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Borrede 


Die ſchon in dem erjten Bande der altdeutjichen 
Wälder zujammengejtellten Zeugnilje über die deutjche 
Heldenjage neu zu bearbeiten und zu ergänzen, ſchien 
mir ein hüßliches und lohnendes Unternehmen; indejjen 
überzeugte ich mic), daß, wenn der Gewinn vollitändig 
feyn jollte, die innern Zeugnifje damit verbunden werden 
müßten. Ich verjtehe darunter was die Dichtungen des 
Fabelkreißes jelbjt über ihre Quelle ausjagen, oder die 
Erforſchung ihres innern Zujammenhangs in diefer Hin- 
jicht zu Schließen gejtattet; jodann aber, weil fie auf eine 
vorangegangene Umbildung Hinweijen, Abweichungen in 
Dingen, die ihrer Natur nach unveränderlich jeyn jollten 
und gleichjam den Hintergrund der Begebenheiten aus— 
machen. Dahin gehört die Genealogie und Heimath der 
Helden, und überhaupt was an ihre Perſon feit geknüpft 
erjcheint: namhafte Waffen, Roſſe, Schilözeichen. Das 
alles erforderte neue oder die Wiederaufnahme jchon 
früher angejtellter Unterfuchungen, und der Hinzugetretene 
Theil der Abhandlung überwuchs bald den ältern. 

Ausgelaſſen Habe ich die Zeugniſſe, welche ſich 
lediglich auf die nordische Geſtaltung der Sage beziehen 
und jie meijt nur bejtätigen. Man findet jie in P. E. 
Müllers trefflicher Sagenbibliothef jchon jorgfältig ge- 
jammelt. 


In der Anordnung find einige Abänderungen ge- 
troffen. Ich habe nur drei Perioden angenommen und 
überall die chronologiſche Aufitellung vorgezogen. Einige: 
mal jedoch, weil es der Unterfuchung vortheilhaft war, 
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bin ich vorſätzlich davon abgewichen z. B. bei Nr. 43 
und 44; noch öfter war eine genaue Angabe der Zeit 
nicht möglich. Gedichten, welche in die zweite Hälfte 
des 13ten und in die erſte des 14ten Jahrhunderts 
gehören, eine Stelle anzuweiſen, bin ich daher gar nicht 
ängſtlich geweſen; wem aus irgend einem Grunde daran 
liegt, ihr unbeſtimmt gelaſſenes Alter auszumitteln, darf 
nicht viel auf dieſe Stelle hier bauen. Die Vortheile 
der früheren Ordnung nach dem Inhalte gewährt das 
angefügte vollſtändige Regiſter. 


Ich weiß nicht, ob ich mich über die zugegebene 
zweite Abhandlung entſchuldigen ſoll; vielleicht wäre es 
beſſer, Betrachtungen dieſer Art noch zurückzuhalten. 
Indeſſen konnte ich der Verſuchung nicht widerſtehen, 
nach dem mühſam zurückgelegten Weg einmal umzu— 
blicken, um die Weite der gewonnenen Ausſicht zu 
meſſen. Lob verdient wohl, daß ich mich dort ſtreng 
an die Sache gehalten habe, mithin jeder ungeſtört die 
Grundlage benutzen kann, auf welcher eine Geſchichte 
des deutſchen Epos ruhen muß.. 


Die mir Beiträge geliefert, ſey es in ihren Schriften 
oder in Privatmittheilungen, habe ich dankbar genannt; 
die meijten der letztern Art habe ich von Lachmann 
empfangen. Bürgermeiſter, Dr. Thomas zu Frankfurt 
hat mir die dortigen Handjchriften auf das freundjchaft- 
fichite zukommen laſſen. Caſſel am 23ten Mai 1829. 


— 


Vorrede zur dritten Auflage. 


Die erjte Auflage der Deutſchen Heldenjage erjchien 
1829, die zweite 1867. Müllenhoff hatte dieje nad) 
Wilhelm und Jacob Grimm Tode im Auftrage der 
Erben bejorgt. Wir laſſen aus Müllenhoffs VBorrede 
folgen, was er über jein perjönliches Verhältniß zu diejer 
Arbeit jagt: 

„Als ih Wilhelm Grimm zum legten Male jah, 
hatte daS Uebel, das in kurzem ihn ung entreißen 
jollte, jchon fich eingejtellt. Noch jchten es unbedeutend, 
Er empfieng mich heiter und geſprächig, wie jonit, und 
da bald die Rede auf die Heldenjage kam, jcherzte er 
über unjre Gegnerjchaft und meinte, es werde auch bei 
einer zweiten Auflage jeines Buches dabei bleiben, weil 
er von der Anjicht über das DVerhältnig des Mythus 
zur Gejchichte, die ihn von Lachmann trenne, nun ein= 
mal nicht abgehen könne. Als ich mich darauf erbot, 
zum Heichen guter Freundichaft, ihm das was ich mir 
nach und nach zur Heldenjage angemerkt zu beliebigem 
Gebrauch zufammenzuftellen, — es könnte doch die eine 
oder die andre Notiz darunter vielleicht ihm entgangen 
und von Werthe fein, — nahm er mein Anerbieten 
nicht nur freundlich an, jondern ermunterte mich auch 
mit der Ausführung nicht zu ſäumen. Mit jeinem 
Tode jchien mir mein Verſprechen und jein Auftrag 
nicht erlojchen. Nur glaubte ich es jetzt bei einer bloßen 
Zujammenjtellung des nachgefammelten Materials nicht 
bewenden lajjen zu dürfen, jondern dies, ſoweit es ich 
thun ließ, für die Gejchichte der Sage und Dichtung 


X 


verwerthen zu müſſen. Die Zeugnijje und Erxeurje zur 
deutjchen Heldenjage wurden für Haupt Zeitjchrift 12, 
253— 386 ausgearbeitet, und am eriten Jahrestage 
von Wilhelm Grimms Tode überbrachte ich einen Ab- 
druck davon feinem Dunkel „zum Gedächtniß des 16. 
Decembers 1859." 


Seht ward mir der Auftrag die neue Ausgabe 
jeiner Deutjchen Heldenſage jelbit zu bejorgen.“ 


Die zweite Auflage liegt vor, ihre Einrichtung iſt 
befannt. Müllenhoff hatte dabei nicht ganz freie Hand 
gehabt. Bereit? 1865 Hatte er in Haupts Zeitjchrift 
eine Anzahl von Zeugnijjen aus Wilhelm Grimms 
Nachlaſſe für jeine Zeugnifje und Excurſe vorwegge— 
nommen. Dieſe Belege jchon nad) zwei Jahren in 
der zweiten Auflage der Heldenjage, wohin fie eigentlich 
gehörten, zu wiederholen, ſchien ihm nicht räthlich, und 
fie blieben fort. Aber auch für die neue Auflage wurde 
dag Material, das Wilhelm Grimm gejammelt hatte, 
nicht völlig ausgenußt. Oskar Jänicke lieferte 1872 
noch zehn neue Nummern aus Wilhelm Grimms Hinter: 
laſſenſchaft. Unter dieſen Umſtänden fchien e& nicht 
gerathen, Müllenhoff3 Ausgabe zur Grundlage für die 
dritte zu nehmen. 


Gewichtige Gründe aber jprachen für ein anderes 
Berfahren, deſſen Nothwendigkeit auch Herman Grimm 
betonte, dem Wilhelm Scherer darin zugejtimmt hatte, 


Wir stehen Heute den Brüdern Grimm anders 
gegenüber, als Müllenhoff und feine Zeitgenofjen vor 
zweiundzwanzig Jahren. Sie hatten ihr Bild lebendig 
und unmittelbar in jic) aufgenommen, und durften bei 
ihren Werfen nur den wiljenjchaftlichen Gehalt ins 
Auge faſſen. Uns Jüngeren dagegen, die wir die Brüder 
nicht mehr gejehen und gehört haben, erjcheinen jie als 
hiſtoriſche Berjönlichkeiten, deren Eigenthümlichkeit neu 
feitzuftellen und zu begreifen ift. Ihre Schriften find 
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für ung auch wichtig als biographiiche Denkmäler, 
und darum verlangt die jüngere Generation nach ihnen 
in der Geitalt, in welcher jie urjprünglich hervor— 
getreten jind. 

Wilhelm Grimms gejchichtliches Bild zu zeichnen 
bedarf es bejonderer Sorgfalt, weil er in der Gejammt- 
heit jeiner wiljenjchaftlichen Leiftungen in eine von Jacob 
abhängige Stellung Hineingedacht zu werden pflegt, die 
er in Wahrheit nicht einnahm. Jacob durchmaß im 
Dienjte der Willenjchaft größere Weiten als Wilhelm, 
griff fühner und zuverjichtlicher ein, wo ihm Die ge- 
wöhnliche Art vorzugehen verjagte. Wilhelm dagegen 
bejchränfte jein Forjchungsgebiet, um da wo er arbeitete 
deito tiefer zu graben. Die Ueberzeugungen, welche er 
aus jeiner Hingabe an den Stoff gewonnen hatte, waren 
ihm heilig. Niemals hat er feine aus inniger Vertraut- 
heit mit den Dingen entiprungene Selbitändigfeit aufge- 
geben. Das ijt von Jacob wiederholt ausgejprochen wor- 
den. In der Borrede zum zweiten Bande des Deutjchen 
Wörterbuch (1860) jagt er: „Mein Bruder iſt in 
einigen Dingen, die ich verabredet glaubte und für Die 
id) beim Beginn unausweichlicd”) einen Ton angeben 
mußte, wieder abgewichen, jet e8 daß er fich eigner 
Angewöhnungen nicht entichlagen konnte oder einer ihm 
zujagenden Aenderung den Vorzug ließ. Mir that dies 
leid, weil dadurch der in einem Wörterbuch wünſchens— 
werthen äußeren &leichförmigfeit Abbruch gejchah.“ 
Und am 19. Februar 1860 jchreibt er an Pfeiffer :! 
„sm Leben bringt e3 die Aufrichtigfeit des täglichen 
Umgangs mit ſich, daß verjchiedene Ansichten hervor- 
treten. . . Unjere jtete Gemeinschaft führte von jelbit 
auch zu gemeinschaftlich unternommenen Arbeiten, Doch 
bald stellte fich heraus, daß das einzelne Schaffen der 
Sinnesart eines jeden überlajjen bleiben müſſe.“ Wie 
aber in Wilhelms Schriften — und, den Berichten 





1) Pfeiffers Germania (1866) 11, 248, 
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derer zufolge, die ihn kannten, in ſeinem Thun — 
Milde und Duldſamkeit gegen anders Denkende zu Tage 
traten, empfand er eine zarte Scheu, Unterſchiede der 
Meinung in wiſſenſchaftlichen Dingen, die zwiſchen ihm 
und ſeinem Bruder beſtanden, öffentlich zur Sprache zu 
bringen. Darin gab er nach: der innere Gehalt ſeiner 
Anſichten aber blieb unberührt. Seiner ganzen Ge— 
müthsart entſprechend, war er ſeinem Bruder, wo ſie 
etwas zuſammen thaten, in milder, gefallender Dar— 
itellung jtet3 überlegen.‘ Mit Bezug auf ihre gemein— 
jame Arbeit am Wörterbuch jchreibt Jacob den 4. Ja— 
nuar 1860 an Auguſt Stöber „Ich weiß nicht ob 
andere das zujammenlaufende Waller ziveier Flüſſe an 
der Farbe unterjcheiden fünnen; jeine Schreibart war 
milder und ruhiger.” Die Brüder waren ſich aljo ihrer 
Berjchtedenheit wohl bewußt. est, wo auch Wilhelms 
„sleinere Schriften” fertig herausgegeben vorliegen, 
kann e3 nicht Schwer fallen, ihn als Gelehrten für ſich 
zu erkennen. 

Die Deutjche Heldenjage, Wilhelms Hauptwerf, iſt 
ein Kind der Romantik. Sie ward geboren aus Der 
Degeiiterung, mit der unjre Nation die Ermwedung des 
alten Heldenjanges, vor allen der Nibelungen begrüßte. 
Freilich die Art, wie man alles, was man wollte, in die 
Sage hinein- oder aus ihr herausdeutete, mußte zum 
Einjpruch herausfordern. Zweiundzwanzig Jahre alt 
ſchrieb Wilhelm Grimm jeinen Aufſatz „über die Ent: 
jtehung der altdeutichen Poeſie und ihr Verhältniß zu 
der nordilchen.“* Er wies darin der Behandlung des 
Epos im ganzen die rechten Wege und belegte das Fort— 
leben der Sage im Munde und Gedächtnig des Volks 
mit reichlichen „Zeugnifjen“. Mit rajtlojem Eifer er: 
weiterte er jeine Kenntnifje auf diefem Gebiete, namentlich 
auch aus der nordijchen Literatur, wie der in dieje Zeit 





1) Deutiches Wörterbuch 2, Vorred 
2) Anzeiger für deutiches Ilterthum (1886) 12, 114, 
3) Daub und Greuzerd Studien (1808) IV, 75, 216 = AI. Schr. 1, 92. 


XIII 


fallende Briefiwechjel mit nordiſchen Gelehrten! bezeugt. 
Am 3. September 1812 meldete er jeinem Freunde 
Görres? „Wir find Willens, die teftimonia, die ſich 
hin und wieder in den anderen altdeutjchen Gedichten, 
bei den Ehronifjchreibern und ſonſt iiber den Fabelkreis 
der Nibelungen gefunden, bejonder3 abdruden zu Lafjen, 
es wird bei der Gejchichte deijelben gute Dienite leiſten.“ 
Benede hatte zu der Bearbeitung der Zeugniſſe auf- 
gefordert.” 

Im folgenden Jahre (1813) veröffentlichte Wilhelm 
Grimm im erjten Bande der altdeutichen Wälder‘ feine 
„Zeugniſſe über die deutjche (für die altveutjche) Helden- 
jage,“ woran jich im folgenden Bande? „die deutjche 
Heldenjage aus der Weltchronif“ anjchloß. Er forderte 
eine Zujammenjtellung aller äußeren Zeugnijje über die 
deutjche Heldenſage, um ihre Gejchichte feſtzuſtellen. 
Dieje Sammlung jollte hierzu die erite Grundlage geben, 
die durch eigene oder fremde Nachforſchungen erweitert 
werden fünnte. 

Benede nahm in den Götting. gel. Anz.° die Samm- 
fung mit Beifall auf. Anders AU. W. von Schlegel. Er 
hatte fich jchon 1814 zu Jacob in Paris etwas Hoch- 
müthig geäußert!” „Die Zeugniſſe in den altdeutjchen 
Wäldern habe er gelejen und die meilten davon ſchon 
jelbit gehabt.“ In jeiner Necenjion der altdeutjchen 
Wälder, die im Jahre 1815 in den Heidelbergijchen 
Jahrbüchern erjchten,” wandte er ſich mit Schärfe 


1) Herausgegeben von Ernſt Schmidt (Berlin 1835); vgl. S. 18. 24, 
beſonders 28. 
2) Joſeph von Görres gefammelte san Bd. 8, Brief Nr. 104; 
Bächtold in der Germania (1875) 20, 
3) Wilhelm Grimms Kl. Schr. 2, 158. 
4) Gafjel-1813, S. 195. 
5) Frankfurt 1815, ©. 115. 
6) Jahrgang 1813, ©. 1713. 
7) Jacob in einem Briefe an Wilhelm vom 7. uni 1814; Brief: 
wechiel zwiichen Jacob und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit, heraus⸗ 
gegeben von Herman Grimm und Guſtav Hinrichs (Weimar 1881) ©. 338. 
8) Heidelb. Jahrb. d. Litteratur 1815, ©. 721. 766 — Auguit Wil: 
helm von Schlegel’3 ſämmtliche Werke (Herausgegeben von Böding) 12, 383. 


— 


vgl. 
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gegen die Zeugnißſammlung. Er ſuchte, was Wilhelm 
Grimm in weiſer Berückſichtigung des zunächſt Erforder— 
lichen ausdrücklich abgelehnt hatte, eine grundſätzliche 
Erörterung des Verhältniſſes von Sage und Geſchichte, 
und da er dieſe nicht fand, füllte er viele Blätter mit 
überflüſſigem Tadel. Das Beſte waren ein paar neue 
Belegſtellen, die Wilhelm Grimm dankbar entgegen— 
nahm. Wilhelm Grimm antwortete ihm, als er 1816 
in den dritten Band der altdeutichen Wälder? die „Nach— 
träge zu den Zeugniſſen über die deutjche Heldenjage“ 
einrückte. 

Eigentliche Unterjuchungen über das Weſen der 
Sage hatten bisher außer Wilhelm Grimms Gejichts- 
punet gelegen. Nicht als ob er fich hierüber feine 
Memung gebildet hätte — gelegentliche Aeußerungen 
waren ja auch in die Erklärung jeiner Zeugniſſe ge- 
floſſen — aber ihm ſchien die Zeit noch nicht gekommen, 
damit hervorzutreten. Er ließ e3 bei der Abwehr ver- 
frühter Deutungen bewenden. Schon 1808 in dem 
oben genannten Aufſatze erklärte er die Anficht derjenigen 
für faljch, die eine Fünjtliche Webertragung alter aus 
Alien heritammender Sagen im Nibelungenliede fanden.? 
Wenn Mone! in der Sage von Siegfried die alte Miythe 
von dem Tode und der Wiedergeburt eines Sonnen: 
gottes gejehen Hatte, jo hielt Wilhelm Grimm in jener 
Recenfion? diefe Anwendung für unftatthaft und über: 
haupt die Methode des Verfaſſers für unzuträglich. 
Uber, fährt er fort, „eine eigene Anficht von Siegfried 
und jeiner Sage gehört nicht in die Grenzen einer 
Recenſion.“ 

Dieſe Fragen von neuem und zwar in poſitiver 
Geſtalt wieder aufzunehmen, bot der Briefwechſel Gelegen— 


1) Unten S. 42 (Annalilta Saxo) und ©. 49 (Gottfried von Viterbo). 

2) Frankfurt 1816, S. 252; die Antikritit gegen Schlegel iſt wieder: 
holt in Wilhelms RI. Schr. 2, 156. 

3) Kl. Schr. 1, 100, 

4) Einleitung in das re ern 1818, 

5) Leipz. Lit. Zeitung 1818 1857 — dr. 2, 220, 
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heit, der ji an Wilhelm Grimms Recenjion' von Lach— 
mann Schrift „über die urjprüngliche Geſtalt des 
Gedichts von der Nibelunge Noth“? anfnüpfte. Er reicht 
vom 13. März 1820 bis zum 20. September 1821. 
Die beiden Freunde werden jich allmählic) darüber Elar, 
was jte auf dem Gebiete der Sagenforjchung einigt, was 
jte trennt. Gemeinjan lehnen jie von der Hagens und 
Mones Deutungen des Nibelungenliedes ab. „Das 
agorov weudog,“ jo formuliert Wilhelm Grimm jeine und 
Lachmanns Meinung, „beruht darin, daß ſie in allen 
Begebenheiten und Helden und in allen bloß ſinnlichen 
Darftellungen einen mythiſchen Inhalt finden.” Aber 
bald jcheiden fich ihre Wege. Lachmann läßt Miythus 
und Gejchichte zur Heldenjage zufammenfließen.? Wilhelm 
Grimm verlegt jie gewiljermaßen in eine poetische Mitte 
zwilchen Mythus und Gejchichte. „Bei einer DBetrad)- 
tung des Epos,” jagt er, „kann man die myhthiſche 
Bedeutung jo gut auf der einen Seite wegjchieben, ala 
auf der andern den hiſtoriſchen Inhalt.“ 


Sp audgerüftet gieng Wilhelm Grimm an die Zu— 
Jammenfafjung deſſen, was er bis dahin für die deutjche 
Heldenjage geleistet hatte. Wie vordem Benede, jo hatte 
ihn jebt Lachmann dazu ermuntert. „Ihre Sammlung 
der Zeugniſſe (in den altdeutſchen Wäldern),“ jchreibt 
er 1820,” „iſt ein trefflicher Anfang. Ich wünjchte, 
daß Sie alles mehr auzführten und genau zuſammen— 
itellten.“ Die Ausarbeitung fällt zu einem guten Theile 
Ihon in das Jahr 1827. Am 21. April 1827? äu- 
Berte ar zu Lachmann: „Die Nibelunge Noth leje 


1) Leipz. Lit. Zeitung 1817, . 15 — il. Schr. 2, 176, 

2) 384 1816 — Kl. Schr. 1; 

3) Auf Herman Grimms Beranlaffung von Zacher in jeiner Zeit: 
Ichrift für deutiche Philologie (1870) 2, 193. 343. 515 herausgegeben. 

4) Zacher 2, 355; vgl. 2, 346. 

5) Zacher 2, 206. 

acher 2, 355, 

7) Zacher 2, 205 — 206. 

8) Ungedrudter Brief. 
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ich ießt erit ordentlich." ... Sch Hoffe, daß mir dieſe 
Lectüre einige Früchte trägt.” Offenbar hatte er den 
Abjchnitt über die Nibelunge Noth unten ©. 71 im 
Sinne. Lachmann muß ihm dann einige Stellen zur 
Heldenjage mitgetheilt (vgl. oben S. VIII) und ihm von 
neuem die Ausarbeitung angerathen haben. Darauf 
ichreibt Wilhelm am 4. Februar 1828? „Ih kann 
mich jchönjtens für die Beiträge zu den Zeugniſſen be- 
danfen, die mir in jeder Art willlommen find. ch 
hatte gerade vor einem Jahr angefangen, fie neu zu 
bearbeiten und ein Stüd iſt bereit3S drucfertig, da 
fam . . Conybeare mit neuen und jehr wichtigen angel- 
ſächſiſchen Zeugniſſen,““ und er fügt bezeichnend Hinzu: 
„Anmahnungen und Ermunterungen pflegen mich unge- 
achtet meiner Sanftmuth und Milde immer unwill- 
fürlich abzulenken, jo wie ich 3. B. nicht leicht mehr 
einen Plan bald ausführe, jo bald ich genöthigt bin 
davon zu reden.” Lachmann vermied es fortan zu 
- Wilhelm die Heldenjage zu berühren, doch Jacob gegen- 
über ließ er in einem Briefe vom 4. Januar 1829 Die 
Worte fallen: „Sagen Sie Wilhelm nicht, daß es mid) 
freut zu hören daß die Zeugnifje gedruckt werden: er mag 
nicht gern daß man von jeinen ungelegten Eiern jpricht.“ 
Bor den übrigen Freunden jcheint Wilhelm feine Arbeit 
an der Heldenjage ganz geheim gehalten zu haben. 
Jacob jedoch plauderte am 16. December 1828? zum 
Freiherrn von. Meufebach über Wilhelm, „der ein Buch 
mit großen Subjtantiven drucden läßt (was für eins? 
hat er „Ihnen wohl gejchrieben).“ Das lebtere war 
aber nicht der Fall, und Meufebach giebt jich jpäter den 
Schein, nicht? gewußt zu haben. Auch Uhland erhielt 








1) Wilhelm Grimm meint: in Lachmanns Ausgabe vom Jahre 1826. 
2) Ungedrudter Brief. 

3) Unten ©. 15—22. 

4) Briefwechjel mit Meujebah ©. 348; man vergleihe auch Lady: 
manns Brief an Jacob vom 8. März 1829 bei Bader 2, 526. 

5) Briefwechiel des Freiherrn Karl Hartwig Georg von Meujebach 
mit Jacob und Wilhelm Grimm, —— von Camillus Wendeler 
(Heilbronn 1880), ©. 106, 

6) Briefwechfel” mit Meufebah ©. 128. 


— 
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vorher Kunde von Jacob in einem Briefe vom 22. April 
1829. „Eben hat er die Zeugniſſe für unſere deutſche 
Heldenjage in einer bejonderen Schrift, die bald aus— 
gedruckt jein wird, umjtändlicher als bisher gejchehen 
war, bearbeitet.” Der Drud erlitt zulegt einige Ver— 
zögerung;? Die fertigen Exemplare erhielt Wilhelm 
Grimm, nach einer Notiz des Handeremplars, am 13. 
Auguſt 1829. 

Dad Buch it Karl Lachmann gewidmet. Den 
Grundſtock bilden natürlich die Zeugniffe aus den alt= 
deutichen Wäldern, aber nicht bloß neu bearbeitet und 
berichtigt, jondern auch jehr vermehrt. Zu den „äuße— 
ren” Zeugniſſen find nun die jogenannten „inneren“ 
hinzugefommen, d. 5. jolche, die aus Betrachtung der 
Natur und des Weſens der Dichtungen jelbit gewonnen 
werden. Die einzelnen Stüde jind meist, doch nicht 
jtreng, chronologisch geordnet und in drei Perioden ein- 
getheilt.? Den Beichluß macht die Abhandlung über 
„Uriprung und Fortbildung“ der deutſchen Heldenjage, 
worin Wilhelm Grimm jeine früher jchon feitgeitellte 
Anficht jebt auch dem weiteren Publicum vorträgt. Er 
entjchuldigt jich deswegen in der Vorrede (oben S. VII: 
„Vielleicht wäre e3 befjer, Betrachtungen dieſer Art noch 
zurüdzubalten. Indeſſen konnte ich der Verſuchung nicht 
widerjtehen, nach dem mühjam zurücgelegten Weg ein- 
mal umzubliden, um die Weite der gewonnenen Aus— 
jiht zu mefjen.“ Die Worte mweijen, tie mir jcheint, 
auf Lachmann? Mahnung in dem Briefe vom 17. Juni 
1820 hin: „Verarbeitet müßten die (mehr ausgeführten) 
Zeugniſſe (der altveutichen Wälder) noch nicht werden. 
Sit alles Hiftorisch zufammengejtellt, jo fünnen wir dann 


1) Bfeifferd Germania (1867) 12, 115. 

2) Pfeifferd Germania (1868) 13, 367. 

3) Die — — Ausführungen fußen auf Wilhelm Grimms, 
nod unten S. XIX zu erwähnenden, — * Buches in den 
Götting. gel. a 1830, ©. 49 — Sl. Schr. 

4) Bader 2, 206. 


b 


XVoI 


jehn, wie weit wir zurüdbliden können“ — ein Deut- 
liches Zeichen, wie nahe dieje Abhandlung dem Brief- 
wechjel jteht. 

Wilhelm Grimma Sprache erhebt ſich in der ge— 
nannten Abhandlung zu großartiger Schönheit. Ihre 
prächtigen Bilder jtehen im Einflange mit der „Weite 
der gewonnenen Ausficht“ und der Niederichrift am 
Ausgang der zwanziger Jahre. Schlichten, einfachen 
Charakter, aber mit eigenartigem Zauber ummobeıt, 
trägt fie im erjten Theile de3 Buches. Es iſt, als 
müßten im Banne diefer Sprache die vermwideltiten Be— 
ziehungen ihre Schwierigkeit verlieren. Der Lejer 
braucht jich nicht zu mühen, er darf genießen. Der 
Kern der Zeugnifje, vielfach den Wortlaut bewahrend, 
reicht in die Zeit von 1813 big 1816 zurüd. In den 
Jahren 1812. 1815 aber waren die Kinder- und Hauß- 
märchen erjchienen, deren Ton Hauptjächlich durch Wil- 
helm fejtgejtellt worden iſt. Täuſche ich mich nicht, jo 
ergiebt fich Hieraus die Erklärung, welche wir juchen: 
ein zwiefaches Band verknüpft die Märchen und Die 
Heldenjage, des Inhalts und der Form. 

Lachmann erhielt Wilhelm Grimma Heldenjage, 
das „liebe und werthvolle Geſchenk,“ im September des 
Jahres 1829. Am 24. Auguft ſchickte Jacob das Bud) 
an den FFreiheren von Laßberg:“ „Mein Bruder, der 
Sie gleich mir hochſchätzt und liebt, bittet e3 freund- 
ichaftlich aufzunehmen und ein wenig darin zu blättern; 
bejonders empfehle ich den Schlußabichnitt.“ Wilhelm 
verehrte mit einem launigen Briefchen vom 7. September 
1829 ein eigens dazu angefertigte Eremplar dem Frei— 
herren von Meujebach, wofür dieſer in feiner ureigeniten 
Art am 1. Mai 1830° dankte und neue Stellen aus 
oral Fiſchart und Geiler nachwies.“ 


1) Lachmonns Anmerkungen zu den Nibelungen und zur Klage ©. 349. 
2) Pfeiffers Germania (1868) 13 

3) Briefwechjel mit Meuſebach ©. ie und 128, 

4) Unten Nr. 132, 2. 132b, 2, 150 (S. 354 Anm.). 
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Wilhelm Grimm zeigte jelbit das Erjcheinen feines 
Werkes in den Götting. gel. Anz.’ an, indem er Weſen 
und Zweck dejjelben allgemein verjtändlich darlegte. Die 
Kritik erkannte die grundlegende Bedeutung und war, 
mit einer Ausnahme, des Lobes voll. Die Necenjenten 
in Wolfgang Menzels Literatur-Blatt, Brodhaus Blät- 
tern für literarijche Unterhaltung und in der Hallejchen 
allgemeinen Literatur- Zeitung? bejchränften ſich auf eine 
‚Inhaltsangabe; der in Seebode und Jahns neuen Jahr- 
büchern? ftellte die Heldenjage gleich mit Wolfe %or- 
Ichungen für Homer. Wachsmuth jprach für den zweiten 
Theil, der den „Charakter des Andeutenden” trüge, den 
Wunſch nach einer ausführlicheren Behandlung aus.‘ 
Karl Rojenfranz hätte Lieber gejehen, wenn die zweite 
Abtheilung mit der erjten vereinigt und auf dieſe Weije 
ein völlig genetisches und organijche® Ganze gegeben 
worden mwäre;? er trug zwei Zeugniſſe, aus Filchart und 
Michael Sachſe, nah und wies auf Sucdenwirt Hin. 
Am geijtvolliten bejprach das Buch, deſſen Verfaſſer er 
„Freiheit von jedem Vorurtheil und Tiefe der Forſchung“ 
nahrühmte, W. v. 2. in der Senaijchen allgemeinen 
Literatur Zeitung” Grimma Entjchuldigung in der 
Vorrede (oben ©. VIII) aufgreifend, erklärte er den 
zweiten Theil „theils ie ungenügend, theil® für un- 
zeitig:” er beitritt, daß Attila und Atli verjchieden jeien, 
und verwarf den Zweifel „an Ermanrichs hiſtoriſcher 
Anlehnung.“ Im ganzen jedoch befannte er jich zu 
Grimm: Standpunct: „Sollen wir in jeiner Anſicht 
etwa3 tadeln, jo iſt e8 das, daß er der dichtenden Phan— 
tafie eher zu viel zuſchreibt.“ — Schlofjer allein fällte 
ein n ungünitiges Urteil: er jei mit dem Verfaſſer „über 


) 1830, ©. 49 — Kl. Schr. 2, 416. 

2) 1830 Nr. 35, ©. 137; 1830 S. 692 (von 68); 1831. 1, 541 (von Pt). 

3) 1831. 3, 366, 

9 ‚Anzeige erſchien anonym in der Leipziger Literatur: Zeitung 
1830 N 

5) —* Jahrbücher De a Kritif 1830. 1, 311. 

6) Unten S. 354 Anm. 3 

7) 1830. 2, 49. 

b* 


TS 

die Metbode der Behandlung und über die Anficht der 
deutichen Dichtung und ihrer Geſchichte nicht einver- 
ftanden;“t die Art, wie er e3 begründete, verrieth ſeine 
Sachunkenntniß. 

Nach einer Seite hin hatte W. Grimm auf eine 
uriprünglich in Ausſicht genommene Erweiterung ſeines 
Planes faſt ganz verzichtet, nämlich die Ortsnamen — 
und, dürfen wir Hinzufügen, die Perſonennamen — 
worin ji) die Sage noch zeigt, zujammenzuftellen. 
„Was ich jeßt,“ schrieb er 1813 in den altdeutjchen 
Wäldern,” „darüber mittheilen könnte, jcheint mir zu 
unvollſtändig.“ Im der Ausgabe v. J. 1829 finden 
jih dann nur geringe Abichlagszahlungen. Hier griff 
Mone ein mit jeinen „Unterjuchungen zur Geſchichte der 
teutichen Heldenjage (Quedlinburg 1836)" Er war 
inzwiichen von jeiner früheren Behandlungsweije der 
Sage zurücdgefommen und jchon mit Erfolg für ihre 
Geſchichte thätig geweſen. Sein neues Bud) brachte 
eine reiche Fülle des allerwichtigjten Stoffes, mit großem 
lei, aber ohne Ordnung und Wahl zujammengetragen. 
Sein Berdienjt bleibt, mehr als bisher die Bedeutung 
der aus der Heldenjage entlehnten Namen für ihre Ge- 
ihichte, Heimath und Ausbreitung hervorgehoben zu 
haben — verwerthet hat er jeine Schäge nicht. Das 
mußten andre nach ihm thun. 

Auch Uhland benugte das reiche Material für jeine 
Arbeiten. Einzelne feiner Aufjäge, namentlich „Die: 
trih von Bern“ und „der Rojengarten in Worms“? find 
wahre Cabinetſtücke anmuthigſter und fruchtbarfter Ein- 
zelbetrachtung. 

Jacob Grimm hat die Beziehungen zur Helden- 
jage, die ihm Gemeinjamfeit mit dem Bruder und eigne 
Studien gegeben hatten, fein ganzes Leben gepflegt. 


1) Im feinem Archiv für Geſchichte und Literatur 1831. 2, 270. 


3) Yreifers rn (1856) 1, 304 und (1861) 6, 307 — Uhlands 
Schriften 8, 334. 504 


— 
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Schon an der Sammlung in den altdeutichen Wäldern 
hatte er einigen Antheil, und die Ausgabe v. %. 1829 
bereicherte er mit neuen Beiträgen. Seine nachgelajjenen 
Delegitellen find theil® in Müllenhoffs Zeugnifje und 
Excurſe, theils in die zweite und jet in die dritte Auf- 
lage der Deutjchen Heldenjage geflojjien. Zahlreiche Be— 
merfungen in jeinen Werfen und außer den hierher 
gehörigen Ausgaben eine Reihe Eleinerer Abhandlungen 
— darunter die afademijche „über eine Urkunde des XI. 
Sahrhundert3” mit dem engen Stoff und der weiten 
Ausſchau! — vervollitändigen das Bild, das wir von 
diejer Seite jeiner Thätigfeit empfangen. 

In mächtiger Weile fürderte, nach dem Tode der 
Altmeister, Miüllenhoff die deutſche Heldenjage, gleich 
ihnen von der Nibelunge Noth ausgehend. Er arbeitete 
1860 feine „Zeugnifjfe und Exeurſe zur deutjchen Helden: 
age” aus,? gab im jelben Bande’ eine 1864 gejchriebene 
„erite Nachleje,“ und beauftragte 1871 jeinen Schiller 
Oskar Jänicke mit der Herrichtung der „zweiten Nach— 
leje.”* Kamen dieje Arbeiten vorzugsweije den „äuße— 
ren” -Zeugnifjen zu gute, jo ſchuf für die „inneren“ 
jein deutjches Heldenbuch,” das dem Andenken Wilhelm 
Grimms gewidmet ilt, eine bejjere Grundlage. Da— 
zwijchen fiel 1867 die zweite Auflage der Deutjchen 
Heldenjage. Gewiß haben ſich noch außerdem viel flei- 
Bige Hände gerührt, den Bau der Heldenjage zu für: 
dern — das Hauptverdienft gebührt nad) Wilhelm Grimm 
unftreitig Müllenhoff. 

Auch auf dem Gebiete der Sagenforjichung hatte 
Müllenhoff die Führung übernommen. Es war ein 
eigenthümliche® Zujammentreffen, daß gleichzeitig mit 
Wilhelm Grimm: Abhandlung über Urfprung und 


1) Abb. d. Berl. Atad. d. ON: 1851 ©. 378 — Al. Schr. 2, 
333; vol. unten ©. 55. 
a8 a jedoch erſt 1865 in Haupts Zeitſchrift 12, 253. 


4) Peröffentlicht 1872 in Haupts Beitichrift 15, 310. 
5) Berlin 1866— 1870, 


SAU 
Fortbildung Yachmanns „Kritik der Zuge von den Nibe- 
lungen“ entitand.‘ Rad Empfang der Heldenjage (oben 
S. XVII jchrieb Lachmann an Bilbelm unter dem 24. 
October 1329,? daß er um Titern keine ganze Kritif 
der Nibelungenjage zu Bapier gebracht babe? Wilhelms 
Theorie dünkt ihn zu ſehr gegen das Hiſtoriſche; Doch 
„ich bin noch jo veritridt ım den Schlingen meiner 
Daritellung, daß ich gar nicht urtheilen fann wo Sie 
recht haben oder ih.“ Seine Kritik ſelbſt jandte er 
den Brüdern Sommer 1331; unter dem 16. Auguft 
bat er fih ihr Urtheil aus. Der Ausfall dejjelben tjt 
harafteriitiich für beide: Jacob wurde durch die Kühn- 
beit der Gombinationen angezogen, Wilhelm eher ab- 
gejtogen. Jacob nannte am 6. September 1331 Lach— 
mann Verſuch eine „icharfiinnige Deutung und Aus— 
legung des epiichen Elements... Der Weg it der einzig 
richtige... Bon Wilhelm untericheiden Ste ſich darin, 
daß Sie fühner in den Gegenjtand einjchneiden, er Hat 
allerdings das göttliche nicht genug hervorgehoben.“ * 
Wilhelm erfannte zwar, in dem Briefe vom 27. Mai 
1832? Lachmann: Grundanſicht und Darjtellung an, 
er wolle auch gern den mythiſchen Günther von dem 
hiitorijchen trennen, „aber zu der Annahme, daß dies 
bei Attila nicht gejchehn dürfe, bin ich noch nicht be- 
fehrt und zu fühn iſt mir die Behauptung, daß die 
nordiiche Sage den ihm zugehörigen Dieterich vergejien 
babe... Glücklich ijt der Gedanke, daß die Gibichs— 
jöhne urjprüngliche Nibelungen find und zu dem Zwerg: 
geichlecht gehören, die Sage wird dadurch offenbar na= 
türlicher und einfacher, aber meinem verzagten Herzen 
ift dies nicht Hinlänglich bemwiejen, und das muß id) 

1) Nah mancdherlei Verzögerung, worüber man näheres jehe im 
Briefwechiel mit Meuſebach ©. 366, 1832 in Niebuhr und Brandis Rhei— 
niſchem Mufeum 3, 435 veröffentlicht; wieder abgedrudt hinter Lachmanns 
Anmerkungen zu den Nibelungen uud zur Klage (1836) ©. 333, 

2) Briefwechjel mit Meufebad ©. 366, 

3) Bol. den Zufag in Lachmanns Anm. z. d. Nib. ©. 349, 


4) Briefwechjel mit Meuſebach ©. 366. 
5) Briefwechiel mit Meufebah ©. 366. 


— 
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auch von Siegfrieds Dienjtbarfeit (in diejem Sinne) 
und jeiner Verbindlichkeit deshalb Brynhilden abzutreten 
jagen.” Jacobs jetige Stellungnahme ruft die Erinne- 
rung wach an die Zeit (1813), wo er in mejentlicher 
Uebereinitimmung mit Wilhelm „dem Volksepos weder 
eine reinmythiſche (göttliche) noch reinhiſtoriſche (Factijche) 
Wahrheit zujchrieb, jondern ganz eigentlich jein Wejen 
in die Durcchdringung beider ſetzte.“ Und doch war 
jeine Hinneigung zu Lachmanns Anficht ganz natürlich. 
Er jtand auf rein fritiichem Felde ohne Zweifel dem 
Sreunde näher, als dem Bruder. Wiederum mar es 
natürlich, daß der Dichter Uhland auf Wilhelms Seite 
trat: „Wir haben e3 (in der Heldenjage) mwejentlich mit 
Poejie zu thun,“ mochte er auch das Gejchichtliche etwas 
ftärker betonen? Es entitanden auch Nebenjtrömungen. 
Wilhelm Müller juchte eine vorwiegend hiſtoriſche Er- 
flärung zu begründen,’ Auguſt Raßmann zwijchen Grimm 
und Lachmann zu vermitteln: Die endgültige Ent: 
iheidung aber, jcheint mir, ‚ift für Lachmann gefallen. 
Für jeine Betrachtungsweije trat mit neuen Gründen 
Müllenhoff ein. Sie galt ihm als ein Muſter und 
Meijterjtük der methodischen Sagenforihung? Er 
wandte fie zuerjt auf die übrigen epijchen Stoffe an. 
Sie ergab ihm überall diejelbe Verbindung von Ge— 
Ihichte und Mythus und die Zeit der Wanderung als 
das deutjche Heldenalter, in den Mythen aber ließ ſie 
die Erzeugnijje und Ueberlieferungen einer noch älteren 
Zeit erkennen. So ward ihm die deutjche Heldenjage 
eine Quelle für die Erjchliegung des alten Götter- 
glaubens unjrer Borfahren. 


1) In den „Gedanken über Mythus, Epos und — in Fr. 

—— deuiſchem Mufeum 1313, 3, 56 — Al. Schr. 
Uhlands Schriften 1, 134. 136. 

s\ Die geichichtliche Grundlage der Dietrichsfage, Hennebergerd Jahr: 
buch 1, 159 (unten S. 392); Mythologie der he Heldenfage, Heil: 
bronn 1886. 

4) Hauptfählich zu nennen Die deutiche Heldeniage, 1857. 1863; 
die Niflungafaga und das ne Heilbronn 1877, 

5) Deutſche Altertumstunde 5, 

6) Ebendajelbit ı, VII. 
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Wilhelm Grimm bewahrte der deutjchen Heldenjage 
bis zuletzt jeine lebhaftejte Theilnahme. Er jelbit für- 
derte fie durch jeine Nojengarte-Arbeiten und kleinere 
Abhandlungen. Er verfolgte gewilienhaft alle zur Hel- 
denjage erjcheinenden Werke, ſtets willig, da3 Brauch- 
bare entgegenzunehmen. Sein Handeremplar iſt Der 
ichönfte Beweis dafür. Die Eintragungen und Ein 
lagen umfpannen den ganzen Zeitraum vom Entſtehen 
des Buches bis zum Tode jeined Verfaſſers: wohl zum 
legten Male nahm er es zur Hand, um zu Sebajtian 
Brant (Nr. 132) die betreffenden Stellen aus Zarnckes 
Ausgabe des Narrenichifis anzumerken. Von nah und 
fern, meiſt von jüngeren Gelehrten, die ſich dem allver- 
ehrten Manne dankbar erweijen mochten, wurde ihm 
beigeiteuert. Dieſe Zumwendungen machen einen bedeu— 
tenden Theil des Beitandes aus, den ich für die dritte 
Ausgabe verwerthete. 


Wilhelm Grimm ging damit um, jelbit eine neue 
Auflage jeines Werkes zu jchaffen. Wäre es ihm ver- 
gönnt geweſen, jo würden ohne Zweifel manche Theile 
andere Geitalt gewonnen haben. In einem wichtigen 
Puncte aber wäre es beim Alten geblieben: von jener 
Grundauffafjung der Sage, die ihn von Lachmann 
trennte, vermochte er nicht abzugehen. In Briefen an 
U. Srüger vom 10. Juni 1841! und an Albert Scott 
vom 30. Juni 1843? befannte er fich durchaus zu feinen 
früher eingenommenen Standpuncte. „Weiter mag ich,“ 
erklärte er diejem, „noch immer nicht gehen, weil ich 
den Fuß nicht gerne aufjegen will, wo ich nicht feiten 
Boden unter mir ſehe.“ An Müllenhoff jchrieb er den 
17. December 1343? über die Gudrun: „Was fich aus 
den Zeugnifjen über das Gedicht, die ich in der Helden- 
lage ©. 325 folg. (unten ©. 373) gejammelt habe, 


1) Unzeiger für deutiches Alterthum (1881) 7, 327, 
2) Pfeiffers Germania (1867) 12, 378. 
3) Anzeiger f. d. Alterth. (1885) 11, 237. 
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mit Sicherheit ergibt, iſt die Grundlage meiner Anficht.“ 
Noch kurz vor jeinem Tode jcherzte Wilhelm Grimm 
mit Müllenhoff über ihre Gegnerichaft (oben ©. IX), 
Es war eben jeinem Charakter gemäß, daß er es ab- 
lehnte, die Richtung des einmal eingejchlagenen Weges 
auch nur in leifer Abweichung zu verlafjen. 

Dieje jeine innere Feitigfeit haben wir heute nicht 
zu beflagen. Auf ihr beruht zum nicht geringen Theile 
die unvermwüftliche Lebenskraft jeiner Deutjchen Heldenjage 
und die Möglichkeit einer neuen Ausgabe des Buches 
in der Rückkehr zur erjten Geſtalt. Hätte jich Wilhelm 
Grimm innerhalb der dreißig Jahre, die jein Buch be- 
itanden hatte als er ftarb, anderen Grundanſchauungen 
zugewandt, jo würde es heute vielleicht als veraltet er- 
jcheinen. 


Für die neue Auflage durfte aljo der Standpunct, 
von welchem aus das Werf verfaßt wurde, auf feinen 
Fall verjchoben werden, und andererjeit3 mußte Grimma 
febenslängliche Beichäftigung mit der Heldenjage jozujagen 
hiitoriich zum Ausdruck gelangen. Daraus ergaben ſich 
für mic) zwei fejte Folgerungen. Eritens: das Werk 
in der Geſtalt zu erhalten, in der es jeit jechzig Jahren 
die Stüße und Grundlage der Forſchung geweſen iſt. 
Zweitens: den gejammten Nachlaß, wie ich ihn vorhin 
geichildert Habe, auf jchicliche Weile an- und einzu— 
gliedern — aber aud nicht weiter! 

Zum erjten Puncte. Die Ausgabe v. J. 1829 
iſt mit aller Treue, welche ſich auch auf die äußere 
Form bezieht,! zu Grunde gelegt worden; ihre Seiten- 
zahl, ebenjo diejenige der „Nachträge und Verbeſſerungen“ 


1) Ich betone das, weil für den Drud der zweiten Auflage viel- 
mehr die Antiqua "gewählt worden ift: dieſen „Anachronismus,“ jagt 
Müllenhoff felbit, habe nicht er verichuldet, jondern allein der Wunsch, 
das Werk Wilhelm Grimms äußerlich ganz jo wie die „Kleinen Schriften“ 
feines Bruders erfcheinen zu laffen. Da aber Wilhelms „Kleinere Schriften“ 
diefe Rückſicht nicht üben, verliert jener Wunſch feine Berechtigung, um 
fo mehr, als die alles abgleichende Antigua die Erkennung der Gitate an 
zahlreichen Stellen fhwierig, an nicht wenigen unmöglich gemacht bat. 
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(S. 400—402), am äußeren Rande diejer Ausgabe 
geführt.‘ Indeſſen jah ich mich Häufig veranlaft, die 
Treue beim Abdrud einzujchränfen. Ich meine nicht, 
daß ich alle ſtiliſtiſchen Beſſerungen aus dem Hand- 
eremplar ohne Weiteres aufnahm. Mehr Gewicht legte 
ih) auf die Neinigung und Berichtigung der auf dem 
Wege mehrfachen Abjchreibens und Abdrudens unglaub- 
fi) verderbten Citate und Tertitellen, wofür in der 
zweiten Auflage jo gut wie nichts gejchehen war. Ich 
habe nach den von Wilhelm Grimm benugten Quellen 
(nur wenige, darunter die meiſten handjchriftlichen, waren 
mir nicht zugänglich) jede Zahl geprüft und jede Stelle 
verglichen, dann aber vor feinerlei Aenderung mich 
gejcheut.? 

Zu dem zweiten Buncte, der Nubung des Nach- 
lajies, habe ich folgendes auszuführen. Da die Rand- 
und Bettelbemerfungen, hingeworfen wie der Tag fie 
brachte, natürlich ungleichen Werthes jind, jo mußte 
eine Auswahl getroffen werden. Ich durfte dabei meinen 
Standpunet nicht ausschließlich in der heutigen Wifjen- 
ichaft nehmen, jondern ich hatte alles dasjenige auszu— 
lejen, was mir in Wilhelm Grimms Sinn irgendiie 
bedeutjam jchien. Auch die Form habe ich, wo es an- 
gieng, bewahrt. Häufig aber jtand nur ein fahles Citat 
am Rande oder begonnene Ausführungen waren nicht 
zum Ende gebracht worden. Dann habe ich mich 
wenigitens bemüht, den rechten Ton zu treffen. 


1) Vielleicht vermißt man am Rande die Seitenzahlen der zweiten 
Auflage. Aber das Zahlenwirrjal wäre zu groß geworden. Außerdem 
zählte und citierte ja Müllenhoff felbit innerhalb der zweiten, wie fpäter 
nod in feinen Borlefungen und Abhandlungen, nad der erften. Wo, 
wie ic allerding3 aus jüngerer Zeit weiß, bisweilen nad der zweiten 
Auflage citiert ift, wird nöthigen Falls das Regiſter leicht vermitteln. 

2) Dadurdy erledigte fich bei den Zeugnilfen aus den lateinischen 
Chroniſten ein großer Theil der Varianten, welche (nad) den Mon. Germ,) 
dem Texte der zweiten Ausgabe in edigen Klammern eingefügt waren, 
Sie ſämmtlich berauszunehmen, bejtimmte mich, abgefehen von meinem 
Plane, die Einficht, dab fie — ih wüßte kaum eine Ausnahme — nur 
Iprachlicher oder orthographiicher Natur waren, fachlich aber keine Be 
deutung hatten. 
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Den jo gejichteten und geformten Stoff des Nach— 
lajjes habe ich, den Spuren Wilhelm Grimms folgend, 
auf dreierlei Art’an= und eingegliedert. Entweder unter 
dem Texte al3 Anmerkungen, zum Unterjchtede von den 
urjprünglichen Stern-Noten mit Zahlen angehängt (vgl. 
3. B. unten ©. 279); oder in dem Texte als bejondere, 
numerierte Theile eines jchon vorhandenen Stüdes, vorn 
mit einem Stern verjehen (vgl. 3. DB. unten ©. 304 
Nr. 130, *ıs. *3. *4, *5. *6 oder ©. 311 Wr. 118,6 
*2, *3); oder drittens als jelbitändige Zeugnilje, durch 
das nämliche Mittel gekennzeichnet (vgl. 3. B. unten 
©. 30 Nr. *11b und *110). Ich glaube, daß auf dieſe 
Weiſe jeder Zweifel darüber, was urjprünglich und was 
Zuſatz it, ausgeſchloſſen bleibt. 

Es erjcheinen aljo in diejer Auflage diejenigen 
Zeugniſſe wieder, die Miüllenhoff in jeinen Zeugniſſen 
und Ereurjen vorweggenommen hatte. Sie finden ſich 
auch, ſoweit fie ausdrüdlich unter Wilhelm Grimms 
Namen gehen, in den mir überwiejenen Papieren noch) 
vor." Dagegen mußten diejenigen Zuſätze der zweiten 
Ausgabe, welche nicht von Wilhelm Grimm irgendwie 
berrührten, auch zum größten Theile über jein Todes- 
jahr (1859) Hinausgriffen, ausgejchieden werden. Nur 
die wenigen Zeugnijje und Bemerkungen, welche aus 
Jacob Grimms (jest verjchollenem) Handeremplar geflojjen 
waren, habe ich beibehalten. Ich meinte, daß Wilhelm, 


1) Nah Oskar Jänickes Angabe rührt auch das Siegfried-Zeugniß 
aus der Zimmerischen Chronik (ZE. 81, 1) aus Wilhelm Grimma Nachlaß 
ber. ch bin aber geneigt, bier einen Jrrthum anzunehmen. Denn W. 
Grimm wird nur die Stelle vom Berner gekannt haben, welche Uhland 
in Pfeiffers Germania 1, 336 zuerit aus der Handfchrift veröffentlicht 
und Müllenhoff ZE. 30, 8 — hat. Aus Ruckgabers Buch (1840) 
oder Laßbergs Mittheilungen im Vorwort zum zweiten Bande des Lieder: 
faal3 war fie nicht zu ſchöpfen; Baracks erjte Ausgabe erſchien aber erit 
1868. 1869. Bol. unten ©. 463. 

Ih merke bier an, daß ſich die Vorlage zu Nr. 165b (unten ©. 364, 
Jephtha Jolpe), von Müllenhoff ohne Stern in die zweite Ausgabe ein- 
gele t, nicht mehr im Nachlaß vorfand. Uber wahrſcheinlich ift das, von 

arl Gödeke mitgetheilte, umfangreihe Stüd unmittelbar in die Druderei 
gegeben worden und fo verloren gegangen. 
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wenn er jelbit dazu gefommen wäre, jein Werk zu er- 
neuern, liber jeines Bruders Beſitz wie über eigenen hätte 
verfügen können. . 


Natürlich aber durften Miüllenhoff3 werthvolle Zu— 
läge nicht einfach bei Seite gelafjen werden. Yür fie 
wurde der Anhang! eingerichtet, nad) Art der Die 
erite Ausgabe bejchließenden „Nachträge und Verbeſſe— 
rungen,” Aus meinem Bejite, welchen ich theils durch 
Befragen der Quellen, theils durch) Sammeln zerjtreuter 
Beiträge gewonnen, habe ich eine Reihe von Zeugnijjen 
und Bemerkungen zugefügt, die Verweiſungen auf die 
ZE. erweitert und fortgeführt, die Auffindung mancher 
Zeugnifje, namentlich der aus Handjchriften gejchöpften, 
durch Angabe neuerer Drude erleichtert; jchließlich, 
joweit es mir zweckdienlich jchien, die Fortbildung der 
von Wilhelm Grimm gepflanzten Wifjenjchaft bis auf 
die Gegenwart verfolgt. Innerhalb diejes Anhanges 
find die nicht näher gekennzeichneten Stüde, bis auf 
einzelne Eleinere Zujäße, welche ſich meiſt jchon durch 
die Zeit ihrer erjten Bekanntgabe (nach dem Jahre 
1867) als jolche ausweijen, Müllenhoffs Eigentum. 
Meine Zugaben unterjcheiden jich durch einen vorn 
angefügten Stern.? 


Bei dem Register habe ich mir größere Freiheit 
veritattet, damit es jeinen Zweck, das Zeritreute ein- 
heitlich zujammenzufaljen, um jo beijer erfülle.. Das 
Vorhandene bewahrend, habe ich e3 von neuem bearbeitet 
und reichlich zu vermehren Gelegenheit gehabt. Daß 
darin, entgegen der zweiten Auflage, ſämmtliche Zahlen 
umgejchrieben und auf die dritte eingerichtet worden find, 
wird feiner Rechtfertigung bedürfen. Es jchien mir 
außerdem nützlich, am Schlufje eine Ueberficht der Zeug- 
ar ihren Nummern zu geben. 


1) Unten ©. 451—495. 
2) Vol. auch unten ©. 553 Anm. 
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In diefem Sinne Habe ich das Meinige gethan. 
Möge Wilhelm Grimms Deutjche Heldenjage in ihrer 
dritten Auflage der deutjchen Wiſſenſchaft die Dienfte 
zu leiten fortfahren, die jte ihr bis heute geleijtet hat; 
möge das Buch überall da zu finden jein, two deutjche 
Wiſſenſchaft und deutjcher Sinn ihre Stätte haben. 


Berlin, Frühjahr 1889. 


Reinhold Hfeig. 
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Erfte Abtheilung. 


Von dem jechdten bis ins zmwölfte Jahrhundert. 


1. 


Jornandes. Schrieb um das Jahr 552 das Kleine Werf 
de rebus getieis.! Bei Muratori I 

1) Er gedenft c. 4 des Zuges der Gothen bis zum ſchwar— 
zen Meer: quemadmodum in prileis eorum carminibus, 
pene hiltorico ritu, in commune recolitur. 

2) C. 5. Oftrogothae praeclaris Amalis [erviebant; 
ihres Adels gejhieht noch einmal Erwähnung c. 59: Amalorum 
nobilitas; Theodorid), der von ihnen abſtammte, legte jo großen 
Werth darauf, daß er den Euthanarih aus Spanien berief, 
weil er zu diefem Geſchlechte gehörte, um ihn mit feiner Tochter 
Amalajvintda zu vermählen, und feinen Stamm in vollem 
Slanze zu erhalten. Jornandes theilt die Genealogie der Gothen 
mit c. 14, ut ipli /uis fabulis ferunt, und darin wird genannt: 
Amala, a quo et origo Amalorum decurrit. Caſſiodor fagt400 
(Var. 11, 1): enituit Amalus felieitate; die Sage modte 
aljv feine glückliche Herrihaft beſchreiben. Andere Stellen über 
den Adel der Amaler bei Mafcov 2, Anm. 37. (Eines lango- 
bardijhen Amalongus gedenft Paul. Diac. 5, 10. und in ful- 
daijhen Urkunden vom Jahr 614. 634 fommt der Name vor; 
vgl. Gramm. 2, 365. 1017). — Die Amaler find bei Jornandes 
(ce. 5) Diejenigen: ante quos etiam cantu majorum facta 
modulationibus citharisque canebant:? Ethefpamarae 
(Eterpamarae Cod. Ambros. und Cod. Paris. 5766, Ether- 
pamarae Cod. Paris. 5873, Erpantanae Cod. Paris. 1890), 


1) Jordanes ſchöpfte die ganze jagenhafte Urgeſchichte feines Volks 
aus dem Ablavius, welcher nachweislich griechiich geikhriehen hatte; Mül⸗ 
lenh off Runenlehre 44. Val. — Anz. 1839, Stde 78. 79. 

2) Ueber die frühe Belkanntfchaft der Germanen mit der griechiichen 
Gither ſ. Jacob Grimm, Geld. d. d. Spr. 480 Anm. 

Grimm, Deutihe Heldenfage. 1 


— 
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Hanalae (Hannalae Cod. P. 1890), Fridigerni, Vidieule 
(Vidieojae C. A., Vuidigoiae C. P. 1390)! et aliorum, 
quorum in hac gente magna opinio eft, quales vix heroas 
fuiſſe miranda jactat antiquitas. 

3) C. 23. Ermanaricus nobililimus Amalorum — 
multas et bellicofilfimas arctoas gentes perdomuit [uisque 
parere legibus fecit. Quem merito nonnulli Alexandro 
magno comparavere majores. Ü. 24. Ermanaricus, rex 
Gothorum, licet multarum gentium extiterit triumphator, 
Roxolanorum (Rofomonorum A. Raflomonorum P. 1890 
Rofomorum P. 5766) gens infida, quae tune inter alias 
illi famulatum exhibebat, tali eum naneileitur occalione 
decipere. Dum enim quandam mulierem Sanielh (Sonilda 
A. Suanibildam P. 1890 Sunihil P. 5873) nomine, ex gente 
memorata, pro mariti fraudulento disce[[u, rex furore 
commotus, equis ferocibus illigatam, incitatisque curfibus, 
per diverla divelli praecepill[et, frater ejus Sarus et Am- 
mius germanae obitum vindicantes, Ermanariei latus ferro 
petierunt, quo vulnere [aucius, aegram vitam corporis im- 
becillitate contract — — Ermanaricus tam vulneris 
dolorem, quam etiam incurfiones Hunnorum non ferens, 
grandaevus et plenus dierum, centelimo decimo anno vitae 
ſuae defunctus elt. 

Nah der Bilfina Saga herrſcht Ermenref als mädtiger 
Kaifer, und hat viele Bölfer befiegt. Sein Neffe. ift Dieterid 
von Bern, König von Omlungaland; nah dem Gedicht von 
der Flucht gehört er jelbjt zum Stamme der Amelunge. 
Ermenref entehrt die Frau Siffas, feines Rathgebers,“ während 
diefer abweſend ift. Siffa erfährt zwar bei feiner Rückkehr die 
Gewaltthat, aber um die Rade dejto fiherer ausüben zu fünnen, 
verftellt er fi, und führt den Kaijer, deſſen Bertrauen er 
genießt, dur Hinterliftige Rathſchläge ind BVerderben. 
Ermenref bringt nah und nad feine Söhne ums Leben, und 
vertreibt oder tödtet feine nädhjten Verwandten. Siffa heißt von 
nun an der treuloje, welden Beinamen er aud in andern 
deuten Gedichten, befonders im Alphart führt. Von Ermenrefs 
Zode nichts mäheres; er jtirbt ruhmlos, und wie es jdeint 
gleihfalls durch Siffas Verrath, da diefer die Krone an fi 
reißen will. 

Der Ermanarid) (Airmanareiks) des Jornandes ijt fein 
anderer als diefer Ermenref, und das treulofe Gejhleht, das 





1) Erpatane, hannali, fridigerni, Widigoie cod. Monac., 
2) Bikki Sifeca Sibeche, ſ. Geſch. d. d. Spr. (39) 468, 
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will, wird durch Siffa vorgeftellt. Jornandes Quellen find die 
verlorenen zwölf Bücher gothiſcher Geſchichte von Caſſiodor, der 
wahrſcheinlich gothiſche Sagen gefammelt Hatte. 

Bei Erzählung don Ermenrefs Ende jheint aljo in der 
Vilk. Saga die Meberlieferung ſchon verfiegt; dagegen hat bie 
nordiihe Sage den Zufammenhang erhalten, während die deutſchen 
Lieder, deren Dafeyn und Inhalt andere Zeugniffe außer Zweifel 
jegen, gleichfall® verloren find. Die nordiſche Dichtung (ich faſſe 
die beiden Edden und die Völfunga Saga zujammen, deren 
Abweihungen unter fih in Müllers Sagenbibliothef 2, 85 zu: 
fammengejtellt, Hier aber nit von Belang find) verfnüpft Er- 
manrichs Ende mit der Sage von Sigurd und Gudrun. Nad) 
Atlis Untergang ftürzt ſich diefe ins Meer, die Wellen aber 
tragen fie wider ihren Willen in Jonakurs Reid. Sie vermählt 
fid mit ifm, und drei Söhne, Sörli, Hamdir und Erp, 
find die Frucht diefer Ehe; mit den Stiefbrüdern wird Svanhild, 
Tochter des Sigurds, groß gezogen. Der mädtige gothiſche 
König Jörmunrek, ſchon hochbejahrt, Hört von ihrer Schön- 
beit, und läßt durch feinen Sohn Randver, welden Bicci be- 
gleitet, um fie werben, und Gudrun willigt ein. Auf dem Wege 
in das Gothenreih räth Bicci treulos dem Süngling, die Braut 
für fi zu behalten, und klagt bernad bei dem alten Könige 
beide an. Jörmunrek, erzürnt, läßt den KRandver an den 
Salgen hängen und ift nun finderlos, denn er hat nur diejen 
einzigen Sohn, die Svanhild aber von Pferden zertreten. 
Als Gudrun das Schicfal ihrer Tochter erfährt, reizt fie ihre 
drei Söhne, den Mord ihrer Schwejter zu räden. Auf 
dem Wege dahin tödten Sörli und Hamdir den Erp, weil fie, 
jeine Worte unrecht auslegend, wähnen, er wolle ihnen nidt 
beiftehen, Sie überfallen den Jörmunrek in der Naht, Sörli 
haut ihm die Füße, Hamdir die Hände ab, aber weil Erp fehlt, 
der den Kopf abhauen follte, können fie ihn nicht tödten, und 
werden jelbjt, da fein Eijen fie verlegt, von den Leuten des 
Königs todt gefteinigt.. 

Dffenbar redet Jornandes von diefer Dichtung, jelbjt die 
Namen find noch diefelben. Jörmunrek ift die nordiſche Form 
von Ermanarid, Suanahilt oder Suanhilt (jo muß gelefen 
werden) durch die verſchiedene Entjtellung deutlich und unbezweifelt ; 
Sarius und Ammius entjpreden dem Sörli und Hamdir.“ 
Die nordiſche Sage ftellt nur alles Elarer dar, weil fie ausführ- 


1) Hierzu vergleiche man Jacobs Aufſatz, Jonakr und feine Söhne“, 
Haupts Zeitiehr. 3, 151—158; Erp ift Stiefbruder von Sörli und Ham- 
dir, — lieber die „Roxolanorum gens infida“ ſ. Geſch. d. d. Spr. 747 


und 298, an welch legterer Stelle Sanielh — Suanihild dargethan wird. 
1* 
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licher iſt. Die Abkunft der Svanhild von Sigurd freilich fehlt, 
und ed wird gejagt, fie jtamme von dem Gejdlehte der treız= 


(ofen Rojomanen, was allerdings eine wejentlihe und merfens= 


werte Abweihung ift, weil fie den Ermanrid nod außer Ver— 
bindung mit Sigurd erbliden läßt. Svanhild erſcheint vielmehr 
als Gattin des treulojen Rathgebers, und der Grund ihrer 
Strafe ift dunkel ausgedrüdt: pro mariti fraudulento discelfu, 
wegen betriegeriier Flucht ihres Ehemannes; auch deutet nichts 
darauf, daß Ermanarid ſelbſt Anſprüche irgend einer Art auf 
jie gemadt habe. Er wird nur verwundet, wie aud nit in der 
Edda gejagt wird, daß er gleih an feinen Wunden gejtorben jey, 
und dieſe Verwundung erideint zufällig, während in dem Ge- 
4 dicht die Abwejenheit Erps, den Jornandes gar nit nennt, ein 
vollfonmenes Gelingen der Rache hindert. 


2. 


Edda Semundar. Die eddiſchen unſern Fabelfreiß be- 
rührenden Lieder gehören in der Gejtalt, in welder fie vor uns 
liegen, großentheils dem adten Jahrhundert an. Etwas jpäter 
mögen die Lieder von Atli, nad) einer norwegiihen Provinz Die 
grönländiichen! genannt, abgefaßt jeyn, und von beiden ijt viel- 
leicht die Atlaquida wieder die jüngere; ich trenne fie bier von 
den übrigen ab, um fie nachher bejonders zu betradten. Der 
ältefte und bei weiten der größte Theil beruft fi aber wiederum 
auf ältere Gefänge, und man darf deshalb und aus andern 
Gründen mit böditer Wahrjceinlichfeit annehmen, daß jene 
früheren Geſänge bereits im fehsten Jahrhundert vorhanden 
waren. Als dordrijtliche Fündigen fie ſich nod in jetiger Gejtalt 
an. Wir verdanfen dieſe Rejultate den ſchätzbaren und gründ- 
liden Unterfudungen P. E. Müllers in der Sagenbibliothet 
2, 17. 124. 133. 134. 

Ich gebe diefen eddifhen Liedern unter den Zeugniffen für 
die einheimishe Sage einen Platz, weil nach meiner Ueberzeugung 
ihr Grundſtoff deutſch iſt. Sie find nämlich durch die Haupt: 
perfonen,? die darin auftreten, und durd) die Orte, wo ſich die 
Begebenheiten zutragen, an Deutſchland gebunden. Die Sage 
kann, wenn ſie verpflanzt wird, Namen und Gegend völlig ver— 
andern oder vertauſchen; erkennt fie aber in der Fremde Die 
Heimath noch an, jo liegt darin ein großer Beweis ihrer Ab- 

1) Dahlmann, Forſch. 1, 209, 

2) Spend Grundtpig, Dän. Voltsl. 1, 33, — gegen die Ab— 


RE der nordiichen Heldenfage aus Deutichla nd, 
Zac. Grimms Auflag „Sintarfizilo“, Haupts Zeitichr. 
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funft. Nah einer gefuchten und eben deshalb wenig an 
jprehenden Hypotheje, die P. E. Müller in dem vorhin ge: 
nannten Werf aufgejtellt Hat, foll der König Atli und der Fluß 
Rhein nit der Ekel und Rhein der deutſchen Sage jeyn, ſondern 
unabhängig davon auf Erinnerungen aus dem afiatiihen Stamm— 
ande der Sfandinavdier fid) gründen. Indeſſen ſcheint es nicht, 
daß ſelbſt nordiſche Gelehrte dieſe Vermuthung fehr wahrſcheinlich 
finden, wenigſtens in der Vorrede zu der Kopenh. Ausgabe 
(p. XXIII) wird auf die Möglichkeit eines deutſchen Urſprungs 
hingedeutet, und Sf. Theod. Thorlacius hatte ſchon längſt (anti- 
quit, boreal. [pec. I. 37) etwas ähnliches geäußert. Auch Finn 
Magnuſſen ift diefer Anfiht zugethan (vgl. deffen dänische Über: 
feßung der älteren Edda 3, 237). 

Ih denfe mir dabei feineswegs Weberjegungen in dem heu— 
tigen Sinne; das wilrde ſich leicht widerlegen laffen und an fid) 
unnatürlich ſeyn. Der Grundjtoff fam aus Deutihland, das 
Wort in dem meiteften Sinne genommen, herüber, aber wahr: 
ſcheinlich in Liedern, die in der Darftellungsweife den eddiihen 
ähnlih waren. Es genügt bier, den Beweis bloß aus den 
geographiihen Beſtimmungen zu führen, die wir in der Edda 
finden. 

Genannt wird darin: 1) Gobhiöd. Gudrun hat ihre Tochter 
Svanhild verheiratet Goppiödar til (Gudr. hv. 15) in das 
Sothenreih an den König Yörmunref, Dort & Goppiödo 
(Gudr. hv. 8) fam Hamdir um, als er für die von den Pferden 
der Gothen (Gotna hroffom, Gudr. hv. 2. Hamdism. 3) 
zertretene Svanhild Radhe nahm. Die Helden lagen in dem 
Blut, das aus der Bruſt der Gothen (or briöfti Gotna, 
Hamdism. 22) geflofien war. Im Gothenreih (& Goppiödo, 
Helr. Brynh. 7) hat Brünhild den alten Hialmgunnar befiegt, 
Aber auch Grimild, die Mutter der Gudrun, wird eine gothijche 
Frau genannt (gotnelk kona, Gudr. q. II, 16) und Sigurd 
ſoll Giufis Erbe beherrſchen und zahlreihe Gothen (Gota mengi, 
Bryn. II, 8). — 2) Hünaland. Nach der Voll. Saga c. 2.19, 
die bier in fo weit Berüdfihtigung verdient, als fie theils 
verlorene Lieder vor fi) hatte, theils andere Recenſionen der 
befannten, waren Sigurds Voreltern huniſche Könige, deshalb 
wird er bier mehrmals der Hunifdhe genannt (hinn hünfki, Sig. 
q. III, 4. 8.18. 61. 62). Im Süden lag das Land, denn er 
heißt auch der füdlihe (hinn ſupræni, S. q. III, 4). Herborg, 
eine der Frauen, welde fommen, die Gudrun bei Sigurds Leiche 
zu tröften, heißt Königin von Hünaland (Gudr. q. I, 5) und 
in einem andern Lied ift Heidref König von Hünaland 
(Oddr. gr. 4), das auch Mornaland (Morgenland) genannt wird 
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geführt, der den Budlungen dort ihren Sit amweift. Atli wird 
in Diefen Liedern auch nicht ein einzigesmal König don Huna- 
land genannt, Dagegen in einigen der angegebenen Fälle wird 
huniſch ſichtbar in allgemeinem Sinne für deutſch gebraucht. — 
3) Die Giukungen wohnen am Rhein, bei ihnen weilt Sigurd, 
und nad feinem Morde entfernt fi Gudrun von dort. — 
4) Valland wird deutlid das Vaterland der Brünhild genannt, 
und ſcheint demnach der Stammfit der Budlungen gemejen zu 
ſeyn. Es ijt genau das altdeutihe Walhölant (Gramm. 2, 
480), ? das heißt das fremde, ferne; und fo wird e8 aud in 
den eddiſchen Liedern gejhildert. Um von Dänemark zum Atli 
zu gelangen, braudt Gudrun drei Woden: fieben Tage durch 
kaltes Land, ſieben Tage über das Waſſer und wieder fieben 
Tage dur dürres (Heißes?) Land (Gudr. q. IL 36). Es mu 
als Küftenland gedadt jeyn, denn Oddrun befindet #5 nut einer 
Injel, als fie Gumar in dem Schlangenthurm die Hrrt: iyielar 
bört, und nad Atlig Ermordung eilt Gudrun zum Scrmnt. mm - 
ih ins Meer zu ftürzen. Walhölant hieß etwas ipäter Kur, 
das füdliche Frankreich, und die eben angeführten Deitimmunger 
gejtatten wohl zu glauben, daß die Edda auch Wälſchland ner 
alland verſtanden habe? Dem wäre nicht entgegen, werz 
unter Langbardr (Gudr. q. II, 19), wie doch iehr wahre 
lich iſt, Atli verſtanden wird. Sigurds Schwert beikt rin wiliges, 
um es allgemein als ein foftbares, weithergelommnee zr Dessilnen, 
und aud in den andern angemerkten Stellen ünt ze+ Kiyrt 
wahrſcheinlich feine genauere Bedeutung. — 5, Dörs wert Heint 
Sütland, und um dahin vom Rhein zu gelangen, 4 Gyyrun 
fünf Zage unterwegs (G. q. II, 12). Die Sudeagen hätten 
demnad am Niederrhein ihren Sit gehabt. Sihrbes wird Tüne- 
marf als ein fremdes — gr 
u Diejen geographiſchen Beſtimmungen, d m Sr 

Die — abſprechen, ließe ſich anderes füger, ae — 
übergehe; die für Otur zu leiſtende Nordjiun nang⸗ als ein 
Hauptinotiv der Fabel ſehr entſcheident vom, wenn fie im 
deutſchen Rechte allein vorfüme, aber Spureg ieygn zeigen fi 
aud im nordiſchen (Redtsaltert. 67%. Einzeius Ausdrüde der 
eddiſchen Lieder mögen. deutſchen Uriprunge "sn und der ner: 
diſchen Sprade nit eigen, allein de # gerade Aus Dielen Gr 
dihten in Die jpätere nordiſche Po, kber engen und Seite 
Spraden in jener Zeit noch Dil möge gi tanden, fo ik = 
äußerst ſchwierig mit Gewißheit u Deftimmen, umd, ae 

1) Leo Beowulf 36. 37, ' 

2) Graff Sprachſchatz 1, 841, a42, 

3) Bol. Dahlmann Forihumgem ;, 20, 
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(Oddr. gr. 1). Gudrun, als Wittwe in der Fremde wohnend, 
zeichnet in ihre Stickereien dunifhe Helden (Gudr. q. IL, 14) und 
al8 fie mit ihren Brüdern fi wegen Sigurds Mord verſöhnt, 
werden ihr von der Grimild huniſche Jungfrauen verijproden 
(Gudr. q. II, 26). Aud die mit Vafurlogi umgebene Burg 
der Brünhild in Hlymdalir bei Heimer! wird höll hünfkrar 
piödar genannt (Gudr. q. I, 24). — 3) Ein (fem.) der Fluß. 
Darin prüft, nad) einem profaifhen Zwiſchenſatz in der Sig. q. II, 
der auf Str. 14 folgt und das alte unverändert erhalten zu 
haben jdeint, Sigurd die Güte de8 Schwertes Gram. Und 
jüdlih am Rhein, [unnan Rinar, als er bei den Giufungen 
war, wird er hernach umgebradt (Bryn. q. II, 11. Gudr. q. 
II, 6. 7). — 4) Valland. Baterland der Brünhild, nad) einem 
2iede (Helr. Brynh. 2). Sigurds Schwert heißt völlk 
(Oddr. gr. 16), und das Weib, von weldem Gudrun zu Atli 
geleitet wird, valnelk (Gudr. q. II, 36). Vala mengi jheint am 
beiten erklärt dur eine Menge Walhen, jo wie valaript durd 
walhiſche Decken. — 5) Danmörk. Dorthin zu Hialpref begibt 
fi Gudrun nad Sigurds Mord (Gudr. II, 13. 19). Diefer 
jelbjt wird einmal dänischer Held genannt (vikingr Dana, Helr. 
Brynh. 10), vielfeiht weil er (nad) der Völfunga Saga c. 21) 
beit Hialpref erzogen war. 

Aus dieſer Zujammenjtellung ergibt fi aber folgendes: 
1) Gobbiöd bezeichnet deutlich und bejtimmt das gothiſche 
Reich, wenn es heißt, daß Svanhild dorthin an Jörmunrek fey 
bermählt worden, denn aud bei Ammian und Jornandes ift 
Ermanarid) ein König der Gothen. Merkwürdig ſcheint die Ueber: 
einftimmung mit Gutpiuda in dem gothiſchen Calender bei 
Cajtiglione; das t für p macht freilich einigen Anſtoß, auf der 
andern Seite zweifelt man aber aud nit mehr, daß Gotar 
und Gotnar, die ebenfall® in der Edda mit der tenmuis ge 
ihrieben werden, die Gothen bezeichnen, wie es in den Bei— 
ipielen aus Hamdism. wirklich Gothen find. Sehr natürlid 
hat die Edda hernach gothifh im allgemeinern Sinne genommen; 
jo jteht e8 an andern Orten, und fo wird aud Grimild eine 
gothiihe Frau genannt, und foll Sigurd über Gothen herrſchen. 
— 2) Hünaland liegt füdlih und heißt deshalb auch Morgen— 
land; genauere Angaben enthalten die Lieder nicht.” Es war 
Erbe der Völſungen, und Sigurd wird deshalb vorzugeweife der 
Buniihe genannt. Bloß die Neigung in Atli den hiſtoriſchen 
Attila ald König der Hunnen zu fehen, hat den Irrthum ein: 

1) „Vielmehr Atli3 Hof.“ Jacob Grimm. 


2) Nah der Völſ. ©. c. 6 herrſcht Siggeir in Gothland, und (c. 8) 
zu Waller fommt man dahin aus Hunaland, Es fcheint eine Tagreife. 
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geführt, der den Budlungen dort ihren Sit anweift. Atli wird 
in diejen Liedern aud nit ein einzigesmal König von Huna- 
land genannt. Dagegen in einigen der angegebenen Fälle wird 
huniſch jihtbar in allgemeinem Sinne für deutſch gebraudt. — 
3) Die Giufungen wohnen am Rhein, bei ihnen weilt Sigurd, 
und nad feinem Morde entfernt ſich Gudrun von dort. — 
4) Valland wird deutlich da8 Vaterland der Brünhild genannt, 
und jheint demnad) der Stammfit der Budlungen gewejen zu 
ſeyn. Es ijt genau das altdeutihe Walhölant (Gramm. 2, 
480), ? das heißt das fremde, ferne; und jo wird es aud in 
den eddijhen Liedern gejhildert.e Um von Dänemark zum Atli 
zu gelangen, braudt Gudrun drei Wochen: fieben Tage durd) 
faltes Land, fieben Tage über das Wafjer und wieder fieben 
Zage durch dürres (Heißes?) Land (Gudr. q. II, 36). Es muß 
als Küftenland gedadt jeyn, denn Oddrun befindet fi auf einer 
Infel, als fie Gumar in dem Schlangenthurm die Harfe jpielen 
hört, und nad Atlis Ermordung eilt Gudrun zum Strand, um 
fi ins Meer zu ftürzen. Walhölant hieß etwas jpäter Italien, 
das füdlide Franfreih, und die eben angeführten Bejtimmungen 
gejtatten wohl zu glauben, daß die Edda auch Wäljhland unter 
Valland verjtanden Habe? Dem wäre nicht entgegen, wenn 
unter Langbardr (Gudr. q. II, 19), wie doch jehr wahrjdein- 
ih ift, Atli verftanden wird. Sigurds Schwert heißt ein wälſches, 
um es allgemein als ein foftbares, weithergefommnes zu bezeichnen, 
und aud in den andern angemerften Stellen hat das Wort 
wahrſcheinlich Feine genauere Bedeutung. — 5) Dänemark jdeint 
Jütland, und um dahin vom Rhein zu gelangen, ift Gudrun 
fünf Tage unterwegs (G. q. DH, 12). Die Giufungen hätten 
demnad) am Niederrhein ihren Sit gehabt. Sichtbar wird Däne- 
marf als ein fremdes Land betraditet. 

Zu dieſen geographiihen Beftimmungen, die dem Norden 
die Sage abipreden, ließe fi) anderes fügen, was id) bier 
übergehe; die für Otur zu leiftende Mordfühne würde als ein 
Hauptinotiv der Fabel jehr entjheidend jeyn, wenn fie im 
deutſchen Rechte allein vorfäme, aber Spuren davon zeigen ſich 
aud im nordiſchen (Redtsalterth. 670). Einzelne Ausdrüce der 
eddifhen Lieder mögen deutſchen Urjprungs jeyn und der nor- 
diſchen Sprade nicht eigen, allein da fie gerade aus dieſen Ge— 
dihten im die fpätere nordiihe Poefie übergiengen und beide 
Spraden in jener Zeit noch viel näher fi ftanden, fo ijt es 
äußert jchwierig mit Gewißheit etwas zu beftimmen, und, da 

1) Leo Beomulf 36. 37. 


2) Graff Sprachſchatz 1, 841. 842. 
3) Bol. Dahlmann Forſchungen 1, 338. 
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dieſe hier allein Werth hat, beſſer mit der größten Vorſicht zu 
verfahren. Einiges, namentlich über den Hort, wird hernach 
angemerkt werden. 

Angenommen alſo, dieſe eddiſchen Lieder gewähren ein Ab— 
bild der bei uns untergegangenen, ſo geben ſie für unſern Zweck 
zu folgenden Bemerkungen Anlaß: 

1) Die Sage iſt einfacher und reiner al8 im Nibelungelied. 
Dies gilt nicht blok für Die ganze Defonomie, denn eine all: 
mäliche Erweiterung durch Aufnahme anderer Sagen und Aus— 
breitung im Eingelnen, jo wie eine gewiſſe Verwirrung ijt etwas 
ganz natürliches in dem Fortbewegen durch Yahrhunderte, und 
ich berühre Dies hier nicht; ſondern für die Hauptanfidt, die 
fh im deutichen Gedicht gar wohl hätte erhalten können. Die 
Hauptverſchiedenheit beſteht aber darin, daß Gudrun nicht Sigurd, 
sondern im Gegentheil ihre herbeigelodten und von Atli getödteten 
rider an diefem und zwar auf das graufamjte rät." Dies 
iſt der Anficht des Altertfums viel angemefjener, als die Dar- 
stellung in der Nibelunge Noth, denn Gudrun war wegen Sigurds 
Ermordung mit ihren Brüdern verjühnt und hatte den Becher 

s der Vergeſſenheit getrunken. An Rache durfte fie bier nicht 
meiter denken, dagegen war fie verpflichtet diefe an Atli zu üben, 
Ser ihre Ramilie vernichtet hatte, und diejes Gefühl wird in der 
Sda jo jebr hervorgehoben, daß fie Gunnars Tod in der 
Shlangenböble den grimmiten Schmerz nennt, den fie noch em- 
pfunden, und davon angetrieben die eigenen mit Alli erzeugten 
Fder nicht verſchont. Es iſt fein Zweifel, die Anſicht der 
Mdelunge Noth, wornach die Schweſter, obgleich mit den Brüdern 
perföhnt, durch ihr ganzes Leben nur auf Rache für den er— 
murdeten Gemahl finnt, ift jpäter entjtanden und infoweit wider: 
wärtigev, als diefe Rache durd Feine Sitte geboten, im Gegen: 
tbeil unrechtlid war. 

Auch ſcheint es in der Edda nod nicht die Luft nad) Fafnes 
old zu ſeyn, welde den Atli zum Verrath an den Giukungen 
meibt, ſondern gleichfalls die Pflicht, den Tod der Schweſter 
BGrimhild, den er ihnen zur Laſt legt, zu rächen. Ich finde 
weninftens die Goldgier nicht ausgedrückt, dagegen prophezeit 
Ayilnbild vor ihrem Tode (Sig. q. III, 56) Gunnars Scidjal 
und eiwas ähnliches der Nabe bei Sigurds Leiche (Brynh. q. 
11, 11). — Fafnes Gold wird hier niemals Nibelungehort ge- 
dannt, überhaupt ift dev Name noch jelten; nur einmal (Brynh. 
a, 11, 16) heißen die Giufungen Niflüngar, und Gudrun gibt 


) Bat. Völlungar ok Niflungar in der jüngern Edda; Theodor 
*%hius Analecta Norroena 1, 21 folg. 
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einmal ihren mit Atli erzeugten Kindern, die doch eigentlich zu 
dem Geſchlecht der Budlungen gehörten, den Namen Hniflüngar 
(Gudr. hv. 11); wahrſcheinlich ſteht er hier nur allgemein für 
Königsfohn, wie in der Helga q. I, 44. 

2) Die Hiftorifhde Anlehnung jdeint mir äußerſt un: 
gewiß; ich würde fie ganz bejtimmt ableugnen, wäre nicht Die 
Uebereinftimmung der Sage von Yörmunref und Grmanarid 
vorhanden. Diefen ganz aus der Geſchichte zu weijen geht nicht, 
weil der ältere Ammianus Marcell. (31, 3) feiner gedenft, als 
eines friegerifhen, tapfern Königs; aber was Jornandes von 
ihm beridtet, und den eddiſchen Liedern entipridt, das, glaube 
ih, ift urſprünglich aus gothiſchen Gedichten geihöpft, und ent: 
hält ſchwerlich gejhichtlihe Wahrheit. Selbjt das einzige, was 
Marcellinus von ihm fonjt nod anführt, daß er bei dem Ein- 
brud der Hunen ſich jelbjt den Tod gegeben, weidt von Jor— 
nandes jagenmäßiger Erzählung ab. Dieſer weiß nod nichts 
davon, daß Spanhild eine Tochter Sigurds iſt; hier jehen wir 
die Anfnüpfung beider Sagen vollbradt, denn an fi) ift es 
wahrjheinlih, daß mit der Ermordung Atlis der Kreiß don 
Sigurd fi ſchloß. Auch im dem Hymdlalied (Str. 23) wird 
Sörmunref [don als Sigurds Verwandter (mägr) angeführt. 

Für Atli leugne id aber die Beziehung auf den Hiftorischen 
Attila, den König der Hunnen, hier unbedenflid ab. Der Name, 
althochdeutſch Azilo, Ezilo, ift freilich derfelbe,! aber jonjt jtimmt 
nichts, ja es bleibt nod) ungewiß, ob wir Hunni und Hünar 
für ein und dasjelbe Wort zu Halten haben; feiner uriprüng- 
lihen Bedeutung nad ift e8 dunfel (vgl. Gr. 2, 462). Hüna- 
land bezeichnet in der Edda, wie vorher bemerft ift, ein im 
Süden von Deutjhland gelegenes Reid, das dem König Atli 
gar nicht zugefchrieben wird. — Indeſſen fein Tod, fann darin 
nit eine Uebereinjtimmung mit der Gedichte gefunden werden ? 
Nah Jornandes (c. 49) wird Attila, der berauſcht eingeſchlafen 
war, durch einen Blutfluß erjtidt; das gewährt nit einmal 
Aehnlichkeit. Eine andere Nachricht hat Marcellinus comes, 
ein Zeitgenoffe des Jornandes, in jeiner Chronif (ed. Sirmond. 
p. 32): noctu mulieris manu cultroque confoditur, quidam 
vero [anguinis rejectione necatum perhibent. Agnellus 
lib. pontif. 1, 2 (Muratori [eript. rer. Ital. IT) jagt: Attila 
rex a vilillima muliere cultro defoffus mortuus eft. Und 
das chron. Alexandr. p. 28: noctuw cum pellice hunnica, 
quae puella de ejus nece [ulpecta habita, dormiens extinc- 


1) „Attila, Etzel en fein rg Name geweſen jeyn, vielmehr 
ein gothifcher.“ Geſch. d. d. Spr. 475 
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tus elt. Nun ftimmte das zwar infoweit überein, als nad) der 
Edda Gudrun den Atli im Bette erftiht (Sig. q. III, 57), 
alfein mulier viliffima paßt ſchon gar nidt, und der Poeta 
Saxo, der am Ende des 9ten Jahrh. ſchrieb (Leibnitz [cript. 
rer. brunfvic. I, 40), gibt genauere Umſtände an, welde die 
Aehnlichkeit noch mehr verwiihen. Er erzählt nämlich, daß ein 
Mädden! den von Wein und Schlaf beraufdten Attila er: 
mordet habe, fett aber Hinzu: ulta necem proprii hoc eſt 
crimine patris. Das chronicon. quedlinb. aus dem 1lten 
Jahrh. (Leibnitz ſcript. rer. brunfvic. 2, 274) und nad) ihm 
der Chronographus Saxo um 1183 (Leibnitz accefl. hiftor. 
1, 86) folgen diefer Angabe abermals mit einer näheren Be— 
jtimmung: Attila, rex Hunnorum et totius Europae terror, 
a puella quadam, quam a patre occiſo vi rapuit, cultello 
perfoſſus interüt. Das fieht nidt aus, wie eigenmädtiger Zu— 
fat. Wenigſtens ſcheint mir nit, als fönne man auf das Ueber- 
einftimmende, was übrig bleibt, die Behauptung gründen, daß 
zur Zeit der Abfaffung der eddiſchen Lieder unter Atli der ge- 
ſchichtliche Hunnenkönig ſey verjtanden worden. 

3) Auch die Form der Eddalieder verdient Berückſichtigung, 
denn auf ähnliche Weiſe mochten die deutſchen Vorbilder abgefaßt 


ſeyn. Kürzere Geſänge, die zwar häufig das Ganze andeuten 


oO 


und vorausjegen, aber dod nur bei einzelnen, bejonders hervor— 
gehobenen Puncten verweilen. Sie laffen ſich meift in einer 
gewiffen chronologiſchen Folge zu einem Ganzen ordnen. Ueberall 
ein genauer, höchſt angemeffener Ausdrud, zwar ohne die Breite 
und ſinnliche Ausführlichkeit der Nibelunge Noth, man kann zu- 
geben aud) ohne die Anmuth derjfelben, aber in jener ftrengen, 
großartigen Weile, wo fein Wort unbedeutend, Feins überflüßig, 
feins lodend oder ableitend, aber ebendeshalb jedes feines Ein- 
drucds gewiß ift, Die mandmal regelmäßig durdgeführte dia- 
logiſche Form ſcheint diefer Poefie zuzufagen. 


3. 


Atlamäl in grenlenzko. 

1) Diefes Gedicht ſcheint etwas fpäter aufgefaßt, weil Die 
Darftellung mehr Abſicht und Kunft durchblicken läßt, und bie 
Sprade ſchwieriger und dunkler ift. Einige Webertreibungen 
widerjpreden dem ſchlichten Geift der vorigen Xieder, z. B. daß 
bei Gunnars Harfenfpiel die Balken breden (Str. 62). Es ift 
bier mehr zufammengefaßt, und feine Aushülfe durch eingemijchte 


1) Der Poeta Saxo fagt nicht ein Mädchen, fondern conjux regina, 
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proſaiſche Erzählung nöthig und gleihwohl ſcheint mandes aus- 
gefallen, denn es fehlt nidt an Sprüngen und Lücken in der 
Geſchichte. Auch tritt Hier, wovon in den übrigen Liedern fein 
Beifpiel vorfommt, der Dichter mit feiner Perjönlickeit in einem 
pä hygg ek (Str. 34) und lok mun ek pels fegia (Str. 35) 
hervor. Man hat die Begräbnifart Atlis, der in Wachslein— 
wand eingehüllt in eine Steinfifte joll gelegt werden, als jpätere 
chriſtliche Sitte betradten wollen (vgl. Kopenh. Ausg. S. 484. 
Anm. 281. P. E. Müllers Sagenbibl. 2, 127), und dann 
würde die Abfaffung der Atlamäl in ziemlid fpäte Zeit fallen; 
alfein follte au dagegen fein Einwand zu maden jeyn, ſo ſcheint 
mir doch die Grundlage diefes Gedichts nit viel jünger als bei 
den übrigen Liedern, und die Darftellung der Sage, infofern fie 
abweicht, verdient volle Aufmerfjamfeit, um jo mehr als einige 
diefer abweichenden Züge, deren Anführung nicht hierher gehört, 
älter ſeyn fünnten. i 

2) Das Geographiſche ftimmt zwar im Ganzen, doch ift es 
mehr verwiiht: Goppiöd und Valland werden gar nit mehr 
genannt. Sigurd heißt der huniſche (Str. 98), Fein Wort davon, 
daß Hünaland XAilis Neid fey. Er ift vielmehr auch Hier durd) 
das Meer von den Giufungen getrennt. Zu diejen maden aljo 
Atlis Boten den Weg zur See (Str. 3. 4) und umgefehrt aud) 
die Giufungen dorthin (Str. 29. 35). 

3) Die Giufungen werden jett öfter Niflüngar genannt 
(Str. 44. 49),” und Hniflüngr heißt ein Sohn Högnis, deffen 
die vorigen Lieder nit gedenken. Weberhaupt erſcheinen mehrere 
fonft nit befannte Perjonen, und Atlis Geſchlecht ift zahl: 
reider. *) 

4) Atli lädt die Giufungen ein, um den Tod der Brünbild, 
den er ihnen zur Laſt legt, zu rächen. Er wirft ihnen ihre Schuld 
ausdrüdlic vor, und jagt, der Schweiter Tod jey ihm das herbſte 
(Str. 52). Ein Verlangen nah Sigurds Schätzen ift weder 
dem Atli noch der Gudrun beigelegt. Zwar in der Völſunga 
Saga, die einen Auszug aus Atlamäl enthält, geſchieht es 
(c. 45 nad) Str. 39), aber nit im Gedichte jelbit, jo wie jene 
aud nur allein bemerft (c. 42), daß Atli die Boten des Schatzes 


*) Vin gi, Alis Bote, trägt nur bier diefen Namen: in der Atla- 

quida heißt er Anefrudr. Gr droht (Str. 36) den Giufungen mit dem 
algen. Sit die Vermuthung, die Zinn Magnuflen in der dänischen 

ag (4, 167) äußert, richtig, daß Thiodolf von Hoin deshalb 
(Ingl. ©. c. 26. 31. 35) den Galgen PVingis Baum nenne, fo ilt das 
—8 Lied immer älter als das Ite Jahrh., in welchem der berühmte 
Stalde lebte. - 

1) Und Gttmüller Beowulf S. 58. 

2) af Niflänga ztt var Giüki, Enorraedda 192. 
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wegen an die Giufungen gejendet habe. Eine Lüde ift im Ge- 
diht an diefen Stellen nit, und id Halte jene Zufäge für 
ipäter. Jedoch Goldgier wird im anderer Beziehung dem Atli 
hier zugejhhrieben, er habe nämlid die Grimild der Schäte wegen 
ums Leben gebradt (Str. 53). 

5) Atli wird im Schlaf, aber von Gudrun und Hniflüngr 
gemeinihaftlid, getödtet (Str. 87). 


4. 


Atlaqwida in grenlenzka. 

1) In Hinfiht auf das Geographiſche iſt folgendes zu be= 
merfen: Hünar werden jett häufig und vorzugsweije die Unter- 
thanen Atlis genannt (Str. 2. 4. 7. 15. 29. 36. 40) und fein 
Xand Hünmörk; als im Süden liegend wird es fortwährend 
bezeichnet (Str. 2. 14). Daß die Schildjungfrau Brünhild daher 
jtamme, zeigen die Hüna [kialdmeyiar (Str. 17. 44). Jedoch 
völlig entſchieden ijt dieſe Feitjegung noch nit, aud der Giu— 
fungen Männer heißen nod) einmal Hünar; Gunnar nämlid, 
al8 er die Heimath verläßt, zieft or garpi Hüna (Str. 12). 
In Atlis Reich liegt Myrkvidr (Str. 3. 5. 13),* weldes eine 
Ueberjegung von Schwarzwald ſeyn fünnte, aud) Gmitaheipi 
(Str. 5), über deren Lage die früheren Gedichte nichts jagen. 
Goppiöd fommt nit vor, und nur in allgemeiner Bedeutung 
heißt Högni Gotna piödan (die andern Lieder gebrauden das 
Wort piödan nit, fondern immer Konüngr). Aud Valland 
findet ji nit mehr, es müßte denn der Kiar, aus defjen Halle 
Högnis Schwert ift (Str. 7), jener Kiar ſeyn, der in dem 
Liede von Völund König von Valland Heißt. — Die Giufungen, 
bier erſt entſchieden und fajt immer Niflüngar genannt (Str. 11. 
18. 26. 27), heißen einmal und zum erjtenmal Burgunden 
(Str. 19), behalten aber ihren alten Sit am Rhein (Str. 18. 28). 

2) Sodann, zum erjtenmal erſcheint der Nibelungehort 
in wörtlider Ueberfegung: hodd Niflünga (Str. 27). Das 
Wort hodd, genau dem deutjden Hort entjpredend, fommt in 
der nordiſchen Proja gar nit, in der Poefie nur nod einmal 
dunfel in Grimnismäl vor (vgl. gloff. edd.1). Gleihfalls zum 
erftenmal wird erzählt, daß der Hort in den Rhein ſey ver- 
jenft worden, und daß nad Högnis Tod Gunnar allein nod) 
weiß, wo er verborgen liegt (Str. 27. 28). 

3) Die frühere Urſache don Atlis Einladung, Rade für 


‚1 Dietmar von Merjeburg (Leibnig_1, 388 u. Wagner) nennt einen 
zwiichen Meijen und Böhmen gelegenen Wald „Miriquidui“, 
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feiner Schwejter Tod, ift nit mehr angegeben, vielmehr ver- 
langt er deutlih den Schaf und will den Niflungen geftatten, 
ſich durch Gold das Leben zu erfaufen. Wenn es von ihnen 
heißt, ehe fie von Atlis Botihaft etwas wiſſen (Str. 2), fie 
fürdteten feinen Zorn, fo, glaube id), wird gemeint, wegen des 
der Gudrun zurücgehaltenen Schatzes. 

4) Gudrun tödtet den Atli im Bett und zündet dann das 
ganze Haus an (Str. 44), jo daß alles umkommt und verbrennt. 

*5) Ueber Erpr und Eitill, Atlis Söhne (Str. 39), 
j. unten Nr. 45, 4 c (vgl. das Regijter). 

Diefe neuen Züge verrathen Bekanntſchaft mit einer 
weiteren Fortbildung der deutjhen Sage, die unjerm Nibelunge- 
lied offenbar näher jtand. Zuerſt aljo die hiſtoriſche Beziehung 
in dem Namen Burgunden, die entjhiedene Benennung Niflün- 
gar und hodd Niflünga, die Verjenfung des Goldes in den 
Rhein, die Uebertragung von Hünaland an Atli, und deffen 
Streben nad dem Hort, als Urſache jeines Verraths, endlidh der 
allgemeine Brand am Schluß: lauter Abänderungen, denen wir 
aud in unferer Nibelunge Noth bis auf Etzels Goldgier be- 
gegnen, welde dagegen in der Vilkina Saga als ein Grund zur 
Einladung der Nibelunge ausdrüdlid angegeben wird. 


>. 


Lex Burgundionum, Tit. III. (Canciani barbarorum 
leg. antiq. IV. p. 15). 

Si quos apud regiae memoriae auctores noltros, id 
elt Gibicam, Godomarem, Gillaharium, Gundaharıum — 
liberos fuilfe conftiterit, in eadem libertate permaneant.' 

Gundebald, Sohn des Gundioh, aus «dem wejtgothijchen 
Geſchlecht der Balthen, zum Könige der Burgunden berufen, gab 
im Anfang des Gten Jahrhunderts das Burgundifhe Gejeg. Er 
erwähnt feiner Vorgänger im Reid, und wir erfennen darin Die 
Giukungen der Sage. Gibica ijt Gibich, der zwar nidt in 
der Nibelunge Noth, aber im Walther von Aquit. (Gibico), 
im Biterolf (2620), Rojengarten und hörn. Siegfried vorfommt 
und mit dem Giuft der eddiſchen Lieder iübereinjtimmt.? Gis— 
lahari iſt Gijelher das Kind in der Nibelunge Noth und in der 
Vilfina Saga; die Edda kennt ihn nidt, auch nit Walther 
und der Rofengarten. Gundahari iſt Günther, nad der 
Didtung der ältefte Bruder und eigentlihe König, in der 

1) Bgl. Geſch. d. d. Spr. 704. 705. 

2) Goth. Gibika, abd. Kipicho, agſ. Gifica, altf. Giveko, altn. 
Givki und Giuki. Jacob Grimm in Haupts Zeitichr. 1, 572, 





14 


Edda Gunnar. Godomär ift in der Sage unbefannt, und 
deffen Stelle nimmt Gernot ein, der nad) der Edda al8 Guttormr 
jedod fein rechter Bruder Gunnars ift; indeffen bleibt der 
Name in der Alliteration. 

BVielleiht haben Godemär, Gislahari und Gundahari, Söhne 
des Gibica, zujammen regiert, wenn aud nidt mit gleider 
Macht, doch jo, daß die beiden erftern dem legtern unterworfen 
waren, wie der Gejetgeber Gundebald mit feinen drei Brüdern 
herrſchte, jelbit aber bei weitem der mädtigfte war. Sollte aber 
in dem Gejeg eine Folge bezeichnet jeyn, jo wäre gerade die Ord— 
nung der Sage umgefehrt, und Günther der jüngfte und ein 
Sohn Giſelhers gewejen. 

Ich vermuthe, daß die in der Sage vorfonmenden Namen 
Gibich, Günther und Gernot die Anfnüpfung an die burgundiſchen 
Könige, wo man diefe Namen beinahe wiederfand, veranlaft 
baben.! Jetzt wurde der gejhidhtliche Gifelher aufgenommen, von 
dem die Edda noch nichts weiß, aud) nicht Walther, Dieterihs 
Flucht, und das Lied von Siegfried. 

Burgunden werden die Giufungen genannt: einmal in der 
Atlaquida (Str. 19), zweimal in Dieterih8 Flucht (9091. 9119), 
mehrmals im Biterolf (2374. 3083. 4705. 7269. 7745. 8919. 
10036) und in der Klage, durdaus in der erjten Hälfte der 
Nibelunge Noth, doch in der zweiten dringt wieder der ältere 
Name Nibelunge hervor, endlid in der Straßburg. und Heidel- 
berg. Handſchrift des Rofengarten D, mithin aud im Anh. des 
Heldenb.; nit aber im Walther von Aquitanien und in der 
Vilkina Saga. 


5. b 


Fredegar, Coll. hiftor. chronogr. Aus dem Tten Jahrh. 
(Caniſii lect. antiquae ed. Balnage 2, 189. 190). 

Er erzählt eine ſchöne gothiſch-byzantiniſche Heldenſage von 
Dieterih und Dieter. Dieterih, Dieterd Sohn, zu Con— 
jtantinopel an Leos Hof erzogen, wird bald des Kaijers Liebling 
und den bittenden Gothen als Feldherr zur Hilfe gegen Otacher 
in Italien gegeben. Nachdem Dieterih den Otacher überwunden, 
wird er bei dem Kaiſer verleumdet und mehrmals zurüdgerufen, 
bleibt aber, von feinem Sugendfreunde Ptolemäus (? Wigand, 
Wighere, Wighart)durd die Erzählung einer Thierfabel gewarnt, 
in Stalien und wird zulegt König der Gothen. Im Ganzen 
herriht er 32 Yahr in Italien. 


1) Die Alliteration konnte diefe Namen zufammengeführt haben. 
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S. Jacob Grimm, Kein. Fuchs XLIX. Diefelbe Sage 
jpäter aud) bei Aim oin (Annonius, de geftis Francorum 1, 10). 


| 6. 
Beomwulf. Angelſächſiſches Gediht, fpäteftens aus dem 
Sten, vielleiht aus dem Tten Jahrh. Thorkelins Text ift Hier 


nad Grundtvigs Anmerkungen zu deffen Weberjegung und nad) 
Conybeares Mittheilungen aus der Handidrift beridtigt:! 


1) ©. 36: 


Onfend Higeläce, gif mec hild nime, 
beadufcruda beft, pæt mine breoft werep, 
hregla [eleft; bt is hradlan läf, 
Welandes geweorc. 


Sende dem Higelaf, wenn id) im Kampfe falle, 

der Streitgewänder bejtes, das meine Bruft bekleidet, 
der Rüftungen berrlidite; e8 ift des tapfern Nadlaf, 
Wielandes Arbeit. 


Die funftreihe Schmiedearbeit Wielands ift aus den deutſchen 
Gedichten, zumeift aus der Bilfinaf. bekannt. Daß der angel» 
ſächſiſche Dichter auf die deutſche, nicht auf die nordiſche Sage 
fi) bezieht, beweift die Form des Namens Weland (althochd. 
Wialand, der Betrieger? vgl. Gramm. 2, 342), die in der 
Edda Völundr lautet. 


2) ©. 67. 68.° 


— — — hwilum cyninges pegn, 
guma gilphlaeden, gidda gemyndig, 

fe pe eal fela ealdgelegena 

worn gemunde, word ober fand 

fope gebunden. ſecg eft ongan 

fi Beowulfes fnyttrum ſtyrian 

and on [p&d wrecan [pelgeräde 
wordum wrixlan. wel hwylce gecwæp 
bpæt he fram Sigemunde ſecgan hyrde 
ellendedum uncupes fela, 

Welfinges gewin wide fi ihas, 


1) Der Tert am beiten in 6. W. M. Grein Bibliothek der angel: 
tacfilhen Poeſie 1 (2) Göttingen 1857 (1858). 
) Dpl. Uhlan d (Pfeifferd Germania 2, 344 folg.) über Siegmunds 
Kampf mit u Draden. 


— 
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ara be gumena bearn gearwe ne wilton, 
xhpe and fyrene; buton Fitela mid hine 
bonne he [wulces hwæt fecgan wolde 
eam his nefan [wa hie & waron 

xt nipa gehwam nydgelteallan. 
hæfdon eal fela Eotena cynnes 

[weordum geſæged. Sigemunde gelprong 
xfter deapdæge döm unlytil, 

fippan wiges heard wyrm acwealde, 
hordes hyrde. he under härne [tän 
sbelinges bearn äna genepde 

fr&ecne dæde; ne wæs him Fitela mid. 
hwxpre him gefxlde past past ſwurt purh wöd 
wrætlicne wyrm, pt hit on wealle &t [töd 
dryhtlie iren; draca morbre [wealt, 
hxfde aglaeca elne gegongen, 

xt he beahhordes brücan molfte 

elfes dome. ſæbät gehleod 

ber on bearm [eipes beorhte fr&twa, 
Welles eafera. wyrm hät gemealt. 

fe wxs wreccena wide marolt 

ofer werpeode, wigendra hleo. 
ellend@dum he ps sr onpäh. 


— — — Vordem des Königs Mann, 
Held ruhmbeladen, der Lieder eingedenf, 

er der alter Sagen große Menge 

im Gedächtniß bewahrte, auf anderes gerieth 
Wahrheit enthaltend. Er hub an 
Beowulfs Fahrt mit Verjtand zu berichten 
und mit Fleiß zu ordnen die Erzählungen, 


‚mit Worten zu wechſeln (zierli zu reden?). Etwas fang er 


was er von SigemunDd hatte jagen hören, 

viel unbefanntes von dejjen Heldenthaten, 

Walſings Kriege in fernen Ländern, 

wovon die Menſchenkinder gar nichts wußten, 

Kämpfe und furchtbare Thaten. Nur Fitela bei ihm. 
Nun er davon erzählen wollte, 

wie Oheim und Neffe allzeit waren 

bei allen Menſchen Notdgeftallen. 

Site hatten viele aus dem Jotengeſchlechte 

mit Schwertern niedergehauen. Dem Sigemund entjprang 
nad dem Todestag daraus nicht geringer Ruhm, 

daß der ftreitfühne den Wurm getödtet hatte, 
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den Wächter des Horts. Unter grauem Stein 

wagte der Edle allein 

die tapfere That; nit war Fitela bei ihm. 

Doch ihm glücte, dag das Schwert durKbohrte 

den furdtbaren Wurm, daß e8 in der Mauer jtand, 

das herrlihe Eiſen; Drade an der Wunde jtarb. 

Der elende war in Tod verfunfen, 

jo daß er (Sigemund) des Schates ſich bemädtigen konnte 
nad) jeiner Luft. Das Seebot er belud, 

trug in den Schoß des Schiffes die leuchtende Zier 

der Sohn Waljes; der Wurm heiß zerihmol;. 

Er war der Reden weit berühmtejter 

unter den Menſchenkindern, der fämpfenden Zufludt. 
Durch tapfere Thaten früh er fih das (den Ruhm) erwarb. 


Sigmunds und Sinfiötlis Abenteuer werden in der Völſ. 
Saga (c. 11—13) erzählt, die eddifhen Lieder davon find bie 
auf ein paar (c. 13) erhaltene Zeilen verloren gegangen, aber 
ohne Zweifel vorhanden gewejen. Sigmund zeugt den Sinfiötli 
mit feiner Schweiter, ohne fie zu fennen, denn jie Hatte eine 
fremde Geftalt angenommen, und da er deshalb nit nur fein 
Sohn jondern aud jein Schweſterſohn ift, jo läßt ji der Aus- 
druck Oheim und Neffe in dem angelſächſiſchen Gedicht erklären. 
Gemeinshaftlid ziehen fie umher, find Nothgejtallen, und eine 
Zeitlang in Wölfe verwandelt begehen fie Unthaten, Firinmwerke, 
wie es hier übereinjtimmend mit Helgaq. I. heißt. 

Als eine Abweihung von der Annahme aller Sagen fällt 
jogleih auf, daß in der Befiegung des Draden und dem Er: 
werbe des Horts Sigmund die Stelle Siegfrieds vertritt, und 
diefer gar nit genannt wird. Falſche Auffaffung oder Ent: 
jtellung des Driginald Hat nit jtatt gefunden, denn es wird 
ausdrüdlic gejagt, Sigmund habe dieſe That allein vollbradt 
und jein Gefährte Fitela jey nicht bei ihm gewefen. Auch heit 
es von ihm, was fonft von Siegfried gejagt wird, diefe That 
babe ihm den größten Ruhm gebradt, und er jey unter den 
Menſchen deshalb der berühmtefte Held gewejen. 

Injoweit folgt alſo der Didter des Beowulfs weder der 
deutſchen noch der nordiſchen Sage, denn in beiden ijt Siegfried 
der Dradentödter. Ich laffe mi auf feine VBermuthung über 
den Grund diefer Abweihung ein, Die vorerjt nod feinen Nuten 
hat. Da Siegfrieds frühere® Leben in den deutiden Sagen, 
die auf uns gefommen find, nur furz und dunfel berührt wird, 
jo fällt es ſchwer, die deutſche Abſtammung hier darzuthun, ob» 
glei fie die wahrſcheinlichſte und natürlichfte ift, weil die Angel: 

Grimm, Deutihe Heldenjage. 2 
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jahjen zu dem deutjden Stamme gehören. Indeſſen läßt ſich 
beweifen, daß der Angeljahje nit aus den eddiſchen Liedern 
ihöpfte. Schon die Namen ftimmen nidt völlig überein. 
Fitela ift Sinfiötli,! doch ohne Zuſatz. In den Be 
nennungen Walſe und Walfing (denn das angelj. & entſpricht 
dem deutſchen a) zeigt ſich nicht bloß eine Eigenthümlichfeit, 
fondern aud eine der nordiiden Sage fremde Richtigkeit. Dort 
nämlid; heißt Sigmunds Bater Völſung, da aber die Ab- 
leitung -üng -ing ein Verwandtihaftsverhältnig ausdrüdt, jo 
ift e8 gewiß angemefjener, daß hier Sigmund jelbjt Walfing 
heift und der Stammpdater den eigenen Namen Walje fiihrt, 
den die nordiihe Sage vergefjen hat.” Die fpätern deutjchen 
Gedichte fennen nod ein Schwert Walfung, Weljung, Bit. 561. 
636. 3660. 3696. Yaurin 1272. 

In der Erzählung jelbjt von der Bejiegung- des Draden 
und dem Erwerb des Horts zeigen ſich merfenswerthe Abweichungen. 
In der nord. Sage gräbt Sigurd eine Grube in Fafnes Weg 
und als die Schlange darüber hin kriecht, jtößt er ihr von unten 
herauf das Schwert in das Herz. Das paßt nit zu der Er- 
zählung im Beowulf, wornad der Held unter dem grauen Felfen 
den Draden mit dem herrliden Schwert durdjtiht, daß es in 
der Felfenwand (on wealle) jteden bleibt. Dies ſtimmt eher 
zu dem deutſchen Xiede, wo Siegfried das Ungeheuer in einer 
Felſenhöhle tödtet, und aud in den Nibelungen (842, 2) fteht: 
dö er den lintdrachen an dem berge [luoc. Aud daß der 
Wurm in Hite ſchmilzt, paßt zu dem Liede von Siegfried, wo diefer 
im Kampfe viel von dem Feuer des Draden leidet, gegen mweldes 
ih auch die gefangene Kriemhild hüten muß. — Aber ein 
dritter Umjtand ift wieder beiden Sagen, der deutſchen und 
nordiſchen, fremd: der Sieger belädt ein Schiff mit dem ge- 
wonnenen Hort und dem getödbteten Draden und jcheint feine 
Beute fortzufahren. Im der Edda belädt er ein Roß damit, 
wie in dem deutſchen Liede, und nur aus der Nibelunge Noth 
liege jih dafür anführen, daß Siegfried zur See nah den 
Nibelungen fährt, wo der Hort liegt. 

3) ©. 91. 92: 

nznigne ic under [wegle felran hyrde 

hord mabmum (l. mäpum) h&lepa, fippan Häma 

etweg 

1) Die althochdeutſche Form des Namens Sinfiötli lautet Sintarfizilo, 
Jacob Grimm in —— Zeitſchr. 1, 5 folg.; vgl. dazu Uhland 
in Pfeifferd Germ. 2, 

2) Zu den a Välfe, Välfing (ahd. Welifunc) 5. Lachmann, 
Kritift der Sage von den Pibelungen ©. 339, und Jacob Örimm, 
Haupts Zeitidhr. 1, 3. 
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tö herebyrhtan byrig Brofinga mene, 
figle and fine feet, ſearo nipas (l. ſearo nihe) 
fealh (l. feoh eal) Eormenrices. 


Bon feinem bejjern unter dem Himmel ich hörte 
Horte der Helden, jeit Heima forttrug 

zu der heerglänzenden Burg der Broſinge Schatz, 
Geſchmeid und köſtliches Gefäß, Hinterliftig 

alles Gut Ermanrids. 


Die Stelle ift nicht bloß dem Wortveritand nach ſchwierig, 
jondern aud in ihren Beziehungen dunfel. Häma (da das 
angelj. & dem deutſchen ei entſpricht) ift um fo gewiffer Heime! 
der deutſchen Sage, als wir ihn aud darin in Verbindung mit 
Ermanrid finden. Bon dem großen Schate, den er dieſem 
heimlid) entwendet, weiß fie nichts, daß er aber einen folden 
bejeffen, jagt ein Zeugniß bei Saro Grammatifus (ſ. unten 
Kr. 33) und ein anderes im Neinefe Fuchs deutli aus. Bro- 
finga mene entfpricht dem eddiſchen men brilinga in Thrymsq.13, 
wo e8 ein Schmud der Freyia ift; aber dunfel bleibt, wer 
die Brofinge find, wornad der Hort benannt wird. ? 

*4) Heremöd mit Sigmund in Berbindung, ſowohl 
im Beowulf (V. 902) als aud im Hyndlaliede (Str. 2). Vgl. 
Leo ©. 43. 46. 47, Ettmüller ©. 11. 12; Uhland in 
Pfeiffers Germania 2, 345 Anm. 3. 


T. 


Lied vom Wanderer? Angelfähfifh, etwa mit Beowulf 
gleichzeitig. Ein von Conybeare zuerjt herausgegebenes, dunfeles, 
aber für die Geographie jener Zeit wichtiges Gedicht, weldes 
unter der Form eines Berichts des durch die ganze befannte Welt 
umbergezogenen Sängers zufammenftellt, was man von den Län— 
dern, Völkern und herridenden Stämmen damals willen modte. 


1) 8. 4-17: 


häm geföhte ealtan of Ongle 
Eormanrices wräpes warlogan. 


Heimath ich bejuchte öftlih von England 
Ermanrichs des zornigen, treulofen. 


1) Bel. Gr. 3, 367, 

2) Simrod, Rheinland 52, erflärtt Breiſacher Schas; pol. 
MWadernagel in 5 Zeitſchr. 6, 157, 158 und 9, 554. 

3) Müllenhoff in den Nordalbing. Studien 1, 111 folg. 


2* 
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2) V. 35—38: 
Atla weold Hünum, Eormanrie Gotum, 
Becca Baningum, Burgendum @ifica. 


Atla herrſchte über Hunnen, Ermanrid über Gothen, 
Becca über Baninge, über Burgunden Gifika. 


3) V. 128—132: 


(Ic was) med Burgendum; ber ie beah gepeah, 
me pxere Guphere forgeaf, gledliene mappum, 
fonges to leane. 


Id war bei den Burgunden, wo ih einen Armring 
empfieng; 

dort gab mir Günther das ergöglide Kleinod 

als Gefanges Lohn. 


4) V. 174—179: 


and ic wes wib Eormanric ealle prage, 
Be me (Gotena eyning göde döhte: 
e me beag forgeaf burgwarena fruma. 


Und ih war bei Ermanrid alle Zeit, 
wo mir der Gothen König Vortheil bradte: 
er gab mir einen Armring, der Burgbewohner Fürft. 


5) V. 214—228: 


Poren ic ealne geond hwearf »pel @otena. 

öhte ie ä fipa pa feleftan: 

= wx&s in weorud (inveorud) Eormanrices. 
epcan [öhte ic and Beadecan and Herelingas, 

Emercan [öhte ic and Fridlan and Eaftgota 

— — — — and Sifecan. 


Dannen id durchzog alles Land der Gothen. 
IH juchte immer weit umher die bejten. 
das war das Gefinde Er manrichs. 
Ich ſuchte Hethfa und Badeca und die Harlinge, 
Emerfa judte ih und Fridla und Oftgothen 
— — — — ım Sifeka. 

6) V. 246 - 258: 
— — — Wudgan and Häman (föhte ic), 
ne wæron px&t gelipa pa [»meltan; 
ern ich y (l. ie hi) & nihft neman [ceolde. 
ul oft of pam heape hwynmende fleag 
giellende gär on grome peode. 
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wrxccan pa weoldan (l. weoldon) wundnan golde 
werum and wifum Wudga and Häma. 


— — — Wittich und Heime (befudte id). 
Nicht waren es der Gefellen geringite; 

dachte, daß id) fie jtet8 zunächſt nennen follte. 

Sehr oft aus dem Haufen fchreiend flog 

der gellende Spieß ins grimme Bolf. 

Die ausländiihen da herrſchten, die goldbewundenen, 
über Männer und Weiber, Wittid und Heime. 


In diefen Stellen werden lauter aus den. Sagen befannte 
Namen genannt, und ich zweifle nit, daß fie dort ihren Ur: 
ſprung haben; die große Anzahl, die ih als dunfel und ganz 
unerflärbar habe zurüdlaffen müſſen, geftattet einen Schluß auf 
das umntergegangene, wiewohl aud einige aus der Gecſchichte 
mögen eingemiſcht ſeyn, da der Verfaſſer alles, was er wußte, 
iheint zufammen getragen zu haben. 

Wenn Gibich und Günther beide als burgundiſche Könige 
ericheinen, jo wäre das der lex burgund. gemäß, dod darf 
man, falls es hier gefhidtlihe Namen jeyn jollten, nit mit 
Sicherheit daraus fließen, daß fie zufammen geherriht, da das 
angelfähj. Lied alle Zeiten untereinander wirft. Nur bei Er- 
manrid) dringt etwas von dem Inhalt der Sage dur, da er 
ein treulofer und zorniger genannt wird, wie fie ihn 
ſchildert. Aus dem großen Verzeihniß feiner Mannen erfennt 
man die Macht des Königs der Gothen, wie fie Yornandes be- 
ihreibt; ich bemerfe aud Hier die Anomalie in der Schreibart 
Gotan für Gopan, worüber ſchon vorhin bei der Edda und 
Beowulf die Rede war. 

Die Harlinge heißen Emerfa und Fridla,! das 
ftimmt mit der Angabe des chron. Quedlinb. (unten ©. 35) 
und des Biterolf, wo nur, wahrſcheinlich vidtiger, Embrica, 
Imbrecke (4597. 4767. 5659. 9892) ſteht. Die Bill. ©. 
bat andere Namen: Aki und Etgard, aber Fritila hat fid 
doch noch injoweit erhalten, als ihr Pflegevater jo heißt. — 
Sifeka entiprit dem hochdeutſchen Sibeche und dem Sifka 
der Vilk. S. — Wittih und Heime fommen im Alphart, 
in der Rabenſchlacht und in andern Gedidten als Gejellen vor; 
erjt ftehen fie auf Dieterihs Seite, gehen aber zu Ermanrid) 
über. Die. Stelle bier ſpricht zu allgemein, als daß fi eine 
nähere Hinweifung darin entdeden Tiefe. Ausländer konnten 


1) „Die Herelingas (mittelhochd. Harlinge) müſſen Heruler jeyn“, 
Geſch. d. d. Spr. 472; über Emerca vgl. Gr. 3, 676. 
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beide Helden unter den Gothen heißen, denn nad der Bilf. S. 
ſtammen fie beide aus dem Norden. 


8. 


Angelſächſiſche Handſchrift zu Ereter. Nachrichten 
darüber und Auszüge bei Conybeare. Auch das Lied vorrı 
Wanderer ift daraus genommen. 

1) ©. 240: 

Weland him bewurman*) wra&ces cunnade, 

änhydig eorl earfopa dreag. 

haefde him to gelippe forge and longap, 

wintercealde wr&ce, wean oft onfond 

fippan hine Nibhäd on nede legde, 

[woncre feonobende, onf[yllan mon. 

bpæs ofer eode, pillfes (wa mag! 


Beadohilde ne wxs hyre bropra deap 

on lefan [wa ſar [wa hyre ſylfre ping, 

pæt heo gearolice ongieten hafde, 

pat heo eacen wxs. zfre ne meahte 

prifte a hu ymb pt [ceolde. 
bpæs ofer eode, pilles (wa mæg! 


Wieland . . . . Verbannung erfuhr, 

der jtarfmüthige Fürſt Beſchwerde ertrug: 

Hatte zum Gefährten Schmerz und Sehnfudt, 

winterfalte Verbannung, Web oft empfand, 

jeit ihn Nidhad in Feſſel legte, 

mit ſchwankem Sehnenband, den unglüflihen Mann. 
Es gieng vorüber, dieſes kann aud) jo vorübergehen! 


Badohild war nit ihrer Brüder Tod 

im Herzen jo ſchwer, als ihre eigene Sade, 

da fie völlig erfahren hatte, 

daß fie jhtwanger war. Immer fie nit konnte 

das Ereigniß denken, wie es deshalb jollte (gehen ?). 
Es gieng vorüber, dieſes kann aud fo vorübergehen! 


Ganz der Sage gemäß, wie fie das eddiſche Lied darftellt. 
Wieland, von einem fremden König gefangen gzhelten und an 


*) Ich verſtehe bewurman nidt.! 
* bewurman ſcheint für be wurmum, be wyrmum, apud vermes 
a ftehen, oder wurma müßte ein Ort feyn, wo ieland gelangen lag.“ 
acob Grimm. — So aud Kemble nad) der neuen Abjchrift, welche 
ih im Jahre 1835 von ihm erhalten habe. 
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den Fußſehnen gelähmt, rächt fih indem er deſſen beide Söhne 
tödtet und dev Toter Gewalt anthut. Nur daß er Kälte des 
Winters babe dulden müfjen, davon ift in der Edda nichts ge- 
ſagt, wenn ein folder Zuſatz als etwas eigenthümliches gelten 
kann. Dennod bat der Angelfahje aus der einheimiihen oder 
der deutſchen Sage geihöpft, das beweifen die Namen: nicht 
Völund heißt der funftreihe Schmied, jondern Weland, und in 
der Bilfina S. c. 24. wird ausdrüdlih der nordiihe Name 
von dem deutſchen unterjchieden, von weldem vorhin ſchon eine 
Erklärung gegeben ift. Niphäd und Badohild find beide richtig 
gebildete und von den eddijhen Nidudur und Bödvildr ver: 
ſchiedene Namen.! Wenigjten® in Nip-häd ijt eine Zufammen- 
jfegung (Gramm. 2, 497), während -udr bloß eine Ableitung 
enthält. Hiezu fommt, daß in demſelben Gedicht andere Be— 
ziehungen auf unbezweifelt deutihe Sagen ſich finden, welde die 
Edda nit kennt, wie die zunächſt Hier folgende Stelle zeigt. 


2) ©. 241: 
We pæt mæp hilde monge gefrugnon, 
wurdon grundleafe Geates frige, 
pet hi feo forglufa ſlap ealle binom. 
pæs ofer eode, pillfes [wa mag! 


Theodrie ähte prittig wintra 
Meringaburg; pt wxes monegum cup. 
bpæs ofer eode, pilfes [wa mæg! 


We geäfcodon Eormanrices 

wylfenne gepoht; ähte wide fole 

Gotena rices. pet wxs grim cyning. 

[set fecg monig forgum gebunden 

wean on wenan, wiglete geneahhe, 

pt pas cyningrices ofercumen wre. 
bæs ofer eode, pilfes [wa mag! 


Diejes Schicdjal, manden Kampf wir vernahmen, 
wurden landesberaubt? die Freien Geates, 

daß fie die Sorge und der Schlaf alle wegnahm. 

Es gieng vorüber, diejes kann aud jo vorübergeben! 


Dieterich beſaß dreißig Winter 22 
Maringaburg; das war vielen fund. 
Es gieng vorüber, diejes fann aud) jo vorübergehen! 


1) „Bödvildr fteht offenbar für Böduhildr, denn das v gehört zu 
böd.* Geſch. d.d. Spr. 298. 

2) Die Auslegung von grundleas — [andesberaubt billigt Müllen: 
hoff, Haupts Zeitihr. 11, 273. 
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Wir vernahmen Ermanrids 
wölfiihen Sinn. Er hatte weitverbreitete Völker 
de8 Gothenreihs. Er war ein grimmer König. 
Saß mander Held von Sorgen gebunden 
in Unheils Erwartung, dem Kampfſitz zunädjt, 
daß (er) des Königreichs überwältigt wäre. 
Es gieng vorüber, diefes kann aud fo vorübergehen! 


Deutliche Beziehung auf die aus der Bilfina Saga befannte 
und in einem bejondern Gedicht behandelte Sage von Dieterihs 
Flucht aus feinem väterlihen Reid, veranlaft durd Ermanrids 
Bosheit, der auf des treulojen Sibichs Anjtiften, gegen fich jelbit 
wüthet und fein eigenes Geſchlecht zu Grunde richtet. Dieterichs 
und feiner Mannen Kummer über dieje Verbannung wird viel- 
fad) aud in andern Gedichten ausgedrüdt. Ermanrichs Sinn 
beißt hier mit Recht ein wölfiſcher, aud Pf. Konrad erwähnt 
(f. 186) des Verräthers Ganelon wulvime blicke.! Dieterid) 
beſaß dreißig Jahre die Maringaburg, das heißt: war ſo lange 
im Elend, bis er wieder in ſein Reich zurückkehrte; und dieſe 
Angabe füümm mit dem Hildebrands Lied, wo der Alte ſagt, er 
ſey jehszig Sommer und Winter in der Fremde umhergezogen 
(ih wallöta ſumarô enti wintrö [ehftie ur lante); die Bilf. 
S. hat 32 Jahre (c. 369). 

Maringaburg? läßt fi fo wenig erklären, als nad: 
weijen, wer der Seat oder Göz (denn jo müßte wohl der angel- 
ſächſiſche Name im althochdeutſchen lauten) ift, nad weldem 
Dieterih8 Edle Geates frige genannt werden. Ich vermuthe 
jedoch, es Heißt nichts anderes als Gothe und bezeichnet den 
Stammpater der Gothen;* und führe aus der Snorraedda (193. 
Rafk) eine Stelfe an, welde zu dieſer Erflärung paßt: Gotnar 
eru kalladir af heiti konüngs pess, er. @oti er nefndr. 
Jornandes fängt c. 14 die gothiſche Genealogie an: primus fuit 
Gapt; und in Alfreds Geſchlechtsregiſter bei Aſſer fteht ein 
Geata, quem Geatam jamdudum pagani pro Deo venera- 
bantur.. — Bon dem König Etzel und dem Hiünenland, wohin 
Dieterih flieht, ift Hier nichts gejagt, auch nichts von feinem 
er zu Bern. 


1) Biterolf 8941 wie dicke er Folfharh wülfifchen fach; Wernh. 
Maria (Hoffm.) 150, 16 mit wulfinen gebären, 209, 24 mit wulfinen 
fitten tobeten dife diebe. 

2) Leo Beomulf ©. 50 folg., Gervinus Geſch. d. d. Dichtung ©. 52. 

3) Gramm. 2, 455. 

4) Val. Gttmüller Beowuli ©. 8. 9, lat (1. Auflage) Stamm: 
tafeln XXVII, Nordalbing. Stud. 1, 168, 169 
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9. 


Lied von Hildebrand, Caſſeler Handſchrift. 

Die Vilfina ©. erzählt (c. 376) ein befonderes Ereigniß, 
das ſich zutrug, als Dieterich endlih nad langer Verbannung 
in fein väterliches Neid zurücfehrte. Hildebrand reitet voraus, 
in der Abſicht feinem Sohn Alebrand zu begegnen, den er nod) 
nicht gejehen Hat, deffen Roß und Schildzeihen ihm aber genau 
bejrieben find. Wie fie zufammentreffen, beginnen fie aud) 
den Kampf. Alebrand verlangt den Namen des Fremden und 
umgefehrt fordert ihn Hildebrand von feinem Cohn; feiner er- 
füllt des andern Begehren, ja Alebrand leugnet ein Wölfing zu 
jeyn. Darüber beginnt der Kampf immer wieder aufs heftigfte, 
Hildebrand behält endlich die Oberhand, aber der Befiegte mag 
id nit das Leben durd Nennung des Namens retten und der 
Alte muß fi endlih durd die Frage, ob er fein Sohn Ale: 
brand ſey? jelbjt zu erfennen geben. Fröhlich reiten fie darauf 
nad Haus. — Denfelben Gegenjtand behandelt cin einzelnes 
Volkslied. Hildebrand zeigt ſchon beim Ausreiten große Luft 
ih im Kampfe gegen feinen Sohn zu verfuhen und beide reizen 
ſich hernach durch ſpöttiſche Reden noch weiter dazu auf; die 
Fragen nad dem Namen fehlen, und Alebrand, als er befiegt 
ift, nennt ſich freiwillig. 

Bit die Vilk. S. nicht ſchon im 13ten, erft im 14ten Jahrh. 
verfaßt, jo mag das Volkslied nod immer ein Jahrhundert 
jünger jeyn. Das alte Gediht von Hildebrand,! das in die 
vorcarolingiihe Periode fällt,” ift aljo durch einen Zeitraum 
von wenigitens 700 Jahren davon getrennt. Gleichwohl be- 
handelt es denjelben Gegenftand. Hildebrand und Hadubrand 
treffen ji und kämpfen mit einander; die Befiegung des Sohns 
fehlt, meil das Lied nur ein Bruchſtück iſt. Auch die Frage 
nad Gejhleht und Namen kommt vor, jonjt aber ijt alles ganz 
anders ausgeführt. Beide zwar bereiten ji gleih, wie fie 
auf einander ftoßen, zum Streit, aber als Hildebrand zuvor 
nad dem Namen jeines Gegners fragt und Hadubrand bereit: 
willig fi und feinen Vater nennt, jo erfennt dieſer jetzt erſt 
jeinen Sohn, und bietet num alles auf, den Kampf abzuwenden, 
der, wie er jagt, zwiſchen jo nahen Verwandten unjtatthaft ey. 
Seinen Vater nennt er fi nicht geradezu, id) glaube aber, dieje 
natürlide Erwiederung fehlt bloß, weil das Gediht an dieſer 
Stelle unvolfjtändig aufgezeichnet ift, wofür das gejtörte Metrum 

1) In dem Gedicht zwei Formen: Hiltibraht und Hiltibrant. 

2) Im Anfange des 9ten Jahrh. vermuthlich von einem IThüring, 
Schreiber aufgezeichnet.” Lachmann Aritit ©. 337. 
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und andere Gründe fpreden. Auch die Antwort des Sohns 
jetst eine jolde deutlihe Aeuferung voraus. Er verihmäht die 
golden Armringe, welde Hildebrand zur Bejänftigung als Ge— 
ſchenk darbietet, und nennt ihn jelbit einen alten Betrüger, denrz 
fein Water ſey todt. Hildebrand, wie jehr er aud) diefen Kampf 
beklagt, muß fi doch endlih darauf einlaffen. Es leidet keinen 
Zweifel, daß diefe Erzählung an Natürlichkeit und innerem Zus 
ſammenhang die jpätern weit übertrifft. 

Das merkwürdige Bruchſtück enthält zugleid Beziehungen 
auf andere Theile der großen Sage. 


1) Hadubrand nennt feinen Vater und erzählt von ihm: 


forn her oftar gihueit, flöh her Otachres nid, 
hina miti T’heotrihhe enti [inerö deganö filu. 
her furlet in lante luttila fitten 

prüt in büre, barn unwahlfan, 

arbeolaofa herxt Öltar hina det. 

fid Detrihhe darba giftöntun 

fater eres mines; dat was [ö friuntlaos man, 
her was Otachre ummetirri, 

deganö dechifto. 


Vordem er gen Oſten zog, er floh Otachers Bosheit, 
von binnen mit Dieterich und vielen feiner Helden. 
Er ließ im Lande figen eine ſchöne 

Frau im Gemach, ein unerwadhjenes Kind, 


Darnad Dieterid Berluft erlitt 

meines Baters . . . War fo freundeverlaffener Mann, 
gegen Otacher höchſt erbittert, 

der weitbefanntejte Held. 


Diefe Stelle bezieht ih, glei der vorhin beiprodenen 
angeliähftiihen, auf die Flucht Dieterihs vor Ermanrid. Nach 
dem hochdentſchen Gediht, das ausführlih davon handelt und 
etwa im I4ten Jahrh. mag abgefaßt ſeyn, führt Hildebrand feine 
Frau Ute, die bier nit genannt it, zwar an der Hand mit 
ſich aus Bern fort, übergibt fie aber bald nachher dem Amelolt, 
Damit er jie nad Garte bringe (4397. 4471. 4515); von einem 
zurücgelaffenen Sohne ift feine Rede. In der Bill. S., wo 
des Abjhiedes don der Frau (c. 264) gar nicht gedacht wird, 
äußert Hildebrand bei einer andern Veranlafjung (c. 368), Oda 
jey damals wohl jhwanger gewejen und habe den Alebrand nad: 
her geboren. Das weit ab, oder es müßte fi erweiſen Laffen, 
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klärt werden. Schwierig it Die folgende Sir: arte nsıa 
her&t oftar hina det. Arbenlaola mer rnm 2%. Zur. 
fem. und herzt icheint das dazu gebirige Sch. in wer. 2er 
das Wort bleibt bis jetzt nad mnmertinniih, meristen: Seen 

ee a —— 


mir alle biäberigen Bermutbungen mutig: ru_ncı mei 2 2* 


ein Fehler darin. Ich glaube der Anbal: ber Anl m Nine: 25 
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Hildebrand leitete oftwärts bie ihres Erbes beraurz 
und fie ſcheint mir zum Theil jener angeiihtiäen: wanlon 
grundleafe Geates frige zu entirreben: rieleisı haben 
aud die Worte, melde jene Gebiht von Tieres Aladı 
diejer Gelegenheit gebraudt: irs geltes und irs zustes des 
wart in nie niht mere (43%) ans der alten Grundlage er 
halten. Daß Hildebrand Führer der Flührigen gemeren, last 
ſich ſchon vorausiegen, denn das mar iein Amt, aber die Bilk. 
©. (c. 264, bemerkt hier ausdradlih, Hildebrand habe das 
Banner Dieterichs ergriffen. 

Ih berühre jegt erſt eine ſogleich auf̃allende Abweichung 
des alten Liedes: der verhaßte Riding, vor dem Tieterih und 
Hildebrand fliehen, heißt Otacher? und nicht Sibich, wie ın 
andern Gedichten. Wahriheinlib ein weiterer Verſuch das Ge: 
diht mehr mit der Geſchichte in Einklang zu bringen, der ſchon 
die fejte Beziehung Dieterihs auf den oitgothiihen Theodorich 
borausjegt, welchen wir demnad hier bereits als Dieterih don 
Bern betradten dürfen, obgleich dieſer Zujag jelbit nicht vor: 
fommt. Aud der Wendelſee (das mitländiihe Meer) beweiit, 
dag das nördlide Italien, wie in der Vilk. S., ald Hauptplag 
der DBegebendeit ion gedadt ij. Dieje Uebertragung auf 
Odacher iſt niht Vermuthung eines einzelnen gewejen, jondern 
bereits in die Sage übergegangene Verſchiedenheit, welde aud) 
an andern Orten wieder eriheint. Die Vilk. S. bat jedod den 
ältern umd ridtigern Namen bewahrt. 

2) Hildebrand jtreift Armringe ab, um den Hadubrand mit 
einem Geſchenk zu begütigen: 

— [ö ime f& der chuning gap 
Hüneo truhtin 
die ihm der König gab, der Hiimenfürft. Ohne Zweifel ift der 
Hunnenfönig Attila gemeint, obgleid) jein Name nidt vorkommt, 
aljo der Azilo der Sage ſchon mit jener hiſtoriſchen Geftalt auf 
ungelehrte, aber für die Poefie nit unnatürlide Weiſe ver- 
1) Vgl. bearn unveaxan Cädm. 2871 (Grein). 


2) Ueber die Bedeutung des Namens „Odovacar“ j. Geſch. d. d. Spr. 
©. 468; ein „Ottacker* fommt Frauend. 494 vor. 


\ 
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fnüpft. Sornandes, der ein Jahrhundert fpäter lebte, jagt von 
ihm (c. 54): famofa inter, omnes gentes claritate mira- 
bilis ; fein Wunder, daß die Dichtung ihn aufnahm. Auch die 
Armringe dürfen für ein hunniſches Geſchenk gelten, das beweiſen 
die aus Attilas Schat genommenen armillae pannonicae im 


Waltharius (263. 611). Das Lied läßt demnach, wie die jpätere 
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Sage, den Dieterid) auf dem Weg zu Attila oftwärts wandern. 
Darum ruft auch Hadubrand feinem von dort heimfehrenden 
Bater alter Hün! zu.! 

3) Nah dem angeljähjifhen Zeugniß blieb Dieterid 30 
Jahre außer feinem Reid, die Vilk. ©. jagt dasfelbe mit einer 
unbedeutenden Abweihung. IH bin (gegen P. E. Müller in 
der Sagenbibl. 2, 272) der Meinung, daß die Worte: ih wal- 
löta (umarö enti wintrö [ehftie ur lante ſchon der Ueber— 
einftimmung wegen am natürlidjten durch 30 Sommer und 30 
Winter erklärt werden. Sonft aud, wenn man 60 Jahre ver- 
jtände, müßte ja Hadubrand dem Greijenalter nah gewejen ſeyn, 
als er mit jeinem Vater fümpfte, während er als vollfräftiger, 
ungejtümer Held in allen Darjtellungen eriheint. In jedem Falle 
erfennt das alte Gedicht Dieterihs langen Aufenthalt bei Ekel an, 
und man darf jchliegen, aud die Abenteuer, die ſich in dieſem 
Zeitraum zutrugen, namentlid) die Rabenſchlacht; daß die furdtbare 
Entwidelung der Nibelunge Noth fon jett mit Dieterichs Schick— 
jal in Verbindung ftand, würde eine fühnere Behauptung jeyn.? 


10. 


Biarkamäl. Nah P. E. Müller (Sagenbibl. 2, 124) 
aus dem Anfang des Iten Jahrh. Die Snorraedda enthält 
(S. 154. 155) Stellen aus diefem alten Lied und darin wird 
das Gold genannt: Rinar raupmälmr des Rheines Glanzer;, 
und rögr Niflünga, Mißgunſt der Nibelunge. 

Beide Ausdrüde fegen die in der Atlaquida gefundene, nad) 
meiner Meinung den ältern Eddaliedern nod unbekannte Anfiht 
voraus, wornad der Hort als die Urſache des Verderbens der 
Nibelunge galt, weil Atli ihnen den Befit desjelben mißgönnte, 
und wornad er in den Rhein verjenft wurde. Ya ich glaube, 
fie find aus Atlaquida 28 entlehnt, wo fteht: Rin [kal räha 
rögmälmi [katna.? 

1) Bei Saro 5, 89 ein König der Hunnen Namens Hun, 

2) Lachmann Kritik S. 337 ift nicht dagegen, da das Lied jchon 
von einem Kampfe jpricht; doch bezweifelt er ©. 346. 7, daß ſchon damals 
Attila und die Burgunden mit der Nibelungeniage verbunden geweien. 
Gr meint alfo (nad ©. 347. 8) nur den Kampf Attila3 mit den Burgunden. 

3) Lahmann Ktitif ©. 346 Anm. 
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Ich merfe Hier glei an, dat Einar Sfaleglam aus dem 
Ende des 10ten Jahrh. das Gold Stein des Rheins, und 
Haref, Zeitgenoffe Oluf des heiligen, Flamme des Rheins 
(Sagenbibl. 2, 376) nennt. Beide Ausdrüde fegen gleichfalls 
die Verſenkung des Horts voraus, welche dann nod fpäter Die 
Snorraedda (S. 141) deutlich erzählt, mit der Bemerkung, das 
Gold jey hernach nit wieder gefunden worden. 


11. 


Eginhart vita Caroli magni. Aus dem Anfang des 
Iten Jahrh.! Bon dem Kaifer wird erzählt (c. 29 p. 107 ed. 
Bredow): 

Item barbara et antıquiffima carmina, quibus veterum 
regum actus et bella canebantur, [cripfit, memoriaeque 
mandarvit.? 

Er ließ die uralten, deutſchen Gedidte don den 
Thaten und Kriegen der Borfahren aufjhreiben und für Die 
Nachwelt bewahren. Daß barbara, carmina deutſche find, 
leidet feinen Zweifel und ift in der Note 179 bei Bredow be- 
wiejen; feriplit fann nit heißen, er habe fie ſelbſt geſchrieben, 
denn c. 25 wird ausdrüdlich gejagt: temtabat et [cribere — 
fed parum prolpere [uccelfit labor. Ich wäre geneigt me- 
moriae mandavit in Beziehung auf die Stelle des Thegan zu 
überjegen: behielt im Gedädtnig, wenn mid Lachmann nicht 
erinnerte, daß Eginhart über die Geſetzſammlung unmittelbar 
vorher ſich ebenfo ausdrücke: jura deferibere ac litteris man- 
dari fecit. 

Jene Stelle auf die Lieder des deutichen Fabelkreißes zu 
beziehen, ift an ſich ein hödhit natürlicher Gedanke? und ebenjo 
wahrjheinlid die Wermuthung, daß in dem Hildebrandslied nod 
ein Bruchſtück von der Darjtellungsweife jener Zeit fi erhalten 
habe. Eginhart durfte jie jhon zu feiner Zeit füglich anti- 
quilfima carmina heißen, da felbjt nah den hiſtoriſchen Be— 
ziehungen auf den Attila und den oſtgothiſchen Theodorid Jahr— 
hunderte verfloffen waren. 

2) Als Gegenjaß bejtärft eine andere Stelle jene Erflärung ; 


es heißt c. 23 p. 94: legebantur ei hiltoriae et antiquorum. 


res geltae, e8 wurden ihm, während er fpeifte, Bücher vorgelejen, 


1) Er ftirbt 844. 

2) Die Stelle, wie fie die Annales Parchenfes interpoliert haben, 
ſ. Mone Quellen 1, 34. ah 

3) Damit iſt noch nicht behauptet, auf die Nibelunge Noth, wie wir 
jte fennen; vgl. Lachmann Kritik S. 347. 
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ohne Zweifel lateinifche, darunter auch libri. S. Auguftini, Die 
ausdrüdlid genannt find. 

3) Der poeta Saxo aus dem Ende des Iten Jahrhunderts 
(annales Caroli M. bei Xeibnig ſcript. rer. brunlv. I, 168) 
hat aus dem Eginhart entlehnt (lib. 5, 545 F.): 

— — quae veterum depromunt praelia regum 
barbara mandavit carmına litterulis. 


= fennt auch Lieder von fränkiſchen Theodoriden 5, 117: 
— —— vulgaria carmına magnis 
laudibus ejus avos et proavos celebrant: 
Pippinos, Carolos, Hludowicos et Theodricos 
et Carlomannos Hlothariosque canunt. 


*11.b 


Polyptychum Irminonis Abbatis. Aus dem Anfang des 
Iten Jahrh. (herausgegeben von Guerard, Paris 1844). 
p. 92°. Die Fran des Godaldus colonus führt den Namen 


Grimhildis. 
*11.e 
Urkunde in Piſtoja v. J. 812 (Fioravanti, memorie 


ſtoriche della città di Piſtoja 1758, documenti p. 16). 
Darin wird erwähnt Nebolugno genere Bavario. 


12. 


Thegan de geltis Ludovici pii. Aus der erjten Hälfte 

28 des Iten Yabıh. Er erzählt (e. 19 p. 74 bei Scdilter [eript. 

rer. germ.), Yudwig ſey mit der griechiſchen und lateinifchen 

Sprade wohl befannt gewejen und Habe die lebtere wie feine 

Mutterfpradje geredet; dann fährt er fort: poetica carmına 

gentilia, quae in juventute didicerat, reſpuit, nec legere 
nec audire nec docere voluit. 

Carmina gentilia find Volksgeſänge;! Mich. Ritius de 
rebus ungar. 1,383 (bei Sambuc.) fagt ebenfo: Attila, quem 
Hunni — gentiliter Ethele vocant; der poeta Saxo (p. 161) 
carmen vulgare, wie das chron. urfperg. Ludwig hatte fie 
in der Jugend gehört und im Gedädtnif behalten, aber er 
achtete fie hernad nicht und wollte jie nicht mehr leſen (nachdem 
fie durch Carl waren aufgejhrieben worden), den Bortrag der: 
jelben nicht mehr anhören und jelbit fie nit herjagen. Die 


1) Diez (antiqu. veltigia p. 8) meint heidniſche Gefänge. 
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gewöhnliche Geringſchätzung, welche erworbene fremdartige Bil— 
dung an dem einheimiſchen ausübt. 


—13. 


Aſſer. Starb im Jahr 909. 

1) Er erzählt aus der Jugendzeit des Königs Alfred, deſſen 
Zeitgenoſſe er war (p. 5 bei Cambden): — [ed (proh dolor) 
indigna [uorum parentum et nutritorum incuria ulque ad 
duodeeimum aetatis annum aut eo amplius illiteratus per- 
manlfit. Sed Saxonica poemata die noctuque folers auditor 
relatu aliorum laepillime audiens, docibilis memoriter 
retinebat. — Cum ergo quodam die mater [ua fibi et fra- 
tribus [uis quendam Saxonieum poematicae artis librum, 
quem in manu habebat, oftenderet, ait: Quisquis veftrum 
dilcere eitius iftum codicem poffit, dabo illi illum. Qua 
voce, immo divina infpiratione inftinetus, et pulchritudine 
principalis litterae illius libri illectus, ita matri re/pondens 
et fratres [uos aetate, quamvis non gratia [eniores anti- 
cipans, inquit: Verene dabis iftum librum uni ex nobis, 
feilicet illi, qui eitilfime intelligere et recitare eum ante 
te pollit? Ad haec illa arridens et gaudens atque afhir- 
mans, dabo, infit, illi. Tune ille ftatim tollens libprum de 
manu fua magiltrum adit et legit. Quo lecto matri retulit 
et reeitavit. . 

2) p. 13. Alfred, der König, bei allen Geſchäften: et 
faxonicos libros recitare et maxime carmina laxonica 
memoriter difeere — non delinebat. 

Dieſe Stellen erläutern jehr wohl jene bei Eginhart und 
Thegan. 

14. 


König Alfred. Ende des Iten Jahrh. Angelſächſiſche 
Ueberjegung von Boethius de conlolatione philofophiae, 
herausgegeben von Rawlinjon S. 162. Die Worte des Originals: 

ubi nunc fidelis offa Fabricii jacent? 
lauten: 

hwær fint nu bes wilan Welandes bän, 

bæs goldfmipes, pe wes geo mero[t? 

Wo find num des weifen Wielandes Gebeine, 

des Goldjchmiedes, Der vordem der berühmtejte war? 


Alfred ſah darin ſchon eine alte Sage.! 
1) „In Fabricius lag ihm faber.*“ Jacob Grimm. 
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15. 


Waltharius manu fortis. Bon Edehard I. zu St. Gallen 
in der erjten Hälfte des 10ten Jahrh. gedichtet.“ 

1) Er gedenft der Berjhiedenheit der Sage, indem er von 
Kimo jagt: ? 
685. quem referunt quidam Scaramundum nomine dietum. 


2) Was die hiſtoriſche Beziehung betrifft, jo it unter dem 
in Bannonien herrſchenden mädtigen Attila, der über Die 
Donau heranzieht, Franken, Burgund und Aquitanien fi unter- 
wirft,’ ohne Zweifel dev hiſtoriſche Hunnenkönig gemeint. Aber 
den burgundiihen Gibiho finden wir Hier als König von 
Franfen, der zu Worms feinen Sig hat. Auch Gunthari 
tritt auf, doch weiter fein Sohn; Hagano, der e8 in der 
nordiihen Sage iſt, ſtammt aus trojaniſchem Geſchlecht, lebt 
zwar an Gibichs Hofe, dod feine Verwandtidaft mit dem könig— 
liden Haufe, die in der Nibelunge Noth nod don bedeutendem 
Einfluffe ſich zeigt, it Hier erlojden. Daß nur die beiden, 
Gunthari und Hagano, vorfommen, ift font eine Eigenthümlich— 
feit, Die diejes Gedicht mit Atlamäl gemein hat.‘ | 

3) Walther wird angefallen: 

961. et nifi duratis Vuelandia fahrica giris 

obltaret, ſpiſſo penetraverit ilia ligno. 


Welandia (cod. paris. Wielandia) fabrica iſt der von 
Wieland gejhmiedete Panzer. Die Bill. S. erzählt (c. 25), 
daß er in feiner Jugend erft von dem Schmiede Mime, dann 
von zwei Zwergen in die Lehre genommen, der kunſtreichſte 
Schmied geworden jey. 

*4) Pataprid ift ein Sohn von Haganos Schwefter (846); 
jonft nirgends genannt. 


"15.b 


Ruodlieb. Bruchſtücke eines lateiniſchen Gedichts (Jacob 
Grimm und Shmeller, Latein. Ged. d. X. u. XI. Jahrh.) 
Die Hauptgejtalt des Gedidtes it Ruodlieb. Er iſt 
wohl derjelbe wie König Rofeleif in der Vilk. S. (unten Nr. 39) 


1) Er jtarb 973. 

2) Vgl. Beyder, Anmerkungen zum Waltharius, Haupts Zeitichr. 9, 161. 

3) Es kommt bier im Kampf fein Held um, der jpäter noc)- auftritt, 
wie dies im Biterolf auch der Fall ift. 

4) Alſo Schon eine Nenderung der Sage. Walthers Flucht it ect, 
aber nicht der Kampf mit Gunther und Hagano. 
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und kunig Ruotliep im. Edenliede (Str. 82 Laßb.), wo no 
jein Sohn Herbort genannt wird, welder den Rieſen Hugbol 
ſchlug (unten S. 64 Anm. 2). 

Der fonft noch vorfommenden Berjonen, des Königs Im- 
mune und feines Sohnes Hartunc, welde Ruodliep erjhlagen, 
jowie ihrer Erbin, der ſchönen Aeriburg, die er zur Braut 
gewinnen joll, gejhieht anderswo, wenigjtens unter ähnlichen Be— 
ziehungen, feine Erwähnung. 

Aud der Name Dietmar gehört in unfer Gedidt. 

Vgl. Haupt exempla poes. Lat. p. 8, Iac. Grimm 
und Schmeller a. a. D. 220. 221. 


5.0 
Miracula 5. Bavonis (Acta Bened. Sec. 2. p. 407). 
Aus dem 10ten Jahrh. 
Ferunt autem Agrippam quondam Romanorum ducem 
in eo u, caltrum condidiffe, Gandavumque appellalle. 


At alii Hermenricum regem in eo arcem imperü fibi 
tradunt inftituille.! (Bol. unten S. 50.) 


16. 30 


Notfer. Ende des 10ten und Anfang des Ilten Jahrh. 

Pi. 79, 14 find die Worte fingularis ferus depaftus 
elt eam überjegt: der einluzzo uuildeber,*)® der mit demo 
fuaneringe ne gät, habet in [us frezzen.**) Notfer will 
den wilden Eber (ferum [ingularem, [anglier), den in der 
Wildniß einfam jtreifenden, gefräßigen, von dem unterjdeiden, 
der den Schwanring trägt; das muß alſo einer jeyn, der ge- 
zähmt it und feine Natur geändert bat. Was Heißt aber 
[uanerinc? . Thut er dem Thiere Zwang an und zähmt e8 
dadurch, oder wirkt er durch Zauberfräfte, die in ihm verſchloſſen 
find? Man kann nicht umhin zu glauben, Notfer ſpiele hier 
auf einen Helden Dieterihs von Bern an, von weldem bie 
Vilk. S. beridtet. Er heißt Wildeber? und trägt einen Gold- 
ring um den Arm (c. 109), ohne daß man jedod weiß, zu 
weldem Zweck und woher er ihn Hat. Aber nichts ijt an— 
ſprechender, als die Vermuthung, daf dies Notfers Schwanring 

*) „So jteht in der a rift. Lach mann. 

**) Mitgetheilt von Jac. Grimm. 

1) Mitgetheilt von Jac. Grimm, R. Fuchs CLII. 

2) Lies wilde ber, Graff Sprachſch. 3, 202; ſ. Fundgruben 1, 266. 
MM rg Willeber in einer Urkunde v. 1379, Zeitihr. des Ver— 
eins f. thür. Geld. 4, 265. Jac. Grimm. 
Grimm, Deutſche Heldenſage. 3 
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jey und die Kraft in fi trage, den Menden zu verwandeln > 
denn Wildeber nimmt hernach die Geftalt eines Bären arm 
(e. 117). Frühere Lieder hätten dann aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) erörtert, wie der Held zu diefem Ring gefommen jey, Der 
vielleicht Geſchenk einer elfiſchen Schwanenjungfrau war, und auf 
welde Weije er übernatürlih wirkte. Sie hätten aud wohl er- 
zählt, daß er nit als Bär, jondern als gezähmter Eber umher— 
gezogen jey und feine Künjte gemadt habe.‘ 


17. 


Flodoardi hilt. ecelefiae Remenfis. Eine Chronif, die 
bis zu dem 3. 996 geht und um diefe Zeit abgefaft ift. Darin 
wird erzählt (4, 5), daß Fulko, Erzbifhof von Rheims, den 
König Arnulf in einem Schreiben ermahnt habe, redlich gegen 
Carl den einfältigen, den legten aus dem königlichen Stamme, 
zu verfahren: Subjicit etiam ex libris teutoniciıs de rege 
quodam Hermenrico nomine, qui omnem progeniem [uam 
morti deltinaverit impüs conlihis cujusgquam confiliarii 

31 fur, [upplicatque ne fceleratis hie rex adquiefcat confiliis, 
fed mifereatur gentis hujus et regio generi [ubveniat 
decidenti. 

Die Beziehung auf die jhon oben beim Jornandes aus: 
geführte Sage von dem Könige Ermanrid und feinem treus 
Iojen Rathe Sibich, von deſſen Anſchlägen verleitet er fein 
eigenes Geſchlecht zu Grunde richtet, ift hier far. — Die libri 
teutoniei beweifen die Aufzeihnung der Gedichte und beſtätigen 
die Angabe Eginharts. Merfwürdig ift aud ein folder von der 
Cage gemadter Gebraud, und das Vertrauen auf die lebendige 
Einwirfung einer Erinnerung daran. 


*17.b 


i u je aus dem 10ten Jahr). (Docen, Miscellaneen 
‚ ). 

Herminigeldus Leuvigildi regis Wiligotorum_ filius. 
Dazu das Gloſſem Ermanric. — Ganz unridtig, aber Beweis, 
daß der Glofjator Ermanrichs Sage fannte.? 

Der Glofjator fünnte allerdings den Namen aus Jornandes 
fennen. 

1) Im Jahr 1108 befand fich zu Hildesheim ein Domberr Bertoldus 
Suanringus; Walter Lexicon diplomaticum bei den Schriftproben, im 
angeführten Jahre. nn von Laßberg. 

2) Mitgetheilt von Yahmann. | 
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Chronicon Quedlinburgenle. Aus dem Ende des 10ten 
und Anfange des Ilten Jahrh.; es fließt mit 1025. Gedrudt 
bei Leibnitz [eript. rer. brunfv. 2, 273 und Menfen [cript. 
rer. ger. 3, 170. 

1) Mortuo Bletla, Attila ejus frater omnem pene 
Galliam devaftavit, quo ulque Deo annuente per Aegidium 
(Aötium) patritium et Thurifmodum Remenlis civitatis 
principem Gothicum fugatus elt. Eo tempore Ermanricus 
fuper omnes Gothos regnavit, altutior in dolo, largior in 
dono. Qui polt mortem Friderici, unier filii [ui, [ua per- 
petratam voluntate, patrueles [uos Embricam et Fritlam 
patibulo [ul'pendit. 

Ermanrid kann ſchon deshalb der gejhichtliche nicht feyn, 
weil diejer fein Zeitgenoſſe Attila war, fondern im Aten Jahrh. 
lebte, Den Tod feines Sohnes Friedrich erzählt die Vilf. ©. 
c. 2350 —251. Nah Siffas Rathe trägt Ermenref ihm auf 
Schatzung bei dem König Oſantrix einzufordern, aber ein von 
dem Berräther vorausgejhicdter Bote bringt den Befehl an einen 
Verwandten Siffas, den Königsjohn, wie er anlange, zu tödten. 
Ermenref glaubt, Oſantrix habe den Mord angeftiftet, und in- 
jomweit enthalten die Worte: [ua voluntate perpetratam eine 
Abweihung; aber die Angabe der Bill. S. mag wohl die fpätere 
Milderung feyn, wie auch nad der furzen und unflaren An- 
deutung in Dieterihs Flucht (2455 — 2461) Ermanrich jelbjt den 
Tod feines Sohnes Friedridh wollte. Im diefem Gedicht und in 
Heinrihs von Münden Welthronif ift e8 aud, wie hier, ein 
einziger Sohn, während in der Vilk. ©. nod) zwei andere Söhne 
ebenfalls durch Siffas Bosheit ermordet werden. — Die beiden 
Neffen find die Harlunge, Imbrede und Fritile, von 
welden jhon oben die Rede war. Die Bill. S. enthält ihre 
Geſchichte (c. 255— 258): fie werden gefangen und an den 
Salgen gehängt; aud die Welthronif und der Anhang zum 
Heldenbude erzählen das, wogegen jid das Gedicht von Dieterichs 
Flucht 2546— 2550 nur allgemein ausdrüdt. 

2) (Ermanaricus) Theodorieum l[imiliter patruelem 
[uum, inltimulante Odoacro, patruele [uo, de Verona 
pullum, apud Attilam exulare coegit. 

Stimmt zu den Angaben des Liedes don Hildebrand, und 
diefe Stelle überzeugt, daß Otacher dort nit etwa Ermanrichs 
Stelle vertritt, denn diefer wird hier daneben angeführt. Hier 
finden wir aud die Namen Attila und Bern ausdrüdlid. Neu 
ift nur der Umjtand, dag Odoaker, gleichfalls zu dem Geſchlecht 
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gehörig, ein Vetter von Ermanrid oder Dieterih ſeyn joll; er 
ift aus der befannten Sage nit zu erflären, da etwas ähnliches 
von Sibich nirgends behauptet wird. 

3) Ermanrici regis Gothorum a fratribus Hernido 
et Serila et Adaocaro (lic), quorum patrem interfecerat, 
amputatis manibus et pedibus, ut dignus erat, occilio. 

Die fon bei Iornandes erläuterte Sage von Hamdir 
und Sörli, welde beide in Hernidus (l. Hemidus) und 
Scdrild leicht zu erkennen find. Allein Jornandes kann nicht 
Duelle jeyn, denn die Stelle hier hat genauere Umjtände, und 
eben darin nähert fie fih am meijten der alten Sage, wovon 
fih in den eddiihen Liedern das Abbild erhalten hat. Nämlich 
fie hauen dem Ermanrid, wie dort, Hände und Füße 
ab. Statt quorum patrem interfecerat ijt, wenn nidt eine 
unbefannte jagenhafte Abweichung im Mittel liegt, zu leſen: 
quorum fororem. Aud der dritte Bruder, den Jornandes 
nicht kennt, wird genannt; er Heißt in der Edda Erp, ob 
Ddoafer, wie bier fteht, der deutihen Sage eigenthümlich 
war oder bloß eine Entjtellung iſt, läßt ſich nod nicht entſcheiden. 
Ich erinnere Hier aus Gr. 2, 753, daß Hamdir fein urjprüng- 
lid) nordiſcher Name jcheint und abermals ein Beweis don der 
Abftammung der eddiiden Lieder aus deutjchen wäre. 

4) Amulwinus (al. Amulung) Theoderic dieitur, proa- 
vus [uus Amul vocabatur, qui Gothorum potentilfimus 
cenlebatur. Et ifte fuit Thiderice de Berne, de quo canta- 
bant rultiei olim. Theodoricus, Attilae regis auzılio in 
regnum Gothorum reduetus, ſuum patruelem Odoacrum in 
Ravenna civitate expugnatum, interveniente Attila, ne 
occideretur, exilio deputatum, paucis villis juxta confluentia 
Albiae et Salae fluminum donavit.! 

Der bei Menken abgedrudte Coder hat die vorangehenden 
drei Stellen nit, nur dieje hier, darin aber die rihtigere Lesart 
Amulung; Amul ijt der Amal des Jornandes. 

Der Berfaffer der Chronif hielt, was er von dem Theodorid) 
von Verona vernahm, für Geihichte, jest erinnert er ſich der 
Lieder, die das gemeine Bolf? fonjt (diefes olim ſchon in 
damaliger Zeit iſt merkwiirdig)? von Dieterid von Bern 
jang und vermutbhet, daß beide eine und diejelbe Perjon jeyn 
mödten. Hierauf wendet er ſich wieder zurüd zu dem, was er 


3 


= 


1) Bol. Geich. d. d. Spr. 465. 466. 
2) „Ländliche Sänger“ jagt Lachmann ü. d. Hildebr. B. 30, 


PN olim nad Lachmanns mündlicher Bemerkung „in meiner Jugend“, 
nah Wadernagel, Geſch. d. Lit. 75, „als ich noch nicht im Kloſter war.“ 
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für Geſchichte anfieht, ſchreibt auch wieder jhriftgemäß Theo: 
dorich; er erzählt die Rückkehr des geflüchteten in jein Neid) 
durch den Beiftand Attilas, nah Angabe der Sage, dod nicht 
ganz genau übereinjtimmend, denn zulegt zog Dieterid) ohne 
Epels Beiftand heim und fand feinen Widerftand mehr, weil 
feine Feinde geftorben waren. Ganz fremd der Sage ift aber, 
was weiter von einer Belagerung Odoakers in Ravenna gejagt 
wird und von den Befitungen, die er in Deutihland erhielt; 
dagegen mag es ſich auf die geſchichtlichen Verhältniffe Theodorichs 
und Odoakers beziehen. Befanntlid) wurde letterer drei Jahre 
zu Ravenna belagert, erhielt aber dennoch von Theodorich Frieden 
und Antheil an der Herrihaft; nur ift Attila wieder unhiſtoriſch 
eingemiſcht. 

5) Der auſtraſiſche Theodorich wird Augo Theodoricus 
genannt (p. 273), desgleihen in der Sadjendronif (Leibnig 
3, 281). Lachmann vermuthet dabei eine Beziehung auf den 
Hugdieterich der Sage.! 


| 18. 


Regiftrum oder merfwürdige Urfunden für die 
deutſche Geſchichte, gefammelt und Herausgegeben von 9. 
Sudendorf (Berlin 1851). 

Probjt Hermann von Bamberg bittet in einem Briefe 
vom Jahre 1061 (2, 9) den Biſchof Günther von Bamberg, 
ſich aus dem Feldlager zurüdzuziehen und nit länger bei Erz 
biſchof Siegfried von Mainz zu verweilen, und führt fort: 
nunquam ille (Erzb. Siegfr.) auget (l. Auguftinum), nun- 
quam ille Gregor (l. Gregorium) recolit; [emper ille 
Attalam (l. Attilam), lemper Amalungum et cetera id 
genus portenta tractat.? 


19. 


Das dritte Lied von Gudrun Wahrſcheinlich aus 
dem Uebergange des Ulten in das 12te Jahrh. und nad P. €. 
Müllers Vermuthung (Sagenbibl. 2, 319) von Sämund jelbit 
gedichte. Zwar ijt der Inhalt der deutihen Cage, foweit wir 
fie fennen, fremd, allein was bier dargeitellt wird, das Gottes- 
urtheil des Keffelfangs, davon weiß der Norden überhaupt nichts 


1) Dot. Müllenhofr die auftrafiiche Dietrichsſage, Haupts Zeitichr. 
44 
Ei — von Holtzmann, Vorr. z. Schulausgabe d. Nibel. 
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(vgl. Sagenbibl. 2, 318); und da die übrige nordiide Sage 
gleichfalls dieſes Lied völlig verleugnet, jo ift ſchwer über feinen 
Urjprung zu urtheilen. 

Ih bemerfe hier nur deutlihe Beziehungen auf Deutjche 
Gedichte: 


34 1) Gudrun jagt zu Atli: 


Str. 5. her kom Diöhrekr mib bria tigo; 
lifa beir ne einir priggia tego manna. 


Hierher kam Dieterih mit dreißigen; 
Nicht einer lebt mehr von diejen dreißig Männern. 


Dieterihs Fludt von Bern zu dem König Etzel ift gemeint. 
Daß er mit dreißig Mannen gefommen jey, ſtimmt ziemlid) 
genau mit dem deutſchen Gedichte: 


4147. wie vil der wären oder [int, 
die guot, wip unde kint 
liezen durch den von Berne, 
daz müget ir heren gerne: 
der wären dri und vierzie man, u 
die (fach er alle vor im [tän. 


Daß feiner mehr davon am Leben ift, jpielt auf feinen langen 
Aufenthalt bei Ebel an; fie waren in den Kämpfen, die Dieterich 
in der Zeit bejtand, umgefommen. Auffallend, daß Hildebrands 
feine Erwähnung gejdieht. 

2) Gudrum ijt zwar hier, wie in den andern Liedern, Atlis 
Frau, aber dieſer hat cin Kebsweib, das Herfia heißt. Es iſt 
die Erka der Vilk. S. und Helche der Nibel. Noth, welche 
der nordiſche Dichter auf dieſe Weiſe mit Atli in Verbindung 
gebracht hat.! 

3) Ich merke gleich hier an, daß auch der proſaiſche Eingang 
zu dem zweiten Gudrunenlied jagt: piöprekr konüngr var 
mep Atla ok hafpi par lätip fleft alla menn [ina. Die 
Worte find aber wohl aus unſerm Liede genommen. 


20. 


Profaifde Zwifdenfäge in Sämunds Edda. Sie 
find doppelter Art: jolde, die Einleitungen oder Bemerkungen 
liefern, und andere, welde Lüden in den Liedern ſelbſt aus: 
füllen. Dieſe können aus unvollftändiger Weberlieferung ent: 


') „In der Heldenfage Helche und Herche, doc echter fcheint in 
dieſem Namen r (Mythol. S. 232).” Geſch. d. d. Spr. 319. 


An. 
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ftanden und ihrem Inhalte nad) jo alt jeyn, als die Lieder 
jelbft, jene rühren von dem Sammler und aus ihnen bemerfe 
ic folgendes: 

1) Eine auffallende Abweihung in den geographiihen An- 
aben: das Neid) der Völfungen heißt nicht Hünaland, fondern 
Wraklanı (p. 118); füdlih dahin zieft Sigmund (p. 121) 
und aud) Sigurd (190). 

In den Liedern felbjt nirgends ein Frakland; es fdeint 
Einwirkung eines deutſchen Gedichts, worin Franfenland vor— 
fommen modte, wie im Waltharius. 


Die Völſunga S. bringt diefe Abweihung auch einmal in : 


ihren Text. Zwar Sigi ift König von Hünaland (c. 3) und 
Sigmund fährt heim nad Hünaland; dod im Widerfprud da- 
mit iſt Frakland aus jenen Zwilhenfägen aufgenommen, wenn 
es (c. 29) heißt, daß Sigurd dahin gezogen ſey. — Aud in 
die Nornageſts S. ift (c. 3. 4) diefes Frakland eingeführt, 
dagegen nit in den Auszug der Snorraedda. 

2) Das zweite Lied von Bründild erzählt, Sigurd jey am 
Rhein unter dem Schwerte Högnis und Guthorms gefallen, 
nahdem der lettere durch Mordſpeiſe ermuthigt worden. Am 
Schluß folgt ein proſaiſcher Nachſatz: 

Her ſegir [va i peffi quipo frä daupa Sigurpar, ok 
vikr her [va til, fem peir drepi hann ütı. En [umir fegia 
[va, at beir drepi hann inni ĩ reckio [inni [ofanda. En 

ybverfkir menn ſegia [va, at peir drepi hann üti i [kögı. 

k [va [egir i Goprünar quipo inni forno, at Sigurpr ok 
Giuka [ynir en til bings rıbit, pä er hann var drepinn. 
En pat legia allir einnig, at peir [viko hann ĩ trygb ok 
vögo at honom liggianda ok öbünom. 

Dieſe Verſchiedenheiten laſſen fi in den Gedichten nach— 
weilen. Daß Sigurd im Bette neben Gudrun liegend getödtet 
wird, erzählen das dritte Sigurdslied und Hamdismal, jenes 
ausführlider: Guthorm fehrt zweimal zurüd, bis Sigurd ein- 
geihlafen ift, weil er ſich vor deſſen bligenden Augen fürdtet. 
Den Mord auf dem Wege nad) dem Ding berichtet das zweite 
Gudrunenlied.*) Endlih nad) der Nibelunge Noth und der 
Vilk. S. (c. 322. 324) wird Siegfried im Walde von Hagen 
Speer duchbohrt, als er, erhigt von der Jagd, fi zu einem 
Brunnen herabbeugt. 

3) Ih füge Hier gleih die jehr ähnliche Stelle aus der 
fpäter abgefaßten Nornagefts Saga Hinzu: 


* Den Mord Sigurds draußen bei dem Rhein berichtet außer 
Gudr. II, 6 aud Br. IL,,11. 
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c. 8. Geltur ſvarar: [u er fleſtra manna [ögn, at 
Gupormur Giuka [on lagpi hann mep [verpi igegnum /o- 
fanda ĩ [eng Gudrünar ; en pybverlkir menn legia Sigurd 
drepinn hafa verit üti ? [kögi. En igpurnar ſogho [va, 
at Sigurdur ok Giuka [ynir höfpo ribit til Dings nockurs 
oc pä dræpi peir hann. Enn pat er allfagt, at peir vogu 
at honum liggianda oc uvorum oc [viku hann i trygd. 


21. 


Völſunga Saga. Sie folgt hier wegen ihres Zujammen= 
hangs mit der Edda; über die Zeit, in welder fie wahrideinlid) 
abgefaßt ift, vgl. Sagenbibl. 2, 97—103. 

1) Darin heißt e8 (S. 86) von Sigurd: ok hans nafn 
mun vera aldrei firnalt i PJy/kri tungu ok ä nordurlöndum, 
medan heimurin ftendur. Und hernad: ok hans nafn gein- 
gur % öllum tungum firir nordan Gricklands haf ok [vo 
mun vera medan verolldin [tendur. Etwas ähnlides wird 
dem Sigurd (Sig. q. 1, 41) verfündigt: 

pvi mun uppi, mepan öld lifir, 
piöpar pengill, pitt nafn vera. 


Darum wird, fo lange die Welt jteht, 
Völkerfürft, dein Namen dauern. 


*2) Nach c. 37 ift Sigurd Kneht oder Mann und rühmt 
jih der Brünbild Jungfrauſchaft, gerade wie in der 
Nibelunge Notd; vgl. Lachmann z. Nib. 375. 


22. 


Chronicon Novalicenle. Bei Muratori [eript. rer. ital. 
IH, 2. Gejdrieben um das Jahr 1060. — Hier wird (c. 8) 
die legendenartige Sage von einem Walther erzählt, der aus 
föniglidem Blute jtammt, als weitberühmter Held viel männ- 
liche Thaten vollbringt, in feinem Alter aber ein Mönd wird. 
Diejen Walther madt nun der Verfaſſer der Chronif mit dem 
Waltharius manu fortis zu einer Perjon und liefert (c. 8 u. 9) 
einen Auszug und einzelne Berje aus dem lateiniſchen Gedichte 
Edehards und einer andern lateinifhen Bearbeitung. Alphere 
bei Eckhard iſt Alferius gerieben. 


23. 


Edehard im chronicon Urfpergenfe. Sein Werk geht 
bis zum Jahr 1126. Argent. 1609. 


Zw » 


41 


1) p. 85°. Nah Auszügen aus dem Jornandes bemerkt 
Eckehard: Haec Jordanis quidam grammaticus, ex eorun- 
dem [tirpe Gothorum progenitus, de Getarum origine et 
Amalorum nobilitate non omnia, quae de eis feribuntur 
et referuntur, ut ipfe dieit, complexus exaravit, led bre- 
vius pro rerum notitia huic opufceulo inferuimus. His 
perlectis diligenterque per[pectis perpendat, qui difcernere 
noverit, quomodo illud ratum teneatur, quod non [olum 
vulgari fabulatione et cantilenarum modulatione ufitatur, 
verum etiam in quwibusdam chronicis annotatur; leilicet 
quod Hermenricus tempore Martiani principis [uper omnes 
Gothos regnaverit, et T’heodericum Dietmari filium, pa- 
truelem [uum, ut dieunt, inftimulante Odoacre, item, ut 
ajunt, patruele fuo de Verona pullum, apud Attilam Au- 
norum regem exulare coegerit, cum hiftoriographus narret, 
Hermenricum regem Gothorum multis regibus dominantem 
tempore Valentiniani et Valentis fratrum regnalle et a 
duobus fratribus Saro et Ammio, quos eonjicimus eos 
fuiffe, qui vulgariter Sarelo et Hamidiecus dieuntur, vul- 
neratum in primordio egreffionis Hunorum per Maeotidem 
paludem, quibus rex fuit Valamber, tam vulneris quam 
Hunorum irruptionis dolore defunetum fuiffe, Attilam vero 
poftea ultra LXX annos ſub Martiano et Valentiniano 
cum Romanis et Wifigothis Aetioque duce Romanorum 
pugnalle et [ub eisdem principibus regno vitaque decelfiffe. 


2) 


— — Hine rerum diligens in/pector perpendat, quomodo 


Hermenricus Theodericum Dietmari filium apud Attilam 
exulare coegerit, cum juxta hunc hiftoriographum contem- 
poralis ejus non fuerit. Igitur aut hic falla conferiplit, 
aut vulgarıs opinio fallitur et fallit, aut alius Hermenricus 


et alius Theodericus dandi funt Attilae contemporanei, in 


quibus hujus 'modi rerum convenientia rata pollit haberi. 
Hie enim Hermenricus longe ante Attilam legitur de- 
functus. . 

a) Edehard bemerkt den chronologiſchen Widerjprud zwiſchen 
‚Sornandes, der den Ermanrid längjt vor Attila jterben läßt, 
und der Bolfsjage, die ihn zugleich mitdem Dieterid), 
dem Sohne Dietmar, zu einem Zeitgenojjen des— 
jelben madt. Aud dem Dtto von Freifingen und Gottfried 
von Viterbo iſt er aufgefallen. Er ift den Didtungen gemäß. 

b) Er erwähnt die Flucht Dieterih8 zu den Hunnen 
faft mit denjelben Worten, wie das chronicon Quedlinb.; man 
dürfte Ableitung von dort oder gemeinjame Quelle vorausjegen. 
Otaker fteht aud) Hier für Sibede. 


7 


3 


oo 
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c) Ganz richtig werden die beiden Brüder des Jornandes 
Sarus und Ammius für Sarelo und Hamideo (fo iſt zu 
lejen, vgl. Gramm. 2, 753) der Volksſage erklärt. Darin 
weicht Edfehard von dem chron. Quedl. ab, weldes aud ven 
dritten Bruder anführt, daß er nur zwei nennt; aber das 
ſtimmt mit Jornandes. 

d) Die verbreitete, gemeine Volksſage und der 
Geſang der Lieder wird bemerkt, was bier um fo wichtiger 
ift, als wir zugleih den epiſchen Inhalt derjelben erfahren. Der 
Gegenfag, Aufzeihnung der Sage in Chronifen, it 
eben durch das chron. Quedl. jhon außer Zweifel gejett. 


2) p. 157. Eft autem in confinio Alfatiae caftellum 
vocabulo Brifach, de quo omnis adjacens pagus appella- 
tur Brifachgowe, quod fertur olim fuilfe illorum, qui 
Harelungt dicebantur. 

Anipielung auf Die Sage von den Harlungen, die als 
eine alte bezeichnet wird. Den Breisgau jreibt ihnen der 
Anhang des Heldenbuhs zu, aud die Vilk. S. läßt fie am 
Rhein wohnen. Der Annalilta Saxo, der etwas jpäter, um 
das Jahr 1139 ſchrieb, Hat diefelbe Stelle (Bouquet 8, 227).*)" 


24. 


Dtto von Freifingen. Erite Hälfte des 12ten Yahrh. 
Er erzählt (chronicon 5, 3), der oftgothiihe Theodorich 
habe den Symmachus und Boethius getödtet, und fährt fort: 
ob ea non multis poft diebus, XXX imperü [w anno, fubi- 
tanea morte rapitur ac juxta beati Gregorü dialogum 


: (4,30) a Joanne et Symmacho in Aetnam praecipitatus, a 


quodam homine Dei cernitur. Hine puto fabulam illam 
traductam, qua vulgo dieitur: Theodorieus vivus equo 








*) Auch in Deftreich fommt eine Harlungeburch und ein Harlunge- 
velt und zwar im ten Jahrh. vor; die Burg findet man in der Karte 
de3 chron. Gottwic. verzeichnet? fie lag in der Nähe von Medilite an 
dem Fluſſe gleiches Namens. Die Diplome, worin Ludwig der fromme 


den Biſchof Baturih von Nenensburg damit bejchentte, jtehen bei Pez _ 


thes, I. 3, 16 u. 22, 63 heißt Ion darin: locus ubi antiquitus caltrum 
fuit, qui dieitur Harlungeburch. 
1) Thedel Unuerferd, Bogen F. Thedel hat Fehde mit dem Bilchof 
von Halberſtadt: 
Vnd ins Stifft nach Hildesheim zu 
Trieben fie Pferdt vnd küh mit ruh. 
Zum Harlingsberg vnter dem Haus 
Thielten (lie) fie denn die Beute aus. 


Auch bei Brandenburg an der Havel ein Harlungerberg. Mila 
Geſch. v. Berlin ©. 12. 
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[edens ad inferos delcendit. Quod autem rurfum nar- 
rant, eum Hermanarico Attileque contemporaneum fwille, 
omnino [tare non poteft, dum Attilam longe poft Her- 
manaricum conftat exercuille tyrannidem iftumque polt 
mortem Attile octennem a patre obfidem Leoni Augulto 
traditum. 

1) Dtto gedenft der (wahrfdeinlih in Baiern) gangbaren 
Bolfsjage, von dem Ende Dieterihs von Bern, den 
er für eine Perſon mit dem oſtgothiſchen TIheodorih Hält. Ob 
jeine Vermuthung über ihren Urjprung ridtig jey, mag dahin 
geitelft bleiben; man fünnte aud) das Umgefehrte wahrſcheinlich 
finden. Die Kaiſerchronik führt übrigens die Legende etwas 
verjdieden an: 

vil manige daz [ähen, 

daz in (den Dieterih) die tievel nämen: 

fie fuorten in in den berc ze Vulkän; 

daz geböt in [ent Johannes der heilige man. 
dä brinnet er unz an den jungiften tac, 
daz im nieman gehelfen ne mac. 


Eine mit Ottos Erzählung verwandte Volfsjage kommt ber: 
nad bei dem Mönd Gottfried vor. Unter den deutſchen Ge- 
dichten nähert jih Etzels Hofhaltung am meijten (Str. 131. 
132): Dieterih) wird fündliher Reden wegen von einem ge— 
ipenjtigen Pferd, das der Teufel felber ift, in die Wüſte 
Rumenei geführt, da mit dem Gewürme bis an den jüngjten 
Zag zu ftreiten. Auch in Sachſenheims Mohrin (BI. 41) wird 
gejagt, er müſſe dort alle Tage mit drei Draden fehten. In 
Verona jelbjt gab es eine Volksſage, wornad hölliſche Geijter 
ihm Pferde und Hunde bradten.* Nah dem Anhange des 
Heldenbuds Holt ihn ein Zwerg ab mit den Worten: „du follit 
mit mir gehen, dein Reich ift nicht mehr in diefer Welt“; er 
führt ihn weg, niemand weiß, wohin er gefommen und ob er 
nod lebe oder todt ſey. Nod milder drückt ſich die Pill. ©. 
in dem Peringffjöldiihen Text aus, ſcheint aber dod etwas un- 
heimlihes anzudeuten. Sie ſchweigt ganz über fein Ende, be: 
merkt aber am Schluffe (c. 382), er jey oft auf einem guten 
Roffe einfam durch dihte Wälder und Wüſteneien ge 
ritten, ohne Furcht vor Menſchen oder Thieren. — Eine ganz 
andere, ausführlide Erzählung jteht in den Handjdriften der 
Vilk. S., aus welden die Sagenbibliotdef Ergänzungen mit- 

*) Maffei, Verona illuftr. 3, 120 erzählt daS bei Beichreibung eines 


toben Basreliefs in der alten Kirhe St. Zeno, das man auf Dieterich, 
wie er auf die Nagd zieht, deutet. 
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theilt (2, 289— 291) und wornach Rafın überjegt hat (c. 393). 
Thidref jagt Thiere, an welde andere fih nit wagen, und 
reitet oft aus, nur von wenigen Dienern begleitet. Schon alters— 
ſchwach ſcheut er do feinen Kampf. Als er ſich eines Tages 
an der Stätte, die jest Thidreks Bad heißt, badete, jagt ein 
Diener: „dort läuft ein jhwarzes Pferd (in andern Handidr. 
ein Hirſch), fo ftarf und ſchön, wie id) noch keins gejehen habe!‘ 
Der König fpringt auf und wirft fein Badegewand um ſich, und 
wie er das Thier erblidt, ruft er nah Roß und Hunden. Die 
Diener eilen fort, aber es dauert ihm zu lange, und da er neben 
ih ein rabenſchwarzes Roß gefattelt jtehen ſieht, ſchwingt 
er jih darauf. Die Hunde fünnen dem Roß, das jchneller 
läuft, als ein Vogel fliegt, nit folgen. Der bejte Reitknecht 
jagt auf dem Pferd Dlanfe nad) und alle Hunde hinter ihm ber. 
Thidref merft bald, daß e8 Fein Pferd ift, worauf er reitet, 
will abjpringen, fühlt aber, daß er fi nicht bewegen kann. 
Der Reitknecht ruft: „Herr, wann willſt du zurüdfommen und 
warum reiteft du fo ſchnell?“ Thidrek antwortet: „id thue 
einen böſen Ritt, es ift der Teufel jelbjt, auf dem id) reite; 
ich fomme zurüd, wenn Gott und die Jungfrau Maria e8 wollen.“ 
Der Reitknecht verliert den König aus dem Geſicht, man hört 
nichts von ihm und weiß nit, wo er bingefommen ijt.! 

Diejer Sage gibt aber die altſchwediſche Weberjegung durd) 
einen Zujag eine andere Wendung. Darnad hatte Didrif dieje 
geheimnißvolle Entfernung aus feinem Reiche ſelbſt veranftaltet. 
Sieben Jahre lang war ein Pferd heimlich unter der Erde groß 
gezogen und dann, als er in dem Bade ſaß? losgelafjen worden. 
Er jest ihm nad, und man weiß nit wohin er den Weg ein- 
ihlägt. Seine Abfiht aber war, den Widefe zu überfallen und 
an ihm den Mord feines Bruder und Attilas beider Söhne 
zu rächen. Er tödtet ihn aud im Kampfe, ftirbt aber bald 
darauf jelbjt an den empfangenen Wunden, ohne jein Reid) 
wieder zu jehen. 

Ich glaube Dieterichs jeltjames Ende hängt zujammen mit 
jeiner übernatürliden Geburt, wovon der Anhang des Helden- 
budes erzählt. Darnad) war er der Sohn eines Geiftes, wahr: 
Iheinlich eines Nadtelfen, der ihn jett auf einem ſchwarzen, ge— 
jpenjtigen Pferd wieder zu fi und der wilden Jagd zurüdholt. 

1) Tetricus italicis quondam regnator in oris, 

multis ex opibus tantum fibi ſervat avarus, 

at ſecum infelix piceo [paciatur averno. 
Malafried p. 228. Zac. Grimm. — Diejelbe Sage in Rozmitals Reife 
(j. unten Nr. 128b), 


2) „ES wird dadurd die gehemmte Nachfolge ausgedrüdt.“ Rechts: 
alterth. 87, 88, 
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Es paßt vollfommen zu diefer Anfiht, daß noch Heut zu Tag in 
der Laufig der Knecht Ruprecht, der nichts anders als ein 
ihwarzer Elfe ift, Dieterih von Bern Heißt (v. d. Hagen in der 
Samml. für altd. Lit. 141).! 

3) Otto bemerft nod gleih dem Edehard, daß Theodorich 
nit, wie man fage, Zeitgenoffe des Ermanarid und Attila 
fünne gewejen feyn. 


25. 


De fundatione monafteri G@ozecenfis (von 1135); bei 
Hoffmann fceript. rer. Lufatic. 4, 112®: 

Verona — a Teutonieis Berna nuncupatur. Hanc 
civitatem tranfmontanam Theodoricus quondam rex Hun- 
norum, ut ab indigenis accepimus, primum condidit et a 
fitu et natura loci Veronam, feilicet a vere, vernali voca- 
bulo nuncupavit. In eadem civitate domum praegrandem 
ex[truxit, quod (fie) Romuleo theatro mire alfimulavit — 
Neve quisquam conditoris hujus incertus habeatur ulque 
hodie T’heodorici domus? appellatur.* 

Sehr begreiflih verwechſelt die italienifhe Volksſage Gothen 
und Hunen. 


26. 


Gottfried von Monmouth. Lateinifhes Gedicht bei 
Ellis metrical romances I. Aus der Mitte des 12ten Yahrh.? 

Merlin ift wahnfinnig, ihn zu bejänftigen bietet König 
Rhydderich von Cumberland alles auf: 

afferrique jubet veltes, volucresque canesque 

quadrupedesque citos, aurum gemmasque micantes, 

pocula, quae [eulpfit Gwielandus in urbe Sigeni.* 


Beer, die Wieland funjtreich gebildet hat. Auch in dem 
eddijchen Xiede weiß er aus Hirnjhädeln, die er mit Silber 
überzieht, Becher zu maden. 





gi N ia von Lahmann. 

1) Die Wenden nennen den Nachtjäger Berndietrich (Anton in den 
Provinzialblättern, Deſſau und Görlig 1782 S. 258); ebenfo heißt der 
wilde Jäger in der Saalgegend. 

2) Dietriches hüs, die Engelöburg in Rom, f. Karl Roth Prev. 
©. 76, wo Baronius citiert wird. Vol. Mythol? S. 1135 Anm. 

3) Wieder abgedrudt bei Gfroerer prophetae veteres pfeudepi- 
graphi p. 372 (die Stelle fehlt in einigen Handſchriften); Schulz (San: 
Marte) Artburfage ©. 91. 

4) Val. Edda (Kopenh. Ausg.) 3, 856. 
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Abt Nicolaus. Ptinerarium aus der Mitte des 12rerz 
Sahrh. herausgegeben von Werlauff in den [ymb. ad geogra- 
phiam mediü aevi. Kopenh. 1821. Darin (S. 16) folgende 
Stelle: 

par imilli (wifden Paderborn und Mainz, die vier Tage 
reifen von einander entfernt liegen,) er porp er Horus heitir, 
annat heitir Kiliandr, og par er Gnitaheidr (l. Gnitaheidi), 
er Sigurdur va at Fafni. 

Was für Dörfer unter Horus und Kiliandur gemeint 
find, iſt ſchwer zu jagen, wahriheinlid jedod wird unter dem 
erjtern Horohüs am Fuße der Eresburg (Stadtbergen) gemeint 
(Wigand, Geſch. von Corvei 2, 221). Aber merkwürdig bleibt, 
dag ein Nordländer die Gnitaheide, wo Sigurd den Fafne er- 
ſchlug, nad) Deutihland verlegt und zwar in eine jo bejtimmte 
Gegend. An fih mag der alten Sage nad diefe Stelle nod) 
richtiger jeyn, als bei der Stadt Yuna in Italien? (S. 20) die 
Bemerfung: I Lunu [öndum kalla ſumir menn ormgard er 
Gunnar var i [ettr, wornad) in den Sandgegenden bei diefer 
Stadt, wie einige behaupten, die Schlangenhöhle ſoll gewejen 
jeyn, in die Gunnar gejegt wurde. 


28. 


Hiltoria pontificum et comitum Engolilmenfium. Um 
das Jahr 1159 von einem unbekannten Berfaffer geichrieben; 
jteht abgedrudt bei Labbe bibl. mff. nova II. Darin c. 19 
p. 253 folgende Stelle: 

Gillermus Sectorferri hoc nomen fortitus elt, quia 
cum Normannis confligens, venire [olito conflietu deluctans, 
enle corto vel [corto durilfimo, quem Walandus faber 
condiderat, per medium corpus loricatum lecavit una 
percul[Tfione. 

Diejer Herzog Wilhelm von Angouleme lebte in der zweiten 
Hälfte des 10ten Jahrh. Sein Schwert hielt man für eine 

42 Arbeit des funftreihen Schmiede Waland. Aud die Vilf. €. 
(ec. 25) erzählt von einem Schwerte Velints, das wie ein Blitz 
durch den Feind fährt und ihm mit einem Hiebe fpaltet. Mög: 
(ih, daß eben des ähnlichen Hiebes wegen das Schwert des 


1) Kiliandur ift das alte Dorf Calantra, das im 13ten Jahrh. Calderen 
hieß, jegt Kaldern an der Lahn, nicht weit von Marburg. Mone, 
Heldeni. 45. 

2) Ueber Luna handelt Maßmann in Haupt Zeitichr. 1, 395 --397. 
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Herzogs als eine Arbeit Wielands betradtet wurde. Enfis 
curtus iſt wohl mit [emilpatha in Eckehards Waltharius 
(1390) einerlei. Der Beiname des Herzogs Sectorferri ent: 
jpridt dem aud) fonjt vorfommenden Taillefer. 


29. 


Johannes Monachus, aus der Mitte des 12ten Jahrh. 
Bon ihm rührt Gaufredi ducis Normanorum hiftoria und 
darin (L. 1. p. 19 Paris 1610) wird die Rüftung des Herzogs 
bejchrieben: ad ultimum allatus elt ei enfis de thefauro 
regio ab antiquo ibidem fignatus, in quo fabricando fabro- 
rum [uperlativus Galannus multa opera et [tudio deludavit. 
Ohne Zweifel iſt Wialant gemeint; das romaniſche g, gu für 
v, wmadt gar feine Schwierigfeit (vgl. Gramm. 2, 342. Anm.). 


30. 


Altfranzöſiſche Gedichte. Zeugniſſe daraus erhalten 
hier einen Platz, weil ſie ſich an die vorhergehenden durch ihren 
Inhalt genau anſchließen, ohne daß ich behaupten könnte, ſie 
müßten ihn der Zeit nach einnehmen, doch auch ohne es leugnen 
zu wollen.*)! 

1) Ogier (cod. 2729, bibl. reg. Parif.): 

et chaint (gürtet) lefpee de la forge (Arbeit) yalant. 
Ferner: 

puis chainft leſpee au leneftre giron ; 

ele fu prife en trefor pharaon. 

galans la fiſt en lille (l’ifle, Landſchaft) demalcon. 


Und mit andern Worten: 


puis chaint lefpee a [on flanc leneftrois. 
galans la filt en lille de perlois. 


Da eine orientaliſche und damajcierte Klinge für die bejte 
und bärtejte galt (In der innern Indiä dä ift einer f(lahte 
ftäl: daz hät von golde rötiu mäl und ift fo herte, daz 
ez den Itein rehte fnidet als ein zein. Wigal. 4754- 4759, 
vgl. Anm.), jo läßt ſich leicht erflären, warum der Dichter den 
Wieland, von dem er weiter nichts willen modte, in Damascus 


*) Mitgetheilt find jämmtlihe Stellen von Jac. Grimm, der fie 
ſelbſt aus den Variſer Hſſ. gezogen bat. 

1) Dgl. Veland le forgeron, Diff. par G. B, Depping et Francisque 

Michel — 1833); Altd. Blätter 1, 34—47, 
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und Perfien das Schwert verfertigen läßt, und es als einen 
Theil von Pharaons Schatze betradtet. 


2) Chevalier au eine (cod. 7192. 2.) 
Als das Schiffhen anlangt, fommen die Leute: 


il ont veut le cifne le batiel trainant, 

au col une caainne toute blance dargent, 

et virent en la nef un chevalier gilant, 

de les lui fon efeut fon elpee trencant 

et un mout bien efpiel par le mien enliant. 

jou cui que fon efpee que la forialt galans. 

nus hons de car ne vit plus riee brant (Schwert). 


3) Ih führe Hier gleih eine Stelle aus einer projaifchen 
Auflöfung des altfranzöfiihen Romans von Fierabras (Lyon 
1597 in 4.) an, deren Quelle ohnehin mit den obengenannten 
Gedichten gleichzeitig jeyn wird. Es heißt darin (c. 9 p. 35. 36): 

Fierabras — ceignit [on eſpee nommee Plorence, et 
en l’arcon de la felle en auoit deux autres bonnes, dont 
l’une eltoit nommee Graban, lesquelles eftoient faites telle- 
ment, qu’il n’eftoit harnois, qui les peuft rompre ne galter. 
Et qui demanderoit la maniere, comme elles furent faites, 
ne par qui, [elon que ie trouue par eferit: trois freres 
furent d’un pere engendrez, desquels l’un auoit nom @a- 
land, le ſecond Magnificans! et le tiers Ainfiax. (es 
trois freres firent neuf efpees (j. unten), c'eſt & [cauoir 
chacun trois. Ainfiax tiers fit l’e[pee nommee Baptefme, 
laquelle auoit le pommeau d’or bien peinct, et auffi fit 
Plorence et Fraban, lesquelles Fierabras auoit. Magni- 
ficans l’autre frere fit l’efpee nommee Durandal, laquelle 
Roland eut, l’autre eftoit nommee Sauuagine, et la tierce 
Courtin, que Ogier le Dannois eut. Galand l’autre frere 
fit Flamberge et Hauteclere et Joyeufe, laquelle efpee 
Charlemaigne auoit par grand [pecialite. Et ces trois 
freres nommez furent les ouuriers des dites ef[pees. 

Die günftige Gelegenheit das provenzaliſche Gedicht jelbft 
in der genauen Abſchrift eines alten, in Deutihland befindlichen 
Coder nachzuſehen?, gewährte feinen weitern Aufſchluß; zwar 
werden die Drei Schwerter des Ferabras genannt (ftatt Plorence 


44 heißt es richtig Florenfa), allein gerade die Stelle von den drei 


Schmieden fehlt darin. Dagegen kommt fie in der Ddeutjchen 
2 Bol. Munificans, der Altekler geihmiedet. Uhland Viane 
2) Bekker Fierabras 1027—1038 und Anm. (S. 178). 
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Ueberjegung von 1533 (nad) dem Abdrud in Büſchings und 
v. d. Hagens Bud der Liebe S. 158) vor und Wielande Name 
ijt darin Galams gejhrieben. Ich erinnere, daß in dem eddi- 
ſchen Liede Völund gleihfalls zwei Brüder hat, die ohne Zweifel, 
wie er, mit Kımjtfertigfeiten begabt waren; Galand ſcheint aber 
aud hier der erjte zu feyn, weil Carl der große feine Schwerter 
erhielt. 


3l. 


Metellus von Tegernfee. Um das Jahr 1160.! 
In den Lobliedern auf den heiligen Quirin (Canifü lect. antiq. 
ed. Bafnage 3, 2, 154) folgende Stellen: 


1) De eo, qui terminos pollellionis invaferat. 


miles avarior absque modo 
proxima rura fibi (olitus 
fübdere quaeque potente manu, 
faevus agros violenter agens, 
alme Quirine, tuos rapuit, 


quos orientis habet regio, 
flumine nobilis Erlafia, 
carmine Teutonibus celebri, 
inclita Rogerii comitis 
robore [eu Tetriei veteris. 


Gedihte von Rüdiger von Behelaren und Dieterid 
von Bern. 


2) Anderwärts p. 134 jagt er: gens illa canens prilca. 


32. 


Gottfried von Viterbo. Zweite Hälfte des 12ten 
Jahrh. 

1) Chronicon 16, 481: Quod autem quidam dicunt, ipſum 
Theodoricum fuiffe Hermenrico Veronenfi et Attilae con- 
temporaneum, non eft verum. Conftat enim Attilam longe 
poft Hermenricum fuilfe, Theodoricum etiam longe poſt 
mortem Attilae, quum effet puer octennis, Leoni impera- 
tori in oblidem datum fuilfe.*) 


*, ch verdanke diefe Stelle Herrn A. W. v. Schlegel. 

1) Ganifius, vgl. Rudlieb S. 223, fegt ihm in das I. 1060, Basnage 
aber in das J. 1160; dies legtere ift dag richtige wegen der zweifilbigen 
Reime im leoninifchen Herameter. 

Grimm, Deutihe Heldeniage. 4 


4 


or 
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Gottfried macht diefelbe Bemerkung, die vor ihm ſchon Dito 
von Freifingen (S. 43) gemadt hatte. Doc behält er einen Frr- 
thum der Sage bei, indem er den Ermenrid Veronenlis nenzet, 
was nur den Gedichten nad richtig jeyn fann, und zwar nur 
in jo weit, als Ermenrid nad) Dieterihs Vertreibung Bern irz 
jeine Gewalt befommt. 

*2) 16, 281: Theodericum filium Theodomari [eillcet 
Veronenfis, de quo Teutonici faepillime miram narrarzt 
audaciam.! 


*32.b 


Urfunde v. J. 1185 (Herrgott cod. probat. p. 195). 

Darin wird nahe bei Bryfach ein Berg erwähnt, que 
dieitur Zggeharthbere? 

Nah Breiſach verlegte die Sage den Sig der Harlunge 
und ihres Pfleger, des getreuen Edehard (oben ©. 42). 


33. 


Savo Grammaticus. Zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts 
(ed. Stephan). 

1) L. VII. p. 154—157. Jar merich, der fid aus 
der Gefangenſchaft des ſlaviſchen Königs Iſmarus befreit und 
jeinem Obeim Budli das väterlihe Reich wieder abgenommen 
hat, läßt auf einem Hohen Feljen eine feite Burg (vgl. Nr. 15°) 
mit vier Thoren nah den vier Weltgegenden prädtig und 
wunderbar: erbauen und bringt dort feine Reihthümer in 
Sicherheit. Hierauf geht er in die See. Es begegnen ihm 
vier Brüder, von Geburt Hellefpontier, die Seeräuberei 
treiben. Nach dreitägigem Kampfe zwingt er fie, ihm ihre 
Schweſter und die Hälfte ihrer Beute zu überlafien. Bicco, 
ein Königsfohn, wird jegt aus der Hellefpontier Gefangenſchaft 
befreit und begibt fi) zum Jarmerich, hat e8 aber nidt ver- 
geljen, daß diejer vordem ihn feiner Brüder beraubt hatte. Um 
dafür Rache nehmen zu können, erwirbt er das Vertrauen Jar: 
merih8 und verleitet ihn dann zu jeglihem Verbreden, vor 
allem aber zur Vertilgung feines eigenen Geſchlechts. | 

Jarmerichs Schweſterſöhne werden in Deutſchland er- 
zogen, aber Jarmerich nimmt fie gefangen und läßt fie nad) 
jeiner Hochzeit mit der Schwefter der Hellefpontier erdroffeln. 
— Broder, Sohn Jarmerichs aus einer früheren Che, wird 


1) Mitgetheilt von Lachmann Singen und Sagen ©. 111. 
2) Mitgetbeilt von Wadernagel in Haupts Ztichr, 6, 157. 
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von Bicco eine8 verbrecheriſchen Umganges mit feiner 
Stiefmutter befhuldigt. Er foll aufgehängt werden, Swa- 
wilda aber von Pferden zertreten. Doch die Thiere 
wollen ihre glänzende Schönheit nit anrühren, bis Bicco fie 
umfehren läßt. Broders Hund fommt wie weinend zum 
Jarmerich, fein Habicht zieht fi die Federn aus. Daran merft 
er, daß Broders Tod ihn finderlos mahen würde, und befreit 
- ihn noch zu rechter Zeit. Die Diener nämlih hatten auf Biccos 
Anordnung ein Brett unter den Galgen halten müfjen, auf dem 
Broder ftand, fo daß er dann erſt den Tod empfieng, wenn jene 
müde die Hände wegzogen; der Mord follte auf dieſe Weiſe 
ihnen, nicht dem Vater zur Laſt gelegt werden. 

Bicco, Strafe für jeinen Betrug fürdtend, reizt jett die 
Hellejpontier ihre Schwefter Swawild zu räden und ver: 
fündigt dem Jarmerich, daß fie fi zum Kriege gegen ihn rüjften. 
Die Hellefpontier aber, bei Gelegenheit einer Raubvertheilung, 
tödten jelbjt, eines angejhuldigten Diebjtahle wegen, einen 
großen Theil ihrer Leute. Sie halten fih nun für zu 
ſchwach gegen Jarmerichs feite Burg und fragen deshalb eine 
Zauberin Gudrun um Rath. Sie maht durd ihre Künfte, 
daß die Kämpfer Iarmerihs erblinden und gegen fi felbit 
die Waffen fehren. Jetzt dringen die Hellefpontier ein, aber 
Dthin fommt und vernidtet den Zauber, und weil fie von 
Waffen nit fünnen verlegt werden, räth er den Dänen, fie mit 
Steinen todt zu werfen. Die Männer fallen nun auf beiden 
Seiten und Jarmerich wälzt fih mit abgehauenen Händen 
und Füßen unter den Todten.! 

a) Unbefannt ijt in der Sage, der deutſchen ſowohl als 
nordiiden, was Saro von Jarmerichs d. h. Ermanrids 
früherem Leben, feiner Gefangenidaft und Befreiung daraus er: 
zählt. Nur feiner Schätze geſchieht aud ſonſt (oben ©. 19) 
Erwähnung. 

b) Die Hellefpontier find Dänen von Hven.*) Ihrer jollten 
nad) der jhon theilweife (oben S. 3) beim Jornandes erörterten 
Sage nur drei feyn ftatt viere: Sörli, Hamdir und Erpur; 
ihre Stiefſchweſter Schwanhild ift noch deutlih in Sarıs Swa— 
wilda. In der Edda ift fie die Tochter der Gudrun mit 
Sigurd, bier aber erſcheint Gudrun nur als Zauberin, nicht 
ala Mutter. Der Name des, Hier wie dort, unſchuldig an- 


* Nah Lahmanns richtiger Bemerkung. Der Dereiund heiht 
hellelpontus danicus; vgl. Saxo Gr. IX. p. 172, 50, 175, 39. 44. 

1) Eine übereinjtimmende Darjtellung der Sage findet ih in Pet. 
Mlai Chron. reg. Dan, (2angebet feript, rer. Dan. 1, 103. 105), aus 
der eriten Hälfte des 16ten Jahrh. 


4* 


f 
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geklagten Sohnes Broder ſtimmt weder zu dem nordiſchen 
Randver, noch zu dem deutſchen Friedrich (oben ©. 35); 
aber der des trügeriihen Rathgebers Bicco liegt dem nordiiden 
Bicci näher, wovon jedod Sibihho die unentjtellte Form ift. 
Randver jhict jeinem Water vor jeinem Ende nod) einen feder— 
lojen Habicht, Ddiejer verjteht, wie bei Saro, die Andentung ; 
aber der Befehl ihn vom Galgen wegzunehmen, fommt zu jpät ; 
er ijt jhon todt. Saxo alfo, wenn er ihn nod zu rechter Zeit » 
retten läßt und in der Art, wie das geſchieht, erzählt eigenthiim- 
lich; echt it aber diefer Zug faum, da die Sage überall darauf 
binweift, Ermanrich habe fein eigenes Gejhleht zu Grund ge- 
richtet. Schwanhild wird don Pferden zertreten und Bicci läßt 
Deden über jie legen, damit die Thiere nidt den Glanz 
ihrer Augen ſcheuen; Saxos Abweihung ijt weniger gut. Von 
den Anreizungen des Bicco nichts in der nordiihen Sage, Gudrun 
allein treibt die Brüder durch Zaubertränfe zur Nahe und 
gibt ihnen Rüſtungen, die Feine Waffe verlegt. Die Tödtung 
eines Theils ihrer des Diebjtahls verdädtigen Leute bei Saro 
ijt ohne Zweifel Entjtellung der Sage, wornad die Brüder den 
Erp tödten, weil fie den Argwohn hegen, er werde ihnen 
feinen rechten Beiſtand leiſten. Blindheit der Feinde fennt Die 
Edda nicht, aber fie drückt dasjelbe natürlicher aus, wenn Gudrun 
den Rädern anräth, in dev Naht den Jörmunrek zu überfallen 
und zu tödten. Sie befolgen den Rath und hauen dem Könige 
Hände und Füpe ab, wie bei Saro, aber der Grund it aud) 
angegeben, warum fie ihm nit den Kopf abbauen: weil näm: 
lid) Erp fehlt, dejjen Beiftand fie ſich felbit geraubt hatten. Der 
Einäugige, das iſt Othin (Saro nennt ihn), räth die Feinde 
mit Steinwürfen zu tödten. 

c) Man ſieht, die Uebereinjtimmung mit der novdijchen 
Sage ijt nit gering und erftredt ſich aud auf Feine Umstände; 
man könnte alfo wohl ſchließen, Saro habe fie gefannt und be: 
nutzt. Aber die deutihen Lieder mochten leicht ein gleiches ent: 
halten haben; was wir dadon willen (im chron. Quedlinb. und 
Urfperg.), erlaubt dieſe Vermuthung.*) Biel bedenfliher iſt, 
daß wir bei Saro den Dieterid) von Bern nidt in die Be— 
gebenheit verflochten ſehen; Saro müfte eine dem Jornandes, 
der auch nichts von dem Dieterid) von Bern weiß, nod näher 


+), P. E. Müller glaubt (Sagenbibl. 2, 248), dab in der Erzählung 
der Vilk. S. von den beiden Söhnen der Erka, Ortvin und Erp, die 
in Geſellſchaft mit dem jungen Theter gegen den Ermenref ausziehen, 
eine dunkle Erinnerung an den Zug von Sörli, Hamdir und Erp liege. 
Die Vermuthung it ſcharfſinnig, doch die Uebereinjtimmung wäre gering; 
auch kommen die Knaben in feine Berührung mit Ermenref. 
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jtehende Ueberlieferung vernommen, und der Name der Gudrun 
aus dem nordiihen ſich eingeihlihen Haben. Für das um: 
gefehrte, id) meine die deutſche Abſtammung, ſpricht ebenjo nadı- 
drüclid) der Umftand, daß wir bei dem Saxo fonjt nirgends 
Kenntniß dieſes nordifhen Sagenfreijes finden, welder ohne 
Zweifel in feiner Geſchichte von Dänemark einen großen Plak 
hätte einnehmen müſſen. Das ift auf der Grund, warım 
P. E. Müller in feinen Unterfugungen über Saro (S. 127 ff.) 
glaubt, er Habe Hier aus deutſchen Gedichten geſchöpft. Mir ijt 
nit unwahrideinlih, dag eine Miſchung der deutſchen und 
nordiihen Sage ftatt fand. 

d) Wie man ſich aber entjheiden mag, die Stelle des 
Saxo müßte doch bier angeführt werden, denn lediglih aus der 
deutſchen Sage geflojjen it die Erwähnung der Schweiterjühne 
Jarmerichs, die in Dentjhland lebten und erdroffelt werden. Es 
jind nämlid die beiden Harlunge, Imbrede und Fritile 
gemeint, die Ermanrid gefangen nimmt und an den Galgen 
hängen läft (oben S. 20. 35). 

2) L. XIII. p. 239. Magnus in der Abfiht den Herzog 
Canut hinterliftig zu ermorden, fendet einen Sachſen, Sänger 
von Gewerbe (quendam genere Saxonem, arte cantorem),! 
der ihm jedod zuvor hat ſchwören müſſen, ab und läßt ihn zu 
einer Zufammenfunft einladen. Canut ohne Mistrauen reitet, 
nur don zwei Kriegern begleitet, fort, hat ſich nit einmal ge: 
waffent und ſelbſt das Schwert erjt auf Anmahnung genommen. 
Tune cantor, quod Canutum faxoniei et ritus et nominis 
amatilfimum feiffet, cautela ſenſim inftruere cupiens, cum 
jurisjurandi religio, quo minus id ageret, obftare videretur, 
quia liquido nefas ducebat, fub involucro rem prodere 
conabatur. — Igitur /peciofilfimi carminis contextu no- 
tilfimam Grimildae erga fratres perfidiam de induftria 
memorare adorfus, famofae fraudis exemplo fimilium ei 
metum ingenerare tentabat. 

Die Geſchichte mag fih im Jahr 1132? zugetragen Haben, 
und man darf die Warnung des Sängers nicht bezweifeln, da 
Saro jelbjt nicht viel ſpäter lebte. Es ergibt ſich aus dieſer 
Stelle folgendes : 

a) Es ift Hier don der ſächſiſchen, d. 5. der deutjden 
Sage die Rede. Das läft jhon die Abkunft des Sängers 
vermuthen, aber in der Sade jelbjt liegt auch nod ein Beweis. 


1) Der Sänger hieß Sivard (Siwardus), Qangebef Script. rer. 
dan. 4, 244 (b). 

2) Am 7. Januar 1131; f. Langeb. a. a. O. 4, 260, Dahlmann 
Geſch. v. Dännemart 1, 228. 229, 
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Die Schweiter heißt in der nordiſchen Sage nicht Grimild, jondern 
Gudrun, und außerdem fommt eine Rade an ihren 
Brüdern gar nidt vor; fie fteht ihnen vielmehr bei und 
rächt ſich nur an Atli. 

b) Die Sage erſcheint hier in ein kurzes Lied gefaßt,! 
da unter diefen Umjtänden eine ausführlide Darftellung unmög- 
” war; dergleihen haben fid in den däniſchen Kämpeviſer er- 
Halten. 

c) Die Dihtung von der Grimild war allbefannt (no- 
tilima), denn der jähfishe Sänger durfte ein augenblidlides 
Berjtändnig der Anjpielung bei Canut vorausjegen. 


34. 


Arnoldus Lubec. Schrieb zwiſchen 1171—1209. 

L. 7 e.18: quo (Tridento) relicto venit ad tranlitum 
arduum montibus praeclufum, qui Veronenlfium clufa diei- 
tur, ubi caltrum e/t firmifimum, quod ex longa antiqui- 
tate urbs Hildebrandi dieitur, *)? 


3. 


G@odefridus monachus Colon. Seine Annalen gehen von 
ns bis 1237. Bei Freher 1. Francof. 1624. 

p. 262. Eodem etiam anno (1197) quibusdam juxta 
Mofellam ambulantibus apparuit phantafma mirae magni- 
tudinis in humana forma, eqwo nigro infidens. Quibus timore 
percullis id, quod videbatur, ad eosdem audacter accedens 
ne pertimelcant hortatur. Theodoricum quondam regem 
Veronae ſe nominat et diverfas calamitates et milerias 
[uperventuras Romano imperio denuntiat. Haec et alia 
plura cum eisdem contulit et ab eis recedens equo, quo 
fedebat, Molfellam tranfivit et ab oculis eorum evanuit. 

Hierzu gehört die Sage von Theodorichs Ende, die Otto 
von Freifingen anführt (oben S. 42.43); er zeigt ſich als wilder 
Jäger, deſſen Erjdeinung Krieg und Unglüd anfündigt. 


400 35. b 


Genelogia Viperti, comitis Groicenlis (ed. R. Reinec- 
cius 1580). Bon einem Mönd aus dem Klojter Pegau, wahr: 
ſcheinlich noch im 12ten Jahrh. aufgezeichnet. 


*) Dies, wie das folgende, mitgetheilt von Lachmann. 

1) Vergleiche was A. W. v. Schlegel in der Recenfion der altv. 
Wälder (Heidelb. Jahrb. 1815 ©. 763) über dad furze Gedicht fagt. 

2) Bol. Müllenbhoff Sagen ©. XV. 
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Emelricus, rex Teutoniae, Ditmarum Verdunenlem 
et Herlibonem Brandeburgenlem fratres habuit. Herlibo 
tres filios, feilicet Zimelricum, Vridelonem et Herlibonem, 
qui Harlungt funt nuncupati, genuit. 

Der Mönch fett berühmte Helden aus unferm Sagenfreiße 
an die Spite der Genealogie Wiprechts von Groitid. Ermenrid, 
den er Emelrich fohreibt, ijt hier deutfher König, eine Ver— 
änderung, Die nit nothwendig von ihm Her zu rühren braudt. 
Ermenrid) hat ganz ridtig zwei Brüder; der eine heißt Dietmar 
Verdunenfis, ohne Zweifel Entftellung aus Veronenfis,; der 
andere, der Bater der Harlunge, defjen Name immer wechjelt 
(vgl. unten Nr. 83, 3 und 98), abermals abweidend, Herleip, 
denn jo erfläre id Herlibo; Brandenburg wird ihm zu— 
geihrieben jtatt des jagenmäßigen Breifad.! Seiner Söhne 
find, merfwürdigerweife, wie in der Fludt drei (unten Nr. 83, 3. 
834, 5), nidt wie jonft zwei. In Emelricus und Vridelo ift 
offenbar Imbrede und Fritile enthalten; der dritte un 
befannte aber führt wieder des Vaters ungewöhnliden Namen 
Herleip. 


*35.° 


Urfunde von Corvei dv. 9. 1120 (Falfe tradit. 
Corb. p. 214). 

In der Zeugenunterjhrift jteht Dhiedrico. Bern. Thiet- 
maro, von Jac. Grimm gebeffert in T’hiedrico Bern Thiet- 
mari = Dieterich (von) Bern, Dietmars (Sohn); offenbar 
eine un auf die Heldenjage. 

S. Yac. Grimm über eine Urfunde des XII. Jahrh., 
Abd. d. Berl. Akad. d. Wiſſ. 1851 ©. 378. 379. 


1) Diefelbe ei der Sage zeigt der Harlungerberg bei 
Brandenburg (oben S. 42 Anm. 1). 


weite Abtheilung. 
Bon dem zwölften bis zum jechszehnten Jahrhundert. 


6. 


2oblied auf den hl. Anno.! 


Wir hörten ie dicke fingen 
von alten dingen: 
wie [nelle helide vähten, 
wie fi velte burge brechen (l. brächen), 
wie fich liebin winifcefte ſchieden, 
wie riche künige al zegiengen ; 
50 nü ift cit daz wir denken, 
wie wir [elve fülin enden. 


Der Dieter wendet fih ab von den alten Sagen und 
dem oft vernommenen Gefange derjelben zu erniten, 
geiftlihen Betradtungen. Er ſcheint auf die Nibelunge Noth 
anzufpielen, und den Inhalt des Liedes im allgemeinen anzugeben: 
Kämpfe, Trennung don Freunden, Untergang mädtiger Könige. 


37. 


König Ruther. (Heidelb. Handidrift.) 

1) Schauplag der Sage it Italien und Griedenland. Die 
Begebenheiten find roh an die Geſchichte gefnüpft: der römiſche 
König Ruther? entführt von Konftantinopel die Todter Con- 
jtantins des Großen und der Sohn beider ift Pippin, der Vater 


1) „Obne Zweifel um die Zeit der Aufbebung der Gebeine des heil. 

Hanno 1183 gedichtet; Yahmann Singen und Sagen 112, Um 100 

Jahre früher ſetzt das Gediht Holgmann in Pieiffers Germ. 2, 1 folg. 
2) Er heißt konine von Röme (3616, 3905 Makmann). 
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von Carl dem Großen. Man wirde fon deshalb eine un» 
geſchickte Fortbildung vorausjegen fünnen, wenn auch nidt die 
Vilk. S. eine zwar jpäter aufgefaßte, aber einfachere Darjtellung 
erhalten hätte, welde jid) von jenen hiſtoriſchen Beziehungen völlig 
frei zeigt." Wer fie hier zugefügt Habe, ift ſchwer zu jagen, und 
nur jo viel gewiß: nit der Verfaffer des Werkes, das wir 
bejigen. Es bezieht jih auf gleih näher zu berührende Be— 
gebenheiten, welche nur zu dieſer Geſtaltung paſſen, deren jonjtige 
Verbreitung in der folgenden Zeit anderweitige Zeugnijfe be= 
weifen. Allein unjer Dichter nennt auch deutlich jeine Quelle: 
ein Xied (uns fagit daz liet 27°; in, den freigebigen Helden, 
lobit daz liet a oder, womit er ohne Zweifel dajjelbe 
meint: ein Bud, (als uns daz buoch gezalt hät 50°; der 
a in den übrigen Stellen: iz ne haben diu buoch gelogen 

6°, des beherdint diu buoch die wärheit 67°, der fi 
—5— — vielleicht auf die verſchiedenen Exemplare eines Werks 
bezog, ſcheint bloße Redensart, deren ſich z. B. auch der Ueber— 
arbeiter der Klage 35. 67 Laßb. bedient): 


Ueber den Berfaffer diefes Buchs befigen wir freilid Feine 
Nachricht. Indeffen die Erwähnung der Oertlidfeiten von Con— 
jtantinopel, der poderamushof (Hippodromus 13». 23®. 65), 
führt darauf, daß er diefe Stadt mit eigenen Augen könne ge— 
chen Haben. Und Hält man die Vergleihung, die Wilfen 
(Krenzzüge 2. Anhang) zwiigen dem Conſtantin des Gedichts 
und dem griechiſchen Kaifer Alerius angejtellt, im Ganzen für 


nit ungegründet; wobei bejonders der Umitand, daß dieſem— 


ein gezähmter Lieblingslöwe von einem Kreuzfahrer, wie im Ge: 
dichte jenem von dem Rieſen Ajprian, getödtet wurde, in Betradt 
fommt; jo ijt die Vermutdung wohl zuläjfig, daß der Dichter 
jenes untergegangenen, früheren Liedes jelbft ein Kreuzfabrer war. 
Er modte, da Rother von Bare nad) Conftantinopel jehs Wochen 
zur Ueberfahrt nöthig hat (52°), was wohl die Entfernung für 
die damalige Schifffahrt ganz richtig angibt, über Italien zur 
See den Weg gemadt haben” Man dürfte annehmen, daß er 
im Anfange des 12ten Jahrh. die einheimishe Cage umbildete 
und daß ctwa nad funfzig Jahren jein, ſchon durch Zuſätze er— 
weitertes, Werf von unjerm Dichter neu bearbeitet wurde. Eine 
lateiniſche Abfaſſung jenes Buchs vorauszuſetzen, jehe id aber 


) Dad arnswaldtiſche Bruditüd enthält eine Umarbeitung. 
—— Klage S. 288. 
2) Otnits Geſandten kommen in jechszehn Tagen nach Conſtanti— 
nopel (Wolfdiet. k. 61b), auch zurüd (622); andere in zwölf Tagen * b), 
In zwanzig Tagen von Garten nad Gonjtantinopel (198). 
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feinen Grund;! ein Gedidt (liet) war e8 in jedem Falle,? 
wer aber lateiniſche Verje zu maden verjtand, hätte etwas beffer 
in der Geihihte Beiheid gewußt und Conjtantin und Carl den 
Großen nit jo nahe zufammen gerückt. 

2) Ruther bat einen Meifter: Berther, Herzog von 
Meran. Er erklärt felbjt fein näheres VBerhältniß zu dem 
Könige in folgender Stelle (Bl. 73°): 

„der minir genoze 

quamen [echfcene 

vf ir alemene 

vnd clagitin trut herre min 

deme liebin vater din 

der lac in [inin ende 

vnd beualch dich mir bi der hende 
fit han ich dir bigeftan 

daz dir nichte in (l. nicht ein) man 
argis nicht ne bot 

her hette’uns beide gedrot.“ 


Den Rath des Alten (üf den gürtel ginc ime der bart 50®, 
vgl. 36. 57) fordert Ruther in jeder ſchwierigen Angelegen— 
heit (D.? Sieben Söhne Berthers, nur die beiden ältejten, 
Leupold und Erwin, find genannt, waren als Boten Ruthers 
nad Conjtantinopel gefickt und dort ins Gefängnif geworfen 


worden. Der König, darüber in Sorge, rathſchlagt mit dem 
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Vater über ihre Befreiung. Hier erfahren wir mehr von ihm 
(Bl. 7): 

„allus redete do Berter der alde man 

er was ein graue von Meran 

ich hete eilif [une herlih 

der zvelte (l. zuvelfte) hiez Helfrich 

den [antes du uber elve 

mit vil grozer menige 

da vor er herreverte 

und manige [turme herte 

da er die heidinen quelete 

die [under ewe leueten 

an godes dienlte wart er irllagen 


1) Es kommen feine lateinifchen Wörter vor. 

2) E3 mag leicht ein echtes epifches Gedicht geweſen jeyn, denn die 
Auffaffung der Sage an fi ift aut, nur die Daritellung roh und kunitlos. 

3) Berther rühmt (3355 Makm.), dab ihn Nothers Vater auch 
wohl en er ſei (3358) nicht mehr der er vor fünfzig Jahren 
geweien jei. Rother erzählt (4475 folg.), wie Berther ihn als Waiien 
mit feinen Kindern aufgezogen Habe. 


59 


den ne muge wer nummer verclagen 
nu fin ir fibene an delle vart 
7’ owi daz ich ie geborn wart 
ich uil weuieger (l. weineger) man 
waz ich lieber kinder virlorin han 
Lupolt ende Erevin 
waren die edelften {une min 
fowanne ich der vunuer verdage 
dife zvene ne mach ich nimmir virelagen.“ 


Bon jenem Helferid), der, wie es jheint, auf einen Kreuz. 
zug ausgejendet, in Syrien fiel, fommt fonjt nirgends etwas 
vor; aud von den fünfen, Die mit den beiden genannten Söhnen 
zu GConjtantinopel gefangen liegen, iſt nicht weiter Die Rede. 
Ueberhaupt muß fi) hier die Cage verwirrt haben, denn war 
nur der eine Helferid) umgefommen, fo müßten, wenn aud) jieben 
gefangen lagen, noch viere bei dem Vater zurücgeblieben jeyn, 
und dieje find völlig vergefjen. Erwin und Leupold werden noch 
einmal ausdrüdlih gerühmt (BL. 62): 

— Erwin der [ich ie uorenam 
[va man uromicheide began 
uro unde [pade 
he konde wol geraden 
eime gotin knechte 
daz ime fin dinc recte 
beleif unz an fin alder 
den mochte man wole behaldin 
nach den ‚ginc ein wis man 
Luppolt von Meylan 

62» der hatte in ſime lande 
gewonit ane fcande 
vnde was durchnechte 
bit zuchten an ouerbrechte 
he wilte wol ze rechte 
en hetten gode knechte 
geuort biz he [uert nam.“ 


Als Pippin, Ruthers Sohn, zu Aden das ‚Schwert em- 
pfängt, erjdeint der fteinalte Berther und räth dem Ruther der 
Welt zu entfagen. 

Die Bill. Saga erzählt, daß die zwölf Nitter, welde die 
Werbung überbradten, ins Gefängniß geworfen wurden, aber 
von Bertder, Herzog von Meran, und dem was unfer deutſches 53 
Gedicht von ihm und feinen Söhnen berichtet, ift dort Feine 
Spur. Der Unterfuhung wegen und ohne etwas zu behaupten 
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will id einen Zuſatz darin jehen, und als folder wird er uns 
merfwürdig, weil wir dieſen Berther mit dem Bechtung Wolf- 
dieterihs in einem zwär dunfeln, aber unbezweifelten Zufammen- 
hang erbliden und beide ein und diejelbe Perjon zu ſeyn ſcheinen.“ 
Welcher der ältejte und ob einer Original iſt, getraue ich nidht 
zu entjheiden. Bechtung fteht zu Wolfdieterid in demſelben 
Verhältniß wie Berther zu Ruther, wozu nod fommt, daß Der 
König auf der Fahrt fid) den falſchen Namen Dieterich gibt, 
und zwar ebenfo in dem deutſchen Gedichte, wie in Der Bilf. 
Saga. Bechtung heißt gleihfalls Herr von Meran, iſt Meifter 
des ihm von dem jterbenden Vater empfohlenen Wolfdieterid) 
und wird als ein alter Mann mit grauem Barte bejchrieben. 
Er hat nidt zwölf, fondern ſechszehn Söhne, vielleiht war aber 
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au hierin ſonſt völlige Uebereinjtimmung, da wir im Ruther 
bei diefem Umjtand Verwirrung der Sage vermutheten und 
Berther einmal in der vorhin angeführten Stelle (BL. 73) dunfel 
von jehszehen Genoffen jpridt. Diejer Söhne Bechtungs werden 
ichs erihlagen im Kampfe gegen Wolfdieterichs Brüder, die 
andern zehne geraten in Conjtantinopel, gleid) Berthers Söhnen, 
in Gefangenſchaft und ihr Herr ift, wie Ruther, bejtändig auf 
ihre Befreiung bedadt, ſpricht fie einmal wie jener, in einer 
Berfleidung, und die Sorge und Trauer über ihre Lage fommt 
zwiſchen allen Abenteuern immer wieder zum VBorjdein. Auch 
dem Wolfdieterih gelingt es endlid, fie zu befreien, und nur 
darin zeigt fih ein Hauptunterjdied, daß der alte Bedtung bei 
jeinen Söhnen in der Gefangenschaft fid befindet und darin vor 
ihrer Erlöſung jtirbt.*) 

3) Als Ruther ſich auf die Fahrt nad) Konjtantinopel begibt, 
wird König Amalger von Zengelingen zum Reichsver— 
wejer beftellt (BL. 11). Bei feiner Rückkehr findet Ruther den 
Zuftand verändert (Bl. 42®): 


„do was emeger (l. Emelger) dot 

die lant alle uerftorot 

van les marcgravın 

die woldin Hademaren 

zo eime koninge han genomin und gelouet 
de was ein riche herzoge 

geboren uon Diezen 


*, Cine Deyiehung auf den Schon 1140 in Urk. genannten Grafen zu 
Andechs Berthold III. jcheint gewiß. Den Titel eines Herzogs von 
Meran (d. h. Dalmatien) erhielt er nah Hormayr (Werte 3, 167. 177) 
erft 1181. Wurde er nicht ichon vor failerl, Beitätigung geführt, jo müßte 
das Gedicht in noch ſpätere Zeit fallen, während doch die Sprache älter ſcheint. 

1) Bol. hierzu Müllenhoff in Haupts Zeitichr. 6, 446 folg. 
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die Rother gehiezen 

trowen biz he queme 

die werthin die crone 

deme richen eruelofan man *) 

unze lofhart (l. Wolfrat) daz [wert genan 
xnim [chonim ringe 

der was von Thendelinge 

des kvningis Amelgeres [une 

iz ne quam van eineme [inin kunne 
allo manich ture wigant 

beide liude unde lant 

die beherte der ture man 

biz Rother wiederquam.“ 


Der Krieg nad) Amalgers Tod zu Gunjten Hademars von 
Diezen und deffen Unterdrüdung durd die treugebliebenen Va- 
jallen mußte anderwärts näher beſchrieben ſeyn. Frühere Scid- 
jale Amalgers, die ebenjo unbefannt find, erwähnt Wolfrat ge: 
legentlih (BI. 49): 

„Berker der riche 

der tede uromeliche 

do mın uatir was uertriuen 

he gewan ime [in lant wider, 

he erfluch Eluewine 

einen herzogen uan Rine 

der was ein ureifelicher man 

her hatte uns michil leith getan.“ 

Wolfrat von Zengelingen war mit Berther von Meran 
verwandt, denn er nennt den Xeupold trüt neve min (49. 60), 
und das erwiedert jener; aber aud mit dem Könige Ruther 
(zu deſſen Geſchlecht mithin aud der alte Berther gehörte), wie 
Wolfrat jelbjt jagt (BL. 49): „der herre ift min konlink.“ **) 


*) erbelös beißt bier Ruther, weil er nod feinen Erben hat; vgl. 
Cneit 8102. Klage 897,1 
**) Seinen Sit hatte er in Baiern,? denn von da führt er dem Könige 
Beiltand zu, Blatt 51: 
„in pellinen rockin 
quam die berifche (l. beierifche diet) 
iz ne beluchte nie chein lith 
allo manichen helm guth 
mit golde wol gezierot 
dan der helet Wolfrat 
finme neuen hette bracht 
iz [cienet den Beyeren imer mer an 
da ilt noch manich watziere man.“ 
1) Sp audy Athis F 128. Gracl. 70. 
2) Fridericus comes de Tenglingen et filii ejus Sigewardus et 
Fridericus a. 1072; ſ. Huber Auftria Melicens. Lang. 
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55lleberall zeichnet er ji durd jeine Tapferkeit aus und erhält 

zur Belohnung Deftreid, Böhmen und Pohlen (69%. Er und 
jein fürftliches Gejhleht werden nod in einer Stelle ausdrück— 
lid gepriefen (BI. 62): 

„er was von Tengelingen 

der dureften diete 

riche an ouermude 

mit wifdumis fine (l. finne) 

der liez ouch fime kunne 

daz to imer uorlten namen hat 

die wile daz dile werelt ſtat.“ 


Bon allem diefem in der Vilfina Saga auch nidt eine 
Andeutung. 

*4) Arnolts Schwert heißt Mal (4153), ebenjo wie 
MWolfarts Schwert Mäle, Roſeng. Brudjit. 371. 


38. 


Pfaffe Konrad. Dichtete zwiiden 1173—1177 das 
Lied von Roland. Darin jagt der Kaiſer Karl zu dem Künige 
Digir von Dänemark (BI. 107°): 


unt dü, helt Oigir, 

vil wol getriuwe ich dir. 

dü bift des Watens kunnes, 
dune weilt niht übeles, 

dit hält rehte eines lewen muot. 


IH glaube, man muß lejen Waten; leider iſt der cod. 
Pal. an dieſer Stelle der einzige, Strider hat fie ganz über: 
gangen. Ic ſehe darin eine Beziehung auf Wate in Dieterihs 
Flucht (vgl. jedody unten zur Gudrun 7%) Er dient mit Wittich 
bei Ermenrih und beide werden als die tapferjten zu Anführern 
jeines Heers ernannt (6199. 6209. 6270). Mit Dietleib war 
er in Streit gerathen (3907—3951) und wird von ihm hernach 
im Kampfe getödtet (6690— 6759). Vielleicht ift es nicht zus 
fällig, wenn die Worte Konrads mit Dietleibs Ausruf: nü lät 
den lewen ab der ketten (3940) übereinftimmen. Es ſcheint 
eine Hindeutung auf die Rieſennatur Wates, die in dem ältern 
Gedicht von Dieterichs Flucht deutlicher konnte ausgedrückt ſeyn, 
und erinnert an den in Ketten gelegten Rieſen Widolt im König 
Ruther. Möglich, daß zwiſchen dieſem Wate und dem Rieſen 
Wade, den wir aus der Vilk. S. kennen und deſſen Enkel 
Wittich iſt, ein Zuſammenhang beſteht. 
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39. 


Heinrid von Veldeke. 
Nah der Eneit jendete Vulkan dem Aeneas ein gutes 
Schwert: 
5692. daz [charfer und harter was 
den der guote vke lahs (l. Eckefahs).! 
noch der mære Mimine, 
noch der guote Nagelrinc.*) 


Ueber Eckelahs gibt die Bilf. ©. (c. 40) genaue Auskunft. 
Zwerg Alfrif, der berüdtigte Dieb, ſchmiedete diefes Schwert 
unter der Erde, dod), bevor es vollendet war, ſuchte er in neun 
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Königreihen nah dem Waffer, worin er e8 bärten fonnte, bis 


er es in dem Fluffe Trey („Treya“ und in einer andern 
Handſchrift „Troia“) fand. Der Griff daran ift golden, der 
Knopf glänzend wie Glas, die Scheide mit Gold ausgelegt und 
das ganze Gehenf überdies mit Edeljteinen bejegt. Wenn man 
die Epite feiner leuchtenden und mit Gold ausgelegten Klinge auf 
die Erde fett, jo fheint eine goldene Schlange zum Griff hinauf 
zu laufen. Bor feiner Schärfe bejteht Fein Stahl. Das Schwert 
war geitohlen und lange verborgen. Alfrif, der große Dieb, 
ihlih fi) in den Berg, den heimlichen Aufenthaltsort feines 
Vaters, entiwendete e8 ihm und gab es dem König Rojeleif, 
(nad andern Handſchriſten Rozeleif, Rutjeleif), wo e8 wohl ver: 
wahrt wurde, bis es der junge Rofeleif trug, der manden Mann 
damit tödtete. Seitdem erhielten es viele Königsjühne. Das 
erzählt Edi, der es jet befitt und damit gegen Thidrik fümpft; 
nad Edis Tod fällt e8 dem Sieger zu, er gebraudt es jpäterhin 
den Niflungen gegenüber (c. 363) und tödtet einen Kiejen damit 
(c. 392 Rafn). 

Auf eine feltfame und dunkle Weife erſcheint in dieſem 
Berichte der Verfertiger des Schwerts zugleich al8 der Dieb dej- 
jelben. Er mußte das Schwert im Dienfte jeines Vaters ges 
arbeitet haben, dem er hernach den Beſitz davon mißgünnte. 
Wahrſcheinlich gab es eine befondere, jett verlorene Sage, worin 
das alles erzählt wurde.? In dem Gedidte von Eden Ausfahrt 


*) Den cod. Berolin. zu vergleichen it Hr. W. Wadernagel fo 
gütig geweien: 
788, „daz [charf un herter wal 
danne ds chüne ecchelahf 
. a der mÄre minminch 

noch ds güte nagelrinch.“ 
1) Gramm. 3, 441. Myuthologie! 146. 
2) Vol. das lateinische Gedicht von Ruodliep (oben ©. 32). 
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hat ſich dieſelbe Hindentung ziemlich übereinjtimmend erhalten, 
nur Albrich wird nit genannt und die übrigen Namen find 
theils andere, theils völlig entftellt und unerflärlid. Eine merfens- 
werthe Abweichung ſcheint mir jedod darin zu liegen, daß drei 
Zwerge Eckeſachs ſchmiedeten. Dit das der echten Sage gemäß, 
jo dürfte man wohl die Vermuthung wagen, in jenem verlorenen 
Gedicht jey Alberid ein Bruder Wielands gewejen und aud) der 
dritte Bruder, den die ältejte Darjtellung in der Edda fennt, 
habe nicht gefehlt. Ich Habe dabei die oben (S. 48) angeführte 
Stelle aus dem altfranzöjiihen Fierabras im Sinn, weil aud) 
jie von drei Brüdern vedet, welde Schwerter jdmiedeten, 
und Galand unbezweifelt Wieland ift, in Ainliax aber eine, 
freilih arge, Entjtellung von Alberich liegen fünnte. Ja viel: 
leicht läßt ji) Uebereinjtimmung in einem einzelnen Zug nad): 
weifen: Ainfiax fit l’efpee, laquelle avoit le pommeau d’or 
bien peinct, von Edejahs wird aber der glänzende Knopf 
nicht bloß in der Bilf. S., jondern aud in dem deutſchen Ge: 
dit als ein Edelftein gerühmt. Ich laſſe jet die ganze Stelle 
aus der Dresd. Hſ. folgen :! 
74.(85. Hagen.) „Ach held nun ker her an mich 

vnd ein vil gut [wert das hab ich 

das machten draw gezwerge 

fur war das [achen vns die pucher 

fie wurckten do wunders genuchr 

in eynem hollen perge 

zu tallentz antrob beichlagen 

gehert wol in zwelf jaren 

du machft das [wert mit eren tragen 

das fag ich dir fur waren 

vnd der des [werteß mailter was 

der macht im paidt gehiltz vnd knopf 

gar lauter als ein [pigel glaß.? 


1) D. h. nad Gafpar von der Röhn, denn im alten Drude fehlt fait 
alles ; er hat nur von Str. 74 (Drud 67, Laßberg 79) etwas. 
.,. 2) Hierauf (80—83 Lahberg) ganz neue Strophen, mit einer umjtänd: 
lichen Erzählung, die jih der Vilk. Saga nähert. Zwei Zwerge führen 
da3 Schwert durch neun Königreiche bis zu der Dral diu dä ze Troje 
rinnet und härten es darin. Es bleibt lange in dem Zwergberg ver: 
borgen, bis ein böjer Dieb, gleichfalls ein Zwerg (Alberich wird nicht ge: 
nannt) e3 entwendet und dem Könige Auodliep bringt. Der behielt es, 
bis fein Sohn Ritter ward. Diefer, der Herbort hieß (2), ſchlug damit 
den Rieſen Augbold, Vgl. oben ©. 33. 34, 
Str. 80 fteht ain lahs (l. Eckefahs), Str. 91 der fahs. Faſold jagt 
von dem Schwert Str. 223: 
dö ez min bruoder (Ede) Erft gewan 
dö was im wol ze muote, 
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75. Mit goldt vmbwunden pey der hant 
fein Knopf der ift ein iochant 
fie machten im ein [chaiden 
vnd rot gulden [ein im fein [chal 
vnd bey den reyffen hin zu tal 
der langt ſeyn enckel peyden 
es wart gepogen vnd beichlagen 
geziret mit den henden 
zun kollen wart es hingetragen 
fint hotz zu mangen enden 
mit grolfem wunder ye gemacht 
zu tragant in dem lande 
vnd do ward es erlt gar volpracht 


76. Vnd alfo lang was es verholn 
vnd das vil güt (wert wart geftoln 
von zweyen argen dibenn 
das waren zwey wilde gezwerck 
mit liftenn kameß in den perck 
dem konig weigant von yban 
dem prochten ſiß zu eyner gab 
der kundes wol behalten 
das es von gute nit nam ab 
mit [treit mer wart verlchalten 
piß das [ein [un war zu eim man 
ach got was kuner helde 
do yren tot namen dovon 


77. Greim leibe es zum erft verfert 
den helt gabein es [treiten lert 
do er erlt [treitenn wolde 
do er den rillfen groß erfchlug 
er thet jm laides gar genug 
als er von rechte ſolte 
er gab es do gen @ochereim 
durch (eynen vber mute 
do den vil edeln konigein.*! 


Schon vorher (50) ift e8 „ſachs“ genannt worden. de 
fommt nod einmal darauf zurück: 


83. „Nun loß dir von dem [werte lagn 
das ift (o maylterlich befchlagn 
vnd auch gar wol zum pelten 


1) Dieje Strophe fehlt bei Laßberg. 
Grimm, Deutſche Heldenjage. 5 
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mit namen it es /achs genant 
in allen landen gar wol derkant.“ 


Späterhin heißt es her Ecken lachs (187). In dem alterz 
Drud ift die ganze Herkunft des Schwertes ausgelaffen und nur 
furz gejagt: 

66. „Nun kere held her an mich 
ein gütes [chwert das trage ich 
das worchten die gezwerge 
das [ag ich dir du köner man 
[y worchten wüders gnüg daran 
jn einem holen berge 
vor langer zeite zü tierol 
wardß gemacht on alle [charten.“ 


Dagegen wird hier allein erzählt, daß Dieterid vergeblich 
verjuht Habe, das Schwert zu zerbreden; der jtärfjte Hieb 
ihadete ihm nit. Im Biterolf erjheint Dieterih im Befite 
des Schwertes: 


9268. vil krefticlich an finer hant 
huop Dieterich daz alte [ahs. 


12267. dä was ouch dözes genuoc, 
dä daz alte fahs erlchal, 
daz dicke üf und ze tal 
gie an Dieteriches hant. 


Wahrſcheinlich ift jedesmal Eckefahs zu leſen, ſehr zweifel- 
haft aber, ob dennod) hier, jo wie bei Heinrich; von Veldeke die 
Beziehung auf den Rieſen der Sage ftatt fand, da in Diejer 
Zujfammenjegung ecke nit mehr bedeuten fünnte, als in dem 
Eigennamen Eckenöt. Erſt da, wo man, wie wir vorhin ge— 
jehen haben, her Ecken [ahs erflärte, konnte man auch darauf 
verfallen, die allgemeine Benennung [ahs al8 Eigennamen gelten 
su laſſen. 

Das andere Schwert Nagelrince hat nad der Bilf. ©. 
gleihfalls der Zwerg Alfrif gejchmiedet. Thidrif erbeutet es von 
dem Niefen Grim (c. 16; vgl. unten Nr. 86, 3) und ſchenkt es 
hernad) dem Heime (c. 88). Der Dieter des Biterolf läßt es oft 
in der Hand des Helden erklingen (10550. 10920. 10942. 
12274. 12869. 12974); auch im Alphart (450) und im Rofen- 
garten wird es gepriefen.! 


1) An dieſes Schwert erinnert Beowulfs Nägling (Beow. 2681); 
vol. Simrod ©. 189. 
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Mimine, nad) der Bilf. ©. (c. 23) und demBiterolf (157) 
Velints Arbeit (als folde wird e8 aud im Gedidt von Horn 
childe Wr. 106 anerfannt), ſcheint das berühmtejte aller Schwerter. 
Vidga leiht es dem Thidrik, weil diefer fonft den Sigurd nicht 
überwinden fann. Als nad der altſchwediſchen Vilk. S. Didrif 
zuletzt an Widefe fid) rächen will, bringt er zuvor Miming bei 
Seite, geftattet feinem Gegner aber ſonſt das bejte Schwert im 
Zweifampfe gegen ihn zu brauden. Nach Widekes Fall behält 
Didrih den Miming und wirft ihn weit in einen See, jo daß 
er nie wieder in eines Menſchen Hand kam. Wittich führt ihn 
aud in dem Biterolf (178. 8558. 11089. 12272), Rojengarten, 
Alphart (450) und der Rabenſchlacht (402. 411. 901). 


40. 
Eildard von Hobergen im Trijtand (cod. Dresd. 
und Pal.):! 
Man [eit von Dieteriche (her Dietrich P. 
dä vaht [ö gar vreifliche (fo genendenclich P.) 


Kehenis und Triftant, 
daz Dieterich noch Hildebrant (her Dietrich P.) 
nie [ö vile mohte getuon. 


*40.b 


Konine Ermenrikes döt (herausgegeb. von Karl Gödeke, 
Hannover 1851). Um 1200. 

König Ermenrid wird von Dieterich und feinen Helden, 
nachdem er ihnen offen Hohn geboten hatte, in feiner eignen 
Burg Freyſack (gemeint ift Friefahd in Kärnten) übermannt 
und erlegt. Ermenrichs Tod wird ſonſt anders und verſchieden 
erzählt. 

Bol. Jacob Grimms Brief vor Gödekes Ausgabe 
S. 4 folg. 

41. 


Walther von der Vogelweide. Den wahren Namen 
der Geliebten in einem Liede zu nennen galt für unſchicklich. 
Der Dichter beantwortet zudringlihe und unbejheidene Fragen 
nad) VBerdienft, indem er, der Walther Heißt, jeiner Geliebten 
den Namen Hildegunde beilegt (74, 19), mit Anjpielung 
auf die Sage don beiden. Uhland 17. Lachmann 139. 


1) Bol. M. S. 9. 4, 586 Anm. 5. 
2) Dal. Frauend. 27b, Nith. Ben. 318, 5. 7; Weinhold deutſche 
rauen 178, 
5* 


= 
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22. 
Wolfram von Eſchenbach. 
1) Barcival. Landgraf Kingrimurfel wirft in einem 


Wortftreit dem Herzoge Liddamus dor, man habe ihn nod nicht 
voran ſim Kampfe gejehen. Der Herzog erwidert unter anderm : 


12544. (420, 20).*) Ich wil durch niemen minen lip 

verleiten in ze [charpfen pin. 
waz Wolfhartes folt ich fin? 
mirlt in den Strit der wec vergrabet, 
gein vehten diu gir verhabet. 
wurdet ir mirs nimmer holt, 
ich tzte & als Riümolt, 
der künee Gunthere riet, 
dö er von Wormz gein Hiunen [chiet: 
er bat in lange [niten ben 
und inme**) kezgel umbe dreen. 

(421). Der lantgräve ellens riche 
[prach: ir reit dem geliche, 
als manger weiz an iu für wär 
iwer zit unt iwer jär. 
ir rät mir dar ich wolt idoch, 
und [precht, ir t&t als riet ein koch 
den küenen Nibelungen ***) 
die fich unbetwungen 
üz huoben, dä man an in rach, 
daz Sifride dä vor gefchach. 


Wolfharts nicht zu erjättigende Streitluft ift befannt, 
in der Nibel. Noth will er (2239, 3) nicht beklagt ſeyn, meil 
er don Königshänden niedergefhlagen worden; die Klage erzählt 
(844), man habe ihm nod im Tode das Schwert niht aus den 
Händen breden fünnen, und nad dem Biterolf (11415) ermüdet 
zwar feine Hand, aber er felbjt wird des Kampfes nidt fatt. 

Die Beziehung auf den Küchenmeifter Rumolt in der 
Nibel. Noth ift deutlih; Roc nennt ihn wohl nur der Land— 
graf, um den Gegner herabzumwürdigen. Ob aber die Worte: 
er bat in lange fniten ben und inme kezzel umbe dræn 
ironijhe Erweiterung Wolframs find, oder in der Darjtellung 


*) In den reg ri Stellen Wolframs der Tert nah Lachmann, 
auf deilen Abtheilung ſich die eingeichloffenen Zahlen beziehen. 

**) in einem die älteite Münd., in lime St®all., in [inem oder 
in finen die übrigen. 

***) Niblungen StGall., nebulungen Heidelb. 364. 
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des Gedidts, die er fannte, wirflih vorfamen, ift jest unmög- 
lich auszumaden; in unferer Nibelunge Noth (vgl. 1408) findet 
man fie freilich nit, und die Klage läßt fid bei ihren An- 
Deutungen nicht auf jolde Einzelheiten ein. Uebrigens ſcheint 
Wolfram Rade für Siegfrieds Mord als den eigentlien In— 
halt anzufehen, und das iſt unjerm Gedichte angemefjen. 
2) Barcival 12577 (421, 23—28): 

Sibeke nie [wert erzöch, 

er was je [bi den] dä man flöch: 

doch muo[e man In flehen: 

gröz gäbe und [tarkiu l&hen 

enphie er von Ermenriche*) genuoe: 

nie [wert er doch durch helm gefluoc. 


Sibich flieht mit Ermenrih in der Schlacht bei Bolonje 
(Flucht 9787) und bei Naben (8363), wo ihn Edhard gefangen 
nimmt und quer aufs Roß bindet (866). Im Alphart bridt 
Sibich jein Zeihen vom Helm, um von Edehard, der ihn auf- 
ſucht, nit erfannt zu werden (446) und flieht dann mit jeinem 
Herrn (453). Heime in der Vilk. ©. (c. 265) behandelt ihn 
als einen Feigen und ſchlägt ihn ins Geſicht, und id weiß nid, 
ob e8 echte Sage enthält, wenn am Ende (c. 379) gegen Ale: 
brand er ſich tapfer wehrt, bis er getödtet wird, denn früherhin 
(e. 308) flieht er zuerjt in der Schlacht. Nirgends ſonſt erſcheint 
er wirflid im Kampf. Wolfram, indem er die Bemerfung 
madt, zeigt dod genaue Kenntniß der Sage. 


3) Wilhelm S. 172% (384, 20): 


[waz man von Ezzelen ie gelprach 
und ouch von Ermenriche,*) 

ir [trit wac ungeliche. 

ich her von Witegen dicke ſagn, 
daz er eins tages habe durchllagn 
achtzehen tülent,! als ein [wamp, 
helm: der allö manec lamp 
gebunden für in trüege, 

obers eines tages erflüege 

fö wer [in ſtrit harte nel, 

ob halt**) befchoren wærn ir vel. 


*) Ermeriche StGall. 
**) halp St®all. ö 
1) Sljan will 60000 allein erichlagen, Rojeng. Weigel 645, und 
Rojeng. Dresd. Hi. 178 heißt es von Hagen 
wir hoeren von dem küenen ein wärheit [agn 
er hab allein wol tüfent riter ouch erflagn. 
Bol. Simrod Wartburgfrieg S. 288. 
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(385.) Man [ol dem ftrite tuon [in reht, 
dä von diu mære werdent [leht. 


Ob Wolfram wirflih in einem Volksliede jo ungeheure 
Thaten Wittichs vernahm, oder ob er, damit feine Lehre, bei der 
Erzählung der Sage nit zu übertreiben, recht anjdaulid werde, 
aud Hier fih ironisch ausdrüdt, könnte man für ungewiß halten. 
Ih würde das erjtere zu glauben geneigt jeyn, wenn id) auch 
nicht wüßte, daß der Dichter des Biterolfs fi auf ähnliche Art 
äußert: 

10589. [wie dicke Witege hiet getän, 
daz man vür wunder hät gefleit, 
fi muoften mit ir [chare breit 
wider wichen hinder fich 
die recken alfö lobelich. 

Und die hierauf bezügliden Worte (Hildebrands, wie id) 
glaube) feinen überhaupt Wittih8 und feines Gefellen Ueber: 
muth zu jtrafen: 

10625. mir liebent valt difiu dinc, . 
daz daz hiute ilt gefchehen, 
daz ich wichen hän gelehen 
Witegen unde Heimen die degen. 
ich hört (li) ie fich [elben "wegen 
wider ein breiteg her; 
nü fint fi küme mit ir wer 
von dem küchenmeilter komen, 
daz fie nicht fchaden hänt genomen. 


Zwar in den erhaltenen Gedichten kann id) fein Beijpiel 
bon einer jo übernatürliden Tapferkeit finden, dagegen das an— 
gewandte Gleihnif, den Helm wie einen Schwamm durdhauen, 
das vielleiht höfiſchen Dichtern nicht gefallen Hätte, in Eden 
Ausfahrt (33 Dresd. Hf. = 94 Hagen) nachweiſen: „kein helm 
wart [o velten man f[chrit in do mit (mit dem Schwerte 
Sad) als ein /wan.“ Und im Siegenot (43 9.) zerhaut 
Dieterid) den wilden Mann „alsober wer ein weicher fwam.“ ! 

4) Wilhelm S. 197° (439, 10— 19): 

Rennewart kom durch den pfalch 
ze fuoz geheiftiert her näch, 


1) Wolfd. f. 96b 
Rölfe er (Otnit) erborte ein bein er im (dem Riejen Welle) 
abe [chriet 
Reht als es wer ein weicher /wam. 
Daniel von Blumenth. 70b: er zerhiu fie als ein /wam. 
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dä er mit manger rotte [ach 
finen vater den alten 
‘ der jugent geliche halten 
mit unverzagetem muote. 
meilter Hildebrands vrou Uote*) 
mit triwen nie yebeite baz, 
denn er tet**) maneger [torje naz 
mit bluote begozzen. 


Rennewarts Bater, der unverzagte Terramer, wartete treu- 
lich jeiner blutenden, zurüdgetriebenen Schaaren; Frau Ute 
fonnte mit nicht größerer Treue auf Meifter Hildebrand warten. 
Zwar fennen die Gedichte die Anhänglichkeit der Frau Ute, und 
fie wird im Siegenot (126. 128. Hagen) ſchön ausgedrücdt, als 
Hildebrand ſich rüjtet jeinen Herrn aufzujuden ; aber id) glaube, 
Wolfram meint hier die Treue, womit die zurücgebliebene des 
mit Dieterid) zu den Hünen geflüchteten Hildehrands während 
der langen Abwejenheit wartet, und bezieht ſich ganz eigentlich 
auf ‚ihr Wiederjehen, das höchſt wahrjheinlih am verlorenen 
Schluſſe des alten Bruchſtücks näher beſchrieben wurde, den wir 
nur aus dem jpätern Volfsliede fennen, da die Vilfina ©. ſich 
zu allgemein ausdrüdt. 


43. 


Nibelunge Noth. 

1) Die innere Bejhaffenheit des Gedichtes legt Zeugniß ab 
von dem früheren Zuftande dejjelben. Noch erfüllt von dem 
eriten Eindrude und dem lebendigen Geijte, der bier zu ung 
redet, bewundern wir ein vollfommenes, ganzes Werf, das von 
einem Mittelpunct aus in ftätigem Fortſchreiten zu einer groß- 
artigen und furdtbaren Löſung der verjchlungenen Verhältniſſe 
gelangt. Siegfrieds Aufenthalt bei den burgundiihen Königen, 
jeine Werbung bei Brünhild und die Vermählung mit Kriemhild 
gelten als Einleitung, bis mit Ermordung des größten und 
edeljten Helden die eigentlihe Handlung beginnt und die Rache 
für dieſen Mord jener Mittelpunct aller übrigen Ereigniffe wird. 
Das Gold, fo bedeutend in der nordiſchen Sage, erſcheint im 
Nibelunge Hort als dunkle und rätbjelhafte Nebenſache, wenigitens 
jeine Einwirkung gering, und wenn anderwärts Siegfried jelbit, 
erſchreckt durch die Prophezeiung eines geifterhaften Wejens, und 


*) vro Wtwe StGall., frute Heidelb. 404, vro Vete Molfenb. 
**) d. h. beite. 
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die verſchloſſene, böſe Gewalt ahnend, den Schatz in den Rhein 


64 verſenkt, jo thun dies hier mit einer ohne Zweifel jpätern Wen- 
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dung feine Schwäger, die einem gemeinen, halbneidiſchen Gefühle 
folgen. Im der äußern Form, in Styl, Farbe und Ton der 
Erzählung bemerfen wir gleichfalls feine jtörende Verſchiedenheiten; 
derjelbe Geift waltet überall. Den Dichter jelbjt verläßt nit 
das Gefühl von diefer Einheit des Ganzen, es bricht an mehr 
als einer Stelle durch, ja er liebt Vorausverfündigungen des 
nahenden oder zufünftigen Geſchicks, und jeder Theil, ſcheint es, 
finde feinen Grund in dem andern und könne ohne ihn nicht 
beftehen. 

2) Entziehen wir die Betradtung dem Einfluß, den die 
ungemeine poetijhe Kraft des Werfs ausübt, jo gelangen wir 
zu einer andern, faft entgegengejegten Wahrnehmung. Wir ent: 
deden einen bereit8 geftörten Organismus und eine hier und 
da verlette, nur flühtig wieder vereinigte Oberfläde. Ein: 
geihobene Perfonen, zugefügte einzelne Strophen und größere 
Stüde, unnöthige Wiederholungen, Urwerjtändlidhes, felbjt baare, 
dur feine Erklärung zu befeitigende, Widerfprüde laſſen ſich 
nachweiſen. Dies zuerjt mit Scharfjinn und Beftimmtheit ge— 
than zu haben, gebührt Lahmann das VBerdienft.*) Das Ge- 
dicht ift niht das Werf eines einzigen. Ich will bier 
nit wiederholen, was bereit8 ausgeführt ift, und nur einiges 
andere, zuerſt aber einen Punct berühren, der wenn er aud nit 
jo fchlagend beweilt, wie ein offenbarer Widerſpruch, doch hin— 
länglid darthut, daß ein einziger Dichter nit das Ganze un— 
abhängig (ein Ordner war immer nöthig) anordnete, weil er 
ohne Mühe eine ſolche Ungefhicdlichfeit vermieden hätte. Kriem- 
bild nämlich gebiert im funfzigiten Jahre dem Ekel einen Sohn, 
wobei man nod) vorausjegen muß, daß fie bei ihrer Verheirathung 
mit Siegfried nit über 20 Jahre alt war; die übrigen Zahlen 
enthält das Gedicht und alle Handigriften ftimmen darin über- 
ein.**) Die Race, die noch ſechs Jahre fpäter fällt, vollbringt 
fie alfo in ziemlich vorgerücdtem Alter, während fie dod dabei 
im Feuer und in aller Stärke jugendlider Leidenſchaftlichkeit ge— 
jildert und in der Klage (388) ihre große Schönheit ausdrüd- 
lid gerühmt wird. Sodann befindet ſich eine Rüde in allen 


*) Weber die uriprüngliche Geftalt des Gedichts von der Nibelunge 
Noth. Berlin, 1816. Pol. meine Recenfion in der Leipz. Pit. Zeitung 
1817 Nr. 94. 95 und Lahmanns Rec. von der 3. Aufl. der Hagenichen 
ne der Nibel. Noth in den Ergänz. Bl. der Jena. Lit. Ztg. 1820. 

rt. 70—76, 

**) Zehn Jahre lebt Kriemhild mit Siegfried (#59, 2), dreizehn nad 
ee * (1082, 2), ſieben Jahre mit Etzel vor der Geburt des Sohns 
1327, 2). 
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Handidriften: die Strophe 2160 muß Günther nothwendig 
ipreden,! der darin jeinen Bruder Gernot und den Markgrafen 
Rüdiger beklagt, die ji gegenjeitig tödteten; aber fie ijt der 
Rede Hagens angehängt. Der fpätere Ueberarbeiter mag das 
Unpajjende gefühlt Haben, dod feine Ergänzung (18451—58 
Laßb.) ift nicht glücklich. Endlid den Gebrauch von ihr und du, 
der in den Gedichten aus der Mitte des 12ten Jahrh, feſtgeſtellt 
ift, finden wir hier verwirrt, weil der genaue Unterſchied nicht 
mehr gefühlt ward.” Eine frühere Grundlage des Gedidts 
iſt alfo unbezweifelt; aud über ihre Beſchaffenheit ergibt ſich 
einiges mit Sicherheit. Neue Anfänge, fürzere Stüde, Ver 
ihiedenheit im Styl und in herberer oder anmuthigerer Aus- 
führung lafjen deutlid einzelne Lieder erfennen, die eingerüdt 
wurden. Ob wir aber unjere Nibel. Noth als eine Sammlung 
und Berbindung lauter jolder Lieder betrachten müſſen, oder ob 
ein daneben längjt Dejtehendes, das Ganze, oder einen großen 
Theil des Ganzen, befaffendes Gedicht ſich durch ſolche einzelne Lieder 
vergrößerte und ergänzte, mag bier ohne Nadtheil unentſchieden 
bleiben.” Kurze Lieder find überall, aber auch epiihe Erzählungen 
von größerem Umfange bei vielen Bölfern beobadtet worden. 
3) Niedergejhrieben it die Nibel. Noth nah Lachmanns 
Bemerkung fpäter als der Parcival gedichtet wurde, der im die 
Jahre 1195 —1205 fällt,* weil daraus Azagouc und Zaza- 
manc, pfellel von Arabie und Ninive und franzöfiihe Wörter 
wie: Kovertiure, garzün, genommen jeyen. Indefjen jheint mir 
in Zazamanc allein Beweisfraft zu liegen, denn Azagouc findet 
ji), wie wir jeßt willen, nidt in dem ältejten Text, und die 
übrigen fremden Wörter für befannte Dinge fonnten längjt 
herüber gefommen jeyn, da man ſchon in der zweiten Hälfte des 
12ten Jahrh. Gedihte aus dem romanischen überjegte. Aud in 
der Klage jteht kovertiure (1453), im Biterolf garzün (9569); 
ſollten dieſe Ausdrüde aud den letten Bearbeitern zufallen, jo 
fannte doch der erjte Didter des Biterolfs ſchon Arabi als 
Rüdigers Heimath und ebenjowenig war ihm Ninive (7465) 
fremd. — Welden Antheil der Ordner, oder wie man ihn 
nennen will (denn es ift ſchwer einen pafjenden Namen zu 


1) Gifelher nad Lachmann. _ 
2) Das Waihen im Rhein ilt im Nibel. Lied zu einem Kird: 
ang gemadt, alſo hriftlich geändert. Ferner, daß Siegfried die Kriem— 
Bild mit Schlägen jtraft, it alt und nicht aus der Ritterzeit. 

3) Lachmann zu den Nibel. S. 3 jcheint dagegen einzuwenden, daß 
in dem Nibel. Lied feine Berufung auf ein Bud vorkommt. Aber konnte 
er nicht einen früheren Gejang gehört und ihn aufgezeichnet haben? Auf: 
zeichnen mußte er wohl auch die einzelnen Lieder. 

4) Nämlih um 1210, 3. Nib. 353, 2; vgl. Vorr. zu Parzival XIX. 
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finden), an dem Gedicht habe, wird nit leicht auszumittelrz 
feyn. Eingriffe in die Sage ſelbſt Hat er fi nicht erlaubt, 
jondern das Weberlieferte mit Scheu und Adıtung behandelt, das 
zeigt die Beibehaltung alles dejfen, was die geringite Regung 
eines critiihen Gefühle würde entfernt haben, und was eberz 
die Annahme eines einzigen Dichters nicht gejtattet. Wir könnten 
bejtimmter reden, wenn ausgemacht wäre, wieweit die Einführung 
der reinen Reime von ihm herrührt, welde Abänderungen in 
vielen Zeilen, wenn aud oft nur geringe, veranlaffen mußte.* 
Habe id) in der Vermuthung nicht geirrt, die das Gedicht vom 
Grafen Rudolf bald nah 1170 entitehen läßt, jo wäre ein Grad 
von Reinheit der Reime jhon beträchtliche Zeit vorher vorhanden 
gewejen, welder von jenem der Nibelunge Noth nit allzumeit 
abjtand und nur geringe Nahhülfe forderte. 

4) Wichtig für unfern Zwed ift eine andere Wahrnehmung, 
wornach das Gedicht im zwei, ziemlich gleihe Theile zerfällt. 
Der erjte ſchließt mit Strophe 1229 und begreift Siegfrieds 
Schidjal; der zweite, mit der Fahrt der Neuverlobten zu Ekel 
beginnend, enthält die Rache der Kriemhild von ihrem erjten 
Anfange. In diefem zweiten Theile ift die Ueberlieferung voll- 
jtändiger, die Darjtellung veiher und ebenmäßiger, die Sprade 
wärmer, wie ſchön auch einzelne Stüde des erjten Theil aus— 
geführt jind. Verfchiedenheiten beider in Beziehung auf Sprade 
und Reim bat Lahmann (Auswahl XVII. XVIII, beridtigt 
in der Recenſion von Hagens Nibel. S. 174. 175) auseinander 
gejegt. Ein geographiſcher Irrthum des erjten Theils, der den 
Dden- und Wafihenmwald miteinander verwechſelt (und den fid) 
weder Biterolf nod) das Siegfrieds Lied, nod der Ueberarbeiter 
der Nibelunge Noth zu Schulden fommen läßt), deutet auf die 
Unfunde eines Süddeutjhen, welder demnach Ordner der 
Nibelunge Noth mag gewefen feyn und die Dertlichfeiten in 


dem zweiten Theile? auf dem Zuge durch Baiern, Oeſtreich bis 


nad Ungarn ridtiger anzugeben verjtand. Nicht weniger bejtimmt 


eriheint die Verſchiedenheit in einer biltoriihen Anlehnung. Die 


Könige zu Worms werden in dem erjten Theile Burgunden 
genannt. Geſchichtlich ift das für die ältere Zeit ebenfo richtig, 
als für die folgende der Name Franfen, den Edehard ihnen 
beilegt, denn die Burgunden Hatten vor ihrer Ausbreitung in 
den Süden enge Wohnfite bei Worms (Joh. Müller, Schweiz. 
Seid. 1, 8ST— 89); ih finde in einer Urkunde von 773 einen 


1) Bol. Lat. Gedichte des X. und XI. Jahrh. XLI. 

2) Das Lied XI kann nur in Deftreich gedichtet ſeyn, aber die Um— 
arbeitung rührt von einem, der außer Oeſtreich lebte. Lahm. z. Nib. 
1244, 1 und 1272, 
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jet verihwundenen Ort Burgunthart in der Gemarkung von 
Hephenheim nahe bei Worms (cod. diplom. Lauresham. p. 16), 
aber auch ein Frankönödal (p. 16. 17. 35). Wie der Name 
in die Sage möge eingetreten jeyn, darüber habe ih ©. 12 eine 
Bermutdung geäußert. Veranlaffung, den rheiniſchen Königen 
den Namen Nibelunge zu entziehen, hatte allerdings der erjte 
Theil, weil die früheren Befiter des Horts und ihre Mannen 
ebenjo Hiefen und ſonſt nicht leicht zu unterfcheiden waren. Da- 
gegen in dem zweiten Theil dringt der poetiſche Name Nibelunge 
wieder durd,*) der den Söhnen Gibichs (er heißt hier Danfrat) 
ihon im einigen eddiſchen Liedern beigelegt wird, deſſen ſich 
Wolfram bedient und der fih in der Bilfina Saga als der 
einzige noch erhalten hat; vielleiht auch nicht der urſprüngliche, 
ſcheint er doch älter als die gejhichtlihen zu feyn. Ich weiß 
zwar, daß man die Vermuthung aufgejtellt dat, der Name ſey 
mit dem Beſitze von Nibelungs Gold übergegangen, aber id 
halte jie für falſch: eine ſolche Beziehung hätte das Gedicht, 
wenn es fid) deren bewußt war, nothwendig einmal andeuten 
- müffen, und dann behalten aud in dem eriten Theile die Bur- 
gunden, ſelbſt nachdem fie den Hort verjenft Haben, noch diejen 
geihihtlihen Namen, und in dem zweiten erfcheint eben derjelbe 
vermiſcht mit dem angeblich übergegangenen; er ift nad) meiner 
Meinung aus dem erften dahin eingeführt worden, um den gar 
zu grellen Widerjprud zu verjteden. Uebrigens haben wir ge- 
ſehen, daß die geſchichtlichen Namen ſchon früher angewendet find: 
die Edda, freilid) nur in ihren jüngiten Beſtandtheilen, kennt 
beide (oben ©. 9. 12. 135. 38. 39); daß Edehard den Namen 
Nibelunge unterdrüdte, weil er nicht hiſtoriſch lautete, könnte 
freifihd nur eine Vermuthung ſeyn. Aber aud die Klage bringt 
beide vor; denn obgleid die rheinischen Könige regelmäßig Bur— 
gunden heißen, fo bridt dod einmal die Benennung Rhein- 
franfen durd (152)**), und immer nur als Ausnahme finden 
wir im DBiterolf Franken (5965. 9310. 9733. 12123) und 
Rheinfranken (9729). Der poetiſche Name gilt in eben dieſem 


*) Den poetiſchen nenne ich ihn bloß, weil ich nicht glaube, daß er 
aus der Gejchichte herüber genommen it. Daß er an fih gar nicht 
jelten war, fann man aus dem Verzeichniß in Leichtlend Forichungen 
(2, 2, 33— 40) jehen. 

**) Die Lefeart der Ueberarbeitung: die küenen Rinvranken (281. 
Laßb.) ſtatt ltolzen verdient einige Nüdfiht, da auch Wolfram jagt: 
die küenen Nibelunge und Pf. Konrad ebenfalls : die küenen Rinfranken 
(Bl. 1076), Unſere Nibel. Noth (88, 2) und PBiterolf (7850) gebrauchen 
Wolframs Ausdrud von Schilbung und Nibelung. 

1) Vgl. Werjebe Völferbündniffe Deutichlands S. 276 folg.; Türk 
Forſch. Heft 2: Altburgund. Reih; Herm. Müller lex falica ©. 136, 
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Gedichte nur (7850) für den Stamm des alten Nibelungs 
(8566. 7229. 7821. 8155), wie in dem Siegfriedsliede Die 
Nibelunge Zwerge find, und fo Hält es aud die Klage (1713) 
bis auf eine einzige Stelle (771), in mwelder fie mit unjerer 
Nibel. Noth übereinstimmend jagt: Gifelher der junge der 
vogt der Nibelunge, jo daß fie alle drei Namen nebeneinander 
braudt. 

5) Die Hiftorifhe Beziehung Etzels auf den Attila it 
volffommen deutlihd. Sie iſt hier verſtärkt dur den Bruder 
Blödlin, der dem Bleda bei Priſcus und Jornandes 
entſpricht! und fih aud in der Klage, Bitrolf und Vilk. ©. 
und den andern fpätern Gedichten findet; Edehard wußte nod) 
nichts davon, jo wenig als von den Namen der hüniſchen 
Königin Helde. Sie heißt ebenjo im Biterolf, in der Klage 
und Eden Ausf. 174. alt. Dr.; dagegen Erfa in der Bilf. ©. 
Herde im Rojeng. C („Herde“ und „Herride”, Anhang des 
Heldendb. „Hariche“, Roſeng. D cod. Arg. „Herfe, Herd”, cod. 
Pal.); und erinnert an die Kerfa des Priſcus. Edehard nennt 
fie Ofpirn (Gramm. 2, 171. 447.), wahrſcheinlich der Sage 
jeiner Zeit gemäß. Indeſſen haben wir die Herfia ſchon früher 
in dem dritten Gudrunenlied gefunden. Etzels Vater hat den 
Namen Botelung, der mit dem eddiihen Budli übereinfommt, 
aus der Sage beibehalten; der gejhichtlide lautet bei Prijcus 
Mundioh, bei Jornandes Mundzud (in dem cod. Paris. 1809 
Manzuchius). In der Bill. ©. heift Attila Vater Dfid. 
Ebenfo gehört das Kind Ortlieb (Aldrian Vilk. S.) bloß in 
die Dichtung. 

Aber in der Weiſe, wie Etzels Reich und Gewalt beſchrieben 
wird, glaube ich den Einfluß der Geſchichte zu bemerken. Er 
iſt der gröze voget (1133, 2) und: von Roten zuo dem 
Rine, von der Elbe unz an daz mer, [ö ift künec deheiner 
[ö gewaltie niht (1184, 2. 3). Rüdiger jagt zur Kriempild: 


1175. Und geruochet ir ze minnen den edelen herren min, 


zwelf vil richer kröne fult ir gewaltic [in. 
dar zuo git iu min herre wol drizec fürlten lant, 
diu elliu hät betwungen [in vil ellenthaftiu hant. 


Kriemdild macht ihm hernad) einen Einwurf: 


1201. Si [prach ze Rüedigere: het ich daz vernomen, 
daz er niht waere ein heiden? [6 war ich gerne 
komen 


1) Hierüber ſ. Geſch. d. d. Spr 
2) Auch das Heidenthbum Etze A ft wohl hiſtoriſche Einmiſchung. 
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[war er hete willen und nsme in zeinem man. 

dö [prach der markgräve: die rede fult ir vrouwe län. 
1202. Er hät [6 vil der recken in kriltenlicher &, 

daz iu bi dem künege nimmer wirdet we. 

waz ob ir daz verdienet daz er toufet finen lip? 

des müget ir gerne werden des küneges Etzelen wip. 


Bei dem Empfange der Kriemhild zeigt er fi in vollem 
Glanz: 


1278. Von vil maneger Ipräche fach man üf den wegen 
vor Etzelen riten manegen küenen degen. 
von krilten und von heiden manege wite [chare. 
dä fi die frouwen funden, [i kömen h£rlichen dare. 
1279. Von Riuzen und von Kriechen reit da manic man, 
den Preelän und den Vlächen [ach man [winde gän; 
ros diu vil guoten fi mit krefte riten. 
[waz fi fite hæten, der wart vil wenic vermiten. 
1280. Von dem lande ze Kiewen reit dä manic degen, 
unt die wilden Pefchenere. dä ward vil gepflegen 
mit bogen [chiezen zuo voglen dä fi flugen. 
die phile fie ſêöre zuo den wenden vafte zugen. 
1282. Vor Etzelen dem künege ein ingefinde reit, 
vrö unde vil riche, hübfch und gemeit, 
wol vier und zweinzek fürften rich unde h£r. 
daz fiir vrowen [ähen, dä von engerten fi niht mer. 


Unter diejen befindet ſih Häwart von Tenemarke und 
Irnvrit von Dürengen (1285). — Auch in der Vilk. Saga ijt 
jein Reid von ähnlihem Umfang: Vilkinaland (Scandinavien) 
mit Holmgard (Rufland) hat Attila erobert, Brandenburg, aljo 
das Yand bis zur Elbe, theilt er als Lehen aus, wie Baiern 
unter Rüdiger ihm eigen ift. Suja (Sujan, Sujaf d. h. Budva) 
ijt jeine Hauptjtadt in Hunaland. Biterolfs Beihreibung von 
Etzels Macht folgt unten. 

Damit ftelle id die Aeußerungen der Gedichte zujammen. 
Priſcus jagt: nie hat ein König, der in Scythien oder fonjt 
herrſchte, in jo kurzer Zeit jolde Dinge vollbradt. Ganz 
Scythien unterwarf er ſich und dehnte bis zu den Injeln des 
Oceans jein Reid aus, jo daß die Römer jelbjt ihm Tribut 
entrihten mußten; fie gehordten jeinen Befehlen, als jey er ihr 
Herr. — Bei Yornandes heißt er: [olus in mundo regnator 
(c. 34), König aller Könige (38), jo vieler Völker Herr; und 
Attila ſelbſt jagt (39): polt victorias tantarum gentium, polt 
orbem edomitum. Mit unerhörter Macht bejaß er allein ganz 
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Scythien und Germanien und erſchreckte das römiſche Reich im 
Drient und Decident (49). Den oftgothiihen Walamir, der ihm 
bejonders zugethan war, fette er als König über Heinere Fürften 
(regem fuper ceteros regulos diligebat). Chrijten waren 
darunter, eben die arianishen Gothen. — Sidonius Apollin. 
(7, 319) nennt aud die Thüringer unter den ihm unter: 
worfenen Völkern. 

Trug die Sage Attilas Äußere Verhältniffe auf Ebel über, 
jo ließ fie doch feinen in die dichteriihe Darjtellung verflochtenen 
Charakter unverändert und im grelliten Widerjprud mit Der 
Geſchichte beftehen. Ekel zeigt den burgundiſchen Königen gegen: 
über ein gewiffes unritterlihes Betragen. Dieterich führt ihn 
aus dem Haus (1932, 3), wo der Streit jhon tobt, und ala 
er hernach ermuthigt den Schild faßt und gegen Hagen fämpfen 
will, wird er von den feinen am Feſſel zurüdgezogen (1959, 3). 
Aud in Atlamäl (99) wird ihm Feigheit vorgeworfen, wie in 
der Vilk. ©. (c. 286) von Hildebrand. 

Sollte die Didtung, welde früher vielleiht nur die an 
wenigen Gliedern eines berühmten Geſchlechts vollbradte Rache 
befang und erſt allmählid Ausdehnung erhielt, in Darjtellung 
des großen Kampfes nit ein hiitoriiches Ereigniß aufgenommen 
haben? Die Gejhihtichreiber gedenfen eines Burgundifden 
Königs Öundidari, der von den Hunnen zu Attilas 
Zeit mit jeinem ganzen Gejdledte vernichtet wurde. 
Wüßten wir etwas näheres über dieſes Ereigniß, jo würde ſich 
vielleicht eine nod Ddeutlihere Beziehung ergeben. Proſper 
Aquitan. jagt bei dem 9. 435 (Duchefne I, 205): Eodem 
tempore Gundicarıum Burgundionum regem intra Gallias 
habitantem Aötius bello obtinuit pacemque ei [upplicanti 
dedit, qua non diu potitus elt, fiquidem illum Chunni cum 
populo [wo ac [tirpe delever unt. Caſſiodor fulgt: Cundicha- 
rıum, Burgundionum regem Aetius bello fubegit, pacem- 
que ei reddidit fupplicanti, quem non multo polt Aunni 
peremerunt. Paulus Diac. in der hift. mife.: Attila itaque 
primo impetu, mox ut Gallias introgreflus eft, Gundieu- 


rium Burgundionum regem fibi oceurrentem .protrivit,; und 


wiederholt in dem Bude de epile. Metens. dafjelbe. Ich laſſe 
die Frage unberührt, weil hier nichts darauf ankommt, ob dieje 
Niederlage der Burgunder vor Attilas Einfall in Gallien jtatt 
fand, in einem bejondern Kriege, von dem wir weiter nichts 
wifjen, oder erft im Yahr 450, nad Unterjohung der Franfen. 
Paulus Diacon. behauptet das lettere, aber dem widerjtreitet, 
dat Sidon. Apollin. (7, 32) die YBurgunden zu den Bölfern 
zählt, die dem Attila damals folgten, die er aljo jhon früher 
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mußte unterjoht haben. Jornandes läßt (c. 36) dagegen die 
Burgunden fih dem Attila entgegenitellen. 

Es ift mir nit unwaährſcheinlich, daß ſelbſt die berühmte 
Schlacht in den Catalanniſchen Feldern der Didtung einzelne 
Züge verliehen habe; daß fie an einem andern Orte und unter 
andern Verhältniffen jtatt fand, madt dabei gar nichts aus. 
Sagen von ihr modten lange herumgehen. Nach Jornandes 
(ec. 40) war es ein wüthender, unermeßlicher, hartnädiger Kampf, 
wie das Altertfum von feinem ähnlihen zu jagen weiß. Solde 
Dinge wurden davon erzählt, daß gegen diefe Wunder alles 
andere für nichts zu adten war. Aehnlich ftellt die Dichtung 
die Noth der Nibelunge dar. Die Oſtgothen waren dort durd) 
das Gebot des Herrn gendthigt, gegen die befreundeten Weſt— 
gothen zu Kämpfen, wie im Gedicht Dieterih gegen die Bur— 
gunden. Ich erwähne einen befondern Zug. Vornandes, ganz 
in dem Ton der Sage, erzählt, ein Bach auf dem Schlachtfeld 
jey von dem Blut der Getödteten zu einem veißenden Strom 
herangeſchwellt und, die der heiße Wundendurft dahin geleitet, 
jeyen von den Fluthen weggetragen worden, und die Unglüdlichen 
hätten das Blut getrunfen, das fie vergoffen. Die Didtung 
drückt fih auf ähnliche Weiſe aus: das Blut fließt allenthalben 
aus dem Saal (2015, 2) und die Durftigen trinfen auf 
Hagens Rath davon (2051, 2. 2054, 2). Aud in Dieterichs 
Flucht ift das nachgeahmt (6550) und in Atlamäl heift es (50): 
flöpi völlr blöpi.! 

5) Verſchieden von diefen geſchichtlichen, wie ſchon bemerkt, 
dem Geijte der Didtung nit unnatürliden Anfnüpfungen und 
Affimilationen ift die rohere, die nahe liegende Zeitrehnung grell 
verletende Einführung des erit im 10ten Jahr). gejtorbenen 
Biſchofs Pilgrim von Paſſau, als eine® Bruders der 
Königin Ute. Das Werf, woraus die Klage jchöpfte, hat diefe 
Ungereimtheit zuerft veranlaßt, und daher it ohne Zweifel Pil- 
grim, der fonft in feinem Gedichte, aud) nit im Biterolf, vor: 
fommt, herüber genommen. Mit Redt hat Lachmann alle da- 
rauf bezügliden Stellen in Klammern gejetst.? 

6) Die Hinweifungen in unferer Nibel. Noth auf andere 
Sagen müffen wir genau betradten. 

a) Siegfrieds Jugend. 

22, 2. Er verfuohte vil der riche durch ellenthaften muot; 
durch l[ines libes [terke reit er in menegiu lant. 


1) Färd. Lieder (Lyngbye) 264 jagt Högnar: „wir trinten Blut 
wie Wein.“ 
2) Vol. Lachmann z. Nibel. ©. 163. 
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23, 1. In [inen beften ziten bi ſinen jungen tagen 
man möhte michel wunder von Sifride ſagen, 
waz eren an im wüehle und wie [chone was [in lip. 


Bloße Wiederholung: 


102, 3. Sin lip der ift fö fchene, man [ol in holden hän. 
er hät mit finer krefte [ö manegiu wunder getän. 


Auch die Ueberarbeitung jagt in einer ihr eigenen Strophe 
eigentlih nichts neues: 


161. „E daz der degen chvne. vol whfe ze man. 
do het er (olhiv wnder. mit finer hant getan. 
da von man immer mere. mat fingen vnt ſagen. 
des wir in difen [tunden. mvzen vil von im gedagen. 


Was hier von der großen Stärke Siegfrieds, die er mit- 
Hin jhon vor dem Erwerb der Tarnkappe beſaß, gerühmt wird, 
72 jheint ji auf die Erzählung des Liedes von ihm zu beziehen: 
2. „Der knab was [o mütwillig Darzü [tarck vnd auch 
grof 
Das feyn vatter vnd müter Der ding Ei feer verdrolz 
Er wolt nie keynem menfchen Seyn tag [ein vnder- 
thon 
Im ftund feyn [ynn vnd müte Das er nur züg daruon. 
3. Do [prachen des Künigs Räthe Nun laft in ziehen hyn 
So er nicht bleyben wille Das ift der befte (yn 
Vnd lalt jn etwas nieten So wirdt er bendig zwar 
Er wirdt ein Held vil küne Vnd lebt er etlich Jar. 
4. Allo fchied er von dannen Der junge küne man 
Do lag er vor eynem walde Ein dorff das lieft er an 
Do kam er zu eym Schmide Dem wolt er dienen recht 
Im fchlahen auff das eyfen Als ein ander Schmidt- 
knecht. | 
5. Das eylen [chlüg er entzweye Den Ampols inn die 


erdt 
Wenn man jn darumb [traffet So nam er auff keyn 


leer 
Er fchlüg den knecht vnd meylter Vnd trib fie wider 
vnd für 
Nun dacht der meylter offte Wie er ſeyn ledig wür.“ 


Hierzu eine andere Stelle mit neuem Anfange: 


33. „Do was zü den gezeyten Ein [toltzer Jüngeling 
Der was Seyfrid gehey[fen Eyns reychen Künigs kind 
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Der pflag ſo groffer ſtercke Das er die Löwen fieng 
Vnd [ie dann zu gefpötte Hoch an die baumen hieng.“ 


Noch eine dritte Stelle abermals mit einem neuen Anfang: 


47. „Nun was der Held Seyfride Gewel[en [eyne Jar 
Das er vmb vatter vnd müter Nicht welt als vmb 
ein har 
Er ward wol ferr verfendet Inn eynen finftern than 
Darinn zoch jn ein meylter Bifs er ward zü eym man. 
48. Er gwan vier vnd zwentzig [tercke Vnd yegklich 
[terck ein man.“ 


Die Bill. S. (c. 140—142) enthält eine eigene Erzählung 
von Siegfrieds Geburt und Kindheit. Seine Mutter bringt ihn 
im Augenblide der höchſten Noth zur Welt, als fie, der Un- 
treue fälſchlich angeklagt, in einem Walde joll getödtet werden. 
Sie verſchließt das neugeborne Kind in ein gläjfernes Gefäß 
und als Ddiejes einen Stoß erhält und ins Wafjer rollt, jtirbt 
fie vor Schmerz. Das Glasgefäß geräth bei der Ebbe auf 
den Strand und zerjpringt bein Anſtoßen. Das Geſchrei des 
Knaben lodt eine Hindin herbei, die ihn in ihr Lager trägt 
und mit ihren Jungen aufjäugt. Nach zwölf Monaten iſt er 
ſchon jo jtarf, wie ein Kind von vier Jahren. 

Bon allem diefem weiß fein anderes Gedicht das geringite, 
und P. E. Müller Hat (Sagenbibl. 2, 210. 211) ſchon bemerkt, 
daß dieſe Erzählung der Bilf. Saga, in einem ganz andern Geijte 
abgefaßt, etwa romanischen Urjprung verrathe. Das liege jid) 
aud wohl auf den fremdartigen Namen der aus Spanien 
ftammenden Mutter Sifilia (Sifibe hat ein anderer Coder) 
anwenden, wenn id ihn richtig durd Cäcilia erffäre; nur der 
Bater Heißt wie jonft Siegemund Auch zeigt ſich Feine 
Arhnlichkeit mit dem, was die Völfunga Saga (c. 22) von 
Eigurds Geburt beridtet. Dagegen braude id) faum an Die 
Uebereinjtimmung mit der Geſchichte der Heil. Genoveva zu er: 
innern, jie fällt in die Augen. Daß man die Lüde in der 
Sage mit einem jolden fremdartigen Stüd ausfüllte, begreift 
man wohl, aber auffallend ift, daß der richtige Name von 
Siegfrieds Mutter Siegelind, den unfer Nibelungelied, die 
Klage, Biterolf (9832), das Gediht von der Fluht (2040) und 


1) Die Genovevafage ſ. bei M. Freher Orig. palat. 2. fuppl. 18—22 
„hiftoriola de exordio capellae Frawenkirchen“. Bgl. Leo Beomulf 
23—34, 


Grimm, Deutihe Heldenfage.- 6 
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von Siegfried fennen, der Vilk. Saga jo ganz verborgen gebliebert 
ſcheint. 

Doch fließt gleich wieder (c. 144. 145, vgl. 19) die echte 
Quelle. Sie ſtimmt in dem Folgenden ziemlich mit dem Liede 
von Siegfried, nur daß ihre Erzählung genauer und zuſammen— 
hängender iſt. Der von der Hindin aufgeſäugte Knabe findet 
den Schmied Mime im Walde, der ihn zu ſich nimmt und 
ihm den Namen Sigfrod (nad einer Handſchrift c. 145. 367) 
gibt. Im neunten Jahre übertrifft er jhon alle Männer an 
Stärfe und Mimes Gefellen können es nit bei ihm aushalten. 
Einen davon, den Edihard,? der ihm mit der Zange einen 
Schlag gegeben, jchleift er an den Haaren zu dem Meijter hin. 
Mime führt ihn zur Arbeit in die Schmiede. Er madt einen 
jtarfen Eifenftab glühend und Heißt den Siegfried mit dem 
jhwerften Hammer zufhlagen. Diejer thut aber gleid den 
eriten Schlag jo gewaltig, daß der Amboßjtein zevjpringt, der 
Amboß in den Unterfat Hineinfinft (das Lied allgemein: in 
die erde) und Eiſen, zerbrodene Zange, und Hammerjtiel um— 
herfliegen.? 


b) Siegfrieds Aufenthalt bei Ekel. 


Rüdiger weiß davon, denn als von Kriemhild die Rede 
ift, jagt er zu dem hüniſchen Könige: 


1097, 2. fi was dem beften manne Sifride undertän 
dem Sigmundes kinde: den häftu hie gelehen; 
man moht im grözer @ren mit wärheite jehen. 


Hierüber gibt eine Erzählung im Biterolf einigen Auf— 
ſchluß: Siegfried wurde von Dieterid in feiner Jugend mit 
Gewalt in das Hünenreich geführt. 


14 9471. — — — dö [prach Sifrit der mare: 


der uns den [chaden hät getän, und fol ich 
minen lip hän, 

ich fol im itewizen daz, daz ich vor Etzeln faz 

und rette in miner kintheit. dö im daz wart 
geleit, 


— — Zerachtete Jugend iſt ein Zeichen göttlichen Heldenthums. Ettm. 
eow. 16. | 
2) Bol. Ederich im Nofeng. Weigel 1392; unten Nr. 91, 1. 


3) Entipriht wohl dem Schlag, womit nah der nordiihen Sa 
Dal. 5 c. 24) Sigurd das Schwert Gram probiert: er — er 
0 
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ze hant dö [uocht er mich. jä hate der helt fich 


9480. ze I[trite allö wol bewart, ich en kunde nie 
machen [chart 
finen helm noch die ringe. nu vröut mich der 
gedinge. 
ich bin gewahlen zeinem man, ich verfuoch, ob 
ich genidern kan 
den finen höchvertigen muot, darumbe daz der 
helt guot 
mich vuort in Hiunen riche vil gewaltecliche 
9490. und wolt mit mir gedinget hän, darumb daz er 
hæte getän 
dem künige üz Hiunen landen. ich wil minen anden 
morn rechen ob ich kan. alfö ſprach der Kriem- 
'hilde man. 


Der eigentlide Hergang bleibt doch noch dunfel,* vielleicht 
iſt aud) einige Verderbniß des Textes Schuld daran; ſchwerlich 
fann der Zweikampf Dieterihs. und Sigurds gemeint jeyn, 
welden die Bill. Saga (c. 200) erzählt, worauf diejer mit 
Dieterih freiwillig fortzieht. Indeſſen ſcheint der Verfaſſer des 
Biterolf die Sade genau gewußt zu haben, drüdt ſich aber 
nit klar darüber aus. 


c) Siegfried tödtet den Draden. 
Hagen erzählt: 


101. Noch weiz ich von im m£re, daz mir ift bekant. 
einen lintrachen fluoc des heldes hant. 

er badet fich in dem bluote: fin hüt wart hurnin. 

des nidet in kein wäfen; daz ” dicke worden 
chin. 


Daß er dennod) verwundbar war, wußte Hagen nidt, 
denn er fragt vor der Jagd deshalb die Kriemhild, und fie 
verräth ihn das Geheimnik: 


842. Si [prach: min man ift küene, dar zuo [tarc 
enuoc. 
dö er den lintdrachen an dem berge [luoc, 
j& badet fich in dem bluote der reke vil gemeit, 
dä von in fit.in ſtürmen dehein wäfen nie verfneit. 


1) So aud Lahm. z. Nib. 1084, 4. 
6* 


84 


Allein während des Bades: 


845, 3. dö vielim zwifchen der herte (l. dö vielt im zwi- 
[chen herten) ein lindenblat vil breit. 
dä mac man in verfniden. 


15 Oben ift ſchon bemerft (S. 18), daß die Angabe, Sieg- 
fried habe den Draden an dem berge erjdlagen, mit dem 
angelſächſiſchen Gedihte am meijten übereinfomme. Das Lied 
von Siegfried erzählt (Str. T—11) die Begebenheit in feiner 
unbehülfliden Art, gibt aber dod einige nähere Umſtände an: 
Siegfried tödtet, von dem Schmied aufgereizt, den Draden bei 
einer Linde; nichts don einem Berge oder einer Steinwand. 
Dann verbrennt er ihn mit andern Unthieren auf einem Holz 
ſtoß. Das Horn wird weid und entfließt in einem kleinen 
Bad; er rührt mit dem Finger daran und als das erfaltet, 
zeigt fih der Finger mit Horn überzogen. Jetzt beftreiht er 
den ganzen Leib mit dem flüjjigen Horn, nur zwilden den 
Schultern nit (weil er nidt dahin reihen kann, jest das 
Volksbuch Hinzu). An Ddiefer verwundbaren Stelle empfing er 
hernach den Tod. 

Dazu jtimmt im Ganzen die Bill. ©. (c. 146), nur daß 
jie wieder beffer und ausführlider erzählt. Schon wegen dieſer 
Uebereinjtimmung kann id das Urtheil der Sagenbibliothef 
(2, 210), wonad wir hier nur eine entjtellte nordiſche Dichtung 
vor uns haben, unmöglich gelten laſſen, jollten aud ein paar 
Züge, deren Urjprung ſchwer auszumitteln ift, von dorther ein- 
gefloffen jeyn. Ich glaube im Gegentheil, diefe Darjtellung ift 
eigenthümlich deutijh: Mime der Schmied, den wir ja aud) im 
Biterolf (139. 171) finden, wünſcht jid von dem läftigen Ge— 
jellen zu befreien, geht deshalb in den Wald zu feinem als 
Draden verwandelten Bruder und bittet ihn, den Sinaben, den 
er ihm hinaus ſchicken werde, zu tödten. Siegfried ijt bereit, in 
jenem Walde Kohlen zu brennen und empfängt von Mime 
Speiſe und Wein auf neun Tage, dabei eine Holzart. Draußen 
macht er von gefällten Bäumen ein großes Feuer, jest jih dann 
nieder und verzehrt den ganzen mitgebraditen Vorrath auf ein- 
mal. So gejtärkt, erwartet er ohne Furcht den herannahenden 
Draden, jhlägt ihn mit dem größten der brennenden Bäume 
nieder und haut ihm mit der Art den Kopf ab. Hierauf füllt 
er Waffer in feinen Kefjel, hängt ihn über das Feuer und wirft 
große Stüde von dem Dradenfleiih hinein. Als er jeine Hand 
eintaudt, zu verjuden, ob das Fleiſch weich jey, verbrennt er 
fih die Finger und tet jie in den Mund, um fie zu Fühlen. 
Wie aber die Brühe auf feine Zunge und in den Hals kommt, 
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verfteht er, was zwei Vögel jagen, die auf einem Baume figen. 
Sie geben ihm den Kath, den Mime zu tödten, wenn ihm jein 
eigenes Leben lieb jey. Siegfried beftreiht ſich erjt mit dem 
Blute des Draden die Hände und, nahdem er fi) entfleidet 76 
bat, den ganzen Xeib; nur zwilden die Schultern kann er 
nit veihen. Der erlangten Unverwundbarfeit wird einigemal 
(e. 166. 319) Erwähnung gethan. 

Die altſchwediſche Ueberſetzung der Vilk. S. nähert ſich merf- 
würdiger Weiſe in einem Umftand wieder unjerer Nibel. Noth. 
Es liegt nämlich, als fid) Siegfried mit dem Dradenblut be- 
itreigt, ein Ahornblatt (lönnlöff) zwiſchen jeinen Schultern, 
jo daß an dieſer Stelle Feine Hornhaut entſteht. Von Ddiejer 
Hornhaut und überhaupt von Sigurds Unverletbarfeit weiß Die 
nordiſche Sage durchaus nichts; aber auch nit, wie wir hernach 
jehen werden, die Klage und DBiterolf. 


d) Hort und Erwerb dejjelben. 


88, 2. Die küenen Niblunge [luoc des heldes hant 
Schilbune* und Niblungen, des richen küneges kint. 
er frumte [tarkiu wunder mit [iner krefte (int. 


89. Dä der helt aleine än alle helfe reit, 
er vant vor einem berge, als mir ift gefeit, 
bi Niblunges horde vil manegen küenen man. 
die wärn im & vil vrömde, unz er ir künde dä 

gewan. 

90. Der hort Niblunges der was gar getragen 
üz eime holn berge. nu hoeret wunder lagen, 
wie in wolden teilen der Niblunge man. 
daz [ach der degen Sifrit: den helt es wundern 

began. 

91. Er kom zuo zin [ö nähen,” daz er die helde fach 
und ouch in die degne. ir einer drunder ſprach: 
hie kumet der [tarke Sifrit, der helt von Niderlant. 
vil ſeltſæniu m&re er an den Niblungen vant. 


92. Den recken wol enphiengen Schilbune und Niblune. 
mit gemeinem räte die edelen fürften junc 
den [chatz in bäten teilen den wtlichen man, 
unde gerten des mit flize. der herre loben inz 
began. 


1) Entiprehend beißen im Beomwulf die Schwedentönige Scilfingas 
vgl. Ettmüller 4, Simrod 198, Mythol.? 343. 
2) War das jchwierig? oder etwas bejonderes? 
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93. 


94. 


95. 


96. 


9. 


98. 


9. 


100. 


Er [ach [ö vil gelteines, ſo wir hoeren [agen, 
hundert kanzwagene ez heten niht getragen; 
noch m& des röten goldes von Niblunge lant: 
daz folt in allez teilen des küenen Sifrides hant. 


Dö gäben fi im ze miete daz Niblunges [wert.! 

fi wären mit dem dienfte vil übele gewert, 

den in dä leiten folde Sifrit der helt guot. 

er enkundez niht verenden; fi wären zornic gemuot. 


Si heten dä ir friunde zwelf küener man, 

daz [tarke rifen wären: waz kundez [i vervän? 
die (luoc fit mit zorne diu Sifrides hant, 

und reken fiben hundert twang er von Niblungelant 


Mit dem guoten [werte; daz hiez Balmunc. 

durch die [tarken vorhte vit manic recke junc, 
die fi ze dem [werte heten und an den küenen man, 
daz lant zuo den bürgen fi im täten undertän. 


Dar zuo di richen künege de [luog er beide töt. 
er kom von Albriche fit in gröze nöt. 

der wände [fine herren rechen dä zehant, 

unz er die grözen.Iterke [id an Sifride vant. 


Don kund im niht geftriten daz [tarke getwerc. 
allam die lewen wilde fi liefen an den pere, 

dä er die tarnkappe [it Albriche an gewan. 

dö was des hordes herre Sifrit der vreifliche man. 


Die dä torften vehten, die lägen alle erflagen. 
den [chatz den hiez er balde füeren unde tragen, 
dä in dä vor nämen die Niblunges man. 

Albrich der vil ſtarke dö die kameren gewan. 


Er muos im [weren eide, er diente im [ö fin kneht: 
aller hande dinge was er im gereht. 

(ſò fprach von Tronje Hagne.) daz hät er getän. 
allö grözer krefte nie mer recke gewan. 


Siegfried erſcheint hierauf im Beſitze des großen Schates 
(453, 4). Bon feiner Unermeßlicfeit jagt Hagen: 


117. 


Er mac — — von im [ampfte geben: 
ern kundez niht ver[wenden, fold er immer leben. 
hort der Niblunge beflozzen hät fin hant. 


1) Diefelbe Bezeichnung des Schwertes auch Nib. 2284, 3. 2285, 4. 
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An einer andern Stelle wird er noch näher bejärieben: 


1062. 


1063. 


1064. 


Ir muget von dem horte wunder hoeren [agen. 
[waz zwelf kanzwegene meilt mohten tragen 

in vier tagen und nahten von dem berge dan. 
ouch muos ir illicher des tages driltunde gän. 

Ez was ouch niht anders wan gelteine unde golt. 
unde ob man al die welte hæteé verfolt, 

fin wære minner niht einer marke wert. 


Der wunfch lac dar under von golde ein rüetelin. 
der daz het erkunnet, der möhte meifter [in 
wol in al der werlde über iflichen man. 


Auch jener elfifhen Tarnkappe geihieht noch Erwähnung: 


336. 


337. 


Alſô der [tarke Sifrit die tarnkappe truoc, 
[6 het er dar inne krefte genuoc, 

zwelf manne [terke zuo [in felbes lip. 
Ouch was diu tarnhüt allö getän, 

daz dar inne worhte ein iflich man 

[waz er felbe wolde, daz in nieman fach. 


Die Ueberarbeitung führt das nod weiter aus: 


2734. 


2742. 


„von wilden getwergen. han ich gehöret [agen. 

fi fin in holn bergen. vnt daz fi zefcherme tragen. 

einez heizet tarnkappen. von wnderlicher art. 

[werz hat an fime libe. der fol vil gar wol fin 
bewart. 

Vor [legen vnt vor [tichen. in mvge ovch niemen 
ſehen. 

ſwenner fi dar inne. beide horn vnt ſpehen 

mag er nach [inem willen. daz in doch niemen [iht. 

er fi ovch verre [tercher. all uns div auenture 


Siegfried gebraudt fie, als er allein in dem Schiffe nad) 
den Nibelungen fährt (451, 2) und bei Befiegung der Brünhild 
(442, 2. 602, 2); aud Alberih Hat Gelegenheit, ihren Verluſt 
zu bedauern (1059, 3. 1060, 2). 

Wir erfahren nit, wer die Nibelunge find,! warum der 
aus den Berghöhlen hervorgetragene Schatz foll geteilt werden 


1) Vol. Lahmann Krit. d. Sage 344, 
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und gerade Siegfried dies Geſchäft vollbringen; aud begreift 
man nidt, warum fie ihm das Schwert Balmung voraus 
zum Lohne geben, ehe nod die Theilung geſchehen ijt.! Er— 
ihlagen zu haben ſcheint er die, welde eben nod) fein Vertrauen 
judten, erjt dann, als fie im Zorne (über feine Theilung, Die 
ihnen nit zu gefallen ſchien) zwölf Rieſen gegen ihn jdidtert. 
Die ganze dunkle und verwirrte Stelle (die Str. 96 ſcheint 
mir verdädtig und fünnte wegfallen) mag aus einem einzelnen 
Liede dem Hagen, nicht jehr gejhict (denn in jeiner Rede zu 
Günther paſſen Ausdrüde wie: nu hoeret wunder lagen 
90, 2; [ö wir hoeren fagen 93, 1 gar nidt), in den Mund 
gelegt jeyn. ‘Der Erwerb des Hortes jteht nad) diejer Erzählung 
im geringjten nit in Verbindung mit dem durd den Schmied 
veranlaßten Dradenfampf, und dod gehören urjprünglid beide 
gewiß zujammen, wie die reinere eddiihe Dichtung zeigt: Sigurd 
nimmt, nahdem er auf Neigins Antrieb den Fofne getödtet, 
aud das Gold, worauf er fein Lager Hatte. 


In der Bill. Saga jheint die Ueberlieferung noch mehr zu 
verftummen; fie erzählt in dem Leben Siegfrieds nichts vom 
Erwerbe des Horts, gleihwohl ift er nad) feinem Tode vor: 
handen. Attila (c. 334) weiß, daß der Kriemhild Brüder den 
Nibelungeſchatz befiten und daß Siegfried ihn gewonnen, als 
er den Draden erſchlagen hatte, und injofern ift die Annahme 
der Bill. Saga richtiger, als jene unferer Nibelunge Noth. Auch 
erfahren wir nachher (c. 367), daß der Schat in Siegfrieds 
Keller liegt (aljo nit in den Rhein verjenkt ift) und Hagen 
dazu den Schlüffel bejist. Bon dem Verhältniſſe Albrichs zu 
Siegfried, dem Schwerte Balmung, der unfihtbar machenden 
Zarnfappe und der Wünſchelruthe weiß die Vilk. S. wieder nichts. 


Indeſſen Hat fie doch auch Kenntnig gehabt von jenem 
Erwerbe des Horts, wie ihn unjere Nibel. Noth erzählt, nur 
aber ijt die That (vielleiht weil die vorhin berührten Voraus— 
jegungen damit im Widerjprude ftanden) auf einen andern 
Helden übergetragen. Wenigjtens hat folgendes, was von Die: 
terich (c. 16) erzählt wird, allzugroße Aehnlichkeit, als daß man 
nit zu einer ſolchen Vermuthung beredtigt wäre. Er trifft 
auf der Yagd den Zwerg Alpris und nimmt ihn gefangen. 
Der Kleine Löft fi, indem er dem Dieterid; Treue ſchwört und 
ihm das Schwert Nagelring herbei holt, das er ſelbſt geſchmiedet 
hat, und zugleid einen mädtigen Schatz von Gold, Silber und 


1) Wadernagel in Haupts Zeitihr. 2, 544 erklärt es aus dem alt: 
deutichen Rechte des „Iheilens und Wählens.“ 
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Kleinodien nachweiſt, den zwei bösartige, aber riejenhafte Höhlen: 
bewohner befiten, welde allein durch dieſes Schwert fünnen be- 
fiegt werden. Dieterid) tritt mit Hildebrand in die Höhle und 
tödtet den Rieſen, der fi) mit einem brennenden Baumjtamme 
wehrt und zwölf Männer Kraft hat, und Haut das nod) jtärfere 
Weib, das den Hildebrand faft don überwältigt hatte, in Stüde. 
Er findet große Schäte, womit beide ihre Pferde beladen, 
außerdem den koſtbaren Helm Hildegrim, gleichfalls Zwergen— 
arbeit. — Die Erzählung ift verjtändiger, als in der Nibel. 
Noth und das Verhältnig zu Albrid (dev nicht wieder in der 
ganzen Vilk. Saga auftritt) natürlich eingeleitet; man begreift, 
warum der Held zuvor das wunderbare Schwert haben muß, 
eh er den Kampf wagen darf. Der Niefe, der zwölf Männer 
Kraft hat, mag ſich auf die zwölf Rieſen der Niblunge beziehen, 
denn die TOO Reden, die Siegfried hernach nod (95, 4) befiegt, 
jheinen mir ein ziemlid ungeſchickter Zuſatz und dieſe Zeile 
nicht viel beſſer, als die folgende Strophe, die id) ſchon vorhin 
für verdädtig erflärt habe. Daß Dieterih den Helm Hildegrim 
findet, jeheint ein alter Zug, denn aud Sigurd findet nad) der 
nordiiden Sage in Fafnes Schatz den wunderbaren Aegishelm: 
ein abermaliger Beweis, daß bier von Siegfried die Rede ift. 
Nur muß id) hier bemerken, daß auch Eden Ausfahrt und 
Siegenot dem Dieterich diefe That zujhreiben. 

Das Lied von Siegfried Hellt nod am erjten die Erzählung 80 
der Nibel. Noth auf, weil es eine eigenthümlihe Darjtellung 
liefert. Dod die Einleitung irrt auch, wenn fie den Helden 
zwei Dradenfämpfe bejtehen läßt: den einen, worin er den 
Hornleib erhält, den andern, worin er den Schat erwirbt; 
beides gehört, wie ſchon oben bemerkt ijt, zujammen. „der 
Nyblinger hort“ Tiegt in einem #eljen, wo ihn der Zwerg 
Nibling verſchloſſen Hat. Nibling war vor Xeid gejtorben 
(156, 4); näheres ift nit gejagt. Nach jeinem Tode hüten 
ihn feine drei Söhne, wovon bernad nur einer, König Euglin 
(42, 3. 159, 3) genannt wird. Ein als Drade verwandelter 
Süngling dat die Kriemhild ihrem Vater aus dem Fenſter weg: 
geholt und bewadt fie auf demjelben Felſen, unter weldem ver 
Hort liegt. Siegfried allein in einem Walde jagend folgt der 
Spur eines Draden und fommt zu dem Dradenjtein. Er 
begegnet dem Zwergkönig Euglin, faßt ihn bei den Haaren und 
ihlägt ihn an einen Felſen, worauf diefer fi) unterwirft und 
ihm entdedt, daß der Riefe Kuperan (Wulfgrambär im 
Volksbuche) den Schlüffel zu dem Stein habe. Im Streit mit 
diefem Rieſen würde Siegfried einem Schlag unterlegen haben, 
wo ihn nit Euglin mit der unfihtbar machenden Nebelfappe 
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bedeckt Hätte. Hierauf mit friſcher Kraft kämpfend überwindet 
er den Rieſen und wird von ihm in den Felſen geführt, dort 
nad abermaligem Kampf wirft er ihn wegen oft erneuter Treu— 
Lofigfeit herab. In dem Felfen hat Siegfried die Kriemhild 
gefunden und das Schwert, womit allein der Drade Tann 
getödtet werden, entdedt. Es folgt nun ein furdtbarer Kampf 
mit dem feueratimenden Unthier, während defjen die Zwerge in 
dem Berg ängjtlid) werden, die beiden Söhne Niblings den 
Hort heraustragen und in eine Höhle unter den Felſen bringen 
laſſen (134. 135). Siegfried bezwingt endlid den Draden, 
Euglin erquict den ftreitmüden, die Zwerge danfen ihm für Die 
Befreiung von des Rieſen Herridaft und wollen ihm nun 
dienftbar feyn. Ohne daß es die Zwerge wilfen, nimmt er 
den Hort, den er don dem Rieſen oder Drachen gefammelt 
glaubt, als Beute aus dem Felfen weg und lädt ihn auf fein 
Roß (166). 

Die Uebereinftimmung im Ganzen und den einzelnen, nur 
verjegten Zügen ift deutlih. Siegfried ift allein ausgeritten 
wie in der Nibel. Noth (89, 1); fein Kampf mit den Nibe- 
lungen ift der auf dem Dradenftein und Balmung das Schwert, 
welches Kuperan felber anzeigt, und womit der Drade allein 

81 fanın getödtet werden. uglin mit der Nebelfappe und feinen 
Zwergen nimmt die Stelle Alberih8 und der Nibelungshelden 
ein, und zeigt ſich wie jener, nachdem er die höhere Gewalt 
gefunden, treu und unterthänig. Der Kampf mit Kuperan ent: 
fpridt dem mit den zwölf Rieſen, und Schilbung und Nibelung 
werden dur die zwei ungenannten Söhne Nibelings vertreten. 
Von einer Theilung des Horts, allerdings ein merflider Unter- 
ſchied, iſt freilih nit Die Rede, dagegen erfahren wir einen 
andern Grund, warum er hervor getragen wird. Daß Siegfried 
das Gold auf fein Pferd Lädt, ift der nordiſchen Didtung 
(BON. ©. c. 28) gemäß und gewiß ein ebenjo alter Zug, als Die 
urſprünglich menjhlide Natur des Draden, die uns deutlich den 
Fofne erfennen läßt. 


Aus Gründen folgt die hierher gehörige Erzählung aus 
Biterolf zuleßt: 


7813. — man faget diu mare, daz der recke wære 
komen in ein rich lant, dä er zwen edel künige 
vant 
bi manigem [tolzen ritter guot, als man noch vil 
| dicke tuot; 
die wolten dä geteilet hän, daz in ir vater hæte 
gelän. 
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einer hiez Nibelunc, und fin bruoder Schilbunc 
was bi namen genant. diz mx&re was Dietriche 
bekant, 
7825. daz er die künige bede (luoc. fi haeten doch bi in 
genuoc, 
die ez gewert [olten hän: bede ir mäge und ouch 
ir man, 
fünf hundert ritter oder bag. man laget im (b. h. 
Dietriche) ficherlichen daz, 
die [luoc er, unz an drizec man, die entrunnen von 
Ä dem helde dan. 
dan noch wären zwelfe dä, die den künigen ander[wä 
1835. erftriten heten fürlten lant. von den tet man uns 
bekant, 
fi wären wol rifenmzzic, der welte widerlegic. 
der eine bräht in in den zorn, dä von die andern 
wurden verlorn. 
er twanc ouch Alberichen den vil lobelichen 
mit [terk und och mit meifterfchaft; der (het) wol 
zweinzice manne kraft; 
7845. von grözem ellen im daz kam. ein tarnkappen er 
dem nam; 
daz was im gar ein kindes [pil. wie ungern manz 3a 
glouben wil, 
dä nam der degen hoch gemuot der küenen Nibe- 
lunge guot. 


Dieje Erzählung ftimmt ziemlich mit der Nibel. Noth, klärt 
aber ebendeshalb die dortigen Dunfelheiten nicht viel auf. Dod) 
bleibt gewiß, fie bat dabei nicht unſer Gedicht, jondern ein 
anderes zur Grundlage, denn in Nebendingen weicht fie wieder 
ab. Siegfried ſchlägt außer den zwölf Rieſen, von welden wir 
bier zuerjt erfahren, daß fie ihren Herren anderwärts Länder 
erfämpft hatten, nicht fiebenhundert, fondern fünfhundert oder 
mehr, und, was etwas ganz neues ijt, dreißig entrinnen davon; 
weshalb wird nicht gejagt. Statt der eine bräht in in den 
zorn, glaube id, ift der einer zu leſen, und auf die feindlich 
gefinnten Rieſen (fi wären der welte widerf&zie) zu beziehen, 
wovon einer den Siegfried, etwa wie Kuperan durch Treulofigkeit, 
modte in Zorn gebradt Haben. Alberihs Kräfte, dem Die 
Zarnfappe in unferer Nibel. Noth (336, 3) nur zwölf Männer 
Stärfe verleihen konnte, finden wir gefteigert. — Hernad) wird 
noch einmal furz auf die ganze Begebenheit angejpielt: Die: 
teri jagt: 
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8152. — — — min muot was ſô zagelich, 
dö ich gedähte an den man, waz er wunders hete 
begän, 
dö er die Nibelunge [luoc und ouch ander degen 
genuoc, 
dä er den grözen hort gewan. 


Und ein paarmal ift die Unermeßlidfeit von Nibelunges 
(8566) oder der Nibelunge (12043) golt berührt. Von dem 
Erwerbe des Schwertes Balmung fommt zwar nidts vor, 
aber nad) andern Stellen befitt e8 dod Siegfried: 


1228 — — — der treit Balmungen 
des alten Nibelunges [wert. 


Vgl. 11052. Der alte Nibelung ift merfenswerth; jo wird 
er in unferm Gedicht feinmal genannt. Aus dem Xiede don 
Siegfried wiſſen wir, daß er vor Yeid jtarb. 


e) Siegfrieds erfter Befudh bei Brünhild. 
Als Günther die Abjiht verräth, um Brünhild zu werben; 


329. Daz wil ich widerräten, [prach dö Sifrit. 
ja hät diu küniginne [ö vreiflichen fit, 
[wer ir minne wirbet, daz ez in höhe ſtät. 


83 Die Ueberarbeitung ſpricht noch deutlicher: 


2686. „Vnt wärn iwer viere. dine kunden niht genefn. 
von ir vil grimmen zorne. ir lat den willen weln. 
daz rath ich iv mit triwen. welt ir niht ligen tot. 
fone lat ivch nach ir minne. niht zefere wefn not.“ 


Günther wünjht zu wiffen, was für Kleider fie auf die 
Fahrt mitnehmen müßten; Siegfried weiß Beſcheid: 


341. Kleit daz aller befte, daz ie man bevant, 
treit man zallen ziten in Prünhilde lant. 

des [ulen wir richiu kleider vor der frouwen 
tragen. 


Er weiß aud den Weg: 


366, 3. die ftolzen hergefellen fäzen an den Rin. 
dö fprach der künie Gunther: wer [ol fchif- 
meilter fin? 
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367. Daz wil ich, [prach Sifrit, ich kan iuch üf der 
fluot 
hinnen wol gefüeren; daz wizet, helde guot. 
die rechten wazzerfträze [int mir wol bekant. 


Hernach wird ihre Ankunft befchrieben: 


371. An dem zwelften morgen, [ö wir hoeren lagen, 
heten fi die winde verre dan getragen 
gegen Ifenfteine in Prünhilde lant: 
dag was niemen mere wan Sifride bekant. 


Siegfried kennt dort die Gebräude: 


390, 4. dö begunde Sifrit den hovelite fagen. 
391. In dirre bure phliget man, daz wil ich iu fagen 
daz neheine gelte [ulen wäfen tragen. 
lät fie tragen hinnen; daz ift wol getän. 


Und als fie in der Burg anlangen, erfennt ihn eine von 
ihren Dienerinnen: 


394. Dö [prach ein ir gefinde: frouwe, ich mac wol 
jehen 
daz ich ir deheinen mêre habe gefehen: 
wan Sifride geliche einer drunder ftät. 


Sp gewiß nun aus dieſen Stellen hervorgeht, daß Sieg: 
fried jhon einmal bei Brünhild war, fo erfahren wir dod aus 
den übrigen deutjhen Gedichten nit das geringjte von diefem 
früheren Aufenthalt (vgl. unten Nr. 167, 1). Dagegen die 
Vilk. Saga berichtet (c. 148) folgendes: nahdem Siegfried den 
Draden und den verrätheriihen Mime getödtet hat, begibt er 
fih auf den Weg zur Brünhild. Wer ihn dahin weilt, wird 
nicht gejagt. As er bei ihrer Burg angekommen tft, jprengt 84 
er die verriegelte Eijenthüre! und baut fieben Wächter nieder, 
die ihn wegen der verübten Gewalt erihlagen wollten. Sodann 
fümpft er gegen die Ritter der Burg; doch Brünhild, die jo- 
gleid; den Fremdling erfannt hat, tritt hervor und thut dem 
Streite Einhalt. Sie fragt ihn nad feinen Voreltern; er weiß 
nichts davon. Da nennt fie ihm Vater und Mutter und heißt 
ihn willfommen. Er verlangt, wie Mime ihm gerathen Hatte, 
das Roß Grane; fie gewährt es und gibt ihm, um es ab— 


1) Färd. Lieder S. 161: Sigurd, nachdem er dur Vafurlogi ge: 
titten, jpaltet die Thüre mit dem Schwerte und haut das Schloß ab. 
©. 121 3. 53: Sigurd fieht Brynhild zuerft. 
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zubolen, zwölf Männer als Beiftand, dod er allein nur ver- 
mag das Thier zu fangen und zu zäumen. Hierauf verläßt er 
fi. — Das ift nidt aus der Edda entlehnt, wo Sigurd 
durch Flammen in die Burg reitet, der in Schlaf verjenfkten 
Brünhild die Rüftung abzieht, fie aufwedt, Gruß und Lehre 
empfängt und ihr Eide ſchwört. Dennod ſcheint e8, ald ob das 
gewaltjame Sprengen des Thors aus jenem fühnen Flammen— 
ritt entftanden jey, aud) wird das Roß Grane fonjt in feinem 
deutijhen Gedicht gemannt;! aber in der Edda Hat er es 
ihon erhalten, ehe er die Brünhild fieht, ja, es trägt ihn 
gerade auf dem Weg zu ihr und durd das Feuer. Bei diefen 
entgegengejegten Hinweiſungen bleibt doch das einfadjjte, die 
Erzählung der Bill. S. als deutſche Dichtung zu betraditen, 
jollte aud) der Name des Roſſes aus der nordiihen entlehnt 
jeyn. Nordiſches könnte man nod) in dem finden, was eine 
andere Stelle (c. 205) enthält und, injoweit e8 in der obigen 
Darjtellung nicht begründet ijt, als ein Widerjprud) erjdeint: 
Siegfried und Brünhild nämlih Hätten, als fie das erjtemal 
zufammen gefommen wären, eidlid) gelobt, ſich zu vermählen. 
Sie Hält ihm das vor und er leugnet nidt. Späterhin 
(ce. 321) bezieht fie ji wieder auf das gleih anfangs be- 
richtete, daß er zu ihr gefommen ſey, ohne von Vater und 
Mutter etwas zu willen, was gar nidt zu der nordiſchen Sage 
paßt,? wo er recht gut weiß, wer er ift; der deutſchen aber ijt 
es eigenthümlich, denn aud in dem Liede von Siegfried wird 
es ausdrüdlih (47, 2) angemerkt, und ftatt der Brünhild nennt 
ihm der Zwerg Euglin jein Geſchlecht. Auffallend ſcheint es 
aud) in der Vilk. Saga, daß, obgleid) wir von Siegemunds Tode 
nichts hören, doch nicht weiter von ihm die Rede ift, und Sieg- 
fried feinen Vater niemals wieder fieht; allein e8 mag dies im 
Grunde richtiger jeyn, als fein (des Vaters) ganzes, unbedeutendes 
Auftreten in dem erjten Theile der Nibelunge Notd; denn aud 
in dem Liede von Siegfried find die Eltern vergefjen, die ohne- 
bin den unbändigen Sohn los zu fein wünſchten und in die 
Welt laufen liefen. In der nordiiden Sage jheint das wahre 
Verhältniß dargejtellt: der Vater nämlid ift don dor Sigurds 
Geburt im Kampfe geblieben. 

85 Hier ift der Ort, nod einen einzelnen Zug hervorzuheben. 
Brünhild jagt in der Bill. Saga (c. 321), der jegt übermüthige 


1) Siegfried Rob im Nofengarten A, vgl. Ausgabe ©. VII. 

2) Doc Fafnism. 2 fagt Sigurd zu Fafne, als diejer jterbend nad 
feinem Namen fragt, er habe niht Vater nodh Mutter gehabt: 
genk ek einn [aman. 
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und mädtige Siegfried ſey doh al8 Waller nad Worms 
gefommen; wie e8 jcheint, will fie damit jagen: einſam und in 
armjeligem Aufzuge. Für die nordiihe Sage paßt. das nidt, 
er wird am Hofe feines Stiefvaters anjtändig erzogen, führt, 
als er zur Brünhild reitet, das Gold Fofnes mit fih, und ala 
er bei den Giufungen prädtig geihmüct einzieht, glauben die 
Leute, e8 fomme einer don den Göttern (Völſ. ©. c. 35). Da: 
gegen deutet doc wohl unjere Nibelunge Noth jenen Zuftand au, 
auf wilden die Vilf. Saga hinweift, wenn vor dem Erwerbe des 
Horts gejagt wird: 


89, 1. dä der helt aleine än alle helfe reit. 


f) Hagen von Tronje und Walther von Spanien.! 


Bon Hagen heißt es: 
83, 1. dem fint kunt diu riche und elliu vremdiu lant. 


Er räth ab, die Kriemhild mit Etzel zu vermählen: 
1145, 2. het ir Ezelen künde, als ich fin künde hän. 
Er kennt ſchon Rüdeger, denn als die Boten kommen, 
jagt er: 
1120. — — — — als ich mich kan verltän, 
wand ich den herren lange niht gefehen hän, 


fi varent wol dem geliche [am ez fi Rüedeger. 
von Hiunifchen landen der degen küene unde her. 


Und der Markgraf, als die Burgunden bei ihm anlangen: 
1597, 3. befunder gruozter Hagenen; den het er & bekant. 


Rüdiger Hatte ihm vordem Dienfte geleitet: 


1141. Die wile man den gelten hiez ſchaffen guot 
gemach. 
in wart dä [ö gedienet, daz Rüediger des jach, 
daz er dä hete vriunde unter Gunthers man. 
Hagne im diente gerne; er het im & alſam getän. 
Darauf bezieht fih aud) wohl 1129, 3. 


Als Kriemhild den Boten an den Rhein Aufträge erteilt, 
jagt fie: 


1) Ueber die Heldenfage von Alphere und Walthere handelt 
Jacob, Grimm in Haupts. Zeitfhr. 5, 2 folg. 
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1359, 2. 


unde ob von Tronje Hagne dort welle beftän, 

wer [ji danne wilen [olde durch diu lant: 

dem [in die wege von kinde her zen Hiunen wol 
bekant. 


Und wirklich weift er den Weg: . 


1464, 3. 


dar leitete fie Hagne; dem was ez wol bekant. 


86 Und als hernach Ekel fragt, wer der Held fey, den Diete— 
rich jo freundlid) empfange, und ein Hüne antwortet: 


1691, 2. 


er ift geborn von Troneje; [in vater hiez Aldriän. 
[wie blide er hie gebäre, er ift ein grimmic man. 


jo erzählt Ekel: 


1693. 


169. 


Wol erkand ich Aldriänen; wan er was min man. 

lop vnd michel &re er hie bi mir gewan. 

ich machte in ze ritter unde gap im min golt 

durh daz er getriu was; des 2 ich im wefen 
holt. | 


. Dä von ich wol erkenne allez Hagnen fint. 


ez wärn wol [mine gifel BC] zwei w:etlichiu kint, 
er und von Späne Walther; die wuohlen hie ze 
man. 
Hagen fand ich wider heim: Walther mit Hilte- 
gunde entran. 
Er gedähte lieber mære, diu wärn & gef[chehen. 
finen vriunt von Troneje hete er reht erfehen, 
der im in [iner jugende vil (tarkiu dienft böt. 
fid frumter im in alter vil manegen lieben 
vriunt töt. 


Dann äußert jih ein Hüne über ihn: 


1734. 


1735. 


Och erkenne ich Hagnen von [inen jungen tagen; 

des mac man von dem recken lihte mir gefagen. 

in zwein und zweinzik [türmen hän ich in gefehen, 

dä vil maneger vrouwen ift herzeleit von im ge- 
[chehen. 

Er und der von Späne träten manegen [tie, _ 

dö fi hie bi Etzel vähten manegen wie 

ze eren dem künige. des ilt vil gefchehen. 

dar umbe (ol man Hagnen der éren billichen jehen. 


. Dannoch was der recke [iner järe ein kint. 


daz dö die tumben wären, wie grife di nu Äint. 
nu ilt er komen ze witzen und ift ein grimmic man. 
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Er ift ein Verwandter der burgundiſchen Könige; er ſelbſt 
nennt fie feine Herren 1726, 3. Kriemhild und Gifelher nennen 
ihn mäc (841. 1073, 3), und ebenfo Günther Hagens Schwefter- 
fohn (118, 2), den Ortwein von Meg, neve (504). Danfwart 
iſt fein Bruder (9, 1. 2).! 

Was hier von Hagens frühem Aufenthalte bei dem hüniſchen 
König, von Walther von Spanien und Hildegunde gejagt wird, 87 
erklärt ſich ſehr wohl aus Edehards lateiniſchem Gediht. Darin 
empfängt Attila den Hagano von dem fränkiſchen Könige 
Gibicho als Geiſel; zwar iſt er nicht ein Verwandter oder gar, 
wie in andern Gedichten, ein Sohn des Königs, dient aber an 
defien Hofe und ftammt aus trojanifhem Gejhleht (veniens 
de germine Troj® 28); und da die andern Könige in dieſem 
Gedicht ihre eigenen Kinder als Geijel geben, jo folgt ſchon 
daraus jein vornehmer und ebenbürtiger Stand. Aud in der 
Vilf. Saga, wo er ein Bruder Günthers ift (vgl. unten Nr. 96, 2), 
wird er einigemal (c. 363. 381) Högni af Troja genannt; 
„Hagen von Troyen“ (Welthronif) und „von Troy“ (mehr: 
mals im Anhange des Heldenbuchs) ſcheint daſſelbe, wo nicht 
die Stadt Troyes gemeint ift. Dagegen ſteht Hagen von 
Zronje in der Nibel. Noth, Klage, Biterolf, Fludt (2050) 
und Kofengarten C und D, endlich nod in der altſchwediſchen 
Ueberjegung der Bilf. Saga Hagen aff Tronia.” Ich weiß nicht, 
welcher Ausdrud der ältere iſt; jeder könnte eine Entjtellung 
des andern ſeyn. Zu der trojanisden gehört nothwendig aud) 
die fränkiſche Abkunft des Helden, wie fie ja auch bei Edehard 
angenommen wird, denn fie beruht gewißlich auf der alten Sage 
von der trojanishen Abjtammung der Franken, deren Edehard 
nod an einer andern Stelle (724. 725) gedenft, und die jhon 
Fredegar in der Mitte des Tten Jahrh. und nad ihm viele er- 
zählen. Den andern Namen erläutert eine Stelle im Biterolf 
(2393), wo einer Burg in Burgunden gedadit wird: diu 
Tronje was genant; daz hüs und ouch daz guote lant 
was allez Hagene undertän. — Wie Gibido, jo überliefert 
Herrich von Burgund feine Tochter Hildegund und Alphere 
von Aquitanien feinen Sohn Walthbari dem Attila ala 





1) Unwahr jagt er zu Blödel: 
1861, 3, ich was ein w£nic kindel, dö Sifrit vlös den lip. 


Cr war mit im Sachſenkrieg und auf der Fahrt zu Brünhild geweien. — 
Rumolt jpricht von einer frau Hagens (1408, 3). Nüdigers Tochter fürchtet 
ih vor ihm (1604); fein Ausſehen (1672). 

2) Tronje oder Kirchberg wird im Elſäſſiſchen Nordgau zu fuchen 
jein; Simrod Rheinland 56. Yahmann z. Nib. 9, 1. 

Grimm, Deutfhe Heldenfage. 7 
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Geiſel. Aquitanien it wohl nur eine gelehrte Ueberjegung von 
Walfeönö lant, wie der Name in der deutſchen Quelle Ecke— 
hards lauten mochte, das zeigen jhon die Weffobrunner Gloffen 
(bei Wadernagel 74). Attila führt die drei Geijel mit ſich ins 
Hunnenland, wo fie wie eigene Kinder follen gehalten werden. 
Die beiden Jünglinge zeichnen ji) bald durch Heldenthaten aus 
(107). Dod als Gibicho jtirbt und Gunthari, der bei Attilas 
Einfall ein neugebornes Kind war, die Krone trägt. jo ver— 
weigert er den Tribut, und Hagano entflieht zu ihm (119). Jetzt 
find Walthari und Hildegund die Hauptperjonen des Gedichts. 
Er ſoll durd die Heirat mit der Todter eines Pannoniſchen 
Satrapen auf immer an Attila gefejfelt werden, weidt aber 
dem Antrag aus, zieht in den Krieg und zeigt die höchſte Tapfer- 
feit in Befiegung der Feinde (169—212). Nad feiner Rückkehr 
ftellt er ein Feſt an, um bei dieſer Gelegenheit mit der geliebten, 

88 ſchon in der Kindheit ihm beftimmten Hildegund zu entfliehen. 
Sie war über die Kammern der Königin gejegt und nahm zwei 
Schreine voll Armringe mit. 


Die Andeutungen der Nibelunge Noth weichen nur darin 
ab, daß Etel den Hagen freiwillig und in Freundidaft nad) 
Haufe jendet. Hildegund wird nicht ausdrüdlich als Geijel be- 
zeihnet, no ihr Vater Herrid genannt; in feinem Falle 
hätte er jedod König von Burgund feyn fönnen, weil andere 
Könige von Burgund angenommen werden. Dagegen erfahren 
wir etwas näheres über Hagens Vater: als Etzels Mann Hatte 
er fih Ehre erworben und hieß Aldrian. Diefen Namen 
fennt ſonſt nod die Heidelbd. Handſchr. des Rofengarten D 
(Bl. 6), zwar aud) die Bill. Saga (nad c. 150, im folgenden 
Gap. ſteht Irung), aber in einem anderen Berhältnif, indem 
Högni ein Bruder Gunnars ift. In dem lateinishen Gedicht 
wird Haganos Vater Agacien genannt (627), ein Name, den 
die Lesart Hagathien in dem Carlsruher Coder nit aufflärt.! 


In der Vilk. Saga ift Högni fein Geiſel Attilas, eigentlic) 
weiß fie auch nichts von einem früheren Aufenthalte an dem 
hunniſchen Hofe. Zwar wird bernad in der Niflunga Saga 
(c. 348 Rafn) erzählt, Attila habe den Högni wieder erfannt, 
denn er und Erfa hätten ihn zum Ritter gemadt, er jey eine Zeit- 
lang bei ihnen und damals ihr Freund gewejen, gerade wie in der 
Nibel. Noth (1695, 3. 4); allein in der That fommt davon in der 
Vilk. Saga nichts vor. Attila läßt durch Högni dem fliehenden 


1) Lachmann Krit. 245: Agazjo der feige und rebfelige = Meilter- 
dieb Agez — Agir. 


x 
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Baltari nahfegen, aber das ift auch das einzigemal, wo er vor 
feinem cigentlihen Auftreten und gar nit in feinem Character 
erſcheint; erjt jpäter (ec. 150) beginnt jeine Geſchichte mit der 
Erzählung der wunderbaren Geburt. Vene zu voreilige Er- 
wähnung ift um jo ungejdicdter, als Hagen der echten Sage 
nad) eher als Walther Etzels Hof verlaffen Hatte, und fie ift 
bloß dadurd entjtanden, daß Valtaris Fludt an diefem Orte 
eingerüct wurde. 

Das Gediht von Biterolf kennt fehr wohl Hagens früheren 
Aufenthalt bei Etzel und mehr als eine Stelle redet davon. Die 
Fremden, die nah Worms famen, 


4797. die truogen in der mäze kleit, als Hagen, dö er 
von Hiunen reit.! 


und er jagt: 


4808. — — — ich wien, ez hab näch mir gefant 
der künc (Etzel) und ouch fin werdez wip; fi wellent 
daz.ich minen lip 
aber zun Hiunen läze [ehen. 


Unfriedlich jcheint indejjen aud hier fein Abſchied nicht ge- 89 
weſen zu ſeyn, denn ein Hüne, von Ekel und Kriemhild redend, 
Ipridt zu ihm: 


4852. — — — [fi beide hät des wunder, 
waz iu bi in fi gefchehen, daz ir iuch [6 ſelten 
läzet ſehen 
in Hiunifchem lande; näch iu ift in vil ande. 


Auch erwartet Etel freundliche Gefinnung des Hagen (5162) 
und diefer rühmt fi) bei Rüdiger der tapfern Thaten, die er 
in Hünenland vollbradt habe (13141). Der näheren Belannt- 
haft mit dem Marfgraf (von welder natürlih Edehard nidts 
weiß) geſchieht gleichfalls Erwähnung. Hagen jagt: 


6073. willekomen ir wigande ze miner herren lande 
und der marcgräve ze vordrölt! ich hän des ie 
gehabt tröft, 
wenn daz geſchæhe, daz ich den helt hie fsche. 
nü ift ez allö bekomen. des ift mir trüeber muot 
benomen, 


1) Daß T ihn heim gelandt a a fo wenig bier als in der 
Dietrichsſaga; Lachmann zu Nib. 
7* 
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daz er ift komen an den Rin. nü [ol ich im finen win 
wol gelten und die [pile, die er mich in friundes wife 
9085. vil dieke an geboten hät. gelücke daz ift der 

gotes rät, 

des mag ich dar wol jehen, daz ich in hie hän 
gefehen. 

zen Hiunen was ich ofte töt, dä mirs nieman wol 
enböt, 

wan des fürften Geren kint, diu marcgrävin Gotelint, 

und ouch Rüedeger der degen. min (wart) dä vil 
wol gepflegen. 


Der Nibel. Noth ſcheint zu widerjpreden, was hier Hagen 
von Drangjalen erzählt, die er bei den Hünen ausgejtanden, 
und Worin er nur von Rüdiger und Gotelind Beiltand em 
pfangen habe. Völlig entgegen iſt dies dem Gedichte Edehards, 
wonad Attila die Geifel wie eigene Kinder behandeln ließ und 
fie wegen ihrer Tapferfeit jehr liebte (108). 


Hier will ih eine dunkle, Hagen betreffende Stelle aus der 
Nibel. Noth anführen. Als nämlid Gernot wegen der Ueber: 
fahrt über die Donau bejorgt ift, 


1510. Lüte rief dö Hagne: leget nider üf daz gras, 
ir knehte, daz gereite. ich gedenke daz ich was 
der aller befte verge, den man bi Rine vant. 
jä trouwe ich iuch wol bringen über in Gelfrätes lant. 


90 Liegt darin nicht eine Beziehung auf eine frühere Begeben— 
heit und ein nit gewöhnliches Ereigniß? Hat vielleiht Hagen, 
indem er ein Schiff über den Rhein führte, einmal einen be- 
deutenden Dienjt dem Könige oder fonit jemand geleiitet ? Die 
bisher befannten Sagen geben feine Antwort auf dieje Frage. 

Deutlich jedod jpielt die Nibelunge Noth auf ein anderes, 
Beide Freunde betreffendes Greigniß an. Hagen madt dem 
Hildebrand den Vorwurf, er jey geflohen. 


2281. Des antwurte Hildebrandt: zwiu verwizet ir 
mir daz? 

nu wer was der üfem ſchilde vor dem Walgen- 
[teine faz, 

dö im von Spanje Walther fö vil der mäge [luoc? 

och hapt ir noch ze zeigen an iu [elben genuoc. 


Hierüber in Edehards Gedicht folgendes: Walthari mit 
Hildegund fliehend fommt in den Bogejenwald (Volagus 488) 


N 
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und findet dort eine Felſenſchlucht, wo er auszuruhen beſchließt; 
ohne Zweifel der Wajgenjtein der Nibel. Noth, wiewohl nicht 
ausdriüdlid genannt. Der Fährmann, der ihn über den Rhein 
gejett hatte, bringt dem Könige Gunthari zu Worms Nahridt 
von den beiden Flüchtlingen, Ddiejer glaubt den Schak, den 
Gibicho einjt dem Attila gejendet, wieder zu erhaſchen, und heißt 
zwölf Reden mit ihm ausziehen; darunter befindet ſich aud) 
Hagano, der in der Beſchreibung des Fährmanns feinen ehe: 
maligen Gejellen erfannt und vergeblid ſich bemüht Hatte, ven 
König zurüdzuhalten. Als jie heranfommen, erkennt Walthari 
den Hagano an feinem Helm und ruft: 


556. et meus hie [ocius Hagano collega veternus. 


Dieſer, eingedenf der oft gelobten Treue, weigert ſich gegen 
Walthari zu fämpfen: 


635. eventum videam nec confors fim [poliorum. 
dixerat, et collem petiit mox ipfe propinquum, 
de/cendensque ab equo conledit, et alpieit illos. 


Er ſieht mit an, wie Walthari alle elfe (es kann jih in 
der Schlucht nur einer nad) dem andern nähern, 935), nieder: 
Ihlägt. Es find nit bloß Verwandte (1075), aud ein geliebter 
Sohn jeiner Schweſter iſt darunter, deſſen Tod ihm Thränen 
fojtet (8T4— 76). Hierauf bezieht fi der Vorwurf Hildebrands 
in der Nibel. Noth, daß er jid vor dem Waſgenſteine auf feinen 
Schild Hingejegt d. 5. feinen Antheil an dem Kampf genommen 
und den Tod jeiner Verwandten mit angejehen habe. Zuletzt, 
als der König zu ihm flieht und um jeinen Beijtand bittet, 
gejtattet ihm die Ehre feines Herren nit, länger unthätig zu 
bleiben. Doch verabredet er eine Lilt, den Walthari aus jeiner 
jihern Stellung wegzuloden. Da es Naht geworden ift, ent- 
fernen ji beide, legen ji in einen Hinterhalt, und als am 
Diorgen Walthari mit Hildegund die Höhle verlajfen hat und 
weiter zieht, verfolgen fie ihn und fallen ihn in offenem Felde 
an. Er mahnt den Hagano vom Kampfe ab und erinnert ihn 
an ihre jugendlide Spiele, diejer wirft ihm aber die getüdteten 
Freunde vor (1264). Alle drei fampfen mit einander und nad) 
dem jie ſich gegenjeitig verwundet haben, maden jie Frieden. 

Auc der gemeinjhaftlihen Kriegsthaten während des Aufent- 
halts bei Etzel, wovon die Nibel. Noth (1735)*) ſpricht, geſchieht 
Erwähnung: 


*) fi träten manegen f[tic bezieht ſich auf das Niedertreten des 
Bodens während des Kampfes. Gerade jo heißt es im Bit. (11341): 


— 
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105. militie primos tunc Attila fecerat illos, 
fed haud immerito; quoniam, fi quando moveret 
bella, per infignes ifti micuere triumphos. 


Und Hagano erzählt jelbit: 


521. vidi Pannonias acies, cum bella cierent, 
contra Aquilonares [ive Aultrales regiones. 
illice Waltharius, propria virtute corulcans, 
hoftibus invilus, fociis mirandus obibat: 
quisquis ei congref[lus erat, mox tartara vidit. 


In der Vilkina Saga (c. 85—87) erſcheint Baltari af 
Vaſkaſteini, deffen Bater nit genannt wird, ald Schweiterjohn 
Ermenrefs in einem andern Kreiß. Ermenref hat mit Attila ein 
Bündniß geſchloſſen, Geifel gejendet und empfangen. Bei Diejer 
Gelegenheit fommt Valtari als vierjähriges Kind zu Attila und 
weilt fieben Jahre bei ihm. Alſo jelbjt noch ein Knabe, ver- 
abredet er während eines Gelages mit der fiebenjährigen Hilde: 
gund, QTohter des Ilias von Griechenland, die Flucht. Sie 
nimmt viel Gold aus Erfas Schägen mit. Zwölf Ritter müfjen 
den beiden nadjfegen, darunter aud Högni, Aldrians Sohn; daß 
er Freund und Gejelle Baltaris gewejen, davon hören wir nichts. 
Baltari tödtet elfe von jenen, nur der einzige Högni entkommt 
in den Wald. Der Waigenftein ift ganz vergeſſen, obgleih der 
Held davon den Namen trägt. PValtari zündet ein Feuer an 

92 und brät den Rüden eines wilden Ebers, aber während er und 
Hildegund davon genießen, überfällt fie Högni. Doch Valtari 
jchleudert den abgegeffenen Knochen jo gewaltig gegen ihn, daß 
er niederfällt, ein Auge verliert und fih nur aufrafft, um zu 
fliehen. Valtari langt glüdlid bei Ermenref an. — Neben 
den bedeutenden Abweihungen von dem lateinifhen Gedidte, iſt 
die Zahl der Kämpfer übereinjtimmend geblieben und ein einzelner 
Zug: PValtari ſtößt aud) dort dem Hagano, freilih mit einer 
Waffe, das rechte Auge aus (1339); die Vilk. Saga hat auf) 
jpäterhin (ce. 165. 348) die Einäugigfeit Högnis nicht vergejien, 
von welcher jedod Fein anderes Gedicht etwas weiß. Dagegen 
bleibt dem Eckehard allein der gewiß unechte Zufas, daß Gunthari 
in diefem Kampf ein Bein, Walthari eine Hand verliert. Die 


vil enge pfat lie träten, und in Gden Ausfahrt (113. Gafpar): fi träten 
dö vil mangen pfat.! 

1) Bol. Lachmann z. Nib. 1735, 1. Rab. 443 (766): fi träten ein 
langez pfat üf der heide. Altd. Bl. 1,339: [6 ſwindez pfat wart nie 
getreten. Graurod 828, Wilh. v. Dejtr. 18b, Lob. 89, 353, 


—— 
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auffallende und unnatürliche Jugend beider Flüchtlinge in der 
Bill. Saga beruht gewiß auf einem Mifverjtändniffe in den 
Zahlen oder font einem zufälligen Irrthume; Walther Hatte, 
wie die Nibel. Noth richtig jagt, Shon das Schwert genommen. 

Im Biterolf heißt mit geringer Abweichung Walthers Vater 
nit Alphere (Alphari; im chron. Novalic. Alferius) jondern 
Alpker (9903. 10111);! aber aud feine Mutter, von welder 
die übrigen Gedichte nichts wiſſen, eine Schweiter Biterolfs von 
Zoledo (671. 723. 9920. 9957), kommt vor, wird aber nicht mit 
Namen genannt. Walther ſelbſt, künic von Spänilant (576. 
3043. 5085. 6293. 6425. 9946), gedenft feines Aufenthalts 
bei Etzel und erzählt mit der Nibel. Noth übereinftimmend, 
dag er und Hagen von Ebel das Schwert, von Helde mande 
Gunſt empfangen hätten; das Anerbieten der Königin ihm 
Krone und Neid zu verleihen, ſcheint bloße Ausfhmücdung, jo 
wie die nambafte Summe, die Ebel für beide verwendete, wies 
wohl Edehards Worte (97) 


exulibus pueris magnam exhibuit pietatem 
ac veluti proprios nutrire jubet haeredes. 


dahin zu deuten wären. Die Stelle im Biterolf ift dieje: 

756. — — — daz Etzele golt röt 

mac er (Rüdiger) geben, [wem er wil, er hate mir 
ouch [wol] als vil 

gegeben unde mere. Helche diu here 

diu böt mir tugentliche kröne unt lant riche; 

[ö bedäht ich mich baz. ich (l. ir) wizzet äne 
zwivel daz, 

765. daz ich felber hate lant. Etzele und Helchen hant 
hieten mir und Hildegunde verlihen in der ftunde 
wes wir hieten dä begert. von Etzele wir nämen 

[wert 
bede ich und Hagen. umb uns ellende degen& 93 
liez fichs der künie here koften michels möre: 

775. ze drizec tüfent marc oder baz; und tet mir willec- 

liche daz. 
Seine Flucht und die Entführung der Hildegund wird 
mehrmals erwähnt: 

575. Walther [ö was er genant; ez (. er) was der 


künic von Spänilant. 
der was von Hiunen & bekomen. 


1) Für Alker Balth. und Hilteg. 1, 9, 1 lies Alpker, wie 2, 7, 1 jteht 
(Haupts Zeitichr. 2, 217. 220). 
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616. 


6275. 


7648. 


9586. 


— — — dä fach ouch Bitrolf der degen 

an dem [childe guot genuoc, bi dem wäfen daz 
er truoc, 

daz er was von Spänilant. dö gedäht er [ie] ſa 

ze hant, 

daz wider komen ware Walther der degen mare 

üz Hiunifchen richen. 

her Walther lachende gie dä er den marcman emphie. 

er gedäht an diu m&re, wie er gefcheiden waere 

von Hiunifchem riche. fie redeten [chimpfliche. 

er fräget an der [tunde näch der [chenen Hilde- 
gunde. 

— — — von Spänilant den künic her 

fol er (Rüdiger) mit finer hant beftän, daz er frowen 
Hildegunde dan 

emphuorte Helchen der richen. 

Walther rette mere fider: & fi mich zun Hiunen 
wider 

fuorten än minen danc, ich liez fi zehen lande lanc 

noch herferten vürbaz,. 


Hildegund gedenft des Gelags, weldes vorangieng, wo jie 
ihren Wein jhenkte, und aud Rüdiger zugegen war, denn diejer 
ijt gemeint, wenn jie jagt: 


12632. der helt gedäht niender min, wie ich im fchancte 


minen win, 
dö ich von den Hiunen reit, den ich vil ellendiu meit 
Etzelen und [inen recken truoc. des wart gelachet 
ouch genuoc 
vor der küniginne. ir faz darinne 
vierzehen unde m£re die bi Etzele dem künie here 
lägen in der trunkenheit. 


Bei Edehard (276. 236) veranftaltet Walthari das Feit 


jelbit; 


Rüdigers gejhieht dort überhaupt feine Erwähnung, da 


ihn die Cage noch nit am ſich gezogen Hatte. Auch ſchenkt 

9aniht Hildegund den Wein, jondern es ift Walthari, der die 
Gäſte damit einzuſchläfern ſucht (278) und es an Aufmunterung 
zum trinfen nit fehlen läßt (305). Dagegen kann, was 
Hildegund hier von den in Zrunfenheit niedergefunfenen jagt, 
jehr wohl aus Eckehard beftätigt werden: 


317. 


FR 


— vi potus preſſi f[omnoque gravati, 
palfim porticibus [ternuntur humotenus onınes. 
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Indeſſen wird nicht bloß in jener und einer andern Stelle 
(6779) auf die Befanntjhaft Rüdigers mit Hildegund angejpielt, 
der Dichter weiß nod genauer zu erzählen. Rüdiger fagt: 


7406. ouch hät durch alten dieneft min 
mir @re erboten Hildegunt. 


Und als Hildebrand den Nüdiger zum Gegner Walthers 
bejtimmt, weil diefer der Helde jeine Hildegund entführt habe: 


1653. vor zorn roten dö began des richen künic Etzels man, 
Rüedeger der vil riche; der [prach do fehimpfliche: 
waz wizet ir mir, Hildebrant? wære iu Walther 
[ö wol bekant, 

als mir ift der küene degen, ir hiet mich niemer 
im gewegen 

zeinem widerltriten. jä liez ich in noch riten; 

und næme er mir die tohter min, [ö folt er un- 
gevangen [in 

7665. immer von miner hant. er rümte mines herren lant 
gar än alle [chande. daz ich [ö rehte erkande 
fine fite, des jungen man, des muelt ich in dö 

riten län. 


Und Walther, als er hernach mit Rüdiger kämpfen foll: 


11922.der lach Rüedegeren an. dö [prach der Hilde- 
gunde man: 
des weiz got wol die wärheit, mir iſt inneclichen leit, 
daz ich dem helt gewegen bin. füert er nü den 
pris hin, 
des hän ich lützel ere; flah aber ich Rüedeg£re, 
11930. fö hät der alte friunt min übel beftatet den ſmen win, 
den ich ze Bechelären tranc. 


Man darf vermuthen, Walther habe auf feiner Flucht zu 
Bechelaren ausgeruht. Schon vorher hat er ähnlide Klagen 
geführt und die bet Rüdiger genofjene Freundſchaft gerühmt: 


10439. — — — Hildebrant der habe undane, 95 
der mich zuo im gemezzen hät; wir hietens bede 
gerne rät. 
ich fchiet alſo von Hiunen lant, daz mir der mare 
wigant 
nie beſwæret minen muot. nü muoz ich den helt guot 
10446. under minen danc beitän. waz er mir liebes hät 
getän, 
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des wolt ich im nu lönen, und künt er min ge- 
[chönen, 
ſòôõ würde [chaden defte min. 


Man wird die abweihende Benennung von Walthers Hei- 
math in den verjhiedenen Quellen bemerkt Haben; diejer Um— 
ftand verdient eine nähere Grörterung. Aquitanien, wonad 
er in Edehards Gedidt benannt it, begriff das ſüdweſtliche 
Frankreich und Diefes in Vereinigung mit den nordweitliden 
Provinzen Spaniens mag gemeint jeyn, wenn er in der Nibel. 
Noth und im Biterolf Walther von Spanien heißt. Ya, in 
dem legtgenannten Gediht wird Died genau bejtimmt, da es 
ihn al8 Oberherrn von drei Königreiden jhildert (6225): von 
Karlingen (einigemal jteht Franfreih 6641. 8792. 9133. 10779), 
Arragonien und Navarra (6223. 6638. 8473. 8780. 10782). 
Fett begreift man, warum er an andern Orten als Walther 
von Kerlingen auftritt (Dieterihs Flucht, Alphart, Roſen— 
garten D, Anhang des Heldenbuhs), und dieſer Name jheint 
auch einmal im Biterolf (2105) neben dem andern durch— 
zubreden, denn ſchwerlich ift jein Vaſall in dieſer Stelle ge- 
meint. Endlih Walther von Waſgenſtein, dod nur im der 
Bilf. Saga, in dem Roſengarten C und dem alten Drude des 
Heldenbudhs. Dieſer Name paft offenbar nit recht, denn der 
Wajgenjtein lag im Wafgenwald, wo Walther gar nit zu 
Haufe war, fondern nur auf feiner Flut verweilte. Auch wird 
im Biterolf „Walchenwalt* (2677) als in Lothringen liegend 
und außer aller Beziehung auf Walther erwähnt. Dennod 
fönnte er bloß durd eine leichte Verwechſelung entjtanden feyn. 
Hatte nämlich Edehard in feiner Quelle, wie oben jhon ver: 
muthet wurde, ftatt Aquitanien Walcun oder Wafcönö lant 
vor ſich, jo würde das im fpäterer Zeit Walkenlant gelautet 
haben, und dies in Walgenftein zu verändern gab die Sage 
durh die Erzählung von dem Kampf an diefem Orte Ber: 
anlaffung.! — Sollte durd einen ähnlihen Irrthum das Schwert 
„Wafche* dem Walther im Biterolf (12285) zugetheit worden 
jeyn, da in unjerer Nibel. Noth (1988, 4) Iring es ift, der 
Wake bejitt?? oder ijt jenes das richtigere? 

96 Der Held Biterolf findet, als er auf jeinem Zuge nad) 
Paris fommt, dort den jugendlihen Walther; der Dichter jagt 
jelbjt, er wiffe nicht, wie er dahin gefommen jey (568). Sie 
fümpfen mit einander, ſchließen aber hernad Frieden. Walther 


1) Bol. Simrod Rheinl. 55. 56. 
2) Walecke im Brudjt. von K. Tirol. 
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muß aud einmal Biterolfs Gaſtfreundſchaft genoſſen haben, 
(vgl. 9969—72). Doch dieſe Ereigniffe find fo unbedeutend 
und vielleiht in der echten Sage fo wenig begründet, als was 
wir im Alphart von ihm vernehmen, wo er, aus Deutfchland 
gebürtig (426), e8 mit Dieterid) hält und zu Breiſach bei dem 
treuen Edehard ji befindet (77). Nicht wichtiger ift, wenn er 
im Widerjprud damit in Dieterichs Flucht (8612) auf Ermen- 
richs Seite eriheint, oder im Rofengarten für Gibich ftreitet. — 
Merfenswerther jeheint mir, daß von feinen Kämpfen mit den 
rheinishen Helden im Waſgenwald, dem eigentliden Hauptinhalte 
des lateiniſchen Gedichts, in dem Biterolf nur eine einzige, leiſe 
Andentung vorkommt. Walther erzählt nämlih von dem Hünen- 
reihe: 
716. und wie [ich des heldes hant 
hæt ervohten an dem Rin. 


g) Amelrid. 


Das Meerweib jagt dem Hagen, wie er den Fährmann 
bewegen fünne, ihn über die Donau zu jegen: 


1488. Unde komet er niht bezite, [6 rüefet über fluot, 
unde jehet ir heizet Amelrich, der was ein helt 
guot, 
der durch vintfchefte rümte dize lant. 
[ö komet iu der verge, [wenne im der name wirt 
erkant. 


Hagen befolgt diefen Rath: ! 


1492, 3. nu hol mich Amelrichen, ich bin der Elfen man, 
der durch [tarke vintfchaft von difem lande entran. 


Und der Fährmann, als er fich getäujcht fieht, ſpricht: 


1496. Ir mugt wol fin geheizen bi namen Amelrich: 
des ich mich hie verwxne, dem fit ir ungelich. 
von vater und von muoter was er der bruoder 

min.? | 


1) Vgl. Lachmann z. Nib. 1490. 91, 
2) Die Ahnung 1547, 1—3 
ich we[/e wol, ſprach Gelpfrät, dö hie für gereit 
Gunther und [in gelinde, daz uns tete leit 
Hagne von Tronje 
bezieht fih auf andre und unbefannte Sagen. Bol. Lahmann z. Nib. 
152 R 
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Ih finde fonjt nirgends eine Spur von diefem Amelrid; 
aud die Bilf. Saga weiß nichts von ihm, denn daß ſich Thetleif 
(c. 100) diejen Namen gibt, kann damit feinen Zujammenhang 
haben. 


h) Rüdiger von Bedelaren. 


a) Er ijt aus jeiner Heimath vertrieben und 
bat Xehen von Etzel empfangen. 


97 Rüdiger jagt zu dem hüniſchen Könige, der ihm Geſchenke 
maden will: 
1093, 3. ich wil din bote gerne welen an den Rin 


mit min felbes guote, daz ich hän von den hen- 
den din. 


Hernad, als der Saal jhon verbrannt iſt: 


2075. Dö fach ein Hiunen recke Rüedegeren [tän 
mit weinunden ougen unt hetes vil getän. 
der ſprach zer küniginne: nu [eht ir wie er [tät, 
der doch gewalt den meilten hie bi Etzelen hät, 
2076. Unt dem ez allez dienet, liut unde lant. 
wie ılt [ö vil der bürge an Rüedeger gewant, 
der er von dem künege vil manege haben mac. 


Der Markgraf will nit mit den Burgunden jtreiten: 


2081, 3. ja was ich ir geleite in mines herren lant: 
des enfol mit in niht [triten min vil ellendes hant. 


Und zu Etzel jagt er: 
2094, 2. her künec, nu nemt hin widere fwaz ich von 
iu hän 
daz lant mit den bürgen; der (ol mir niht beiten. 
ich wil üf minen füezen in daz ellende gen. 
Und zur Kriemhild: 
2100, 2. ez muoz hiute gelten der Rüedegeres lip 
[waz ır unde ouch min herre mir liebes hapt getän. 
2101. Ich weiz wol daz noch hiute min bürge unde och 
min lant 
iu müezen ledec werden von ir etelliches hant. 


ich bevilhe iu üf genäde min wip und miniu kint 
unde ouch die vil ellenden die ze Bechelären [int. 


Bolfer, als er Rüdiger Entſchluß bemerft: 
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2110, 4. an uns wil dienen Rüedeger fin bürge und liniu 
lant. 


Hildebrand, ala er de8 Markgrafen Leiche fordert: 
2200. Wir fin ouch ellende alfö Rüedeger der degen. 


Die Klage berührt diefes Verhältniß Rüdiners, das in der 
Vilk. Saga, wie in den andern Gedichten, ganz unbefannt ift, 
wohl nur aus Zufall nit; Betätigung und weitere Aufjchlüffe 
gewährt Biterolf: 


4098. der ouch von fremden landen dar 
was mit arbeiten komen. 


Aber wir erfahren feine Heimath. Rüdiger hat den Biterolf 98 
geſehen: 
4105. — vor den ziten 
dicke in herten ftriten 
ze Aräbi in dem lande. 


Und hätte in einem Kampfe mit ihm beinahe unterlegen: 


4162. louget ir mirs immer mer, 
ir fitz der vor dem ich ze Arjas 
in ftrite noetecliche genas. 


Ob ein Ort in Arabien, und welder gemeint jey, weiß 
ih nicht; follte Arraz in der Nibel. Noth (1763) daffelbe jeyn ? 
Biterolf hatte ſchon früher, als er mit Walther bei Paris zu— 
jammentraf, Erkfundigungen eingezogen: 


749. wie [tüende Rüedegers leben, 
oder was im hiet der künie gegeben 
wider Arabi daz lant? 

Rüdigers Helden zeigen befondere Gefchicflichfeit im Turnier: 

8956. daz was von ir kunft gefchehen, 
daz fiez € heten gelehen 
ze Aräbi in dem lande. 
ß) Heerfahrten bei Epel. 
Bei dem Anblid des todten Rüdigers fpriht Wolfhart: 


2197, 2 wer wilet nu die recken fö manege hervart, 
allö der maregräve vil dieke hät getän? 
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Auch die Klage weiß davon: fünfdundert Ritter Rüdigers 
famen um, 


230. [wie dicke in was gelungen 
bi Etzeln dem richen. 


Und der hüniſche König jagt felbit: 


1022. — — — jä [olt ich Rüedegere 
mit iu vil pilliche klagen. [in triwe hät mich enbor 
getragen. 
alfam die veder tuot der wint. ez enwart nie 
muoterkint 
fö rehte gar untriwelös. ich wane och ie künk verlös 
deheinen küenern man. 


Abentheuer, die Ritdiger für Ekel bejtand, führen die übrigen 
Quellen nod zwei an. Seine liftige Werbung um Erfa bei dem 
Könige Ofantrir (Bill. Saga c. 65—83) und eine Heerfahrt 

os nach der preußiſchen Stadt Gamali (im Biterolf 1390 ff. be: 
ſchrieben). 


y) Rüdiger kennt ſeit feiner Kindheit die Könige 
zu Worm®. 


Ekel fragt: 
1087. — — — wem ift nu bekant 
under iu bi Rine die liute und ouch daz lant? 
dö [prach von Bechlären der guote Rüediger: 
ich hän erkant von kinde die vil edele künege her. 


Er ſcheint aud Kriemhild gefannt zu haben, denn als Etzel 
nad) ihrer Schönheit fragt, antwortet er: 


1090. Si gelichet fich mit ſchene wol der vrouwen min, 
Helchen der vil richen. jane kunde niht gefin 
in difer werlde [choener deheines küneges wip. 


Kein anderes Gedicht erflärt diefe frühe Bekanntſchaft, ja 
ihr widerjpridt in der Nibel. Noth jelbft, daß, als Rüdiger 
hernach in Worms anlangt, ihn dort Hagen allein fennt und 
der König Günther fragt, wer er fey (1117—1120).*) 


1) Rüdiger jagt von den Burgunden 
1588, 3 den ich noch vil felten iht gedienet hän. 


*) Es gibt feinen biltorisch erweißbaren Rüdiger von Bechelaren und 
alle Kenntniß von ihm jcheint auß der Sage und Dichtung geflofien zu 
jeyn. „Bloß noch einen mythiſchen Rüdiger erkennen die Chroniken, zuerjt 
eine von 1343: Lipoldus primus marchio in Auftria poft Rugerum de 
Praeclara (b. Pet feript. Auftr. 1 p. XCVII). Damit toll nicht geſagt 
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I) Nudung.! 


Rüdiger theilt an die Burgunden, beim Abſchiede von 
Bedelaren, Gajtgejhenfe aus: 


1635. Gotlint böt Hagnen, als ir wol gezam, 
ir minnecliche gäbe, [it & der künic nam, 
daz er äne ir [tiure zuo der höchgezit 
von ir niht varen [olde; doch widerreite er ez lit. 
1636. Alles des ich ie gelach, [prach dö Hagene, 
fo engerte ich hinnen mere niht ze tragene, 
niwan jenes [childes dort an jener want: 
den wolde ich gerne füern in Etzelen lant. 
1637. Dö diu marcgrävinne Hagnen rede vernam, 
ez mande [i ir leide; weinens [i gezam. 
dö dähte fi vil tiure an Nuodunges töt: 
den het erflagen Witege; dä von het fi jämers nöt. 
1638. Si [prach zuo dem degne: den [chilt wil ich iu 
geben. 
daz wolde got von himele, daz er noch folde leben, 
der in dä truoc en hende. der lac in [turme töt: 
den muoz ich immer weinen; des gät mir ar- 
mer nöt. 


Kriemdild juht den DBlödelin zum Kampfe durch Ber: 
ſprechungen aufzureizen: 


1840, 2. dö lobete fi alfö balde in Bloedelines hant 
eine wite marke, die Nuodunc € befaz. 


1843, 3. unde eine maget [chene, daz Nuodunges wip: 
ſòôõ maht du gerne triuten ir vil minneclichen lip. 


1844. Daz lant zuo den bürgen wil ich dir allez geben. 
[ö mahtu ritter edele mit vröuden immer leben, 
gewinneltu die marke dä Nuodune inne laz. 


werden, Rüdiger babe unmittelbar vor 935 gelebt. — Zwei hiſtoriſche 
Rutgeros de Pachlarn bat zwar der fogenannte Aloldus de Peklarn 
(Hanthalers falti Campililienles 1, 2, p. 1277), der 1044—1063 foll ge: 
ſchrieben ern Mir iſt aber fogar unwährſcheinlich, daß der in feiner 
Zeit glaubwürdige Ortilo (fchrieb bis 1230) alle die unglaublichen Dinge 
und nicht zeitgemäßen Bezeichnungen, wie imperator Henricus auceps, 
aus einem Buche unter des Aloldus Namen ercerpiert habe. Soll auch 
Hanthalers ſchlechte Vertheidigung ganz gelten, kein echtes Werk bedarf jo 
vieler Entichuldigungen“. Zahmann.? 

1) der alt Nudunk ein Bauernname, Faßnachtſp. 575. 

2) Ueber den pe Rüdiger j. auch Lachmann, Kritik der 
Sage 338 und 3. Klage ©. 287, 
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Danfwart tödtet ihn: 


1864. Dö [luog er Bloedeline einen [winden [wertes flac, 
daz im daz houbet f[chiere vor den füezen lac. 
daz fi din morgengäbe, ſprach Dancwart der degen, 
zuo Nuodunges briute, der du mit minne woldeft 

phlegen. 


Auch die Bill. Saga fennt (c. 343) die Austheilung der 
Gaſtgeſchenke zu Bechelaren. Rodingeir bittet den Högni ſich 
etwas auszuſuchen, und dieſer wünſcht einen ſeeblauen Schild zu 
beſitzen, den er aufgehängt ſieht. Der Markgraf findet den 
Wunſch ſehr ziemlich: Herzog Naudung habe dieſen Schild 
im Kampfe gegen Vidga getragen und die Schläge des ſcharfen 
Mimmung damit aufgefangen, bevor er gefallen fey. 

Die Erzählung von jenem Kampfe ijt in der Vilk. Saga 
Ihon (c. 309) vorangegangen. Naudung af VBalfaborg 
(in andern Handſchr. „Valkunborg“ und „Völſluborg“) zieht im 
Gefolge von Attilas Söhnen zur Unterſtützung Thidreks gegen 
Ermenref und führt deffen Banner (c. 299). Aber in der 
Schlacht ſucht Vidga ihn auf, und nah einem harten Kampfe 
haut er ihm mit Mimmung die Bannerjtange entzwei und das 
Haupt ab. 

In der Nibel, Noth wird fein VBerwandtichaftsverhältnif 
der Gotelind zu Nudung angegeben,! die Klage jhweigt von 
ihm ganz, dagegen heißt es im Biterolf deutlih: Nuodunc der 


ıo1 edel maregräve june,; der fchoenen Gotlinden kint (3337; 


vgl. 5578. 5588. 5765. 13258); und er befindet fich ebenfalls 
in der Gefellihaft von Etels Söhnen. In der Vilf. Saga wird 
nad Rafn (ec. 343) nichts don der VBerwandtihaft des Herzog 
Nödung gejagt, dagegen fett der Peringſkjöld. Text hinzu, Go— 
delinda habe heftig geweint bei der Erinnerimg an Nödungs 
Tod, der ihr Bruder geweſen jey. Der Rojengarten C und D 
jtimmt wieder mit Biterolf überein: Wittih will nicht eher 
jtreiten, Dis fih Rüdiger mit ihm verjühnt habe, und da heit 
es in C (21%): 


der marcgräve gab im hulde und wäfent in ze hant 
umbe finen fuon Duodongen (l. Nuodungen), den 
er[luoe fin hant. 


‚DNB. 2101, 3 fagt Rüdiger miniu kint, aber einige Hi. leſen min 
kint; in jedem all war Nudung todt, und von andern Kindern jagt 
feine Sage. Bol. Lahmann zu diejer Stelle, 
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In D (cod. Pal. 33): 


umb ZBüedegeres fuon wart ein ſtæeter (vride) 
gegeben.! 


k) Dieterid aus jeinem Reihe vertrieben. 


2195. Der herzoge üzer Berne Sigeftap dö ſprach: 
nu hät gar ein ende genomen der gemach, 
den uns hie fuogte Rüedeger näh unfern leiden 
tagen. 
fröude ellender diete lit von iu helden hie erflagen. 


Wolfhart äußert fih auf ähnliche Weiſe: 


2183, 4. ja hät uns vil gedienet des guoten Rüedegeres hant. 
2202, 2. — unfer trölft der be/te von iu iſt töt gelegen. 


Hildebrand: 


2199. Gebt uns Rüedegeren allö töten üz dem fal, 
an dem gar mit jämer lit unfer fröuden val 
unde lät uns an im dienen daz er ie hät getän 
an uns vil gröge triuwe unde an ander manegen 

man 

2200. Wir fin ouch ellende, allö Rüedeger der degen. 


2259. 4. Wer fol mir denne helfen in der Amelunge lant? 
Dieterich: 


2252, 3. ow& getriwer helfe, die ich verlorn hän: 
jane überwinde ich nimmer mere des künie 
Ezeln man. 
2266, 2. wie habt ir [ö geworben, Gunther, künic rich, 
wider mich ellenden? 


I) Dieterihs Helden. 


Degne von Amelungelant (1659, 2. 2216, 2. Aud 
einmal von Amelunge der degen 2196, 1), die Bernere 
(2210, 1). Folgende werden erwähnt, die ih in zufälliger Ord- 102 
nung aufzägle: 1) Aildebrant, 2) Wolfhart, 3) Wolfbrant, 
4, Wolfwin, 5) Sigeltap, 6) Helferich, 7) Gerbart, 8) Wi- 
chart, 9) Ritfchart, 10) Helmnöt. &s find nur zehen und 


1) Meuſebachs Roſeng. 796 hat Rudigers fon Nodog, und in den 
Bruchſt. aus einem unbef, Ged. v. Rofeng. (W. Grimms Kl. Schr. 4, 504 ff.) 
führt Nudung, den der Berner jeinen Neffen nennt (131), das 
Schildzeichen feines Vaters, des Milden, womit Rüdeger von Bedhelaren 
gemeint ilt (fn vater der milde 121). 

Grimm, Deutihe Heldenfage.. 8 
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do darf man mit Wahrfceinlichfeit annehmen, es follen zwölfe 
jeyn, wie in allen andern Heldenfreißen. Ich erfläre mir dieſen 
Umjtand durd die Bermuthung, daß die bei Ermenrich zurück— 
gebliebenen beiden Gefellen Heime und Witege fehlen; des 
legtern Abfall wenigjtens wird Hier dur die Erwähnung von 
Nudungs Tod dorausgefegt. 

Auch die Klage nennt die Bernere (1930), von Amelunge- 
lant (1586), und zwar 1—8 übereinjtimmend, nur deu Rit/chart 
und Helmnöt nit, dagegen aber einen der Nibel. Noth fremden 
Wienant (778); hat fie jene beiden nur übergangen, jo jest fie 
elf Helden voraus, was an jid ſchon unpaſſend ſcheint. 

Nah Biterolf jollen der Amelunge (7879. 11083) zwölfe 
jeyn, das wird ausdrücklich gejagt (5242), aber in der That 
werden unmittelbar darauf nur zehne aufgeführt, und nit mehr 
nennt eine andere Stelle (6350) als Hauptleute der Schaaren, 
Neune find wieder Diefelben, aber der 10te ijt nidt Helmnöt, 
jondern ein Sigeher. Er fommt mehrmals vor (6356. 10377. 
10648), und ift mit einem Vaſallen Etels, Sigeher von Türkie, 
nicht zu verwechſeln. — Aber Helmnöt wird bei einer andern 
Gelegenheit (10652) angeführt, und da aud anderwärts (6357. 
7588. 7798. 9249. 9293. 10650. 11563) und als ein Bruder 
des Wolfbrant (10365) jener MWienant der Klage, der dann 
der Ute wäre, auftritt; jo gebe id dem Sigeher den zwölften 
Platz. Demnad iſt die Zahı volljtändig, aber die wegen jener 
jeltjamen Ausfüllung ſchon wahrjheinlide Verwirrung der Sage 
ergibt fi Ddeutlih, da nod) weiter ein dreizehnter, Adelhart 
(10379. 10649), ja ein vierzehnter, Wicher (7797. 10376. 
10650. 11562. 12220), genannt werden. Sie find um jo 
verdädtiger, als ich fonjt nur einen „Weicher von Conftan- 
tinopel* unter Etel8 Vajallen, der freili dem Dieterih Bei— 
jtand verfpridt, in der Rabenſchl. (72) und daſelbſt (TOS) einen 
„Wiker“ finde, der aber zu Ermenvihs Parthei gehört. 

Das Gediht von der Fludt läßt dem Dieterid 43 Männer 
in die Verbannung folgen, einige davon werden genannt, aber 
Bis auf Hildebrand und Wolfhart find es ganz andere Namen. 

Die Bilf. Saga enthält (c. 152—163) einen eigenen Abjchnitt, 
worin Thidrefs Helden aufgezählt und bejchrieben werden, aber 
freilich dor jeiner Flucht: 1) Hildebrand, 2) Jarl Horn— 

1036 0ge, 3) Omlung defjen Sohn, 4) Vidga Belents Sohn, 
5) Thetlef Bitterulfs Sohn, 6) Fafjold, 7) Sintram von 
Venedig, 8) Bildifer, 9) Herbrand der weile und weit 
gewanderte, 10) Heime der grimme. Hildebrand ift der einzige, 
den dieſes Verzeihniß mit den vorigen gemein hat; zwar fehlen 
aud Hier zwei, um die Zahl volljtändig zu maden, dagegen 
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finden wir Bidga und Heime, die dort vermißt wurden. Be- 
frembend ift, daß don den übrigen in den andern Sagen, wenn 
glei ihre Namen vorfommen und aud einigemal diefelben Per: 
jonen gemeint find, wie 3. B. Dietleib Biterolfs Sohn, dod) 
fein einziger mit Dieteri in einer folden Verbindung fteht oder 
al8 fein Mann gelten fann. Ueberhaupt ſcheint die Quelle, 
woraus dieſes Stück der Bilf. Saga gejhöpft ift, weniger echt 
geweſen zu feyn; wie könnte Wolfhart, Dieterichs treufter Vajall, 
jonjt fehlen, der, ebenfo wie Helfrich, jpäterhin (Ulfard c. 270 
bei Rafn, Ulfrad b. Peringff. Hialprif c. 299) als fein Ver: 
wandter ji zeigt. Beide fallen jhon in der großen Schladt 
gegen Ermentef (c. 310. 311), fonnten alſo nicht mehr mit den 
Niflungen Fämpfen.! 


m) Dieterid mit Herrad vermählt. 


1321. Diu juncvrouwe Herrät noch des gefindes pflac, 
diu Helchen [welter tohter, an der vil tugende lac, 
diu gemahele Dietriches, eins edelen küneges kint, 
diu tohter Nentwines: diu hete vil der eren fint. 


Sie war aus der Heimath vertrieben, denn ſie heißt gleich) 
hernach (1329, 3} diu ellende meit. Daß ihr Vater ein König 
gewejen und Nentwin geheißen, fteht hier allein, fein anderes 
Gedicht weiß etwas davon; denn ein Nantwin von Regen(purc 
im Biterolf, Herzog von Baiern und ein Dann der rheinijchen 
Könige, fann nichts mit ihm gemein haben. 

Auch in der Klage eriheint Herrad, der Helde Schweiter: 
find (1099), als Dieterids Gemahlin; diu triutinne min wird 
jie jelbjt von ihm genannt (2064. vgl. Rabenſchl. 1103). Wie 
in der Nibel. Noth Heißt fie auch einmal meit (1145) und 
junefrouwe (2116), id glaube in Beziehung auf ihren Dienft 
bei der hüniſchen Königin; auch wird ausdrüdlid deſſen Er: 
wähnung gethan (1100). Sie zieht mit Dieterih beim und 
nimmt die Schätze mit, die fie von Helde empfangen hatte 
(2070). In dem Biterolf fann fie, diu ſchene Herrät (4367. 
4387), der Helche niftel (4425), nod nit Dieterihs Frau jeyn. 

In der Rabenſchlacht wird die große Schönheit der Herrad 
(106. 107), der nahen Verwandtin von Helde (74), gerühmt, 
und, ohne etwas vom Bater und ihrer Herkunft zu jagen, ein 104 
Bruder Tibalt von Sibenbürgen (67) und ein anderer Verwandter 
„margraf Perchtung“ (73. 74) angeführt. Die Veranlaſſung 


1) Nach der Vilk. Saga c. 107 waren neun Helden an Thidrefs Hof; 
doch c. 170 find es dreizehn, Thidrek mitgezählt. 
g* 
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ihrer Verbindung mit Dieterih durch Helde (36), jo wie die 
prädtige Feier derjelben, wobei die Königin ſelbſt den Segen 
über die Neuvermählten ſpricht, it der Gegenjtand einer aus- 
führlihen Erzählung. Das Feſt findet vor dem großen Kampfe 
zu Naben ftatt. 

Auch im Gedihte von der Flucht ijt diefer Heirath gedacht. 
Herrad wird von der Helge, deren Schweiterfind fie iſt (7531. 
7662), dem Dieterid, während feines Aufenthalts bei Ebel, als 
Gemahlin vorgefhlagen. Er bejpricht fih mit feinen Mannen 
und Rüdiger fündigt der Helde feine Einwilligung an (7633): 

7649. dö [wuor man dem hern Dieteriche 

vrou Herrät die riche 
zeinem wibe al zehant. 


Helche verleiht ihm bet diejer VBeranlaffung Siebenbürgen. 


In der Bilf. Saga (c. 317) übergibt die jterbende Erfa dem 
Thidref die Jungfrau Herrad, ihre Verwandte. Das geſchieht 
aber nad jener Schladt, worin Erfas Söhne umfamen. Herrad 
eriheint hernad als Thidrefs Frau (c. 367. Rafn; frendkona 
bei Peringjf. ift falfhe Yesart) und fehrt mit ihm in fein Reid) 
als Königin (ec. 382) zurüd. 


n) Dieterids Geſchlecht. 


Co bäufig der Bernzre (2249, 1), der helt von Berne, 
künec, vogt der Amelunge (1918, 3. 2184, 1) in der Wibel. 
Noth vorfommt,! jo wird doch niemals jein Vater und, un: 
geachtet der nicht jeltenen Beziehungen auf den Verluft feines 
Reichs, ebenjo wenig der, welder ihn vertrieb, fein Oheim 
Ermenrich, genannt, während der legtere wenigſtens aus älter 
Zengniffen (oben S. 2. 19. 20. 23) längſt befannt iſt. Auch 
jeines jüngern Bruders gejhieht Feine Erwähnung Wir er: 
fahren bloß Dieterihs Verwandtihaft mit der Marfgräfin: 


2251, 3. G@otelint diu edele ift miner bafen kint, 


und mit Sigeftap, herzoge von Berne; er ift nämlich feiner 
Schweiter Sohn (2220, 3. Ueberard. 18949). Bon Diejer 
Schweiter it in feinem Gedichte die Rede, denn Iſolde, welde 
in der Bilf. Saga (c. 209) erſcheint, muß eine andere jeyn. Der 
Rojengarten und Anhang des Heldenbuchs, wie wir unten jehen 
werden, jtellen den Sigeltap in ein ganz anderes Verhältniß: e 

105 ijt dort ein Bruder Wolfharts, und nur in den Dradenfämpfen 
Gafpars vun der Röhn iſt wieder das alte angegeben. 


1) Auch vogt von Röme? Bgl. Lachmann z. Nib. 1918, 1. 
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Die Klage geht nicht weiter, und es befremdet noch mehr, 
dag in der ausführliden Stelle (987—1019), welde jih auf 
das Unglüd in der großen Schlacht gegen Ermenrich Dezieht, 
nicht ein einziger Name vorfommt und fein einziges verwandt: 
ihaftlides Verhältniß erwähnt wird; bloß allgemein: der Ber- 
nzre (1055. 1949. 2133) babe vor feinen Feinden fliehen 
müfjen. — Dieterid) bemerkt jedoch aud hier ausdrüdlid: 


913. diu. marcr&vinne @ötlint diu ilt miner balen kint. 


Er heißt ihr neve (1588), wie jie und ihre Tochter häufig feine 
niftel (1039. 1343. 1350. 2126); ebenjo im Biterolf (11550). 
Doch aber bemerfe ich eine Abweihung der Klage von der 
Nibel. Noth: die Mutter von Sigeltap ift darnad) (TAT) eine 
Schweſter von Dieterihs Vater, jo daß diefer erwähnt, wenn 
aud nidt genannt wird. Ich erlaube mir. dabei eine Ber: 
muthung. Sollte die feltjame Zurüdhaltung beider Gedidte, 
an Dieterichs Vater zu erinnern, oder nur don feinem Ge— 
ihledte zu reden, in der Nibel. Noth um jo deutlicher, als 
deshalb abſichtlich das Verhältnig Siegeſtabs geändert jcheint, 
denn die Angabe der Klage, wonad beiden Helden ein gleiches 
Alter zufäme, ift doch die natürlicere; jollte dieſe Zurückhaltung 
nidt eine Folge der ſchon (oben S. 44. 45) erwähnten, in der 
Bilf. Cage auf den bösartigen Högni und im Heldenbuch auf 
den Otnit angewendeten Cage von Dieterichs übernatürlider 
Erzeugung durd einen Nadtelfen jeyn, welder der drift: 
liden Gefinnung nicht anders als ein ſchwarzer, böfer Geiſt er- 
iheinen mußte? Man jcheute bei einem Helden, der jonjt ale 
Inbegriff aller Tugenden leuchtet! die Erinnerung an Diejen 
nadtheiligen Umftand. Die Niflunga Caga jedod jet dieſe 
Rückſicht bei Seite (c. 365), denn Högni, durd die Benennung 
Elfenjohn gereizt, erwidert dem Thidrek, noch ſchlimmer jey ein 
Zeufelsfohn;? ohne Zweifel eine Anfpielung auf die jonjt ver: 
Ihwiegene Abjtammung. Auch fein furdtbares und entjetgliches 
Antlik, das Herburt (c. 215) an die Wand zeichnet, eriläre id) 
daher. Aus gleichem Grunde geſchieht aud Hier und im der 
Klage feines zornigen Feuerathems feine Erwähnung; er 





1) Thidreks Name auf immer berühnt (Bill. Saga c. 108). 
2) Ede jagt (123 Laßb.): 

ich [ihe niuwan din eines [chin, 

unt fihtelt als din zwöne fin. 

iſt jieman in dir me£re 

der dir hie git [ö gröze kraft, 

[ö kem du nie von wibe, 

der tiuvel it in dir gehaft, 

der fiht üg dinem libe, 
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würde an die hölliſche Abkunft gemahnt haben. Die Niflunga 
Caga (c. 365. vgl. 313) bejhreibt ihn deutli mit dem Zu— 
fate, daß der glühend gewordene Panzer feines Gegners feinen 
längern Widerjtand geftattet habe; ebenfo wird in dem Roſen— 
garten (339. 340 B, 30P C) Siegfrieds Hornleib davon weich 
und verwundbar, und im Siegenot flagt der Rieje: der tizvel 
üz im gluote (179, 8 vgl. 81. 82); in Etels Hofhaltung er: 

106 fennt ihn fein Gegner an dem Feuer, das aus feinem Munde 
geht (182. 187), und im Laurin A löſt er damit feine gefeflelte 
Hand, indem er die Bande verbrennt (2049), ja in der Raben— 
ihladt (973. 974) erglüht von feinem heftigen Zorn die Rüftung 
an feinem eigenen Leibe und ſchützt nit mehr. Auch der Dichter 
des Biterolf weiß davon: 


11123. Dietrich rouch fam ein kol, 
dö ditz Wolfhart gefprach. 


11129. wie grimme zürnen began 
des künie Dietmäres kint! 
den heiz fiuwerröten wint 
fach (man) erlougen [ä zehant. 


In der Nibel. Not und Klage ijt Sigeltap der einzige 
von Dieterichs Helden, der als jein Verwandter ausdrücklich 
angeführt wird. Zwar in beiden Gedichten (2314, 4 und 874. 
1941) jagt der König: mine mäge unde mine man, aber 
das ijt eim allgemeiner, häufig vorfommender Ausdrud (Klage 
1121. Bit. 6263. Rabenſchl. 535. 991. Gudr. 15. 2409), 
beftimmter wäre: min allerbeftez künne (Klage 390); aber 
damit meint Dieterih wohl, wie an einem andern Orte (990), 
den Markgraf Rüdiger. 

Die UWeberarbeitung der Klage bridt das Stillſchweigen 
iiber den Vater des Berners und heißt ihn, dod nur einmal 
(2631. Laßb.) Dietmäres fuon, im Biterolf aber ift Ddiefer 
Name ohne Bedenken (8041. 8077. 9298. 10642. 11130. 
11260) wiederholt. Es fünnte feyn, daß er jett erſt aus der 
Sejhichte eingetreten wäre, denn der Vater des oſtgothiſchen 
Theodorichs hieß, wie wir aus dem Jornandes (c. 52) willen 
T'heodomir; allein ſchon früher in Edehards Antheil an den 
chron. Urfperg. (oben S. 41) jteht Dietmarı filius (in dem 
chron. Quedlinburg. nod nidt), und id glaube Edehard 
bat den Ausdrud aus der Sage genommen, nidt aus dem 
Jornandes, weil er ſonſt wie diefer Theodomir würde geſchrieben 
haben. Dieterichs Verwandtſchaft erideint überhaupt im Bite— 
rolf zahlreiher; Ermenrich (in der Handſchrift fteht fälſchlich 
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Erenrich) wird oft angeführt, ohne felbjt aufzutreten, heißt 
aber nur allgemein Dieterih8 vetter (12914); thätigen Antheil 
an den Begebenheiten nehmen die ung fon befannten Harlunge, 
Fritele und Imbrecke (oben ©. 21. 35. 42); aber daß ihr 
Bater genannt würde, erinnere ih mich nidt. Sigeltap von 
Berne heißt Dieterihs neve (5254), jo wie Gotelint feine niftel 
(11550). Endlih darf ih nicht vergeſſen anzumerfen, daß 
der König einmal (11755) fagt: min vrıunt Helfrich. Der 
Ausdrud iſt freilih unbeftimmt, könnte aber aud) jo viel alg 107 
Blutsfreund heißen und dann wäre eine gemeinſchaftliche Ab- 
ftammung Dieterihs und der Wölfinge anzunehmen, denn zu 
diefen gehört Helferich, wie wir fogleich fehen werden. In der 
Bill. Saga werden, wie vorhin (S. 115) angemerkt ijt, Ulfard 
und Hialprif Thidrefs Verwandte ausdrüdlid genannt. 


0) Hildebrands Geſchlecht. 


Nur ein einziges Verwandtidaftsverhältnig wird berührt: 
Wolfhart ijt Hildebrandse Schweſterſohn (2185, 4), und Hilde- 
brand heift fein oeheim (2208, 2). Die Klage (879. neve 
827) und PBiterolf (8995. neve 9254. 11314. vgl. 12902) 
ftimmen damit überein. Den Namen von Wolfharts Vater, 
Mutter und Brüdern erfahren wir erſt im Alphart und Wolf: 
dieterich. 

Die Klage nennt weiter den Wolfwin neve des Hilde— 
brand (765). 

Im Biterolf lernen wir den Wolfwin, der öfter erjcheint 
(6359. 7793. 10378), nit bloß al8 Verwandten Wolfharts 
(@heim 9354) und Hildebrands (vetter 12931) fennen, wir 
Hören auch etwas ganz neues: Kit/chart ift fein Bruder 
(11567). Aucd vernehmen wir hier zuerſt (6360), daß Wolf- 
brant ebenfall8 zu Hildebrande Geſchlecht gehört, und zwar 
durh Wicnant, der fein Bruder ift (10365 vgl. 10323) und 
der dann den Helferich wieder feinen heim nennt (10333). 
Endlich fommt Hier zum erjtenmale und zwar, wenn id) nichts 
überjehen habe, nur einmal (6361) der Familienname die 
Wülfinge vor;* allein merfwürdigerweife wird aud einmal 
Hildebrand jelbjt (fo verjtehe ich wenigſtens die Stelle, indem 
id) ergänze: der) Wülfine genannt (10624). 

Uote, die wir ſchon durch Wolfram als Hildebrands Frau 
fennen (oben ©. 71}, wird weder in der Nibel. Noth, nod in der 


1) mid Vylfingum Beowulf 461. 471, altnord. Ylfingar. Ein Wül- 
ſine kommt vor Frauend. 45d 51b, ein Wölfine 19a. 
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Klage, aber aud nit im Biterolf erwähnt.! Hadebrant der 
Sohn (oben ©. 25) erſt wieder im Volfgliede. 

In dem alten Bruchſtücke (oben Nr. 9, ©. 25) fteht einigemal 
Hiltibrant Heribrantes funu, diefer Vater ijt fpäterhin und 
namentlid) hier, wie in der Klage und dem Biterolf, ganz ver: 
geffen, und erjt im Wolfdieterid und im Anhange des Helden» 
buchs kommt er wieder zum Vorſchein. In der Flucht findet 
ſich vielleicht eine Erinnerung daran, indem Hildebrant und 
Herelbrant (il. Herebrant) nebeneinander (5849) genannt 
werden; doch fehlt die Bezeihnung eines verwandtihaftliden 
Berhältniffes. Ein einzigesmal geſchieht in Dieterichs Draden- 
fümpfen (200°) eines Herebrant, Ritters zu Bern, Erwähnung. 
Auch die Vilk. Saga (c. 110. 163) fennt unter Thidrefs Helden 
einen Herbrand, aber feineswegs als Hildebrands Vater, 

108 der vielmehr (c. 15) eines Herzogs NReginbald Sohn und 
eines Herzogs Erid don Benedig Enkel jeyn ſoll; eine 
Genealogie, die wahrjheinlih erfunden ift, um die Lüde in der 
ehten Sage auszufüllen. 


44. 
Die Klage? 
1) Am Schluß nennt die Didtung ihre legte Quelle: 


2145. Von Pazowe der bifchof Pilgerin durch liebe der 
neven fin 
hiez [chriben difiu mere, wie ez ergangen wre, 
mit Latinifchen buochſtaben, daz manz für wäre 
folde haben, 
[wer ez dar näch erfunde von der allereften ſtunde, 
wie ez fich huob und och began unde wie ez ende 
gewan, 
2150. von der guoten recken nöt und wie fi alle ge- 
lägen töt, 
dag hiez er allez [chriben. ern liez fin niht beliben. 


1) Sie fommt nod vor im Roſeng. C und D, Alphart, Hildebr. Lied, 
Anhang des Heldenb., Yaurin, Siegenot. — Aud die Mutter der burgun: 
diihen Könige heißt Tote; ebenjo in der Gudrun nidht bloß Sigebant3 
Mutter, jondern auch jeine Gemahlin. Es fcheint jtehender Name_ für 
Stammmütter und Abnfrauen der Heldengeichlehter; auch Vilk. Saga 
c. 151 nennt Hagens Mutter Oda. Yac. Grimm, Haupt Zeitichr. 1, 21. 

2) Da die Klage aus dem legten Zehend des 12. Jahrh. jtanımt 
(Lahmann z. Kl. S. 287), mithin 30 Jahr älter ift als die Nibelunge: 
— (Lachmann S. 290), jo müßte fie vor der Nibelunge Noth (Nr. 43) 
tehen. 
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wan im /[eit der videlere diu küntlichiu mare, 
wie ez ergienk unde gefchach, wan er ez hörte 
unde lach, 
er unde manic ander man. daz mere dö briefen 
began 
2155. ein [chriber, meilter Kuonrät. 


Pilgrim jagt auch jelbjt im Gedidt zu dem Boten: 


1728. Swemmel, lobt an mine hant, [ö ir wider ritet 
durch diu lant. 
des bite ich, friunt, daz ir danne kert her ze mir. 
1730. S en fol niht [ö beliben; ich wil heizen [chriben, 
ie ftürme unt die grözen nöt oder wie fi [in ge- 
legen töt, 
wie ez fich huob und wie ez kam und wie ez allez 
ende nam. 
[waz ir des wären habt gefehen, des fult ir danne 
mir verjehen. 
dar zuo wil ich vrägen von ifliches mägen, 
1735. ez fi wib oder man, wer iht dä von gelagen kan. 
dar umbe fende ich nu zehant mine boten in Hiu- 
nenlant: 
dä vinde ich wol diu mare; wan ez vil übel waere, 
ob ez behalden würde niht. — diu grezifte 
gefchiht 


diu zer werlde ie gefchach. 


Alſo Hätte Biſchof Pilgrim nah dem Berichte Swemmels, 109 
des Augenzeugen, die Begebenheiten niederihreiben laſſen durch 
Meifter Konrad, und zwar in lateinifher Sprade. 

Diefe Angabe ift infoweit unbedenklih für eine Erdidtung 
zu Halten, als Pilgrim, der am Ende des 10ten Jahrh. (991) 
jtarb, nicht die Erzählung des Fidelers fann vernommen haben; 
aber ein lateiniſches Buch mit einer geordneten Erzählung der 
Begebenheiten mödte doch wohl bejtanden haben und jein Dajeyn 
nit durchaus abzuleugnen jeyn. 

2) Nachdem der Dichter jener Grundlage Erwähnung gethan 
bat, führt er fort: 

2155. — — — getihtet man ez fit hät 
dicke in Tiufcher zungen; die alten unt die Jungen 
erkennent wol diu meere. 


Dft alfo wurde daz mare in deutſcher Sprache gejungen 
und jedermann war es wohl befannt. Diejes Zeugniß gebt 
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ebenfo wohl auf die Nibelunge Noth als die Klage, denn das 
lateiniſche Buch umfaßte beides. Darauf beziehen ſich aud) die 
Ausdrüde iu ift wol gefeit (36), iu iſt dicke wol gefagt 
(80). Der mündlihen Sage gedenft der Dihter auch bei 
Hagens Tod: 


368. — — — des hät man immer genuoc 
dä von noch ze [agene, wie daz kem daz Hagene 
fturbe von einem wibe, wan er mit finem libe 
fö vil wunders het getän. die liute redent [under wän 
noch daz ez ein lüge fi: ſo ift daz der wärheit bi, 
daz in des twanc her Dietrich, daz der degen loblich 
in finen banden gelac, 


Zunächſt find die gemeint, welde Zweifel an der Wahrheit 
der Sage hegen, auf dieſe ſcheint nah Lachmanns Bemerkung 
(Note 29) nod eine andere Stelle anzufpielen: 


6. — — — ez ift von alten Stunden 
her vil werlich gefagt. ob ez iemen miffehagt, 
der fol ez läzen äne haz unde hoer die rede fürebaz. 


3) Die Klage gedenft nun aber auch eines bejtimmten 
deutſchen Gedichtes, als der nädjften Quelle: 


9. Ditze alte mære bat ein tihtere 
an ein bwoch [chriben. defen kundez niht beliben, 
ez enli och dä von bekant, wie die von Burgondelant 
bi ir ziten unde bi ir tagen mit @ren heten lich 
betragen. 


1102172. uns leit der tihtere, der uns tihte diz maere.! 


Diefer Dichter ift der Meijter, auf den mehrmals Be— 
rufungen vorkommen: 


22. — — — der rede meilter hiez daz 
tihten an dem mare, 

285. des buwoches meilter? [prach daz @. 

800. — — — der meilter feit, daz ungelogen 
fin difiu mare. 


An diefe Quelle Hält fih der Dichter der Klage: 


1098. Ein teilich iu der nenne, die ich von [age erkenne, 
wan fi an gelchriben [ınt. 


1) Val. Lachmann zu diefer Stelle. 
2) buochmeilter = Schriftiteller, Weltchr. c. Caflel. Bl. 27b 388, 
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4) Sollte unſer Gedicht jelbft durd feinen Inhalt nit 
näheren Auffhluß über die Bejhaffenheit feiner Quelle geben ? 
Es beſchreibt Ereigniffe, welde nad vollbradter Nahe und dem 
allgemeinen Untergange der Helden fi zutrugen. Der eigent- 
liche Gegenstand ijt der, in den drei übrig gebliebenen Helden, 
Etel, Dieterih und Hildebrand, während der Todtenbeſchauung 
immer nen angeregte Schmerz. Sodann Botſchaft an die Wittwen 
Godelind und Brünhild, Empfang der Nachricht, endlich Diete- 
richs Entſchluß mit Herrad und Hildebrand heimzuziehen. Allein 
bei Erzählung diefer nicht ſehr wichtigen, auf die Sage jelbjt 
wenig oder gar nit einwirfenden Begebenheiten nimmt der 
Dichter Anlaß, ſich auf das VBorangegangene zu beziehen; ja er 
jcheint eine Neigung zu verrathen, den ganzen Inhalt des 
größern Gedichts, wenn aud nur in furzen Andeutungen, nad): 
zuholen. Unjere Nibelunge Noth Hat er nidt vor 
ih gehabt. Außer Zweifel gejtellt ift diefer Sat durd eine 
genaue VBergleihung in der obengenannten Schrift Lachmanns, 
auf die ih mid) berufe und deren Rejultate id bier benutze, 
jedoch mit Einſchränkung, da nad Befanntmahung des reinen 
Tertes der Klage einiges theil® ganz wegfällt, theils anders zu 
faffen it. Das Gediht von den Burgunden (wie ſchon bemerft, 
fommt der andere Name in diefer Bedeutung Hier nur einmal 
vor), das die Klage Fannte, enthielt mandes nit bloß in ab- 
weidender Darjtellung, jondern aud ſonſther nit bekannte, 
dagegen fehlte ihm, wie es ſcheint, ein nicht unbeträchtliches Stüd. 

5) Die Abweihungen betreffen zum Theil Einzelheiten und 
Nebendinge; nad) der Nibel. Noth 3. B. erhält Gernot von 
Rüdiger einen Schlag durd den Helm (2156, 3), nad der 
Klage aber (927) Hat er eine Wunde in die Bruft empfangen. 
Edler ift die Erzählung der Klage, daß Hildebrand der Kriem— 
bild das Haupt abgeſchlagen habe (398), mährend jie in der 
Nibel. Noth (2314, 2) in Stüde gehauen wird, und bedeutender, 111 
daß Dieterih nit zuerft mit Hagen, fondern mit Günther 
kämpft, der ihn dreimal niederſchlägt, bevor er befiegt wird (598). 
Auch Heine Züge kommen vor, die mir nit Zuſätze jheinen, 
jondern aus der mandmal genauer bejhreibenden Quelle mögen 
herübergenommen jeyn, wie 3. B. Wolfharts röthlider Bart (835). 
Doch ich verweile hier bloß bei einer Verſchiedenheit, welche die 
Grundanſicht betrifft und ein eigenes Schwanfen verräth. Der 
Rache für Siegfrieds Mord wird, wie in der Nibel. Noth, aller: 
dings mehr als einmal (50. 634. 1890.) gedadt, und Brünhild 
namentlid) erfennt die Rückkehr des Berbredens in das eigene 
Haus (1989). Allein der Dichter mahnt aud) an den längit 
verdienten Zorn Gottes, der endlih zum Ausbrud gefommen 
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jey (636), und was er darunter meint, iſt deutlid, wenn er bei 
der Ankunft der Burgunden in Hünenland jagt: 


96. — — — Krimhilte golt röt 
heten fi ze Rine läzen. diu zit fi verwäzen, 
daz fis je gwunnen künde. ich wæne fi alter fünde 
engulten und niht m£re. 


Alfo das verhängnißvolle Gold war der Grund ihres 
Untergangs. Ungewiß ift, ob folgende Stelle fid auf Eiegfrieds 
Mord oder den Raub des Goldes bezieht: wie gerne ſich Ekel 
den Burgunden geneigt bezeigt hatte, 


112. — — — dem och fi billiche 
dienft folden bringen, dö muole in miflelingen 
von einen alten [chulden. ez het wider ir hulden 
geworben allö [ere Hagen der überhere, 
daz fiz läzen niht enkunde fine müefe bi der ftunde 
rechen allez dag ir was. 


Dagegen in einer andern Stelle wird deutlid alles Unglüd 
von dem Nibelunge Gold und dem Uebermuth bei dem Raube 
defjelben abgeleitet: 

1713. — — — der Nibelunge golt röt 
heten fi dag vermiten, [ö möhten fi wol [in geriten 
zuo ir [welter mit ir hulden. von ir Selber [chulden 
unde von ir [iarken übermuot [ö hän wir die 
recken guot 
verlorn alle geliche in Etzeln küncriche. 


Endlich erjheint no eine neue, dem Meiſter des Bude 
ausdrücklich zugefchriebene, die That der Kriempild entjhuldigende 
Anſicht: 

112 285. Des buoches meiſter ſprach daz &. dem getriwen 

tuot untriwe we. 

fit fi in triwe töt gelac, an gotes hulden ma- 
negen tac 

fol fi ze himel noch geleben. got hät uns allen daz 
gegeben, 

[wes lip mit triwen ende nimt, dag der dem himel- 
riche geæimt. 


Schon früher (T0—79) wird darauf Hingedeutet. 


6) Schwieriger zu beurtheilen find die Lücken, welde ſich 
in Kenntniß der Sage zeigen. Fehlte das, was die Klage nidt 
jagt, aud in ihrer Quelle? Man follte meinen, ein Didter, 
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der bloß andeuten, nicht darftellen will, mußte mit dem beften 
Willen genau zu ſeyn doch mandjes vorbei gehen laſſen. Iſt 
3. B. die Verbrennung des Saals durch die Worte: daz hüs 
lac gevallen (294) und durd die Ajche, in der Wolfhart liegt 
(854), hinlänglich angedeutet, oder erzählte die Quelle felbjt nur 
unvolfftändig? Gleichwohl ſcheint mir Lachmann bewiejen zu 
haben, daß die Klage von dem erjten Theil der Nibelunge Noth 
nur einen Auszug und den allgemeinen Zujammenhang fannte, 
Von Siegfrieds Jugend und Unverwundbarkeit, Dinge, die au) 
dort dunfel und lückenhaft erzählt werden, von dem Befit der 
Zarnfappe, von Brünhildens Ueberwältigung wußte ſie durchaus 
nichts. Aber aud aus dem zweiten Theile fehlte offenbar 
manches, wie 3. B. der nädtlide, von der Kriemhild den Bur- 
gunden bereitete Ueberfalf. ' 


1) Die Stellen, in welden die Kenntniß der Klage 
über den Inhalt unjerer Nibelunge Noth Hinaus 
geht, müſſen bier ſämmtlich aufgezählt werden: 

a) Nach der Nibelunge Noth (1320) findet Kriemhild an 
Etzels Hof ſieben Königstöchter, die ſonſt der Helde dienten. 
Die Klage weiß ihre Namen und nod mehr: 


1093. — — — daz riche hofgefinde 
der kom dar mit leide wol fehfe unde ahzec meide, 
1095. die frowe Helche het gezogen, den € üfen regenbogen 
mit fröuden was gebouwen. wer mehte des ge- 
trouwen, 
daz fi ſò nider folten komen? in was ir tröft gar 
benomen. 
ein teil ich iu der nenne, die ich von fage erkenne, 
was fi an gelchriben [int. dar gie froun Helchen 
| [welter kint. 
1100. frou Herrät diu riche: dö mert fich Dietriche 
fin ungefüegiu herzen fer. noch kom der höch- 
geborner mer: 
des küne Nitigers kint, diu minnecliche Sigelint: 113 
dar kom durch leide [chouwe @oldrün diu frouwe, 
eines künges tohter her; der was geheizen Ziudiger 
1105. unde faz ze Frankriche,; dem het minnecliche 
Helche erzogen [in kint. mit der junefrowen fint 
kömen Hildebure und Herlint, zweier richen fürlten 
kint: 
Hildebure diu ſchanden vri was geborn von Normandti, 
Herlint was von Kriechen. von klage man vil der 
fiechen 
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1110. unter den [choenen vrowen vant. näch den kom 
dö ſa zehant 

diu herzoginne Adelint, des küenen Sintrams kint. 

den helt man wol bekande; er het bi Ofterlande 

ein hüs an Ungermarke ftät (Püten noch den namen 


hät): 
dä wuohs von kinde diu BL von der ich hie 
hän gelagt. 
1115. fine fint uns alle niht erkant, die Helche zöch in 
Hiunenlant 


unde Krimhilde kömen an. Ezeln man [i fande dan 
unde Helchen ze ären. 


Schon vorher ift erzählt, dag Nitiger von Gifelher ge- 
tödtet wurde (772), und im Biterolf wird feine Tochter als 
zum Gefinde der Helche gehörig zwar nit mit Namen genannt, 
aber doch als Nitikers kint (13191) deutlich bezeichnet. — 
Goldrun fommt jonjt nirgends vor, und warum der Weber: 
arbeiter den Namen mit einem andern, in dem Sagenfreiß 
ebenjo unbefannten: Winelint (2320 Laßb.) vertaufht Hat, er: 
rathe ih nit; aud ihr Vater Lüdeger von Franfreid 
eriheint anderwärts nicht wieder, jelbjt im Biterolf nidt. — 
Hildburg don Normandie finden wir dagegen in dem 
(egtgenannten Gedicht als Tochter Ludwigs don Ormanie 
und Frau des Herbort (6465. 6505), nicht aber ihre Gefährtin 
Herlind von Griechen. — Sintram wird in der Flucht 
(5134. 9840) und Rabenſchlacht (58. 579. 994. 1037) an— 
geführt, ohne irgend eine Beftimmung feiner Heimath; näheres 
erfahren wir aus dem Biterolf (1107), wo er Sintram von 
SGriehenland beißt, obwohl er aud im Oſterland jeinen Sig 
hat (1100). Mit dem Sintram der Vilf. Saga jcheint er nichts 
gemein zu haben. 


b) Esel ift fünf Jahre lang ein Chrift gewejen. Er er- 
zählt jelbit: 


114 491. — — — miniu apgot [chuofen, daz ich louc 
finer (tarken gotheit, daz ich lie die kriftenheit. 
daz ift äne zwifel wär, sch was krilten fümf jür: 
doch gefchuofen fi daz fider, daz ich mich ver- 

noijierte wider 
495. und wart in als & undertän. ob ich nu gerne wolt 
enpfän 
kriftenleben und die rehten €, daz enwirt mir wider 
nimmer me: 
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wan ich hän mich unervorht [ö fere wider in ver- 
worht, 
daz er min leider niht nwil. 


Es fieht wie ein abfihtliher Zufaß aus, um die Ehe der 
Kriemhild mit einem Heiden zu rechtfertigen, wenigftens zu ent— 
ſchuldigen. Der Ueberarbeiter hat ihn in die Nibelunge Noth 
aufgenommen. 

c) Frau Ute, die Mutter der Burgundiſchen Könige, wohnt 
in der Abtei zu Lorſe, ihr Leben in geiftlihen Uebungen zus 
Dringend (1840), und wird dort begraben, als Kummer jie 
tödtet (1990. 91).? 

Dieſe Angabe ift in der Veberarbeitung der Nibel. Noth 
nod erweitert worden (9562— 9625). Ute ftiftet nad) Dank— 
rats Tod das Klofter zu Lorſe: des dine vil höhe an Eren 
ftät. Auch Kriemhild hat reichlich dazu beigeftenert. Ute zieht 
jih auf den Sedelhof bei Lorje zurück und lädt ihre Tochter, 
die gerne Worms verlaffen Hätte, zu fi ein. Kriemhild läßt 
erſt die Gebeine Siegfrieds wieder erheben und zum zweiten: 
male bei dem Klojter zu Lorje begraben: dä der helt vil 
küene in eime langen ſarke lit. Darüber fommt die Wer: 
bung Eteld. — Der Gefhidte nad) iſt Lorſch ſchon 764 unter 
Pipin gejtiftet, jeine Blüthenzeit, wovon die Dichtung redet, 
fällt in das Ende des 12ten Jahrh., als Heinvid (ft. 1167) 
Abt war. Der letzte Abt Konrad, der im Anfang des 13ten 
Jahrh. zu diefer Würde mochte gelangt jeyn und 1216 zuerft 
genannt wird, richtete das Klojter dur üppige Verſchwendung 
zu Grund und wurde von feinen Münden beim Pabjt verflagt, 
der ihn 1229 entjette und die Abtei dem Erzitift Mainz über: 
gab, weldem jie Kaifer Friedrih IL fürmlid ſchenkte (Dahl 
Seid. von Lori S. 88). 


d) Für Kriemhild treten nod andere Kämpfer auf: 


173. Der herzoge Herman, ein fürſte üzer Poelän, 
unde Sigeher von Walächen vil flizeelichen rächen 
der edeln Kriemhilde leit. zwei tülent riter gemeit 
fi brähten zuo der wirtfchaft, die von der edeln 
gelte kraft 
fit alle wurden verf[want. dar het durh Kriechi- 115 
[chru lant 
bräht üz Türkie Walber der edelfrie 
zwelf hundert [iner man: die muolen alle dä beltän 


1) Die Bill. Saga weiß wohl nichts davon, daß Ekel ein Heide it. 
2) Bol. Simrod Rheinland 64. 


128 


180. [waz ir von Kriechen was bekomen, unde [waz die 
dä heten genomen 
des Kriemhilde goldes unde Etzeln foldes, 
den dienten fi vil (winde. 


Herzog Herman von Pohlen erjdeint im Biterolf, 
wo er bejiegt und dem Könige Esel dienjtbar wird (3585. 
3750. 3505. 3999; auch Sigeher, von weldem bier nod 
(781) erwähnt wird, daß ihn Günther getödtet Habe, ijt dort 
Etzels Mann (3455. 4647. 5418. 10730, 11656), Heißt aber 
etwas abweidend: Sigeher von Türkie. Ein Sigeher aud) 
in der Flucht (5841. 8594) und im Alphart (80); ich glaube 
derjelbe. Nur Walber finde ih jonjt nirgends. 

e) Verjhieden geordnete Kämpfe und genauere Angaben 
des Einzelnen dabei hat Lachmann S. 55. 56. bemerkt. Unter 
Dieterichs Mannen wird aber aud) einer nod genannt, der in 
der Nibel. Noth fremd ift: MWicnant, den Günther erichlägt 
(vgl. oben ©. 114). 


f) Nähere Verhältniffe von Irnfrit, Hawart und Iring. 

135. — — — die üf gnäde wären komen 
Etzeln dem richen, die dienten ängeltlichen. 
der wil ich iu nennen dri, daz elliu lant des wären vri, 
daz iht küeners drinne ware, danne Irnfrit der maere 
unde Häwart unde Irinc. den rekhen wärn iriu dine 

190. von grözen [eulden, hän ich vernomen, daz fi ins 

riches ehte wären komen. 
doch wart des dicke fit gedäht, daz man fi gern 
hete bräht 
zuo des keilers hulden. doch belibens in den [chulden 
unzen ir libes ende. fi hat mit gebender hende 
Etzel bräht dar zuo, daz fi nu ſpât unde fruo 

195. täten [waz er wolde. dö man rechen folde 

der [ehoenen Krimhilde leit, des wärn fi willic unde 
bereit. 

man ſagt, als ichz hän vernomen, von wanne fi dar 
wären komen. 

Irnfrit der helt üz erkant der het geritmet Dürengelant, 

dä er © lantgräve hiez. € man in dä verftiez, 

200. Häwart der degen [tarke was vogt in Tenemarke. 
Irink der degen üz erkorn was ze Lütringe geborn 
unde was ein [tarc küener man: mit grözer gäbe 

im an gewan 
Häwart daz er wart [in man. [us ift uns daz m&re 
komen an. 
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Die Nibel. Noth weiß nichts davon, daß dieſe drei Helden 
in des Neihes Acht jtanden und ihre Länder hatten verlaffen 
müjjen, nod) weniger, daß vergeblide Verſuche gemacht waren, 
ihnen die Gnade des Kaijers wieder zu erwerben. Wir finden 
fie Dort zwar bei Ekel, aber es ijt nicht gejagt, daß fie Zufludt 
bei ihm gejudt hätten." Bring tritt aud) dort als Hawarts 
von Dünemarf Mann auf, daß diefer ihn aber durd große 
Geſchenke gewonnen habe, erfahren wir bier zuerjt und ein be- 
jonderer Unterjcied liegt in jeiner Abjtammung aus Loth— 
ringen, die wenigjtens natürlider it, al® wenn er in der 
Nibel. Noth Markgraf ebenfalls von Dänemark heißt (1965, 1), 
ein Irrthum, der wahrſcheinlich durd jeine Eigenſchaft als Vajall 
Hawarts ijt veranlaßt worden. Die Sage modte hier nidts 
mehr von jeiner Heimath wiſſen, wie in der Rabenſchlacht (709) 
und Dieterih8 Flucht; jo oft er in legterm Gedidte genannt 
wird, Heißt er nur Iring ohne einen Zujat (5126. 5375. 5893. 
1335. 8567), dagegen in dem DBiterolf wieder Lothringen als 
jein Vaterland anerkannt (1589. 3435. 5289. 11616), ja bei 
der Anordnung des Kampfes gejagt wird: 

7722. — — — — den herzogen üz Lütringen 
den fol her Iring beftän, von dem in ahte wart getän 
der Etzelen recke üz Hiunenlant. 


Von Hawart und Irnfried heißt es im Biterolf gleihfalls: 
die müefen doch ir felber lant rümen durch ir viende haz 
(5296), und legterm weiſt Hildebrand in Beziehung darauf den 
Gegner im Kampfe an: 


7126. — — — Irmfride den wigant 
den [chaffe ich billichen dem lantgräven richen, 
von dem der helt wart doch vertriben und ellende 
it ouch beliben 
in Hiunifchen landen bi Etzelen wiganden.*) 


*) Sollte irgend ein Zufammenhang zwiihen Jrnfrit und Hawart 
und dem Edevrid und Hadamart jeyn, die im Waltharius neben- 
einander genannt werden, und, freilich als Vaſallen des rheinischen Königs, 
fümpfen? Aber es iſt nicht bloß die Aehnlichkeit der Namen, welche auf 
die Vermuthung leitet, jondern au der Umitand, daß Eckeyrid von 
Geburt ein Sachſe ift (753), der, weil er einen Fürſten getödtet hatte, 
jein Baterland verlafien mußte. 


1) ring jagt: 


1965, 2. ich hän üf öre läzen nu lange miniu dinc 
unde hän in volkes [türmen des belten vil getän. 
1967,2. ich hän ouch © ver[uochet (am [orclichiu dinc. 


Grimm, Deutihe Heldenfage. 9 
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117 Hier, wo wir etwas näheres über Irnfrit und Irinc! ver- 
nommen haben und wiffen, daß jener vordem Landgraf bon 
Thüringen war, beide aber in der Neihsadht und in der Un— 
gnade des Kaijers lebten, bier ift zu einer allgemeinen Bemerfung 
Gelegenheit. Beide Helden find feine anderen, alg Irmen- 
fried und Iring der thüringifhen Sage, die wir bei Witu- 
Kind aus dem 10ten Jahrhundert (deutide Sagen 2, 322) in 
ziemliher Abweihung von der Geſchichte fennen lernen. Irmfrit 
iſt zugleih eine hiſtoriſche Perſon, jener König Irmen- 
fried von Thüringen, der mit Amalaberg, Schweitertochter 
des oſtgothiſchen Theodorichs vermählt war; dagegen Irinc 
bloß der Didtung anheim fallen mag. Nah Witudind Floh 
Irmenfried mit Weib und Kindern bei dem nädtliden Ueber- 
falfe der Sadjfen, die im Bündniß mit dem fränkiſchen Könige 
Theodorich, der hier jein Schwager it, ihn eingeſchloſſen Hatten. 
Theodorid) ließ den Irmenfried zurüdrufen und bewog durch 
falſche Verſprechungen den Sring, des unglüdliden Könige Rath, 
jeinen eigenen Herrn zu tödten. Als aber Yring, ftatt der 
erwarteten Belohnung, den Befehl erhielt, das Reich zu ver— 
laffen, rächte er ſich jogleih, indem er aud den Theodorich er— 
ſtach. Diefe Erzählung gewährt außer der Flucht Irmenfrieds 
und der Verbannung, in die Iring gehen follte, Feine Ueber: 
einftimmung mit den Angaben des Gedichts; allein anders und 
mit jagenhaften Abweihungen fommt fie in der Schrift eines 
Ungenannten de Suevorum origine (Goldaſt [eript. rer. Suev.) 
vor. Wir Haben fein Zeugnig über das Alter dieſes Stücks 
von ganz geringem Umfang, aber die Formen der darin ges 
braudten Eigennamen: Wito, Alpkerus, Gozholdus, Swabowa. 
(Schwabenau), lajjen faum einen Zweifel, daß es noch in die 
althochdeutſche Periode gehöre. Wituchind ift nidt etwa zu Grund 
gelegt und abgeändert, obgleich e8 jo ſcheinen möchte, weil die 
Schwaben die Stelle der Sachſen einnehmen, ſondern es it 
eigenthümlidhe und lebendige Verihiedenheit der Sage, und etwas. 
davon (id) übergehe natürlid hier alles andere) werden wir ſo— 
gleih durch die Gedichte beftätigt jehen. 

Die Erzählung nimmt nämlid einen ganz andern Ausgang: 

118 Irminfried bleibt am Leben und ring ermordet weder feinen 
Herrn, noch rächt er fih an Theodorid, jondern als die Schwa- 
ben Nachts das Lager der Thüringer überfallen, heißt e8 bloß: 
quo peracto tantam [tragem de hoftibus dederunt, ut vix 
m: cum Irminfrido evaderent, qui etiam commi- 


1 BETT Heldenname Iring ſcheint ne als eine ftarfe Kürzung von 
Epurdurine,. Jacob Grimm Geld. d. d. Spr. 449; vgl. 598. 
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graverunt ad Hunnorum regem Attilam. Wir fehen jekt 
deutlid, warum Irnfrit bei Esel fih aufhält; der fränkiſche 
König Theodorid wird in der Klage durch den Kaiſer dargeftellt, 
jeine Feindſchaft durch die Reichsacht und der Held nidt König 
von Thüringen, jondern, dem Zeitalter des Gedichts gemäß, 
Landgraf genannt. 


g) Als die übrig gebliebenen den Wolfwin in feinem 
Blute liegend finden: 
764. — — — dö [prach meifter Hildebrant 
Herre, deift der neve min unde der burcgräve din, 
fuon des küenen Neren. 


Kein anderes Gedicht enthält diefe näheren Umftände von 
Wolfwin (oben ©. 119) oder weiß, daß fein Vater Nöre 
hieß. Derjelbe Nere, der im Alpbart vorfommt (44— 77) und 
in Dieterihs Flucht (3003. 4137. 4423. 5845. 8289. 9922), 
wo er im Kampfe fällt? 

h) Die Boten, 

1375. — — — von Hiunifchen landen 
fi ze Wiene kömen in die /[tat. mit zühten fi ze 
hüle bat 
ein frowe faz darinne, diu riche herzoginne 
Ifalde, ein vil f[choeniu magt. 


i) Nüdigers Tochter Dietelint wird genannt (1349. 2112. 
2120) und einmal jein Pferd Pormunt (1426). Beider Name 
in feinem andern Gedidte. 

8) Wir haben die Quelle der Klage in ihrer Eigenthümlich— 
feit Fennen gelernt, e8 fragt ſich nun: ift diefe Quelle eins mit 
jenem deutſchen Gedichte, auf deſſen Meifter, wie auf eine 
Autorität, ji) die Klage mehrmals beruft? Mir jcheint eine 
bejahende Antwort, welde uns der Vorausſetzung verwidelter 
Verhältniſſe überhebt, die natürlichſte. Dieſer Meifter des Buchs 
hat ſich ſchon auf das angeblih von Pilgrim veranjtaltete Tatei- 
niſche Werf Konrads bezogen, und e8 exiftierte wirklich, oder 
er bat es, um mehr Eindrud zu maden, jelbjt fingiert; den 
Dichter unferer Klage, der fich überall gewiffenhaft zeigt, glaube 
ih in jedem Falle von diefem Betrug freifpreden zu müffen. 
Er nahm fid) das Ende jenes Gedihts, eben die wenigen in der 
Klage enthaltenen Begebenheiten, zu einer bejondern, redfeligen, 
etwas ängjtlihen Bearbeitung heraus. Unſere Nibel. Noth, 
falls fie jhon vorhanden war, wofür eben nichts fpridt, braudt 119 
er nit gefannt zu haben, am wenigjten hat er daran gedacht, 
fie fortzufegen; er wollte ein felbjtitändiges Gedicht liefern. Im 

9* 
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welher Form jenes Werf des Meifters abgefaht war, ob und 
inwieweit die Klage ſich Abänderungen erlaubte, läßt ih freilich 
nit mit Gewißheit bejtimmen; am wahrſcheinlichſten ijt jedoch, 
daß fie in Ton und Weiſe, namentlid) im Gebraud) der epijchen 
Strophe,! unjerer Nibel. Noth glid. Darauf leitet die Ueber- 
einjtimmung in einzelnen volfsmäßigen Ausdrüden, die Lach— 
mann (S. 383—41) nadgewiejen hat, wie wohl einiges davon, 
als der überarbeiteten Klage zuaehörig, jett wegfällt. Hätte 
der Dichter unferer Klage zwei Quellen gefannt und benust, 
die eine möchte noch jo furz, eine bloße Angabe des Inhalts, 
gewejen jeyn, in den Thatjadhen würden jie ſich gewiß einigemal 
widerjproden und der behutjame Didter, der öfter vorbringt, 
die Sage jey ihm auf diefe Art überliefert, würde gewiß nicht 
verjäumt haben, diejen Widerjtreit ausdrüdlid anzumerken. Ich 
weiß nur zweierlei, wa® man für den Gebraud) einer doppelten 
Duelle anführen könnte. Erjtlihd das Shwanfen in der Grund— 
anfiht, welde bald Siegfrieds Mord, bald den Raub Des 
Hortes, bald die Treue der Kriemhild, die den eriten Gemahl 
nit vergaß, als Urſache des Berderbens angibt. Allein dieſes 
Schwanfen, an jid jo begreiflih, konnte Son in der Dichtung 
des Meijters begründet ſeyn. Das zweite it ein Widerjpruch, 
der in dem ältejten Text der Klage bereits ſich vorfindet: nad 
einer und zumal weitläuftigen Stelle (368—375) tödtet Kriem— 
hild den Hagen jelbit (wie in der Nibel. Noth 2310, 3), nach 
einer andern heißt fie ihn zugleich mit Günther erihlagen (1967). 
Sollte dies etwas anderes jeyn, als ein bloßes Verſehen und 
ein ungenauer Ausdrud, wofür id) es zu halten geneigt bin, jo 
fönnte es ja ebenfalls fih in der Grundlage geradejo vor— 
gefunden haben, und bloß deshalb die Benutung zweier Quellen 
anzunehmen, jheint mir höchſt gewagt. 

9) Die Klage enthält aber aud Beziehungen auf die Sage 
von Dieterid und dieſe müfjen Hier genau angeführt werden, 
da jie fich weiter erjtreden, al® jene in der Nibelunge Noth. 

a) Flucht aus feinem Reid. 

Dieterich klagt: 

523. — — — [i [int mir alle erflagen töt, 
die mir helfen folten unde gerne bringen wolten 
wider an min re. ja riwent fi mich fere 
die nötgeltallen mine. 
1) Lachmann 3. Klage ©. 288 glaubt weiter, das ältere Merk ſei 
nicht die freie Dichtung eines einzelnen, fondern eine Sammlung von 


Liedern verjchiedener Verfafler in der Art der großen Liederfammlung von 
den Nibelungen gewejen. 


— 
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871. — — — min langez ellende 120 
hät valte fich gemäret. der tac fi geuneret 
dag ich ie [chiet von Berne. 
911. — — — ich folt vil unvertriben [in 
von küngen immer mere, ob lebt der degen h£re. 


Der Dietelind verſpricht er beim Abſchiede: 


2129. — — — überwinde ich aber mine nöt 
unde kum ich immer in min lant, daz lob ich an 
dine hant, 
daz ich dich gerne [cheide von jämer und von leide, 
[ö ich aller verrifte kan. 


Aus der Ueberarbeitung: 


1072. „alreft nv bin ich vertriben. 
von guot wnt von lande. 
fit dife wigande. 
mir nit langer folden leben.“ 


b) Kriegszüge bei Ekel. 
Dieterich fagt zu dem todten Wolfhart: 


864. — — — Etzel der künk here 
hät manegen [ice von dir genomen. 


c) Fahrt gegen Ermenrid. 
Der Markgraf Rüdiger liegt todt in feinem Schilde: 

987. Dö [prach der von Berne: nu meht ich als gerne 
fin vor zwelf jären töt. du häft mich läzen in 

der nöt, 
daz mir bezzer wre begraben. zuo wem fol ich 
nu tröft haben ? 

990. min aller befte künne, min fröude und min wünne 
ift an dir einem gelegen. ez wart ni getriwer degen 
und wæne och üf der erde ni mer deheiner werde. 
daz tte du mir vil wol ſchin. dö ich den viänden min 
muofe rümen miniu lant, die triwe ich ninder dö vant 

995. wan an dir einem, Rüedeger. Etzel der künek her 
was mir [ö vientlichen gram, daz ez nieman enzam, 
der mir daz gehieze, daz er mich leben lieze. 
dö reitich üf den tröft din zuo den widerwinnen min. 
dö lobtes du daz, Rüedeger, daz Etzel der künec her 
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1000. dich & müefe hähen, & du mich liezeft vähen. 
do erwürbe du mir hulde, daz Etzel miner [chulde 
allö grözer vergaz, mit triwen txte duo daz: 
du het min och lougen den die mich mit ir ougen 
bi dir vil dicke fähen. ich was Etzeln nähen, 
1005. ‚helt, in diner huote, unz frowe Helche diu guote, 
diu edel küniginne, an dir wart des inne, 
daz du enthielte mich in nöt. der vrowen ir tugent 
daz geböt, 
daz fi lich imer mere begunde flizen [ere, 
wie fi daz bedæhte, daz fi mich ze hulden brahte 
1010. mit dir, vil tugenthafter man. allez trüege du daz an 
hin ze Etzel dem richen, daz er gewalticlichen 
in fine hulde mich enphie. dar zuo verlieze du 
mich nie 
mit triwen üz den gnäden din: ſwes mir unt den 
mannen min 
gebraft in ellende, din milte und dine hende 
1015. täten mir [in alles buoz. öwe der mir dinen gruoz 
ſô verre nu gefrumt hät, der hät mir allen minen rät 
üz miner kamere genomen. din [terben ift vil übel 
komen 
mir vil ellendem man. 


Den Zufammenhang der in diefer Stelle angedeuteten Er— 
eigniffe gewährt die Bil. Saga (c. 293—316). Attila rüſtet 
dem Thidref auf Bitten der Erfa zur Wiedereroberung feines 
päterlihen Reiches ein großes Heer aus. Attilas beide Söhne, 
nod in zartem Alter, machen diefen Zug mit. Es fommt zu 
einer großen Schlacht, in welder Ermenref zulett die Flucht 
ergreift, worin aber die beiden Königsfinder unter den Schwer: 
tern Vidgas und Rungas fallen. Thidrek ſcheut fih zu Attila 
zurücdzufehren, doch Rodingeir beredet ihn dazu und Thidrek 
verſteckt ji) dort in eine Küche, bis der Markgraf dem Attila 
den Hergang erzählt und ihn von Thidrefs Unſchuld überzeugt 
hat. Attila zürnt nit, fondern er und Erfa empfangen ihn 
mit voller Huld und verzeihen alles. 

Man jicht doch durd), daß die Weberlieferung, wie Die 
Klage fie kannte, in vielen Stüden anders lautete. Dieterid) 
trug in der Schlacht nit den Sieg davon (und das ift aud) 
viel wahrjheinlider, weil er, ftatt im dem wieder eroberten 
Reihe zu bleiben, ins Hunnenland zurüdfehrt, und wie es in 
der Bill. Saga c. 316 ausdrüdlih heißt, hernach lange Zeit 
dort blieb), jondern mußte vor den Feinden fliehend, jein Erbe 


135 


verlafjen. Ekel ift gegen ihn jo aufgebradt, wahrſcheinlich wegen 
des DVerlujtes jeiner beiden Söhne, denn ausgejproden ijt dieſer 
Grund nit, daß der Berner für fein Leben fürdtet, und nur auf 
Rüdigers Vertröftung, der ihm mit dem eigenen Haupt für jeine 122 
Sicherheit bürgt, begibt er fid) zurüd. Dort hält ihn der Mark— 
graf verborgen, bis er ihm des zürnenden Etzels Huld wieder 
erwirbt, wobei ſich Helde vorzüglich thätig erweit. 

In der Erzählung der Rabenſchlacht (L015— 1138) ift dieje 
feindlihe Gefinnung Etels nod etwas mehr angedeutet, als in 
der Vilk. Saga, ſonſt aber mandes verwiſcht. Dieterid) nad) 
gewonnener Schladht wagt nit, da Etels beide Söhne geblieben 
find, zurüdzufehren (wovon die Nothwendigfeit ohne einen Grund 
vorausgejett wird), jondern will in Bern bleiben, bis Rüdiger 
ihn dort entjhuldigt und ihm einen Boten geſchickt hat. Rüdiger 
redet ihm aljo nicht zu, mitzuziehen und Dieterih braudt ſich 
weiter nit verborgen zu halten. Helche verwünjdt bei der 
Nachricht von dem Unglüd im erjten Schmerze den Dieterid), 
dod als der Markgraf den wahren Verlauf meldet und jeine 
Unſchuld darthut, jo zeigt fie fi) bereit, ihm Huld und Gnade 
wieder zu jhenfen; ein gleiches verſpricht Etzel. Rüdiger ijt 
felbjt der Bote, der dem Dieterid) die gute Nahridt nad) Bern 
bringt. Bett erſt kommt Ddiefer zu Etzel zurüd und erhält 
Berzeihung. 

Die Bill. Saga (c. 293) bemerkt, der Zug gegen Ermen- 
ref jey unternommen worden nad) einem zwanzigjährigen Aufent- 
halte Thidrefs bei Attila; die Klage gibt die Zeit an, die jeit- 
dem verflofjen iſt, nämlid zwölf Jahre. Das find genau Die 
32 Jahre, die nad) der Bill. Saga (oben S. 24) Thidref in 
der Verbannung zubradte. Beide Gedichte jtimmen in Diejer 
Angabe gegen das angeljähfishe Zeugniß und das Hildebrands- 
lied, die nur 30 Jahre annehmen. 


10) Zwei Handjdriften der Klage, aber nicht die ältejte, 
haben am Schluß nod folgendes über Etels Ende: 


2159. Wie ez Eceln fit ergienge und wi er [in dine ane 

vienge, 

dö her Dietrich von im reit, des enkan ich der 
wärheit 

iu noch nieman gelagen. fümeliche jehent, er würd 
erllagen ; 

[ö ['prechent fümeliche nein. under difen dingen zwein 

kan ich der lüge niht gedagen noh di wärheit ge- 
fagen; 

want dä hanget zwifel bi. 


123 


136 


2172. uns feit der tihtzre, der uns tihte diz mære, 

ez en w&re von im [us niht beliben, er het iz gerne 
ge[chriben, 

daz man wilte diu mære, wie ez im ergangen waere, 

wre iz im inder zuo komen oder het erz [us ver- 
nomen 

in der werlde von iemen. dä von weiz noch niemen 

war der kiünec Ezel ie bequam.' 


Der Dichter des Biterolfs jagt nichts darüber, id) glaube 
aud nit, daß er etwas verſchweigt, jonjt würde er nidt ruhig 
erzählen: fin wirde nie gelac unz an [ines libes töt (4055). 

Die Bill. Saga allein, außer den erwähnten eddiſchen 
Liedern, weiß von Attilas Tod. Bei ihm wöächſt Aldrian auf, 
ein Sohn Högnis, den dieſer, obgleich unbeilbar verwundet, 
vor feinem Ende mit einer hunniſchen Frau erzeugt Hatte. 
Aldrian befigt den Schlüffel zu Siegfrieds Keller, worin der 
Niflungefhaß liegt. Zwölf Jahre alt, lodt er den Attila, 
der jhon früher (c. 334) als geldgierig und lüftern nad dem 
Horte geſchildert ift, dur die Erzählung von Siegfrieds Gold 
zu einem Berge, öffnet mit jenem Schlüffel drei Thüren und 
führt ihn hinein. Während fih Attila über die Reihthümer 
freut, eilt Aldrian, der endlih den Augenblid herbei gefonmen 
jieht, wo er den Tod feines Vaters und feiner Verwandten 
räden fann, hinaus und verjhlieft die Thüren; nad drei Tagen 
erjeint ev noch einmal, verfündigt dem Attila, daß er bei dem 
Golde fterben müffe, bedeckt die Thüre mit Steinen und Rajen 
und reitet darauf fort in feine Heimath. Seitdem iſt der 
Niflungehort verloren (ec. 386 Rafn). Sagen von Etels Ver— 
Ihwinden werden nod unten vorfommen. 


43. 

Biteroff. 

1) Aehnliches Verhältniß, wie bei der Klage: wir befiten 
die LUeberarbeitung eines älteren Werfes. Der Ber: 
fajfer beruft fi mehrmals und deutlid auf jeine Quelle: 

19. von finen (Biterolfs) alten mägen darf mich nie- 
mant frägen, 
wie die [chuofen ir leben, des kan ich iu niht 
ende geben; 
der dife rede tihte, der liez uns unberihte. 
2006. der ditz mere anfchreip. 


1) Vgl. dazu Klage 2090—2099, 
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10663. — — — der ditz mere von erfte [chreip, 
dem muoz ez welen wol bekant. 


Mehr als diefer weiß er nidt: 
107. ich enweig [nit] von wanne er was komen. 
833. uns iſt der mere niht geleit, wie der küene helt reit, 
oder wä er nahtfelde nam. 


1121. des enhän ich niht vernomen, iſt er äne [trite komen 
hinz Etzelburc der richen. 
1726. wir wigzen niht der wärheit. 
2440. der rede ich [ö berihtet bin. 
13040. alfö endet fich der fchäch. wes fie pflägen fit 
hie näch, 
des ilt mir lützel iht bekant. 


Der Dihter, id meine Hier natürlich den erjten, zeigt 
geographiſche Kenntniſſe. Biterolf berührt bei jeiner Reiſe von 
Tolet in Spanien in das hüniſche Reich Päris (566) und 
Burgonie (811); Dietleibs Fahrt enthält genauere Angaben: in 
Burgundilant (2374—80) angelangt, zieht er von der Burg 
Tronje nad) Metzen (2489. 2603), dann nad) Lütringe in 
den „Walchenwalt“ (2676), deſſen Lage aljo hier richtig an- 
gegeben ijt, bei Oppenheim (2730) über den Rhein, fo daf 
Worms rehter Hand liegen bleibt, weiter nah Ofterfranken, 
wo der Möun fließt (3116—18), durch Beirlant (3179) bis 
nad) Ztzelbure (3212). Am jorgfältigjten wird die Fahrt von 
Egelburg nad Worms bejchrieben: die Boten gebrauden dazu 
jehszehn Tage (4790),! (Dieterihs Reife in der Klage geht 
langjamer, denn er trifft erit am fiebenden Morgen zu Bede- 
laren ein 2109); als das große Heer aufbridt, werden Die 
Stationen angegeben. Ekel geleitet e8 unz an der Lite [tat 
(371). Dann geht der Zug gegen Wiene (5413; der Herzogin 
Iſalde gejhieht feine Erwähnung) zuo der Treifem (Zrajen, 
5431) und ze Mütären (Mautern, 5433) in Ofterlant (1035. 
17686; den Ausdrud Ofterriche, der neben jenem in der Nibe- 
lunge Noth und Klage vorkommt, habe ih im Biterolf nicht 
gefunden); von da gegen Medelicke (Mölk, 5539), die redte 
Yandjtraße üf vür Bechelären (5548); weiter ze Blodelingen 
(Plädling an der Iſar), das zum Sammelplat bejtimmt war 
(5556. vgl. 5355), üf durch daz Beirlant (5631), zu dem 
Lechvelt (5637. 5654). Bi dem GünzenlE (5747), dem 


1) Nah der Nib. N. (1115, 1. 1370, 1. 2) reiten die Boten zwölf 
Zage von Bechelaren nad) Worms. 
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heutigen Günzburg,! wie es jcheint, erfolgte wohl der Ueber: 
gang über die Donau: hin ze Swäben in daz lant (5750). 
Darnad ze Elfäzen über Rin (5775) und ze tal den Pin 
(5789) hin vür Hagenouwe in dem Ringouwe (5792). Hier 

125 lagert fih das Heer. — Welde Stadt unter Gamalin in 
Priugen (1391. 1451. 1825) gemeint jey, ift ſchwer zu jagen; 
von da Ffehrt Rüdiger air: Beheim (1722) nad) Bedelaren 
zurüd;? bis zur Tuonouwe beträgt der Weg vierzig Tagreijen 
(1740). Ein Wafjer, das nod der Priuzenwäc heißt (3553), 
bezeichnet die preußiſche Gränze. 

Der Dichter weiß aber auch gelegentlih von der natürlichen 
Beihaffendeit und den Sitten mehr als eines Landes zu er- 
zählen. Er bemerkt die Raubluft der Baiern (3146) und ihren 
friegerif den Sinn: von [trite ret dä mer ein kneht, dan 
drizec anderlwä (6628; vgl. Nedtsalterth. 945). Er be— 
Ihreibt den Ueberfluß von Steiermarf, wie ein Augenzeuge; 
da iſt Weide und Wald, fiſchreiches Waſſer, Silber in allen 
Bergen, fieben Goldminen, Wildpret, Vögel, zahmes Vieh. Aber 
and von Hünenland ſcheint er Grund und Boden zu fennen; 
darin Sümpfe und Moorgegenden, gute Wadteljagd in dem 
Hirjen (7005— 707 5). Wir hören von der Sitte der Böhmen 
reden, welche feine Speere gebrauden, dod mit flet/chen wol 
fnidunden (6535. 8449. 10186) ihre Feinde befiegen. Ebenjo 
werden Bogen und Pfeil als Waffe der Vlächen erwähnt 
(10187. 10388). Endlich bemerfe id no, daß der Dichter 
Lorbeerbaum (3155. 9932) und Palme (225) fennt. 

Ich würde Dies alles hier nicht berührt haben, wenn wir 
niht dadurch auf die Heimat des Dichters könnten geleitet 
werden, über welde etwas zu erfahren gerade hier wichtig wäre. 

2) Der Ueberarbeiter beruft fih auf ein Bud als jeine 
Duelle und hörte e8, wie es ſcheint, vorleſen: F buoch hoeren 
wir lagen (179), an einem buoche hört ich lefen ze einem 
wären maere (1675); daz buoch hät uns verholn daz (1964); 
als wir div mere heren fagen (4189. 6702. 9338); man 
tuot uns an dem mare kunt (9156). 

3) Wie mühjam der Inhalt des Gedihts mag ausgedadt 
feyn, das Ganze iſt doch von geringer Wirkung und der Mangel 
an innerer Wahrheit und Natürlichkeit geftattet nit, den Grund 


1) „Nicht Günsburg fondern Gunzenlech, eine alte berühmte 
Grenzburg zwiichen Baiern und Schwaben am linken Lechufer.“ Yang. 
Ueber die Lage von Gunzenlech ſ. Raijer Beitr. f. Kunſt und Altertum 
im | Oberdonautreis 1830 S. 18. 

2) Die genaue Kenntniß geht im Biterolf nur bis Bechlarn. Lad: 
mann 3. Nib. 1244, 1. 
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einer chten Sage anzunehmen. Wenn Biterolf, ſelbſt als 
mädhtiger König gejhildert, ohne Urjadhe Land, Leute, Frau und 
Kind verläßt, aus bloßer Luſt einem fremden Helden, der über- 
Died noch Heide ift, zu dienen, und Dietleib, nod ein bloßes 
Kind, — denn dritthalb Jahr war er alt, als Biterolf ihn 
verließ (4208) und zehn Jahre hernach (2059) unternahm er 
jelbjt den Zug nad dem Könige Ekel — ihn aufjudt und mit 
einer unnatürliden und deshalb abgejhmadten Qapferkeit die 
bewährtejten Helden, alle ohne Ausnahme, niederwirft; fo ijt 126 
das don dem gejunden Sinne und lebendigen Geift der deutſchen 
Heldenjage allzujehr entfernt. Man jollte denfen, romaniſche 
oder gäliſche Dihtung, etwa Parcivals Kindheit, Habe zu einer 
unglücklichen Nahahmung Anlaß gegeben. Verſtand und Sorg- 
falt im Ausdrude und der Darjtellung des Einzelnen will id) 
damit nit abjpreden. 

Ein eigenes Gediht von Dietleib bewahrt die Vilf. Saga 
(ec. 91—106) in einer ausführliden und hier vorzüglid ſchönen 
Erzählung, die gar nichts mit unferer Compoſition gemein hat. 
Den Mangel eines frühern Zeugniffes will id) übergehen, aber 
jeltjam bleibt, daß jpäterhin, nachdem dieje Arbeit doch einmal 
vorhanden war, nidt eine einzige Hindentung darauf vorkommt 
und fein anderes Gedicht davon berührt worden it. Man 
müßte denn die Einmiſchung Etels und Rüdigers in dem Roſen— 
garten C und D, die ohnehin nit urjprünglid) darin mag 
gewejen jeyn, als eine Einwirkung oder vielmehr Nahahmung 
des Biterolf betradten; in der That jpielt Rüdiger durch jeine 
Botihaft nah Worms und die Freigebigfeit, womit er die koſt— 
barjten Gejchenfe ordentlich vergeudet, eine ähnliche Rolle. Und 
um nichts zu verjchweigen, jo hat Dieterihs Widerwillen mit 
Siegfried in einen Kampf fi einzulaffen und die gewaltjame 
Art, womit ihn Hildebrand zu feiner Pflicht zurüdführt, jelbit 
die Einmiſchung Wolfarts in dieſe Angelegendeit (7803 —8163), 
in beiden Gedichten eine unleugbare Uebereinjtimmung; allein 
dieſe mödte bier Folge eines eingerücdten Stückes lebendiger 
Sage jeyn, zumal das Einzelne wieder jo jehr abweidht, daß 
von einem eigentlihen Abborgen nicht die Rede ſeyn fann. 

Auch die hier behaupteten verwandtihaftliden Verhältnifie 
Dietleibs fügen ſich durchaus nit den in den übrigen Sagen 
durchgeführten. Seine Mutter Dietlint (4147. 4239. 4267. 
12853) fennt fein anderes Gedicht, ebenjo wenig jeine Ber: 
wandtihaft mit Dieterihd von Bern (4586. 12528. 12340) 
und mit Gotelind (5577. 6660), wovon freilid nur eine 
brauchte erwiejen zu werden. Sie wird zwar von Biterolf 
jelbjt gewiffermaßen erläutert, da er von Ermenrid jagt: fin 
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vater und frou Dietlint wären zweier bruoder kınt (4593); 
demnad) aber wären der Dietlind Vater und Ermenridg Groß— 
vater Gejhwifter gewejen und das ijt eine ganz neue, um jo 
auffallendere Angabe, als wir überhaupt Feine echte, jo weit 
zurücgehende Genealogie don Dieterihs Stamme bejigen, denn 
die in der Flucht enthaltene darf man nicht in Anſchlag bringen. 

127 Weiter: der Vater der Dietlind heißt Diether der alte (4148. 
4238. 4268), aber die Sage fennt nur zwei diefes Namens: 
einen jüngern Bruder und einen Vaterbruder Dieterichs (und 
den letztern auch nur das Gediht von der Flut), von dem 
die Harlunge, ftammen; durchaus aber feinen Urgroßvaters- 
bruder, wie jener Diether der alte doch jeyn müßte. 

Biterolf hat ein Einhorn (10813. 10830), Dietleib 
einen rothen Adler (10071) auf dem Schild;! auch diefe An 
gaben jtehen hier allein. Nah der Vilf. Saga (c. 161) it 
Thetleifs Zeihen ein goldener Elephant. Dietleibs Roß 
Belche (2275. 2687. 11971) wird ſonſt nit genannt. 

Beide, Vater und Sohn, eriheinen anderwärts in ein- 
fahern und unbedeutendern Verhältniffen, wovon zu reden unten 
bei dem Gedichte von der Flucht Gelegenheit jeyn wird, und an 
welche ſich die hier dargeftellten nur durch die unpafjende und 
Eleinlihe Berleifung von Steiermarf (13276), die ſich der 
mädtige, länderreihe König von Ebel gefallen und weshalb er 
fi den Stirere nennen läßt (13348), anfnüpfen. 

Das Nibelungelied widerjtrebt dem ganzen Werfe und hat 
für die neuen Begebenheiten feinen Raum. Siegfried, ſchon 
mit Kriemhild vermählt (6212), lebte damals in feiner Heimath. 
Noch ſchlagender ift ein anderer Widerijprud. Wir finden bier 
Dieterih in gutem Vernehmen mit Ermenrid; ob Died der 
echten Sage gemäß ift, mag dahin geftellt jeyn, aber ausgemadt 
bleibt dur alte Zeugniffe (oben ©. 23. 24. 28), daß Diete- 
richs Aufenthalt bei Etel 30 oder 32 Yahre dauerte, und ohne 
Zweifel ift die Angabe der Bilf. Saga (c. 293. 294) richtig, 
wornad die große Schlacht gegen Ermenrih im zwanzigſten 
Jahre feiner Verbannung jtatt fand, denn die Klage bejtätigt, 
wie wir oben (S. 135) gejehen haben, jene Angabe, indem jie 
von da an bis zu dem Untergange der Nibelunge bei Ekel 
nod zwölf Jahre folgen läßt. Im der Rabenſchlacht aber ver- 
ſuchten fih die Söhne der Helche zuerjt als zarte Yünglinge: 
wie fünnen fie im Biterolf Knaben von zehn oder zwölf Jahren 
jeyn? denn in gleihem Alter mit dem Dietleib werden jie 
geihildert (3334—59). Dann wären fie längjt vor Dieterids 


1) Roſeng. Bruchſt. 43 (Kl. Schr. 4, 504) führt Dietleib daz einhürne; 
vol. Benede Wörterb. 1, 716.8, 





141 


Verbannung und Ankunft bei Etel jhon geboren. Diether, der 
mit den beiden fiel, war etwas älter (Rabenſchl. 298. 299), 
die Vilf. Saga bemerkt aber ausdrücklich (c. 293), bei Thidrefs 
Ankunft im Hunnenland jey Thettir erſt ein Jahr alt gewejen.! 

Nöthigen die angeführten Gründe das Gedicht im Ganzen 
und mit Ausnahme von Einzelheiten als eine Erfindung, nicht 128 
als eine echte Sage zu betraditen, jo dürfen wir auch nicht wohl 
einzelne Lieder für die Grundlage defjelben Halten.” Wo Ber: 
wirrungen wie in Aufzählung von Dieterichs Mannen (oben 
S. 114; bei Hornuboge), Widerſprüche (bei dem Schwerte Wel- 
fung, Berthold und Yüdeger), neue Anfänge (mit der dritten 
Avent. 1989 hebt der Dichter wieder von vornen an und nennt 
Dietleibs Mutter, als hätten wir ihren Namen nod) nidt ge— 
hört) zum Vorſchein fommen, da möchten am erjten, wo nidt 
Verderbnig einer jpätern Handſchrift darf in Anſchlag gebradt 
werden, Gedädtnißfehler die Schuld tragen. Sie find in dem 
Gedicht, das wir befiten, erflärlid, weil eine jo große Menge 
von Perſonen dem Gedächtniß beichwerlih fallen mußte, der 
Verfaffer aber feine Quelle nur lejen hörte und wahrſcheinlich 
der Unterjtügung der Schrift entbehrte. 

4. Der Inhalt des Werks, wie man ihn nun beurtheilen 
mag, wird in einer andern Hinficht jehr wichtig. Dem Dichter 
hat es nämlich gefallen, die Begebenheiten, die er darjtellen will, 
mitten in den Kreiß der großen Sage zu ſchieben und von den 
namhaften Helden derjelben tragen zu laſſen. Er zeigt dabei 
eine ziemlid) ausgebreitete Kenntniß und läßt glücklicherweiſe 
und, wie es ſcheint, aus einer bejonderen Liebhaberei Feine Ge— 
legenheit vorbei, an frühere Thaten und Verhältniſſe zu erinnern. 
Vertheilt alfo ift dur das ganze Gedicht ein umfaljendes Zeug: 
niß über den Zujtand der Sage, wie fie dem Didter befannt 
war, und da dieſer wahrideinlih nod im 12ten Jahrh. lebte, 
jo gehört dieſes Zeugniß zu den widtigiten. Nur ein Umjtand 
beihränft ihn: die Verjegung der Begebenheiten in die Zeit 


1) Kein namhafter Held, der in den andern Gedichten jpäterhin auf: 
tritt, bleibt bier im Kampf, was ganz unnatürlich ilt; es wird nur gelagt, 
dak mehr als taufend getödtet werden 11446. 12102 vgl. Nojengarte 
LXX. „ein teil“ nur verwundet werden die namhaften 12114. 12206, 
12225. 12246, 

2) Lahmann jagt von PBiterolf in den Vorlefungen (vgl. au 3. Nib. 
1141): „Das Ganze beruht auf einer Anordnung mehrerer jtropbiicher 
Gedichte, die aber nicht jehr bedeutend jind. Nachdem jie aus der Volks: 
poefie vielleiht jhon 1180 etwa zufammengeichrieben waren, wurden jie 
etwa 1190 in diejes Ganze umgearbeitet;“ und in einem Briefe vom Silo. 
1827: „Volkslieder, und zwar neue, liegen gewiß auch der Klage und 
Biterolf zum Grunde.“ 
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vor Dieterih8 Verbannung und Siegfrieds Mord; dies hindert 
von dem jpäteren, jo reihen Inhalte der Sage Gebraud zu 
maden, und ihm waren 3. B. nur auf einen fleinen, freilich 
auch den dunfeljten, Theil des Nibelungeliedes Beziehungen er: 
laubt. Unjere Aufgabe beſteht darin, die einzelnen eingewebten 
Stückchen oder Fäden der Sage herauszuziehen und nad) ihrem 
natürliden Zufammenhange zu ordnen. 


a) Die Könige am Rhein. 


Sie herrihen zu Worms über vie Burgundere (bie ältere 
Form, zweimal im Reim 4705. 7745, wie in der Klage 2049; 
jonft au Durgunden 3083; vgl. Gr. 2, 343!) einigemal 
Franken, einmal Rinfranken genannt (oben ©. 75). Ihr 
Neid) das Burgundilant (2374. 7269. 8919. 9839 „Burgonie- 
lant“ 2380).? 


129 Ueber fie ſelbſt eine merfenswerthe Stelle: 


2614. — — — junger fürften der fint dri 
vogte über difiu lant. Wormez ift ein ftat genant, 
dä diu Dankrätes kint mit grözer ritterfchefte fint. 
ouch liez ein gelinde dä Gibche, daz man ander[wä 
bezzer ritter lelten vant. fie bede heten diſiu lant. 


Der Dichter folgt erjt der Cage, worin, wie in der Nibel. 
Noth und Klage, der Vater Dankrät heißt, er muß aber aud) 
den Namen Gibiche, der jhon im Waltharius fteht und fpäter 
im Rojengarten wieder erjheint, vernommen haben und läßt, 
um diefen Widerſpruch zu heben, beide gemeinjhaftlih oder nad) 
einander herriden. Seltjam, daß, der Nibelunge Noth und 
Klage entgegen, die Mutter, Frau Uote, völlig unbekannt iſt; 
eher zu erklären und ein Vorzug, daß ihr angeblider Bruder, 
der Biihof Pilgrim, fehlt; ſelbſt ein Si Pafjfau und der Inn 
werden nicht ein einzigesmal genannt, wozu dod mehrmals Ver: 
anlaffung war. — Günther und Gernöt find Hauptperjonen 
des Gedichts; jener hat einen filbernen Eber als Zeiden 
in der Fahne (9845); die Nibelunge Noth ſpricht gar nidt da- 
bon, die Bill. Saga (c. 164. 337) ertheilt ihm, wohl richtiger, 
einen Adler mit rother Krone, der Rojengarten D bloß 
eine goldene Krone. Güfelher der quote (6210), dag kinde- 
lin (6788), wird nur felten angeführt. 

Brünhilt erſcheint als Günthers Gemahlin. Von ihren 
früheren Berhältniffen zu Siegfried ift nichts gejagt. Doch eine 


1) Und Geld. d. d. Spr. 700, 
2) von Burgunde Gernöt Nib. 1137, 1. 
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Anfpielung auf ihre vorige Lebensweiſe finde ih in Rüdigers 
Worten: 


12617. ir wärt in iuwer alte file 
komen, der ir pfläget E. 
des tuot vil mangem der rücke we, 
dag ir [ö gerne [ehet [trit. 


Ih will Hier anmerken, daß der Didter des Biterolfs 
nit, wie andere gerne thun und in der Nibel. Noth öfter 
geſchieht, auf zukünftige Ereigniffe im voraus Hinzudeuten pflegt. 
Nur eine einzige Stelle ſcheint mir Ausnahme zu maden. 
Rüdiger berichtet bei feiner Rückkehr von Worms der Helde: 


13157. vrou, ich fol inch hoeren län, 
wag iu vrö Brünhilt enböt. 
fie wünfchet, daz wuwer töt 
ir nimmer würde vür geleit. 
13165. ſolt fie iu wünfchen zuo den tagen, 
wie lang iu werte daz leben: 
iu würden tüfent jar gegeben. 


Das ift gejagt wie im Vorgefühle des Unglücks, das aus 130 
Etzels zweiter Vermählung entitand. 

Unter den Burgundiiden Mannen nimmt Aagene von 
Tronje (2395) wieder die erfte Stelle ein; er ift auch hier 
neve des Günther (2763), diefer jein Herr (2843). Im feiner 
Fahne eine Burgzinne (9818); wogegen er in der Bilf. 
Saga (c. 165. 337) ebenfalls einen Adler Hat, dod ohne 
Krone. Alles übrige, was jonjt von ihm berichtet wird, ift 
ion oben (S. 98—100), zufammengeftellt. 

Der in der Nibelunge Noth von Hagen unzertrennlide 
Volker von Alzeije fehlt durdaus, ebenjo deffen Bruder Danc- 
wart; ohne Zweifel, weil hier die Sage ohne fie bejtand. 

Ueber Ortwin von Metzen etwas ganz neues: es find 
ihrer zwei. Als Günther von niemand Auskunft über die 
fremden Gäjte befommen fann: 


6002. — — — dö begund er tougen clagen 
von Metzen Ortwinen, den lieben neven finen 
der [tarp ze fruo in [inen tagen. 


Und ſchon vorher, als Dietleib nad Met fam, war bemerkt: 


2482. Ortwines wittewe hate hie 
wol hundert ritter oder baz. 
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Allein gleih nad) jener Stelle wird Hinzugefügt: 


6009. dä was ein ander Ortwin, 
der was der vettern [uon lin, 
der was zun Sahlen 
von kintheit gewahlen. 


Ferner: 


8679. der was von Burgundilant 
und was geheizen Ortwin; 
ez erbet in von den mägen lin, 
daz er ouch von Metzen hiez. 


Er wird ausdrüdlid (9176) Hagens Verwandter genannt. 
Diejer Ortwin der junge (17103. 8482. 8522. 8666. 8692 - 
8713. 8762) erſcheint mehrmals und muß der jeyn, welden die 
Nibel. Noth kennt und zum Truchſeß madt. 

Diefes Amt ift dem Sindolt zugetheilt (10357. 11902), 
dem Schenken der Nibel. Noth und der Klage (1870), der 
zugleich, jtatt des fehlenden Volkers, das Zeihen der Bur— 
gunden trägt. 

Dagegen Hünolt, Kämmerer in der Nibel. Noth, ijt Hier 
Schenke (7754. 12014. 12708); er heißt der junge (7749. 

131 10581) von Arragün (7757) und jteht in VBerwandtidaft mit 
Sindold (10356) und Hagen (10579). 

Nur Rümolt beſorgt als Küchenmeiſter, wie dort, Die 
Braten (10561. 10623. 12016. 12698), Heißt aber auch der 
fühne (10597), geht mit in den Kampf (7698. 12245) und 
Ihlägt tiefe Wunden (10564. 12019. 12699), jo daß Wolfram 
A nit als Beijpiel eines friedfertigen Hätte gebrauden 
Önnen. 

@öere (7781. 9883. 10148) nidt Markgraf, jondern Her: 
zog (9649), und fein Verwandter der Könige; wenigjtens wird 
nichts gefagt. 

Eckewart, der andere Markgraf der Nibelunge Noth, fehlt 
gänzlich. 

Ich führe hier eine Beziehung auf eine frühere Begebenheit 
an. Als nämlich Dietleib auf ſeiner Fahrt durch den Waſgen— 
wald gekommen iſt und ſich Worms nähert, fragt er Leute, die 
ihm begegnen: 


2704. — — — ob der künie und fine man 
dä ze Wormze waren. dö hört er an den mæren, 
daz fie wæren üz geriten und hieten einen ftrit 
geltriten 
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in der Sahfen landen und daz fie wider fanden 
ir vole nuo allez an den Rin. 


Dietleib begegnet jenjeit8 des Rheins dem mit Gernot und 
Hagen heimfehrenden Könige Günther. 


2748. des fürften vröude diu was gröz; 
daz er mit [ige von Sahlen reit, 
des was er [tolz.und ouch gemeit. 


Hierunter, glaube ich, ift der Sachſenkrieg gemeint, den die 
Nibelunge Noth beſchreibt und worin Lüdegaſt und Lüdeger 
bejiegt werden; eine große Verſchiedenheit, die eine ganz andere 
Darjtellung dieſer Epifode bedingt, bejteht darin, daß es dort 
Siegfried ift, der den Krieg führt und beendigt, und Günther 
zu Haus bleibt, während er hier gar nicht bei feinen Schwägern 
ji) befindet, 


b) Bundesgenofjen der Könige zu Worms. 


Der junge Dietleib, feinen Vater ſuchend, fommt durd das 
Gebiet der Burgundiihen Könige und wird von Günther, Ger: 
not umd Hagen, die ihm nicht Fennen, angerannt. Die Be- 
leidigung bleibt unvergefjen und nahdem Dietleib durd große 
Zapferfeit fi) bei Esel in Gunft gejegt und feinen Vater wieder 
gefunden Hat, wünſcht und erhält er Beiltand, um an den 132 
Königen zu Worms Nahe zu nehmen. Diejer Kriegszug nad 
dent Rhein ift der Hauptinhalt des Gedihts. Jede Partei hat 
ihre ganze Macht und alle verbündeten Fürften aufgeboten. 
Dieterihd mit den Amelungen fämpft für Ebel; Günther hat 
fieben Könige (5859. 6297. 6814. 7387. 8653. 11840), vier- 
sehen, die Königsfinder heißen (6295. 11022. 11218), zu fi 
berufen. Der Dichter, ſcheint es, hat alle aus dem ganzen 
Sagenkreiß ihm befannten Helden auf beide Seiten vertheilt, 
infoweit er in den echten Dichtungen dazu Anlaß fand, auf 
eine leichte und natürliche, fonft aber eigenmädtige Weiſe. Da- 
gegen glaube ich nicht, daR er neue Perfonen eingefhoben hat, 
bei einigen unbedeutenden Namen fünnte man es höchſtens ver: 
muthen. Der Vortheil, welder der Geſchichte der Sage aus 
diefem Verzeichniß erwächſt, jpringt in die Augen: wir erhalten 
Hinweifungen auf unbekannte Gedichte und lernen ſchon befannte 
in eigenthümliher Verſchiedenheit kennen. 

«) Sifrit üg Niderlant (9608)," Sohn des Sigemunt 
(7859) und der Sigelint (6405. 9832. 10098), der Küene und 
der milde (6214) hat, wie nad) der Nibel. Noth (214, 2) im 


1) der Niderlende, Nib. 909, 1. . 
Grimm, Deutſche Heldenfage. 10 
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Schild, Hier auf der Fahne eine Krone als Zeidhen (9828. 
10836; nad der Vilf. Saga c. 166 bejteht es aus einem 
halbbraunen halbrothen Draden); daß er drei Königreiche 
befigt (11699), davon iſt dort nichts gejagt. Wie ſchon bemerkt, 
befindet er fih nad) der Nibel. Noth zu diefer Zeit in jeiner 
Heimath; er ift Hier zu Worms als eingeladener Gajt und 
Günther jein Wirth (9617). Kriemhild erſcheint im bejten Ein- 
verjtändniß mit Brünhild, und zwiſchen beiden ijt der Ehren: 
ji (6865). 

Auf Siegfrieds Kindheit und erjte Jugend feine Hindentung, 
dagegen eine dunkle Stelle über feinen Aufenthalt bei Etzel und 
eine andere zum Theil abweichende über den Erwerb des Hortes; 
beide jind ſchon (oben S. 82. 83 und 90. 91) angeführt. Von 
dem Kampfe mit dem Draden nit das geringite, ebenjo nichts 
von feiner Hornhaut; in der furz gefahten Klage, wo es nit 
anders fid) verhält (oben S. 125), fünnte das zufällig ſcheinen, 
bier nit, wo Häufig z. B. bei Dieterihg Widerwillen gegen 
ihn zu kämpfen (7223) Veranlafjung, faft Nöthigung war, dieſes 
wunderbaren Umjtandes zu gedenken. Wir müſſen alſo ſchließen, 
daß die Sage, die der Didter dor ſich hatte, ſo wenig etwas 
davon wußte, als die nordijde. 


8) Walther von Spänie. Was von ihm hier vorfommt, ift 
ihon oben (S. 105—107) zufammengeftellt. 


133 y) Herbort künte von Tenelant (8462. 10210). Ein 
Hirſch mit goldnem Geweih ijt fein Zeichen (9860). Ihn 
dünkt unrecht, daß Dieterih mit den Amelungen widerjagt habe: 


6461. nu ift im doch wol gewezzen, [prach der helt ver- 
mezzen, 
wie ich von Ormanie reit und wie min ellen da 
erftreit 
6465. des künie Ludwiges kint; jä vuort ich die maget [int 
üz Ormanie dem riche vil gewaltecliche; 
dä mich hate beftän Hartmuot und fine man 
unde Ludwig der vater fin. ich und ouch daz 
magedin 
wir haeten nieman mere, die Ludwig der here 
6475. nie kunde betwingen; dem muefe milfelingen 
von min einiges hant. alfö reit ich über lant 
und hat wunden doch min lip. dä (hört) ich man 
unde wip 
jehen diler mare, daz ein rile waere 
hagel al der lande. in muote was mir ande, 
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6485. unz ich den välant erfach. daz lantvolc ich an im 


gerach: 

ich (luoe in wärlichen töt. [wie doch hæten von 
im nöt 

Ludwig und alle fine man, die getorften in doch 
nie be/tän. 


an dem gerümt ich in daz lant. dä hat ich, [prach 
der wigant, 
Goltwart und Sewart erllagen. daz folt ir Diete- 
riche fagen, 
6495. ob er daz hoere gerne. fit kam ich hin ze Berne: 
mit welcher arbeit daz gefchach, daz mich her 
Dieterich dä gelach 
und ouch [in alter Hildebrant. dö ich min frouwen 
über lant 
fuort und einiger man, ze [tete ranten fie mich an. 
wær ez in allo dä komen, fie hieten gerne mir 
benomen 
6505. Hildeburgen die vil richen; fit liezens in entwichen 
der (l. den) ir vil grözen übermuot. ich bräht fie 
([prach der helt guot) 
ungefangen durch daz lant; daz weiz wol meifter 134 
Hildebrant. 
des ift diu vrouwe mine noch hie bi mir ze Rine. 


Diefe Erzählung berührt ein verlorenes Gedicht, über 
weldes die Vilk. Saga (c. 210—218) nähere Ausfunft gibt. 
Dem Könige Thidref ift die Schönheit der Hilde, Tochter des 
Artus von Bertangaland, gerühmt worden; das ijt jene 
Hildburg Todter Ludwigs von Normandie, wie die Namen 
wohl ridtiger lauten. Thidrek ertheilt dem Herburt, Sohne 
jeiner Schweiter folde, der an feinem Hofe lebt, einem ges 
wandten und tapfern Ritter, den Auftrag, bei dem Könige Artus 
um die Hilde für ihn zu werben. Bon diefem Verwandtſchafts— 
verhältnig zu Dieterid jagt das deutide Gedicht nichts, und es 
iit, da er künic von Tenelant heißt, aud nit wahrſcheinlich, 
doch mochte ſich Herbort an Dieterichs Hofe befunden und den 
Auftrag erhalten haben. Artus antwortet nit jehr günſtig: 
Thidrek hätte in Perſon eriheinen jollen, der Abgejandte werde 
nit einmal der Hilde Angefiht ſchauen, da fie nad Yandes- 
jitte fein Mann, gejchweige ein Fremder, jehen dürfe. Indeſſen 
verjteht es Herburt, ji bei Artus im Gunst zu fegen, und bei 
Gelegenheit eines großen Feſtes, wo die Jungfrau in die Klirde 
gehen muß, lenkt er dur eine goldne und eine filberne Maus, 

10* 
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die er nadeinander zu ihrem Site hinlaufen läßt, ihre Augen 
auf ſich Hin. Sie unterredet ſich, Hinter der Kirchthüre jtehend, 
einige Augenblide mit ihm und verlangt ihn dann, um ihn in 
ihrer Nähe zu Haben, von ihrem Vater als Diener. Sie hat 
jett oft Gelegenheit mit ihm zu reden und ald er Dieterichs 
Auftrag dvorbringt, bittet fie ihn, jein Angefiht an die Stein- 
wand zu zeichnen. Es iſt jo entjeglih, daß fie davor erſchrickt 
und ihm erklärt, fie wolle den furdibaren Mann nit; lieber 
möge er jelbjt um ihre Hand werben. Da fie jid) jo bejtimmt 
äußert, jo willigt er ohne Bedenken ein. Bald darauf entfliehen 
beide, Ritter Hermann und dreißig andere müſſen ihm, auf 
Artus Geheiß, nahjegen, während im Biterolf der Vater jelbit, 
König Ludwig, und fein Sohn Hartmut die Flühtlinge ver: 
folgen. Darin ijt aber wieder Uebereinſtimmung, daß alle zu- 
jammen gegen den einzigen nichts ausrichten: Herburt allein 
tödtet den Hermann und den größten Theil jeiner Begleitung, 
die übrigen entfliehen. Dod elf jhwere Wunden hat er em: 
pfangen, und Schild und Rüſtung find ihm zerhauen. Sie 
verbindet ihn und dann veiten fie weiter zu einem Könige, 
defien Name nit genannt wird, und bei welchem er lange Zeit 


135 verweilt. Es wird nod angemerkt, daß viel von feinen tapfern 


Thaten zu beridten wäre. 


Der Schluß in der Vilk. Saga ijt offenbar lückenhaft, 
nit bloß fehlt der Kampf mit dem Rieſen, den Herbort tödtet 
ehe er das Yand verläßt, jondern Thidref iſt ganz vergeffen. 
Dagegen wiljen wir durd die Vilk. Saga, warum Herbort von 
Dieterih und Hildebrand angerannt wird, weil er nämlid) die 
gewonnene Braut für ji behalten will, und es bleibt nur 
dunfel, wer die beiden Helden Goltwart und Sewart find, die 
Herbort tödtete und deren Verluſt den Dieterich betrübte, end— 
(ih bei welder VBeranlaffung es zum Kampf mit ihnen Fam. 
Ih finde nur nod im Alphart einen Sewart; er heißt der 
alte und wird von Wolfhart erſchlagen (438. 442; einmal jteht 
Sewald 200). — Unter einem Herbort im Xojengarten D, 
gleihfalls auf Gibichs Seite,’ scheint diefer hier gemeint. 

In der Stlage (1108, vgl. oben S. 125. 126) wird Ailde- 
bure von Normandi als Königstohter an Etzels Hofe ge 
nannt, aber 22 —— nicht gedacht. 

> Ug | Herborts Schweiterfind (6514. 
igend (7712); er kommt in 
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erwähnte, früher vorgefallene Sadjfenfrieg! bezog fi, wie ver— 
muthet wurde, auf die Unterwerfung der beiden Fürften, die in 
der Nibelunge Noth weitläuftig beſchrieben iſt. Jetzt ericheinen 
fie an Günthers Hof als Verbündete. Brüder finde id fie 
nit, wie in der Nibelunge Noth (208, 2), genannt,” viel: 
leiht wird es vorausgejegt; font aber eine fleine Verwirrung: 
in einer Stelle ift Liudeger künic von Tenemarke (5047) 
wie in der Nibelunge Noth Liudegalt; von diefem heißt es nur, 
er komme mit dem nächgebüren [in dä her von Olfter- 
lande (5055); ſeltſam ift dieſer Ausdrud hier, wo er dod nidt, 
wie gewiß an andern Orten (1035. 7686), Deftreid bedeuten 
fann. Dagegen übereinjtimmend mit der Nibel. Noth folgende 
Stellen: Liudeger — der zuo den Sahlen herre hiez und 
Liudegalt der herre guot (6563—65. 13008—11); fie beide 
jagen zu Günther: wir haben her von Sahlen (6567). In 
der Rabenſchlacht ebenfalls: von Sahfen der künie Liudegalt 
(734), jedoch: von Mifen her Liudeger (735). In der Fludt 
werden beide zwar nebeneinander angeführt (5881. 8603), aber 
nicht ihre Reiche. 

D) „Stütfuchs“, vogt von Palerne (5038. 6219. 6439. 136 
8868), üz Pullelant (8731. 9197. 9267) der Pullere (7642) 
„Polloylere“ (8840. 9243). Sein Zeihen ein Rad von 
Gold (9876). Es gab Sagen von feiner Stärfe: 

9156. man tuot uns an dem mare kunt 

und hert ez noch von im lagen, 

daz „Stütfuchs“ niht moht getragen 

nie kein ros einer müle breit. 
Und als Beweis wird erzählt, daß er den Wolfhart gepadt und 
zu ih aufs Pferd gezogen habe (8372). 

Die Abfunft des Helden aus dem füdlihen Italien, Die 
ihm gleihwohl geftattet ein Yundesgenoß der Könige von Worms 
zu jeyn, ift auffallend und nur diefem Gedichte eigen. In allen 


2 Ueber den Sachſenkrieg ſ. Müllenhoff in den Nordalbing. Studien 
0 


2) Doch 10760: er (Zütdeger) und fin bruoder Liudegalft. 
3) von Sahfen min her Leidegalt, Frauend. 1044, — Am Ein: 
ang eines Gedichts, das ein angebliches Privileg Carls des Großen ent: 
ht (die Handſchr. it vom Jahr 1252, abgedrudt in Wichts Oſtfriesl. 
andreht S. 56—59), heißt es: 

Thit was to there [tunde . 

tha thi kening Kerl guchta bigunde, 

tha walter ande there Sarinna merik 

Zuidingerus en hgra fele Iteric. j 
Mitgetheilt von Prof. Maßmann, der die Stelle von Dr. Hermes er: 
halten hat. | 


’ 


% 


152 


) Gelfrät und Elfe der marcman an der Donau in 
Baiern (840. 5057. 7692. 10286. 10736. 12221— 25), Brüder 
(6617), Nachbarn des Herzog Nantwin (6245), find aus der 
Nibel. Noth (vgl. Klage 1751) befannt. Auch ihres Vaters 
geihieht hier Erwähnung: die jungen Helden (865) heißen ein- 
mal (862) des alten Elfen kint. — Ein Elfe unter Diete- 
rihs Helden fommt in der Flucht (8291) vor.! 

x) Genannt werden drei Herrn aus Schwaben:? der 
Swäbe herzoge Herman (6251), Fridleip üz Swäben (5075), 
beide nur ein einziges mal, und der Swähe herre Berhtolt 
(10770), vürfte von der Swäbe lande (7738. 10306). Alter 
au: von Elfäzen gräve Berhtolt (5081. 6253); ijt derſelbe 
gemeint, jo wäre das ein Widerjprud oder eine Verwirrung, 
die indejfen einem Abjchreiber zur Laſt fallen könnte; von der 
Swäbe lande jteht einmal (7738) im Reim und wäre infoweit 
jiher. Etwas näheres erfährt man von dieſen drei oder vier 
genannten nit. Ebenſo verhält es fi mit dem nur einmal 
(5078) erwähnten Herleip von Weltväle. Id bemerfe nod 
folgende Namen: die Düringe (5058. 6575. 8967. 10771), 
die fürften von Düringelant (6256), von Milen (6256), die 
Milenere (10774), Surben (5058. 10775), Helfen (19771), 
von Läütrinyge und von Bräbant die ze herren wären dä 
genant (6259), die von Sande (8781. 8901. 8949; zweimal 
im Reim); wer unter diefen gemeint jey, weiß id nidt; an 
Santen Siegfrieds Burg in der Nibel. Noth (in der Klage 
wird fie nit genannt) it fhon des Zujfammenhangs wegen 
nit zu denken, in weldem die Stellen vorfommen.? 


c) Ekel. 


Botelunges kint (366. 1194. 1947. 6143), künic von 
Hiunenlant, hat zu Etzelbure feinen Sig (1123. 1135. 1747. 
3212. 13098); mit feiner Madt ift feine andere vergleihbar 
(285—294) und:s 

139 4052. man ſagt vil witen mare 
von im unz an den lelten tac, 
daz fin wirde nie gelac 
unz an [ines libes töt. 


Keinen andern König umgeben fo viel Helden (3311). 
Selbſt Pohlen, Preußen (3979), Pommern (4024) ift ihm unter= 


i A Gelpfrat und Elfe handelt ausführlih Lachmann g. Nib. 
1485, 3, 
2) Wadernagel in Haupts Zeitichr. 6, 159. 4 . 

3) „Der Sand if die Gegend von Neumarkt Roth Pleinfeld Weißen: 
burg, jo viel ic, weiß bis gegen Nüknberg.“ Haupt zu Neidhart XL Anm. 
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worfen. Zwiſchen der Elbe und dem Meer (13329) ſcheint 
ihm alles Land zu gehorden, wie nad der Nibelunge Noth 
(1184, 2. 3); ebenjo wird aud hier (4636) der Roten als 
Gränze angegeben. Und wie bei der Fahrt der Boten in der 
Nibelunge Noth (1434, 2; vgl. Klage 1744) gejagt wird: diu 
Etzelen herfchaft fi vridete üf allen wegen, jo Heißt 
ed hier: 
4784. ir vride muofte guot fin 

[wä fie ritten durch diu lant: 

des Etzelen herfchaft was erkant, 

darumbe man in ére böt. 

geleites was in nindert nöt. 


Swenne er ze tilche gät, [ö tragent im ir cröne bi 
zehen künige unde dri (326—328), wo vielleiht nur des 
Reime wegen einer zugejeßt it, denn zwölf Kronen ertheilt 
ihm die Nibel. Noth (1175, 2) und die Klage (25). Nichts 
von Etzels Uebertritt zum Chriftentfum, und abermaligem Ab— 
fall, wovon die Klage weiß (oben ©. 126. 127); er it ein 
Heide und jpridt von feinen Göttern (4458. 13380. 13397), 
und jeine Hinen find es aud (708); aber gerade, wie in der 
Nibel. Noth (oben S. 76. 77) das Verhältniß geſchildert wird, 
es befinden ſich auch viele Chriften bei der Helche (360. 380), 
die ihrem Glauben treu geblieben ift, und dieſen wird Meſſe 
gejungen (3283). | 

Wir erfahren den Namen ihres Vaters, indem fie einmal 
(1962) Oferiches kint heißt, e8 iſt der Ofantrir der Bilf. 
Saga. Auch Hindeutungen auf ihr Verhältniß zu Ekel: 


342. an criltenliche [chame 
folte noch diu vrouwe leben; 
. dö wolt ez Etzel nie begeben | 
unz daz man ims (l. unze mans im) ze wib erwarp. 
375. kam iht mer crilten dar, 
dö fie die heiden mit ir [char 
von ir vater vuorten dan? 


In der Vilk. Saga (c. 73—80) leſen wir, wie Rüdiger 
die Erfa ihrem Vater entführt und dem Attila bringt. — Bon 
Herrät ihrer niftel j. oben (S. 115). Sie baut (13368) die 140 
Burg Treifenmüre, die in der Nibelunge Noth (1272, 3. 
1276, 1) Zeigenmäüre heißt und in der Klage (1396) wieder 
Treilemmüre.! 
— — 
1) Dazu vgl. Lachmann z. Nib. 1272, 3, 
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Etzels Kinder werden zum erjtenmal (3334) genannt: ez 
giengen küniges kindelin zwei dar, — Ort und Erpfe 
(l. Erpfe)! wären die. In der Bilf. Saga (ec. 295) Ortvin 
und Zrp, in der Rabenſchlacht Ort und Scharpfe, in der Edda 
(doch nur in Atlag. 39, Hamdism. 8 und der Proja von 
Er Niflünga ©. 286) Erpr (nordiih wäre Jarpr.)” und 

itıll.® 

Bloedel, Bloedelin, wie in der Nibel. Noth und Klage, 
Bruder des Etzel (4938. 5391. 6343), ericheint Hier als Fürft 
der MWalächen (13057), wovon jene Gedidte nichts jagen. 


d) Etzels Helden. 


a) Rüedeger von Bechelären. Die Aufflärungen, die 
wir über jeine früheren Schickſale erhalten, find ſchon oben 
(S. 108— 110) mitgetheilt. Ich habe hier nur zuzufügen, daß Die 
Markgräfin Gotelind (6091) genannt wird: des fürften Gern 
kint. Kein anderes Gedicht weiß davon. 

Was über Nuodune vorfommt ſ. oben (S. 112). 

8) Irnfrit, Irine und Hawart. ©. oben (S. 129). 

.y) Wolfrat und Aftolt, Brüder (1077. 10283), helde 
üz Ölterlande (1686), die da ze Mütären gewaltic wirte 
wären (5433. 12081. 13066). In der Nibel. Noth wohnt 
Altolt zu Medilike (1269, 1), von da geht der Weg die Donau, 
hinab nah Miütären: dagegen in der Rabenſchlacht (59) heißt 
er wie bier Altolt von Alüttären. Seinen Bruder Wolfrät 
fennt aber jonjt fein Gedicht. Cinmal (5502) äußert diefer: 
[fwaz Aftolt und „Ame“ hät, daz fol mit iu geteilet fin. 
Diejen zweiten, ſeltſam klingenden Namen, der nicht wieder dor: 
kommt, weiß ich nicht anders zu erklären, als daß damit Ajtolts 
Frau gemeint jey. 
| d) Hornboge und Rämune, vürften von Vlächenlande 
(9721—24, vgl. 10187. 10388) werden gemöhnlih zujammen 
genannt (3454. 3725. 3790. 4941. 11612. 12085). Einige: 
mal: der herzoge Rämune (7756. 10485), einmal: üz der 
Walhen lant (1218). Hornboge iſt ein junger Held (4942. 
11613). In der Nibel. Noth beide: der herzoge Rämune üzer 
Vlächenlant und Hornboge der finelle (1283, l. 1254, 1. 
1818, 2). Jenen finde ih in feinem andern Gedichte, denn 


1) Ein Erphe in Nithards Gedichten cod. 133, 

2) Dal. Hamdism. 13 Anm. 37. 

3) An Sig. III, 56 wird von der fterbenden Brynhild bloß Arlis 
Io verfündigt, in der Voll. S. c. 39 auch der > jeiner Söhne 
(d. h. Erpr und Eitill); die Stelle nur bei Nam. S. oben S. 13. 
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Rämune von Iflande, unter Ermenrichs Mannen in der Flucht 
(8621) erwähnt, kann dod nicht derjelbe jeyn. Dagegen fennt 141 
diejes Gediht (5887. 8569) und die Rabenſchlacht (46. 616) 
den hüniſchen Hornboge mit den Zuſatze von Pölän. Hier: 
durch wird eine Stelle im Biterolf (1232) verjtändlid, wo un— 
mittelbar auf Hornboge die Worte folgen: von Pölän der 
herzoge, der was in vancnülle dä. Mit v. d. Hagen jo zu 
interpungieren, daß die Worte von dem Eigennamen getrennt 
einen ungenannten Herzog von Vohlen bezeichnen, jheint mir 
unzuläjfig: ed wäre jonjt nie wieder die Rede don ihm und 
dann folgt der Krieg mit den Pohlen, an weldem eben Horn 
boge Zheil nimmt (3454), erjt ſpäterhin, ja e8 wird aus— 
drüdlid” gemeldet (3750. 3847), wie nad) erfodtenem Siege 
ihr Herzog Hermann als Gefangener ſey zu Ebel gebradt 
worden. Ich glaube vielmehr, der Dichter nannte erft, der 
Sage gemäß, den Helden von Pölän und ließ ihn als einen 
Gefangenen, das heißt Unterworfenen, an Etzels Hofe leben, 
hernach aber als ein Krieg mit den Pohlen erzählt und ein 
zweiter Herzog von Pohlen als Gefangener aufgeführt wurde, 
ließ er jene Benennung fallen und madte den Hornboge zu 
einem Fürſten üz Vlächenlande, weil jein Gefährte Ramung 
es war; das thut aber fein anderes Gedidt*). 


€) Ich erwähne hier gleih den eben genannten herzoge 
Herman (3585) üz Pölän. Er ijt aus der Klage befannt 
(oben S. 127. 128) und es iſt dort ſchon angemerkt, daß er, 
vom Gel mit Krieg überzogen (3719. 3425), bejiegt wird 
(3750) und als Gefangener mit nad) Etelburg folgen muß 
(3805. 3847. 3880). Helde verwendet jih für ihn und den 
gefangenen König don Preußen: 


3994. — — — dö half der küniginne bete 
dem herzoge von Pölän, daz er und ouch fine man 
mit gedinge riten in ir lant. fit dö mues ir beider 
hant 
Etzeln dienen manigen [trit. 


Dod befindet er fi nit bei der Fahrt nad Worms. 


*) Deshalb hätte man Urfache, die ganze Stelle von vier Zeilen, 
fhon weil fie immer etwas ungehöriges enthält, für unecht und ein: 
geihoben zu betrachten, noch mehr aber aus folgendem Grunde: vr 
mittelbar vorher wird Gibeche genannt und der erjcheint in dieſem Ge— 
dicht immer mit Schrütän verbunden und iſt bier gerade durd Dielen 
Horkboge von Pölän getrennt. Fällt die verdädhtige Stelle weg ug 
fieft man: Gibeche und Schrütän der herzoge von Merän, so ijt all 
in Ordnung. ‘ | 

1) Rämunc von Sweden, jüng. Ziturel (Hahn) 1975. 
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C) Schrütän und Gibeche werden immer, wie in der 
Nibel. Noth (1818, 1), zufammen genannt (1231. 3848. 4943. 
142 9711). Daß jener herzoge von Merän ijt (1236. 3720. 
4944), erfahren wir hier zuerjt; er fommt fonjt nirgends vor, 
denn ein Rieſe Gibichs im Nojengarten hat nur den Namen mit 
ihm gemein. Ebenſo fann ein Gibeche von Galaber bei Er: 
menrich (Flucht 7096) nit wohl diefer Mann Epels jeyn. 

n) Sintram von Kriechenlant. Dben ©. 126. 

9) Sigeher von Turkie. Dben ©. 114. 

ı) Gotele (1223. 4949. 7758. 10730. 11656). Wolfhart 
gibt fi für ihn aus (8923). In der Fludt (5131. 5892. 
1339. 8573) und Rabenſchlacht (44. 544. 581. 703. 885. 983) 
faft jedesmal mit dem Zuſatz: der marcman. 

x) Hadebrant von Stirmarke (8784. 10753. 13332. 
13344. 13431). 

») Otte, nur ein einzigesmal (1239) und aud fonjt in 
feinem andern Gedichte genannt *). 


e) Dieterid von Bern. 


Geihleht und Verwandtſchaft j. oben (S. 116); Dietleib 
gehört hier dazu (S. 139). 

Dieterihs Feuerathem iſt gleihfalls Thon (oben S. 118) 
erwähnt, auch zujammengeftellt (S. 114), was über feine Helden, 
die Bernere (5235. 9784. 12194) und die Wulfinge vor: 
fommt. Er jelbjt heift der Bernere (8360). 

Sein Schwert, daz alte [ahs (vielleiht Eckelahs), finden 
wir hier (oben S. 65. 66), und den Helm Hiltgrim (unten 
S. 182), wiewohl legtern nur ein einzigesmal (9237), genannt. 
Auch fein Zeihen lernen wir fennen: 

9791. in eime vanen blävar 

fah man einen lewen wagen, 

üz golde von [iden wol yetragen; 
dem volgten die wigande 

von der Amelunge lande. 


Die Bill. Saga gibt ihm (c. 17) einen goldenen 
Löwen! auf rothem (nad) c. 38. 39. und 307 auf weißem) 
Schilde. Damit jtimmt Eden Ausfahrt: der vuort an [inem 

143 [ghilde ein lewen, was von golde röt (53 Gajpar v. d. Röhn 


*) Die zwei Zeilen über ihn trennen Irnfrit von Irinc und Häwart, 
— ſonſt immer neben einander ſtehen; ſie könnten leicht unecht ung ein 
äterer Zuſatz feyn, zumal fie fich in der Nachbarſchaft des Hornboge 
‚„" von Pölän befinden, wo zu efner gleihen Vermuthung Anlaß war. 
1) Wadernagel in Haupt Zeitſchr. 6, 160. 
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und 47 alt. Dr., vgl. 115 Cafpar v. d. Röhn und 86 alt. Dr.).! 
Auch der Rojengarten D (cod. Arg. und Pal. 10) erwähnt den 
Töwen auf dem Schild. Nur im Aiphart (193. vgl. 94), Sheint 
die echte Sage verwirrt, wo dem Dieterih ein Adler zus 
geichrieben wird, und der Löwe dem Alphart; doch aud im 
Siegenot (Nirnd. Dr. Str. 64 und zwei Handidr.) heißt es: 
dü vüerft den lewen und den arn gemält an dinem fchilde.? 
Doafjelbe in den Dradenfämpfen (93®. 103°. 139%). Wahr: 
ſcheinlich jesten jpätere Gedidte, weil man Dieterid für den 
römiſchen König anjah, nod den Reichsadler Hinzu. 
Ueber das Verhältnig zu Hildebrand einiges unbekannte. 
Als Dieterih gegen Siegfried zu kämpfen ſich weigert, jo jagt 
der Meiiter: 
7990. iuwer vater gap iur hant 
durch triuwe in die mine, 
deich iuch und alle die fine 
in miner pflege ſolte hän. 
dä bi ftuont vil manic man, 
bede Diutſch und ouch Walch, 
dö er mir allez daz bevalch, 
daz er näch töde hie verlie. 


Und vorher: 
7966. diu zuht die ich an iu hän getän. 


In dem Gedichte von der Flucht werden wir eine ähnliche 
Angabe finden; zu vergleiden it, was von Ruther und Berther 
(oben S. 58) erzählt wird.? 


f) Die Harlunge. 


Fritile und Imbrecke, die kienen Harlunge (4597. 
4765—67. 5659. 9305. 9892. 10672. 11206), die zwen 
künige junge (5216. 5122. 6382. 7633. 10163. 11108. 
12856) aus Harlungelant (4596); ſ. oben S.20. 21. 35. 42. 

Zu ihnen gehören folgende Helden: 

a) Wahlmuot. Er bringt die jungen Könige zu Dieterid) 
(5720. 6387. 10199), trägt der Harlunge Fahne von Fflee: 
grünem Sammt (9801) und leitet ihre Schaar (5662. 9799. 
vgl. 5229. 1707. 10230—48. 10676). 


1) Laßb. 57. 108. 
2) Laßbg. 3: dü vüerft den arn von lewen keln. 


3) Hildebrands Geſchlecht ſ. oben S. 119, 120, Er heißt bier: 
üzer Berne 5759. 
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8) Hache (5727. 10172), Better des Wachsmut (12207), 

144 feitet mit ihm die Harlunge (6388) und führt Eckehards Schwert 

(12209). Ein junger Hade im Alphart (73. 433) und in 
Dieterih8 Dradenfämpfen (189®). 

y) Eckehart (4773. 5230. 6389. 7710. 9888. 10204—25) 
Soßn des Hache (10244). Sein Roß heikt Rufche (10227). — 
Im Alphart, wo er zu Breijad feinen Sig hat (308), 
streitet er gegen Ermenrid, und der Muth feines Pferdes Roſch— 
lin wird gerühmt (445). — In der Fludt Zekewart, Harlunge 
man (4140. 4433. 4666. 7671. 8591), er fällt im Kampfe 
(9690). Dagegen in der Nabenfhladht erjdeint er wieder 
(723. 866). — In dem Rojengarten C (11P) heißt er Zcke- 
wart der vil getriuwe man, und als er gefiegt bat, ver: 
ſchmäht er den Kuß der Kriempild mit den Worten (19%): ich 
läze mich niht külfen ein ungetriuwe meit, und in dem 
alten Drud (371. 377) ſteht etwas ähnliches, dagegen im Roſen— 
garten D zieht er nit mit nad) Worms (cod. Pal. 8®): 


Dö ſprach Eekehart der getriuwe: ich ware gerne 
dä hin, 

wenne daz ich mit den Harlungen ſò gar be- 
kumbert bin. 

welt ich wem ich die lieze, ich rümte mit iu diu lant. 


ö) Der alte Regentac (4772. 5727. 9893): 


10239. der manigen herlichen (lac 
bi finer bruoder kinder [luoe. 


Ausdrücklich ijt nit gejagt, wer darunter verjtanden wird, 
aber dem Zujammenhange nad) fünnen nur Edehard und Wachs— 
mut gemeint jeyn; des lettern Vater lernen wir nit Fennen, 
aber Hade heißt jein Vetter und müßte nur aud Regentags 
Bruder genannt jeyn. Bon diefem ganzen Gejhledhte wird feiner 
in andern Gedichten angeführt, als Edehard; auch Hache nidt, 
denn der junge Hade im Alphart muß doch ein anderer jeyn. 

e) Rabeltein wird nur einmal (10676) erwähnt. Wahr: 
iheinlid Ribeftein, der bösartige Gejelle Sibichs in dem Ge 
dicht von der Fludt (j. unten Wr. 83, 3). 

&) Rimftein, kommt gleihfalls nur einmal (4773) vor. 
Wahrſcheinlich jener dem Ermenrich widerſpenſtige Kimftein, 
von dem die Bill. Saga (c. 126. 127) erzählt. 

n) Herdegen (5231. 6389. 10172). Ein Herthegn in 
der Bill. Saga (c. 209), Schwager Thidrefs, Tann doch nicht 
wohl gemeint jeyn, denn er iſt der Vater jenes Herburt, der 
für die rheiniſchen Könige kämpft. 
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g) Ermenrid. 


Schon oben (S. 119) wurde bemerft, daß er felbjt nicht 
auftritt; wie Egel jendet er nur fein Heer, zieht aber nicht mit 
in den Krieg. Der Dichter ſcheint in ihm den höchſten Herrn, 
den König von Rom und XYateran! (ala Inbegriff der größten 
Macht, doch nit gerade fein Neid einmal genannt 11109) zu 
jeden. Lampartenlant? (10521. 10993. 11635. 12182. 12955), 
obgleih Dieterihs Wolfhart dort wohnt (8210), die Kabenere 
(5190. 5699. 8814. 9555), Namen, die man in der Nibelunge 
Noth und Klage vergeblid) judt, find ihm unterworfen, und da 
dies aud) von den Amelungen gilt (6378), jo ſcheint Dieterich 
doch nur ein Unterfönig gewejen zu ſeyn. Von Ermenrids 
Bajallen lernen wir folgende fennen: 

a) Liutwar, junger Held (11093), einmal König genannt 
(7761), trägt Ermenrichs Zeichen (10990) und leitet, immer 
zugleid mit Sabene, das Heer (5198. 5679. 6375. 9778. 
10990. 11093). Kein anderes Gedicht fennt ihn. 

8) Sabene, Sibechen [un (10995), der junge (5679. 
12047): 

6378. der der Amelunge 
bediet hät vil manige craft, 
dag lie im nü [int zinlhaft. 


In der Fluht wird er (8343. 8368) erwähnt und von 
einem andern gleihes Namens unterſchieden; dgl. unten Wolfd. 
von Gajpar dv. d. Röhn. 


y) Berhtune, ein junger Amelung (5191), it Herzog 
(3190) zu Raben (5669. 8814) in Yamparten (10993. 11635); 
führt eine große Schaar (6371). Kommt jonft nirgends vor. 

d) Kienolt und Randolt, Fürften aus Mailand (4602. 
4754. 5207. 5683. 5725. 6393. 7451. 9879. 12042), Berkers 
kint (4603), alfo Brüder. Wolfhart ijt Nienolds neve (3227). 
— Im Alphart werden beide ausdrüdlid Brüder genannt (199) 
und „Reinhold“ erhält Mailand (424. 454), aber ihres Vaters 
gedenft jonft fein Gediht. — In der Flucht (2659— 2809. 
5840) ein Randolt von Anfona, dem Dieterid) treu, außer 
Verbindung mit Rienold von Mailand, der zwar erjdeint, 
aber als Gegner Dieterihs im Kampfe von Wolfhart getüdtet 
wird (3321—67); von ihrer Verwandtidaft ijt feine Rede. 


1) Pf. Konrad 716 Zatran; Antichriit Fundgr. 2, 110, 14 Röme 
und Zatran; ebenfo Gracl. 4422, — Der Lateran Dat feinen Namen von 
dem Palaſt der Lateranifhen Familie und war Sitz der Päbjte bis zum 
Jahre 1305; Rom von Bunien 3a, 505. 506. 546. 

2) Italia: Lamparten, glolf, Vind. Wien. Jahrb. Bd. 41 Anz. Bl. 19a. 
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Dagegen in der Rabenſchlacht, die doch jpäter fällt, lebt er nod, 
it Wittichs Schweſterſohn (222. 931—948) und wird von 
146 Dieterich getödtet (953); Nandold fommt nit vor. Im Roſen— 
garten C und D finden wir ihn unter Gibichs Helden, im 
Kampfe gegen Sigeltap; „Reinolt von Meigelant* aber für 
Dieterich ftreitend, au in den Dradenfämpfen (277°. 3348), 
und einen Reinald, ebenfalls Thidreks Mann, einmal in der 
Vilk. Saga (c. 302).! 
€) Witege und Heime. Werden zuſammen genannt (5196. 
5675. 7695. 11151. 11899) als des Königs. faner (6374. 
9770). Wittid, ein junger Held (6372), von dem man Wunder: 
dinge erzählt (10589; vgl. oben S. TO); ſeines Schwertes 
Mimine ift ſchon (oben S. 67) gedadt, von feinem Helm 
Limme wird hernach die Rede jeyn. Nantwin von Regenfpurc 
iit mit ihm verwandt, aber fie leben in Feindſchaft (oben 
S. 151). — Heime aus Yamparten (12955) ijt ein Sohn des 
Madelger (6373. 10900. 10976; „Madelungers kint“ 12962) 
und trägt das Schwert Nagelrine {oben S. 66). Im Alphart 
(260) und zweimal im Anhange des Heldenbuchs heißt Heimes 
Bater Adelger, doch ijt jener Name (vgl. Gr. 2, 494) wohl 
der richtigere, aud wird im der Flucht einmal (8637) ein 
Madelger genannt unter Ermenrids Kämpfern. Im der Bil‘. 
Saga (ec. IT) it er de8 Studas Sohn? — Bol. oben ©. 18. 
19. 20. 21. 114. 


h) Mime, Hertrid und Wieland, die drei Schmiede. 


115. er (Biterolf) hæt ein [wert, daz was guot. daz im 
den fin und den muot 
vil dicke tiuret (re, [in lop und ouch [in Ere, 
des half daz wäfen alle zit. er kam nie in deheinen 
ftrit, 
ez geltuont im allö, daz fin der recke were frö. 
Schrit was daz [wert genant, diu mare tuon ich iu 
bekant. 
125. an einem buoche hört ich lagen, der [werte wurden 
driu geflagen 
von einem fmittemeilter guot, der beide [in unde muot 
dar an wande fere, daz man in den landen mere 
[ö ftaetes niht enfunde; wan er den liften wol kunde 
baz dan anders ieman dä. er faz in Azzariäa 


1) Liederfaal 2, 646 der ungeltalte Rienolt, von einer alten Kupplerin 
gejagt, die eben aufpaſſen geht; vgl. Lachmann z. Al. S. 308, 

2) Madelyer ein Schmied in Pf. Konr. 21a, ein Zwerg im Morolt 
3921. 3926; j. Wadernagel in Haupts Zeitichr. 9, 554 Anm. 130, 


135. 


145. 


165. 


. diu fluogen dife zwene man, als ich iu kunt hän 
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von Tölet zweinzec mile. er hat ouch &* der wile 

der [werte möre gellagen. ſinen namen wil ich iu 
fagen: 

er hiez Mime der alte. fin kunft vil manigen valte, 

der lenger wære wol genefen und des tödes muolte 147 


welen 
von der [werte krefte. zuo finer meilterfchefte 
ich nieman kan gelichen in allen fürften richen 
än einen, den ich iu nenne, daz man in dar bi 

erkenne: 

der was Hertrich genant und faz in Wafconilant. 
durch ir finne craft (ö hæten fie gelellefchaft 
an werke und an allen dingen; fie mohten wol vol- 


bringen 
- [waz in ze tuone gelchach. [wie vil man [tarker lifte 


. jach 

Wielande, der dä worhte ein [wert, daz unervorhte 

Witege der helt truoc, und einen helm guot genuoc 

der dä Limme was genant; ouch worht ersallez daz 
gewant 

daz zuo dem [werte wol gezam; Witege truoc ez 

| äne [cham, 

der €ren ingefinde. er het ez finem kifide 

geworht [ö er beft mohte; dan noch im niht dohte 

daz er an difem mare [ö wol gelobt waere 

als Mime und Hertrich. ir kunft was vil un- 
gelich. 

die rede befcheid ich iu: der [werte wären zwelfiu, 


getän: 

daz drizehend fluoe Wielant, daz was Mimine 
genant. 

daz bwoch hoeren wir [agen, diu [wert torſte nieman 
tragen, 

er wær fürlft oder fürften kint. 


Das Bud, woraus der Bearbeiter diefe merkwürdige Nad)- 


richt jhöpfte, muß ein anderes gewejen jeyn, als jenes, weldes 
das Gediht von Biteroff ſelbſt enthielt. Hier heißt Biterolfs 
Schwert Schrit und Wittig Helm Limme und beide, zumal 
aus feinem andern Gedichte befannt (wenn nit, wie ih doch 
glaube, „Lonen,” Wittig Helm im Alphart 449, derjelbe, 
nur entjtelfte Name ift), werden nur dieſes einzigemal angeführt, 
jo oft auch fonft dazu Gelegenheit wäre; angefpielt vielleicht wird 
Grimm, Deutſche Heldenfagen. 11 
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auf den Helm dod noch einmal (8528). (Mimine dagegen ift 
häufig genannt und gilt aud in andern Quellen jhon als Wit: 
tih8 Schwert; vgl. oben S. 67). Noch deutliher wird Die 

148 Einmiſchung durqh ein anderes Schwert Biterolfs, das Wellune 
heißt (561) und womit er gegen Walther fümpft (636); einmal 
jteht diefer Name durd den Reim (679) geſichert. Freilich findet 
jpäterhin “ine Verwirrung oder Vergeſſenheit jtatt, denn der 
Dichter läßt den Dietleib (dem das Schwert auch im Yaurin 
zufommt) Welfung tragen, ja nad einer ausdrüdliden Angabe 
bat es Biterolf, im Widerfprud mit der früheren Erzählung, 
daheim gelafjen (3697) und der Sohn gebraudt es gegen jeinen 
eigenen Vater (3660). — Mime ift aud der Bill. Saga als 
Lehrmeifter des Sigurd befannt (oben S. 82), aber was wir 
bon ihm, den ſonſt kein deutſches Gedicht nennt, vernehmen, 
ſtimmt nicht zu jenen Verhältniſſen. Daß der kunſtreiche Schmied 
dort in Hunaland, Hier im ſüdlichen Spanien wohnt, zwanzig 
Meilen von Biterolfs Site Toledo, an dem „inbefannten Orte 
Azzariäa, wahrſcheinlich ſiüdwärts in Sierra Morena, das wäre 
vielleiht mur ein geringfügiger Unterſchied; allein in der Vilk. 
Saga iſt Mime Lehrer Velints, der bier außer Verbindung mit 
ihm, als ein untergeordneter Künjtler erwähnt wird, während 
da8 Schwert Mimince, Wielands Arbeit, ſein VBerhältnig zu 
Mime dur den Namen anzudenten ſcheint. Doch etwas über- 
——— findet ſich: nach der Vilk. Saga (c. 33. 156) 
gibt ebenfalls Velint ſeinem Sohne Vidga den ſelbſtgeſchmiedeten 
Mimung und die ganze Rüſtung, ja auch einen Helm, deſſen 
Zeichen ein goldener, giftſpeiender Yindwurm iſt, ſa er Slangi 
heitir; und das erklärt hinlänglich den Ausdruck im Titurel 
(ſ. unten S. 194): Witege mit dem Tlangen.“ Dürfte 
man ſich aber in Beziehung darauf nicht die Vermuthung er— 
lauben, der ſonſt unverſtändliche Name Limme ſey nichts als 
eine Entſtellung von dem verlorenen deutſchen Indo (Gr. 2, 491), 
altnord. linni, Schlange? 

Hertrich, in der deutſchen, wie in der nordiihen Sage, 
ſonſt unerhört, ift hier der eigentliche Genoß Mimes, und ihrer 
Geſchicklichkeit ſcheint nichts unmöglich geweſen zu ſeyn. 

Einigermaßen erinnert die ganze Stelle an die drei Schmiede 
in dem altfranzöſiſchen Gedicht (oben S. 47—49), und an ihre 
neun Schwerter, die nun fürjtlihe Helden beſaßen. 


1) In däniſchen ge heißt der — Blank (aus Slange?), j. 
unten Nr. 144, 5 und vgl. Haupt3 Zeitſchr. 2, 250 
2) Dazu i. Mythologie? 652, 
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5) Merzianvon Babilon und Baligan von Libya. 
a) 306. — — — wie höhes namen was genant 
von Babilon Merciän, er kunde nimmer wider Stän 
dem von Hiunen richen noch [ich im gelichen. 


b) 311. [ol er (Etel) des haben öre, [ö nennich ir iu m£re, 149 
die im genözlam lolten fin: Antfuhs von Gabelin 
und Baligän von Libiä, der hat üz Perfiä 
wol ahtzec tülfent heiden. wie der unbefcheiden 
ie t&te [waz er wolte, ob er nü [triten folte 
mit Etzeln dem richen, er ts#t ez angeltlichen. 


Und Egel vergleicht ihn mit fich jelbit: 


1371. Balıigäan der vil riche, der-vil gewaltecliche 
ift ob den heiden als ich bin. 


IH vermuthe, daß hier Merziän gemeint ift, der als mäch— 
tiger heidniiher König im Wolfdieterih vorfommt und jammt 
jeinem großen Heere nahe bei Jerufalem in die Flucht geſchlagen 
wird (Bf. 114-119). Baligän künnte der Heide Beliän feyn, 
„in deſſen Zauberburg Wolfdieterich geräth und den er im Zwei— 
fampf tödtet.! Ueber Antfuhs von Gabelin habe id feine Nach— 
weijung. ‚ 


6) Endli noch einige Beziehungen, an fi) merfwürdig 
und dunfel, und bis jet unerflärbar, die aber doch nicht dürfen 
übergangen werden, weil vielleicht ſpäterhin darüber fid Licht 
verbreitet. 


a) 295. man ſagte von Nibelöte daz, wie er ze Barife [a 
in eime richen lande, den ich (Walther jpridt) vil 
wol erkande: 
der machet himele guldin; ſelber wolt er got fin?. 
mit kraft er töte tüfent her; ez moht nieman 
keine wer 


1) Merziän DOrendel 927; vgl. Morolt 1, 3007 „Verezigan“ und 
3071 „Bierczigan“, |. Merzigän. — Belian von Babilonien Orendel 
407. 2025, Morolt 4016. 4025, 4088, 

2) Der Heidenfönig Imelot im Ruther (2576) iſt fo mächtig: er 
wolde Selbe welen got; vgl. Parz. 102, 7, In der Kaiferchronit 67e 
(Makmann 2 ©. 133) heift e3 

ein heidenifker kunig hiez Coldras 

deme geriet der välant daz er hiez wirken ‚über fin lant 
einen himel €rin: gerne wolde er got lin. 

er hiez malen dar inne die [unnen unt die meninne 

üz den karvunkeln: von blie die wolken, 

üz edelme gelteine die [ternen vil kleine 

inzwifken niun kören den regen in den rören. 


11* 


164 


wider in gefüeren; ez getorſt ouch gerüeren 
mit [trite nieman [iniu lant. 


b) Die Bewohner. von Mes, die den jungen Dietleib reiten 
jehen, kennen ihn nicht; einer ſpricht: 
2556. — — — wer er indert im geliche, 
[ö folten wir in dä vür hän, der valfche fite nie 
gewan, 
Paltram üz Alexandrin. nü daz der lip [in 
küme halb als er gewahlen ift, darzuo hän ich 
deheinen lift, 
wer der vil guote ritter fi. 
2670. — — — noch ward allez hie geltriten 
mit red ez wre Paltram, von dem man manigen 
pris vernam, 
der fider künic ze Pulle wart. 


150 7) Rühren beide Werke, Klage und Biterolf, in der Be— 
arbeittung nämlich, im welder wir jie befigen, von" einem und 
demjelben Dichter ? ° Die Frage gehört, ftreng genommen, nicht 
bierer, darf aber nicht übergangen werden, da die Bejahung 
derjelben zugleid ein Zeugniß enthält, auf welde Weiſe verjchie- 
dene Daritellungen der Sage neben einander in den Bearbei- 
tungen dejjelben Dichters Beftehen fonnten. Beranlaft dazu 
wird ſich jeder fühlen, der die Reime beider Gedichte mit einiger 
Aufmerkſamkeit vergleidht, und ich weiß in der That nidt, ob 
meine Vermuthung älter ift oder Lachmanns, wenn ih mid) 
recht beſinne, jhon längſt üffentlih ausgeſprochene Entſcheidung 
dafür." Eine Vergleichung der Angaben beider Gedichte über Die 
ihrer jo wenig jagenmäßigen Erzählung verlichene Grundlage 
fürdert die Beantwortung unferer Frage gar nicht, und id kann 
mid deshalb auf die vorangegangenen Unterfuhungen berufen. 
Zeigt fih aud in manden, jelbit widtigen Stüden, z. B. der 
Unbefanntihaft mit Siegfrieds Dradenfampf und Unverwund- 
barkeit, Uebereinftimmung zwiſchen der Klage und Biterolf, To 
jteht in anderen Dingen, worin Klage und Nibelunge Noth zu— 
jammen fommen, Biterolf wieder allein; er kennt 3. B. jo be— 
deutende Perjonen, wie Danfwart und Folfer nit, es jcheint, 
der reinern Sage gemäß, und ebenjo verhält es fi mit gering— 
fügigen Nebendingen 3. B. Sindolds Amte. Die Reime da— 
gegen in beiden Werfen zeigen eine Uebereinjtimmung, Die ſich 
faum anders, al8 durch die Annahme eines einzigen Dichters 
erklären läßt. Diefer Punct muß aljo näher erörtert werden. 


1) Lachmann z. Kl. 5. 287: „beide Gedichte find von einem.“ 


AN 
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Beide reimen! a: & (man: getän, här: dar häufig, maht: 
bräht Kl. 1854), &: e (pflögen: legen, (legen: dägen), i: i 
(Dieterich : dich, mich, fich. Bloedelin: in 81. 1893. fin: 
in Bit. 3163. 5165. 8264. 9448. 11856), 6: uo (dö: 
zuo. Gernöt: guot Bit. 13134. Gernöten: guoten Bit. 
6209), c: ch (marlchale: bevalch Kl. 719. Bit. 3231. 
widerwac: fach Bit. 7361), g: b (ougen: gelouben Kl. 555 
B C D. tage: habe Bit. 8568. Pergen: werben Bit. 1629), 
m:n (inne: grimme Kl. 709. Heime : eine Bit. 5675. 12894. 
kleine 5195. [tein: oheim Bit. 10332. tuon: ruom Bit. 
8109). — Beide bedienen fi) der Endigungen -üunt, -unde 
(Gr. 1, 367): (uochünde: [tunde Kl. 1126. [chneidünden: 
wunden Bit. 6535. wunt: äbünt Bit. 3611. 9241. Sie 
reimen degene: Hagene Kl. 544, im Bit. häufig, und aud) 
Hagenen: degenen 2741. 6019, Hagene: gademe Kl. 589, 
Hagene: [agene Kl. 369. 1707, Rabene: degene Bit. 4751. 
Sie gebrauden den Reim auf -Öt (Gr. 1, 369. 951): gebäröt: ı5ı 
geböt Kl. 566. gelenftöt: nöt Bit. 12374, entwäfenöt Bit. 
8910, verferöt Bit. 9536, und auf -ift: minnilt: lift 
Kl. 759. Bit. 8454. Ferner das verfürzte part. praet. ge- 
kleit (Kt. 311. 981. 1556. 1709. Bit. 7219. 4711. 6187), 
die Formen handen und henden neben einander (Kl. 220. 
240 u. ſ. w. Bit. 6887 u. ſ. w.), und ausnahmsweife 
bat die Klage einmal (483) gelten und Biterolf (4131) 
Stet jtatt des gewühnliden ſtan, tät. Die Klage zeigt neben 
dem üblihern mohte einmal (1021) mahte, ebenjo Biterolf 
(9636) mahten. Beide füene jtatt [uone (Kl. 583. Bit. 11412. 
12370. 12402. 12534, doch hat Bit. aud) einmal 12524 da- 
neben f[uone). Bei beiden im Reim die jeltenen Ausdrücke 
vreide (81. 1867. Bit. 11376), bediet (81. 485. Bit. 6379. 
vergl. Gr. 1, 405); aud das Adj. [chart (KL. 1615. Bit. 
3731. 6389. 9480. 10680. 11314) ift nit fehr häufig. Beide 
gebrauden rührende Reime; in der Klage houptlös: verlös 
433, untriwelös: verlös 1025, haben : erhaben 2040, enhät: 
hät 1891; im Biterolf hin: hin 1569, dä: dä 11190, hän: 
hän 8087. 12736, ich: ich 12450, komen: komen 1607, 
getän: getän 10866, Dieterich: rich 5257. 7545. 7921. 
12510, Liudegalte: galte 5051, hiez: gehiez 13368. Endlich, 
und das ijt nit der geringfte Beweis, beide erlauben ſich eigen- 
thümliche Freiheiten bei der ftarfen Declination der Eigennamen. 
Erftlih, außer dem befannten adjectiviihen acc. wenden fie da= 


1) Neidharts Reime ftimmen auch überein; MWadernagel in M. ©. H. 
4, 440 Anm. 9. 
2) Lachmann 3. Nib. 1191, 4. 


166 


neben, und, wie e8 ſcheint, bloß nad; Bedarf des Reims, noch 
einen auf e ausgehenden an, als gehöre das Wort zu der zweiten 
Declination, ohne daß jedody ein jolder nom. auf e angenommen 
würde und zwar, wie die Beiſpiele gleich zeigen werden, aud) 
bei Namen, die niemald auf die zweite (wie id aus Gr. 1, 770 
erinnere, um diefe Zeit faft verwijchte) Declination Anſpruch machen 
durften. Es verjteht fi) dabei von ſelbſt, daß noch der flerions- 
(oje, mit dem nom. gleihlautende, regelmäßige acc. mithin eine 
dritte Form, ftatt finden fanı. Alſo: Dieterichen (2059 Kt. 
12204 Bit.) und Dieteriche (514. 2051 Kl. 11176 Bit.), 
Rüedegeren, (224 Kl.) und Rüedegere (980. 1022. 1175. 
1926 Kl., die dritte Form Rüedeger 226 Kl.), Gernöten 
(242. 926. 961 KU. 3026 Bit.) und Gernöte (227 Kl. außer 
dent Reim), Hildebranden (1044 Kl. außer dem Reim) und 
Hildebrande (1226 Kl. 7740 Bit.), Wolfharten (826 Kl. 
außer dem Reim) und Wolfharte (835 &t.), Welfungen 
(636 Bit.) und Wellunge (3660 2it.), Balmungen (7228. 
11052. 12278 Bit.) und Balmunge (10845 Bit.), Nantwinen 
(6243 Bit.) und Nantwine (7719 Bit.), Ortwinen (6003. 
1528702 Bit.) und Ortwine (7703 Bit.), Bloedeline (5391 Bit.). 
Sodann, noch weiter gehend, gebrauden beide Gedichte auch einen 
doppelten dativ. der ſtarken Eigennamen, den regelmäßigen auf e 
(das natürlich aud wegfallen Fann) und einen andern auf -en 
gleiherweife dem Anſcheine nad) der ſchwachen Declination ent- 
lehnt. Der Fall it jedoch jeltner, in der Klage finde ih nur 
Gerbarten (774), dagegen im Bit. Dieteriche (8884. 10512. 
11256. 12422) und Dieterichen (11282. 12379), Hildebrande 
(9279. Hildebrant 12960) und Hildebranden (12971), Ger- 
nöte (6695) und Gernöten (10950 12350.), Hadebrande 
(13344), Wolfharten (8724. 8768. 11314), Wolfräten (5465), 
Gelfräten (6245. 7692. 10286), Herborten (11336), Nant- 
winen (10264); Beifpiele genug, um die Sade außer Zweifel 
zu fegen. Endlich ſcheint aud im Biterolf neben dem richtigen 
nom. pl. Amelunge (7879, 9350. 10362) einmal (6457) Ame- 
lungen gejegt zu feyn; gewiß aber zeigt Imbrecke außer dem 
regelmäßigen acc. Imbrecken (4597) aud den ungewöhnliden 
Imbrecke (7635), aljo umgefehrt die ſchwache Declination einen 
ftarfen Gafus; die Klage hat dazu feine Gelegenheit gehabt. 
Was ji gegen die Annahme eines Didters beider Werke 
fagen läßt, bejteht in folgendem. Es ift auffallend, daß niemals 
des Widerſpruchs Erwähnung gefhieht, der in jo manden und 
wichtigen Stüden der Sage zwiſchen beiden Gedichten hHerridt. 
Sehr natürlih wäre in dem fpätern, weldes man nun dafür 
halten will, eine Anmerkung oder Entihuldigung gewejen, man 
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Tollte meinen, fajt nothwendig bei einem Dichter, der es ſich 
ſonſt angelegen jeyn läßt, die Wahrheit feiner Erzählung zu 
verfihern; gerade bei einem vom Biterolf abweihenden Punct 
fagt er in der Klage (25): von der wärheit ich daz nim. 
Freilid folgte er jedesmal einer ganz andern Quelle und hielt 
fih gewiß ftreng daran, aber befremdlich ift diejes Stillihweigen 
immer. Hernad bleiben für jedes Gedicht noch Eigenthümlich— 
feiten im Gebraude des Reims und in der Sprade zurüd, die 
es mit dem andern nicht theilt. Die Klage bindet allein (474) 
a: e in [welter : lafter, was id) nur nod in Eilhart8 Tri- 
ftan (5241 cod. Dresd.) wiederfinde; fie hat einmal Burgenden 
(779) neben Burgond&re. Sie gebraudt (1432) der gebär, 
Bit. (601) diu gebære; den Gonjund. hate (111), Bit. 
(1678. 3440. 7569) hiete. Hingegen zeigt Bit. allein die 
Form krefte und zwar nit felten (143. 10140. 10169. 
11819. 12294), ferner das unverfürjte part. praet. verklaget 
(9389) neben verkleit. Er hat allein das part. praet. ge- 
wezzen (6461. 10880) und den inf. itewezzen (12504), öfter 
das jeltene Adv. darwert (10723), hinwert (9276), hinnewerte, 153 
engegenwerte (8049. 10958) und das von höfiſchen Dichtern 
in Reim gemiedene magedin (6472); aud gezemen : nemen 
(3. 2241. 2819. 4525. 4649. 6749. 8698. 12012) fehlt 
gänzlid in dev Klage. 

Indejfen muß man geftehen, dies find nur Einzelheiten, 
gegen das Gewicht, das in der fonjtigen großen Uebereinftimmung 
liegt, von geringer Kraft; einige® mag zufällig jeyn, außerdem 
aber ijt e8 weder nothwendig nod natürlich zu glauben, der 
Dieter Habe zu allen Zeiten genau diejelben Regeln befolgt und 
feiner Sprade feine Veränderung geitattet. 


46. 


Snorra Edda. 


Unter den dichteriſchen Benennungen für Schwert fommt 
aud Mimüngr vor (214 Raſk), und P. E. Müller merkt (Sagen: 
bibl. 2, 177) dazu an, daß wahrjdeinlid aud) der Name von 
Hothers Schwert bei Saro (3, 40), Mimring, derjelbe jey. 

Diefes Zeugniß ift um jo wichtiger, als ſonſt Wittid und 
fein Schwert in der nordiiden Sage völlig unbefannt und erjt 
fpäterhin durd die Bil. Saga eingeführt find. 


1) „itewezzen ijt zu fteeichen, denn man muß Bit. 12504 lejen 
itewizen: verwizen (prudens), wie öfter i: i reimt.“ Jacob Grimm. 


Pr 
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41. 


Ueberarbeitung der Nibelunge Noth. (Xieder- 
jaal des Freiherrn v. Laßberg. Bd. 4.)! 

Die Zufäge berühren nur in wenigen Fällen den eigentlichen 
Inhalt der Sage. 

1) Die Jagd der Könige findet zwar auf der andern Seite 
des Rheins ftatt, aber Hier ſoll nicht irrigerweije der Waſken— 
wald liegen, jondern Günther jagt: 


7650. „Nv wir der hereverte. ledic worden fin. 
fo wil ich iagen riten. von Wormez vber den Rin. 
vnt wil kurcewile. zem Ötenwalde han. 
iagen mit den hunden. als ich vil dicke han getan.“ 


Bei einem Brunnen wurde Giegfried ermordet (Nibel. 
Noth 860, 3), Hier ift der Ort namentlich bezeichnet :? 


8402. „Von demfelben brunnen. da Sivrit wart erllagen. 
fult ir div rehten märe. von mir hörn fagn. 
vor dem Otenwalde. ein dorf lit Otenhaim. 
da vliuzet noch der brunne. des ift zwifel dehein.“ 


154 Das ift fein willfürliher Zuſatz, wie aus der Uebereinjtim- 
mung mit dem Xiede von Siegfried folgt: 


177, 3. — — — „ob eynem prunnen kalt 
Erftach jn der grymmig Hagen Dort auff dem 
Ottenwaldt.“ 


Ein Odenheim in dem Wormjer Gau fommt in einer Ur- 
funde von 786, die Odenheimer Mark in andern, etwas jpä- 
tern vor (cod. dipl. Laurefham. Nr. 12. 1286. 2557). Daß 
der Ueberarbeiter diefen Ort meine, iſt darum wahrſcheinlich, weil 
nad) einer Urkunde (Nr. 33. p. 68) ein Wald in diefer Marf 
lag, den man als zum Ddenwald gehörig betrachten modte.? 
In einer andern Urkunde (p. 49) finde id einen Cuninges- 
brunno in dem Odenwalde liegend, und diejer Name wäre nit 
unpafjend für die Quelle, aus welder Siegfried jollte getrunfen 
haben. Dagegen nimmt man feine Rüdjiht auf die Ueberarbei- 
tung, und weiß man daher nidts von einem Odenheim, jo 
werden wir auf eine andere Vermuthung geleitet. Siegfried, 


1) Nah Lachmann, us und Sagen ©. 8. (Kl. Schr. 1, 468), 
gleichzeitig mit Wolframs Wilhelm; vgl. z. Nib. 353, 2. 

2) Ueber den Ort, wo Siegfried erichlagen ward, handelt Dahl in 
der Mainz. Quartalſchrift Jahrg. 2. 

3) Bol. Mone Quellen ©. 5. 6. 
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von Durft gequält, wolde für die berge zuo dem brunnen 
gän (911, 3); nachdem das erlegte Wild fortgeihafft ift, wird 
der Vorjag ausgeführt, und nun wiederholt fi jene Zeile, aber 
mit andern Worten (913, 1): dö fi wolden dannen zuo der 
linden breit. Bon diejer Linde ift vorher nichts gefagt,! aber 
unter ihr lag die Quelle, wo Siegfried trinfen wollte, das zeigt: 
918, 3. 4. Auch kann id aus einem andern Gedicht folgende. 
Stelle anführen; fie kämen zuo einer linden gröz, dar üz 
ein kiüieler brunne vlözg (Eden Ausf. Laßb. 151. alt. Dr. 
Str. 232); ein Brunnen mit einer Linde aud im wein 
569—580.? Nun nennt aber eine Urkunde aus Carl des Großen 
Zeit mehrmals einen Lintbrunno (cod. Laurefh. I. p. 16. 17) 
in der Marf Hephenheim, wo jdon der Dpenwald (mie 
ji$d aus cod. Laurefh. Nr. 19 ergibt) anfieng, und es wäre 
möglih, daß die Nibel. Noth dieſen im Sinne gehabt hätte 
(j. unten Nr. 149 am Ende). 

Einen Sifritsbrunne, nit weit von Freiburg im Breisgau, 
bat Leichtlen (Forſchungen 1, 2, 51) in einer Urkunde von 1330, 
einen andern bei Villingen in einer Urkunde von 1418 nad: 
gewiejen, beide alfo von. Worms weit genug, aber aud von 
einander ziemlich entfernt gelegen. DD hierbei eine Beziehung 
auf die Sage ftatt findet, bleibt ungewiß, da die Brunnen in 
jener Zeit häufig einen befondern Namen führten (bloß im cod. 
Laurefh. I. p. 16. 21 findet man einen Hildegeres brunno, 
Ulisbrunno, Geroldesbrunno), aljo aud nad irgend einem 
Sifrit fonnten benannt jeyn.*) Indeſſen ift auch möglid, daf 155 
die Erinnerung an die Sage, durd die einfame und jhauerliche 


*) Aus gleichem Grunde bemerfe ich folgendes nur in einer Note. 
a einer Urkunde von 1141 (Schannat hilft. Worm. 2, 73 befand ſich 155 

orms eine — Hagenonis. Einen Weinberg Hagenbrunno nennt 
wi Cod. Laurefh, in einer Urkunde von 1165 (N, 157). Auf der Mitte 
de Feldbergs bei Frankfurt ein Brunehildeltein in einer Urkunde von 1221 
(Guc eni cod, dipl. 1, 479) und in einer früheren von 1043 (Johannis 
res Mogunt. 2, 514): lapis, qui vulgo dieitur lectulus Brunnihilde.® 
An einer Urkunde von 1354 (Kremer diplom. domus Ardennenf. p. 484): 
ac gein Sarbrucken bils an den Stein den man [pricht Criemilde- 

Ipil“ (heutzutage Spilftein; vgl. mem. de l’acad. celtig. 5, 346). 

eugniß über einen Kriemhiltenftein bei Kehl in der Ortenau vom Jahr 
1476, jest Grimbildeniteg, liefert Leichtlen (2, 54). Drachenfels, 
mons Draconis, am Rhein in Urfunden von 1149. 1162. 1167, 1188. 
(Günther cod. dipl. Rheno-Mofell. ID. — an im Brem. 
Bebiet, in einer Urkunde von 2 (Adam Brem. c, 10). 

1) Lachmann 3. Nib. 913, 

2) Ebenfo Striders Daniel 2391, Otnit 90, Lanzelot 3881, Walther 
94, 20—26, Wolfr. Wilh. 60, 15, Ciederi. 3 ©. 5 ‚ 24. 25. 

3) Tectulus Brunnihildae deutet Brand in Hau t3 Zeitſchr. 
6, 291 als „Brautbett einer MWindsbraut;* Emil Rüdert Oberon ©. 20. 
Kriemhilten” graben MWeisth. 1, 48, 49, 


170 


Tage eines Waldbrunnen angeregt, ihm einen jolden Namen er- 
theilte, der etwa fo viel als Mordbrunnen ausjagte. 

2) Schon oben (S. 127) iſt angeführt, was die Ueber: 
arbeitung von dem Site der Frau Ute zu Lorſe und der Bei- 
ſetung von Siegfrieds Gebeinen neben das Klojter weiter be- 
richtet. Es mochte Volfsjage sem, der Held liege dort in einem 
langen Sarge. 

3) Etzel freut fih Same Suhnes Ortliebe: 

15944. „leb ich dek-ime wile. 

ich gib im ini ime“ 
j In der Kikei Hunter mar zwelf lant, womit 
Ebels Hoffaltum . 8... imme: oder mit unjerm Ge 
dichte bier komme Ir Nosmssreer ı 12%. überem: 

— — — ler vales te, Geh des fröuwet, 

daz ime üteritat srraee Zune. 


Ueherarserinen Fer Alage. Im ker Müllerſchen 
Sammlung u m Srcertam + ° 
I nem ie Ne Yermäinme von Irmfrir, Hawart 
und Sring own SD. LS min, fügt fie em Zeitbejtim- 
mung dinzu: 
306. „dien yurı Amen iriv dinch. 


FF Dr "nn wur) EIFEL 
ii2 j “rein waren” 
1ö6 Sie merTenft Ar ur, weiter die Abkunft rings aus 


Lothringen stnit, aa zit. meirkinih um in nah der 
Angude Ar Wim. Nur I, 1 el& marcgräve von Tene- 


— 
— ee 


une zu era, nee Srllstereng: 


R * — 3 hr 
11. „Saws’t jet ei ıtarche. 
— 3 
58 vynt a Tersmarche. 
i U A T >}ir Inf 
f . #, 1 x „r FEAR ** 2 if.“ 
n — — on * 2 7* * 
T Favit zur SI Ro ur, daß Dieterich einmal 
ar RELR- RL TE, 
— 
ot ax Ara zum der Begräbniß der Frau Ute. 
DEE Or adeı Urze wart begraben ze Lörfe bi ir 
bs * 
% 
R* J— 
* \ r f pol * 


a nut VUN: De Uederarbeitung der Klage 


\ RZ KUNS NLRITE NEIL 


* 
# 
A 
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4046. ‚div edel Vte wart begraben. 
ze Lorfe in dem mounlter wit. 
da div frowe noch hivte lit. 
div guot vnt div vil reine. 
in eime larch [teine‘ 


*48.b 
Gediht von Walther und Hildegunde. 


Bruchſtücke dieſes Gedihts in Karajans Frühlingsgabe 1839 
©. 1—11 und Haupts Zeitihr. 2, 217— 222; weitere Bruchſtücke 
in Weinholds Stairiſchen Brudjt. ©. 4. 5. 


49. 

Der tugendhafte Schreiber (M.S. 2, 105%). 

Noh weiz ich wol wä triuwe lebet 

mit wärheit und mit allem ir gefinde, 

darnäch min gemüete [trebet. 

dä wil ich hin, dä ich den hof [ö wünneklichen finde, 

her Gäwein, niht enlät iu dife rede weſen zorn: 

der hof, Etzel der Hiunen künee 

und iuwer muoter magtuom ilt verlorn. 
Vielleicht mit Beziehung auf die Sage von Eteld Verſchwinden 
(oben ©. 136). 


50. 


Reinmar von Zweter. 
1) M. ©. 2, 130° (C, 122. D. f. 20°). 


Swind ilt ein lop, [wer daz nü kan 

bi der welte verdienen, derſt ein gar nächretic man. 

waz gar nächrzstic fi, daz wirt in Sibcehen ahte 
dicke fchin. 

Dö Sibche ſtarp, dö liez er kint, 

diu nü bi diſen ziten allö (winde worden [int, 157 

daz man fi liden muoz dä man ir wol enbzre, 
möht ez fin. 


2) M. ©. 2, 147° (fehlt in D.). 
Untriuwe und [chande fingent dä vor ze prife: 
roup, mort, brant, nidune in Sibchen wile. 
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*50.b 


Neiddart von Reuenthal. Stirbt bald nad 1234. 
M. S. 9. 3, 31°. 

er treget einen Yimmink 

der inidet als ein ſchære. 

fin Mimmink ift gelüppet wol: 

[wen er damit gerichet, 

feht, der muoz von [inen henden ligen töt. 


Ueber das berühmte Schwert Mimince j. bejonders oben 
S. 67. Auch Neidharts Bauern führen Namen, die in Der 
Heldenjage vorfommen: Sigenot , Erphe, Ilſunc. 


91. 


Wernher der Gartenere. Sat den meier Helmbrecht 
gedidtet in dem Theile von Niederöftreih,! der Manhardsberg 
beißt, zwiſchen 1239—46 ;? handiriftlih zu Wien? Von den | 
Bildern auf der Haubet des jungen Bauern: 


12. welt ir nü heren waz hie [t& 
von jener neltel her an dife 
(ez iſt wär, daz ich iu life) 
zwifchen den ören hinden ? 
von frowen Helchen kinden, 
wie diu wilen vor Raben 
den lip in [turme verloren haben, 
dö fi [luoc her Witege, 
der kiene und der unfitege 
und Diethern von Berne*) 


_ Pier finden wir zum eritenmal Diether von Berne, Diete: 
8 Jungen Bruder, genannt. 


”) Mitgetheilt von Lachmann. 
U Haupt, Beitichr. 7, 261: „Mernher der Gärtner, deſſen Gedicht in 
Metern ſpielt.“ 

& Nah Lahmann Sing. u. Sag. ©. 11 um das Jahr 1240, 

 Abgedrudt in Haupts Zeitſchr. 4, 321 folg. 

Sugdieterich verlangt eine Meijterin (Molfd. f, 426 — A 24): 
„Die mich lert kuben wircken nit (lic) wunder one zal 
Jar vmb gangent zwen porten ds ein breit ds ands (mal 
Hietze vnd hinde als es lebende mige fin,“ 
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Von einem übelen wibe. Erzählung in demfelben Wiener 
Goder, welder den meier Helmbreht enthält (Primiffer in 
Hormayrs Tajhenbud für öſtreichiſche Geſchichte 1822. S. 372).! 

Darin vergleiht ein von feinem Weibe mißhandelter Mann 
die Schläge, die er erdulden muß, mit den Kämpfen des Niefen 
Alprian, Wittih8 und Dieterichs und meint, Walther 
und Hildegund hätten ſich beſſer vertragen.? 158 


53. 


Ulrich von Lichtenſtein. Dichtete um das Jahr 1246 
den Frauendienſt (herausgegeben von Tieck). 


S. 242 „— bindet den Helm auf, Herr Triftan, Herr 
Parcival und Herr Ruther.“ 


5 
94. 


Dtto von Botenlaube. (Mitte? des 13ten Jahrhun— 
dert.) M. S. 1, 15%. 


Karfunkel ift ein [tein genant, 

von dem laget man, wie liehte er [chine; 
der ift min 7 ift daz wol bewant: 
zoche (l. ze Löche)* lit er in dem Rine. 
der künie allö den weifen hät, 

daz ime den nieman [chinen lät. 

mir fchinet dirre als ime tuot der, 
behalten ift min frowe als er. 


Dbgleih die Weingartener Handſchrift ebenfalls zoche lieſt, fo 
leidet doch die Verbeſſerung feinen Zweifel; der Dichter will 
jagen: mein köſtlicher Schaf ift verloren wie der Nibelungehort, 
von weldem es in dem Yiede heißt: 


1077, 3. er (Hagen) ſancte in dä ze Loche allen in den Rin- 
Eine ähnliche Nedensart gebraudt Sebaftian Frank (ſ. unten 


1) Abgedrudt im Anz. Bl. der Wien, Jahrb. Bd. 94 (1841). 
2) Auh von Dietleibs Kampf mit dem Meerweib it die Rede 
(B. 696 folg.). Bol. Rofengarte Vorr. XXIL 
3) Wohl erfte yanie 
49) Lochheim, ſ. Lahmann z. Nib. 1077, 3, Simrod Rheinl. 64. 


# 
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Nr. 145). Der König, der den Weiſen ebenjo befitt, wie der 
Dichter den Karfunfel, ift Wilhelm von Holland, der 1247 ge 
wählt war, aber die Reichskleinodien nicht hatte. 


55. 


Boguphalus (ſtarb 1253). Chronicon Poloniæ (Som: 
mersberg [eript. rer. Silef. 2, 37—39). Er erzählt folgende 
Sage, die er in die Zeit des Heidenthums jest. 

Walther der jtarfe (robuftus), deſſen Schloß Tyniez bei 
Krakau lag, entführte die Tochter eines Fränkiſchen Königs Na- 
men® Heldegund. Cie war anfangs dem Sohne eines Ale: 
maniſchen Königs, der an dem Hofe ihres Vaters lebte, geneigt, 
doch Walther gewann durd nädtlihen Geſang ihre Xiebe. Der 
Königsjohn über Diefe Hintanjegung aufgebradt, eilt heim, 
nimmt alle Rheinzölle in Beſitz, und befiehlt, daß niemand mit 
einer Iungfrau übergejegt werde, der nit eine Mark Goldes * 
erlegt Habe. Walther auf der Flucht mit Heldegund fügt jid) 
dem Gejet, doch als der Fährmann ihn bis zur Anfunft feines 
Herrn aufzuhalten ſucht, nimmt er die Jungfrau hinter ſich aufs 
Roß und fett über. Der Königsjohn ruft ihm jett zu, er möge 
mit ihm um Heldegund, Waffen und Rüftung kämpfen. Walther 
erwidert, er habe die Mark Goldes erlegt, und die Jungfrau 
nit geraubt, da fie ihm freiwillig gefolgt jey. Dod kommt es 
zum Kampf und der Alemanne, der die Heldegund dabei an- 
jehen und jih durch den Anblid ermuthigen kann, bringt den 

159 Walther zum weiden, bis aud) diejer zurückſchreitend feine Ges 
liebte erihaut und mit friiher Kraft auf feinen Gegner ein: 
dringt. Er tödtet ihn, nimmt Pferd und Rüftung und führt 
Heldegund nad) der Burg Tyniez heim. Hier ift num eine ganz 
andere Geſchichte angefnüpft; an dem Schluffe jagt Boguphalus: 
man zeigt bis anf dem heutigen Tag noch das Grab der Helde- 
gund in Stein gehauen auf dem Schloſſe zu Wiglicz. 

Nicht bloß die Namen, aud) die Begebenheiten selbft, laſſen, 
aller Abänderungen ungeachtet, die ſchon oben (S. 101. 104) 
bejprodene Sage erfennen. 


96. 


Der Tanhüfer. (M. ©. 2, 63®.) 


Salatin twanc mit finer milten hant ein wunder, 
[am tet der künie Ermenrich dag lant ze Belagunder, 
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Der Name diejes Landes fommt fonjt in feinem Gedichte 
vor,! auch lefen wir nicht, daß Ermenrih durch ungewöhnliche 
Hreigebigfeit, jener des Saladin, von welder aud) Walther fingt 
(19, 23), vergleihbar, ſich ausgezeichnet habe. Indeſſen muß 
die Sage verloren gegangen jeyn, vorhanden war fie wohl, denn 
id) glaube darauf ijt aud) die jonjt unverjtändliche Aeußerung des 
chron. Quedlinb. über ihn: altutior in dolo, largior in dono 
(oben ©. 35) zu beziehen. 


56. b 
Die Winsbeckin. (M. S. 2, 25880 - M. S. H. 1, 3748.) 
Vil miffewendie [int’die man, 
fi tragent nebelkappen an. 


Anſpielung auf die Täufhung der Brunhild durch Siegfried. 
57. | 
Rudolf von Ems. Alexander (cod. Monac.): 


f. 185°. nuo [cheident aber die liute fich, 
ir fitte find vil miflich: 
‘einer heret gerne, 
wie Dieterich von Berne 
mit craft in frömden landen [treit.*) 


58. 


Der Weinſchwelg. (Altd. Wälder 3, 16.) 


98. — der herzoge Ytam (l. Iran) 
der was gar äne wilheit, 
dag er einen wilent nächreit, 
er unt [in jeger Nordiän. 
fi folden den win gejaget hän, 160 
ſò wern [i wife als ich bin; 
mir ift vil famfter, denne in. 


Erflärt jih aus der Vilk. Saga, welde ein eigenes Ge— 
diht von dem Jarl Iron enthält.” Unter andern wird (c. 235) 
2 —— von Hn. Dr. Maßmann. Geidelb. Jahrb. 1826 

. 1209). 


1) Im Wigal. (9096. 10099) ein Land Belachun. 
2) Der Name in einer Urkunde v. J. 848 bei Fumagalli N. 63 
Iron ex genere Alamannorum, 
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erzählt, wie er mit feinem beiten Jäger Nordian, um Ber- 
geltung auszuüben, in dem Walde eines mächtigen Königs jagt 
und einen bon diefem gehegten Wijend tüdtet, dies aber Ur— 
ſache jeiner nachherigen Gefangenſchaft wird. 


59. 


Enenkel. Mitte des 13ten Jahrhunderts. 
1) Chronik von Oeſtreich (Rauch ſerxipt. rer. Aulftr. 1, 355): 


Man [eit von [dem] herzogen wan (l. Iran) 

und von Bern hern Dieteriche, 

dem vehten was niht geliche, 

daz dife zwen küene man 

hieten üf dem velde getän. 

wir habn dicke vernomen! 

wie der prenner (l. Berner) wær komen, 

dä er hern Ekken vant, 

und wie ar in [luog ze hant. 

Bon dem Herzoge Iran, deſſen Jägen Nordian hier nur 

fehlt, ein abermaliges Zeugniß. Enenkel wiederholt Ddiejelben 
Worte in einem andern Werf. j 


2) Weltdronif (cod. Monae.) :*) 


f. 924, Man [eit von herzogen Iran (Iwan cod. Fürftenb.) 
und von hern Dieteriche, (von Pern her F.) 
der vehten was dem niht geliche, 
daz dife zwen man (chune man F.) 
vor Tröje heten getän. (hieten auf dem velde F.) 

f. 142°. Nero lagert den empörten Römern gegenüber an 
der Tiber: 
er bräht fi zelamen gar 
mit fanen und mit breiter [char, 
dä fi vähten einen /{trit. 
dä huob [ich Krimhiltz**) (1. Krimhilde) höchzit. 
fi verlurn beidenthalben 


161 üf velde und in alben 


beidenthalben fünf hundert man. 


3) Dejtreihiihe Genealogie (b. Rauch 1, 379). Ungewif, 
ob fie von Enenfel rührt.‘ 


*) Die beiden Zeugnilie aus der MWeltchronif verdanfe ih Hn. Dr. 
Mabmann. 

**) Cod. Ratisb. Äreimhilez. Drei andere codd. Chreimhilden, 

1) „Sicher nicht.” Jacob Grimm. - m 
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„Des künigs fun aus Peheimlant 

Ötacher iſt er genant . 

Der nam künigin Margret 

Die der Romifch künig weilent het 

Mit ir petwang er Olterreich 

Daz fi im warn vndertan alle geleich 
Die erften tochter Margret 

Die felb künigin Kunrat het 

Der romifcher vogt was 

Dapey fi eines [uns genas 

Den hiezzen die lewte alle geleich 

Wolf Dietreich 

Der lebt ritterleich 

Der edel here tugentleich.“*) 


Der Text ſcheint verderbt und enthält offenbare Unrichtig— 
teiten. Margret war nit mit Konrad, ſondern Heinrid, dem 
älteften Sohne des Kaiſers Friedrich II, verheirathet, welder 
1234 ftarb. Sie hatte mit diefem erften Gemahl zwei Söhne, 
Friedrih und Heinrid, die 1236 auf gewaltjame Art umkamen, 
obgleih man 1248 ihren Tod nod nit gewiß wußte (Pernoldi 
chron., falti Campililiens. 1, 3, 1316. 1320). Warum heißt 
bier nun ein Sohn Wolf dieterich und was joll der Ausdrud 
die erften tohter? Indeſſen ſcheint dod eine Anfpielung auf 
die 1 von Otnit und Wolfdieterih vorhanden. Oder joll 
vielleiht mit dem Namen des lettern angedeutet werden, daß 
de ältefte Sohn heimlich oder vor der feierlihen Verbindung 
erzeugt war, wie Wolfdieterich ? 


+59.b 


Albert Abt von Stade. Chronicon aus der Mitte 
des 13. Jahrh. (ed. Reineccius). | 


1) ad a. 459. Leo imperator pacem faciens cum 
Oftrogothis, quibus tunc Walerius praeerat, fratris eius 
T’hietmari fillum, Theodoricum, quem de Verona nuncupant, 
iam VIII. annos habentem obfidem accepit. 


*) Lahmann hält die legte Zeile für verjegt: 
dä bi [i eines [uns genas. 
der edel herre tugentlich, 
den hiezn die liute alle gelich 
Wolfdieteriche: 
der lebte ritterliche. 
Brimm, Deutihe Heldenjagen. 183 
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Alberts Duelle ift — Ekkehard (ſ. Chron. Urfp. ad 
a. 460. Edit. Bafil. 123), wo aber gerade die Worte 
quem de Verona er fehlen.! 


2) p. 184%. Enfpruc. Prope locum illum eft clauftrum, 
ubi iuxta altare ad laevam [epultus elt Aeymo, cujus 
fepulchrum habet longitudinem XIII pedum, quorum duo 
porrigunt fubter murum, XI [unt extra murum.“? 

Dies ift das ältefte Zeugnif für Heimes Grab im Klojter 
Wilten bei Innsbrud. Er ſcheint Hier als ein Rieje be 
zeichnet zu werden, wie er in den jpäteren Quellen ausdrücklich 
genannt wird. 

Die Sage von der Gründung des Klofters durd Heime 
behandeln in fpäterer Zeit: 

a) Matthias Holzwart, Luſtgart newer deutſcher Poe- 
terei. Strasb. 1568 fol. S. 164— 166; vgl. Deutide Sagen 
Nr. 139 (140). Heimes Grab iſt „vierzehn Schub, drei Zwerg: 
finger” lang. 

b) u on Wilhelm Putſchius, Chronicon Wil- 
tinenfe, v. J. 

In einem Beigefügten lateiniſchen Gediht, das von oh. 
Aurbader herrührt, ift von dem tlluftri Dietherus or igine 
Princeps (offenbar Dieterid von Berm gemeint) und jeinen 
Kämpfen mit den Rieſen die Rede. 

c) Ein fliegendes on „gedruckt zu Augßburg bei⸗Johann 
Schultes. Im Jar 1601 

Es enthält ein latemiſches Gedicht in Diſtichen von hem 
eben genannten Putſchius und eine gereimte deutſche Ueberſetzung 
von Paulſen Ottenthaler, beide von 1571. Dieterich von 
Bern bezwingt den Rieſen Sigenot, welcher im Schloß 
Tyrol hauſet. Andre berühmte Rieſen find Seyfrid, 

— cui [unt cornea 'membra viro 
und Heime, der 

corpore (quod) cubitos aequat atroce novem. 
Folgt die Gründungsfage. 

d) Matthias Burgledner, Tiroliſcher Adler, 1620. 

Bevor er die Sage erzählt, will er überhaupt das Bor- 
fommen von Rieſen beweifen; die Namen, welde er aus der 
deutfhen Heldenfage anführt, find dem Anhange des Heldenbuds 
entnommen. 


1) Mitgetheilt von Lappenberg (Brief aus Hamburg, 22. Ja— 
1832 


nuar ). 
2) Mitgetheilt im Roſengarte (1836) Vorr. ©. LXXIV. 


N 
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e) Andreas Spängler, welder 1634 des Putſchius 
Diſtichen überjette; ohne nennenswerthe Abweihungen von Otten- 
thaler. — Daſſelbe Gedicht ift im Klofter Wilten auf hölzernen 
Tafeln aufgejtellt, unter der Aufſchrift: „Uralte in Reimen ver: 
faßte Nahrihten von dem Riejen Heymon.“ 

f) (Hugo) Annal. ord. Praemonftr. (v. 3. 1726). II. 
&. 1095: Viltina prope Oenipontum, Tyrolis metropolim, 
ab Heymone quodam [tupendae altitudınis gigante anno 
878 fundata.! 


Erſt in diefen jpäteren Zeugniffen, noch nicht bei Albert von 
Stade, wird von Heimes Dradenfampf (unten S. 200) be» 
richtet und erzählt, daß als Siegeszeihen im Klofter Die Dradjenzunge 
gezeigt wurde; ebenjo wenig erwähnt Albert das den Späteren 
befannte Bild des Helden. 


60. 


Marner, aus der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts. 
(M. ©. 2.) 


1) 176. Singe ich den liuten miniu liet, 
[ö wil der erlte daz, 
wie Dietrich von — [chiet, 162 
der ander, wä künig Ruther ſaz, 
der dritte wil der Riuzen [turn, 
[ö wil der vierde Eggehartes nöt, 
der fünfte, wen Kriemhilt verriet, 
dem fehlten tete baz, 
war komen [i der Wilzen diet, 
der fibende wolde etelwaz 
Heimen ald heren Witchen Sturn, 
Sigfrides ald heren Eygen töt, 
fö wil der ahtode dä bi niht wan hübfchen 
minnefang, 
dem niunden ift diu wile bi den allen lang, 
der zehende enweiz wie, 
nu [uft, nu fö, un dan, nu dar; 
nu hin, nu her, nu dort, nu hie. 
dä bi hete manger gerne der „Ymlunge hort.“ 


1) Die Zeugniffe unter b. d. e mitgetheilt von Zingerle in Pfeiffers 
Germania 2, 434—436, die unter c und f von Mone Heldeni. 288— 291. 
An den genannten Stellen find aud die Terte zum Theil abgedrudt. 
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2) 169. Wie höffche liute habe der Rin, 
daz ift mir wol mit fchaden kunt. 
in dienet ouch des Rines grunt, 
ich wil üf fie gar verkiefen. 
der „Ymelunge hort* lit in dem Burlenberge 
in bi. 

Unerflärt muß id laſſen den, aud freilih allgemeinen, 
Ausdrud: der Riuzen [turm. Auf den treuen Eckhard, dejjen 
Pflegekinder, die Harlunge, verfolgt werden, bezieht ſich Zcke- 
hardes nöt. Merkenswerth, daß der Kriemhild Berrath 
getrennt ift von Stiegfrieds Tod, der Didter aljo, wie es 
iheint, zwei abgejonderte Gedidte annahm. Die übrigen Anfpie- 
lungen find deutlid. — Die Hindeutung auf eine Sage von 
der Ankunft dev Wilzen! gehört wohl nidt in dieſen Kreiß; 
ih benute aber die Gelegenheit, eine Stelle aus Saro Gramm. 
(6 p. 105, 40) anzuführen: Starcatherus — Poloniae par- 
tes aggrelfus athletam, quem noftri Wafre, Teutones vero 
diverfo litterarum [chemate Wilzce nominant, duelli cer- 
tamine fuperavit. Ctarfodder war aud in Sadjen berühmt 
(p. 103, 2). Für Walce fteht p. 152, 40 Wazam. — Ime- 
lunge für Nibelunge hort fünnte eine abſichtliche oder volfs- 
mäßige Entjtellung jeyn und ähnlicher Weije ift wohl Burlen- 
bere ein erfundener, nicht ernjtlih gemeinter Name? — Die 
ganze Stelle werden wir unten (S. 191) im Renner benutzt 


finden. 
61. 


Ulrid vom Türlein. Wilhelm von Oranſe, ge- 
dihtet 1252— 78, ältere und echtere Necenfion im cod. Pal. 
395. (Caſp. 50®.) 

alhie wil minn zwei herze laden 
ze Kriemhilde höhgezit.*) 
vil herzen dä von töt gelit. 


1) an wohin die Wilzen gefommen jind_(M. ©. 9. 4, 528); 
vgl. diejelben Wendungen bei Srauenlob (unten ©. 195.) 

2) Die Parifer Handihr. (v. d. Hagen M. S. 4, 529 und Nib. ©. 
317) lieſt richtig Lurlenberge; Imelunge jteht für Nibelunge wie Imelöt 
für Nibelöt (Mytbol. 2 933, 358). 

*) „Verfchieden davon der jprichwörtlihde Ausdrud Nibel. 2173, 4 
ich wene der künic felbe ift zuo der höhgezite komen d. h. iſt an 
den Tanz gefommen. So 2056, 4 ez ilt ein übel höchzit, die uns diu 
küneginne tuot und 2059, 4 uns hät min [welter Kriemhilt ein arge 
höhgezit gegeben, wenigitens mit Anjpielung auf das Spridwort. Des: 

leihen 1032, 1. 1938, 1. Ach w& der höhzite! welh ein jchlimmer 
* Müller 3, XXIIe ich hän ein marterlichez leben und jsemer- 
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»6l. b 


Bruder Berthold (geſt. 1272). Lateiniſche Predigten 
Ceipz. Hi. 496). 


1) Bl. 57%. Diejenigen, die Kräfte Haben gutes zu thun, diefe 
aber nicht anwenden, ſunt ut Poppones, qui videlicet duplicem 
habuit virorum fortitudinem et unum diem vel etiam 
paralceve ieiunare non potuit. 

Gemeint ift der ftarfe Boppe (unten Nr. 120$). 

2) 81. 57°. dieitur quod crimhilt omnino mala fuerit. 
fed nichil eft.! 


62. 
Spervogel. (M. ©. 2, 227). 


Dö der guote Wernhart 

an diſe werlt geborn wart, 

dö begunde er teilen al [in guot, 

do gewan er Rüedegeres muot. 

der [az ze Bechelere 

und pflag der marke mangen tag; 

der wart von [iner frümekeit [ö meere. 


63. 


Simon Keza. Schrieb in der zweiten Hälfte des 13ten 
Sahrh. die chronica Hungarorum, wiederum, wie es aus 
drüclic heißt: ex antiquis libris de geltis Hungarorum, 
geihöpft. Die Handiriften find abweihend und fajt jede hat 
Eigenthümlichfeiten und Zuſätze, deren Werth fid) erſt beurtheilen 
läßt, wenn aus einer Vergleihung der reine Text wird feitgejtellt 
jeyn (dgl. Engel Einleitung zur Gefhidte von Ungern ©. 36. 
Wiener Jahrbücher der Litteratur Bd. 23. Anzeigeblatt Nr. 33). 
Ich benuge bier den Coder, welden Thwrocz in jeine Chronik 
aufnahm, und führe Varianten an: aus dem Cod. Vind. (in 
der Ausgabe des Thwrocz bei Schwandtner), aus jenen, wovon 


liche höchgezit gehabt von miner muoter fit. Freidank 2569 (141, 9): 
diu müs hät bele höhgezit die wile fie in der vallen lit.“ Lach— 
mann (zu Nib. 2173, 4).3 

1) Mitgetheilt von Hermann Leyſer (1. März 1839). 

2) Gehört ins 12. Ih.; j. Pfeifferd Germania 2, 495. 

3) Strider8 Karl 81b: ow& der höchgezite ruft Roland aus bei dem 
fterbenden Olivier. — Chriemhilden höchgezit M. ©. 9. 4, 295 Anm. 6. 
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das chronicon Budenfe (Ofen 1473) und Horämyi (Wien 
1781) einen Abdrud liefern, endlih aus der Handſchrift, Die 

164 ah zu Dubnitz in Ungarn befindet und in den Wiener 
Sahrbüdern (1826. B. 33.) von Endlider ijt befannt gemacht 
worden. 

1) 1, 10. Im Jahr 373 zogen die Hunnen aus Scytbien 
in öftlide Gegenden. Unter ihren Anführern war Attila 
(Ethele Vind. und Dubn.) Kewe und Buda, Brüder und 
Söhne des Bendegud (Bendekus V. Ben Hor.). — 
c. 13. Attila, qui Hungarico idiomate Zthele dietus In. *) 

2) 1, 11. Eadem tempeltate Detricus de Verona, 
natione Alemanus, Romanorum principum de voluntate, 
omni Germaniae praelidebat. 

3) 1, 11. 12. Dieterid) wird von den Römern zum Kampfe 
gegen Die Hunnen aufgerufen. Quamobrem Detricus, congre- 
gato ingenti Germanico Italicoque ac aliarum permixtarum 
gentium exereitu defcendit in Pannoniam. Dreimal wird ge- 
fochten, in der dritten Schladt fiegen die Hunnen. Der römiſche 
Feldherr bleibt und Dieterih wird mit einem Pfeil an Der 
Stirne verwundet. Cujus tandem fagittae truncum ipfe 
Detricus urbem ad Romanam dignitatis imperatoriae in 
curlam pro documento certaminis per ipfum cum Hunis 
commilfi in fronte detuliffe et propter hoc immortalitatis 
nomen ufurpalle narratur, Hungarorumque in idiomate 
halalthalon (. halhatatlan vd. h. der heilige)! Detreh diei 
meruit, praefentem ulque in diem. Hune Detricum galeam 
quandam habwil[le, et illam, quanto magis deferebat, tanto 
majori claritate refulf'il/fe Fabulantur. 

Die Sage von dem Pfeil kennen wir nidt, aber Dieterihs 
En ift der Shon aus dem Biterolf (oben S. 156) befannte 

ildegrin, den er nad) der Vilk. Saga (c. 16) fand, als er 
den Rieſen Grim und deffen Weib Hilde getödter hatte; in den 
deutihen Gedichten (Siegenot c. Dreld. 26. 64. Alph. 42. 194. 
431) ijt öfter von ihm und feinem weithin ſchimmernden Glanze 
die Rede; nad Eden Ausfahrt, wo er mehrmals erwähnt‘ wird 
(57. 91. 269 alter Drud), war ein in der Naht leuchtender 
Karfunfel die Urſache davon (183. 184 cod. Drefd.), und Die: 
terih jagt (Sir. 69 c. Drefd. alter Dr. 59)? dafjelbe von ihm, 
was hier Keza erzählt: 


*) Bogupbalus (jtarb 1253) jagt (chron. Polon. Sommeräberg leript. 
rer. Sileliac, 2, 18): rex Thila, qui in /eripturis Attila nominatur, 

1) der „uniterbliche‘, Jac ob Grimm (unten Nr. 139, 1). 

2) Laßb. Str. 71, 
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wie gar biltu gefchoenet! 

felic des hant doch müeze [in, 
diu dich [ö hät gekrenet! 

des wünfchet im diu zunge min. 
ie elter dü wilt werden 

ie hiehter dũ wilt geben [chin. 


4) 1, 15. Rex Attila — cunctis [ui dominii princi- 
pibus folennem curiam [e celebraturum promulgare prae- 
cepit. edieto igitur regio magnas circumftantium regionum 
per partes divulgato, et ipfa curia multorum advenarum 
nobilium adventu tumef[cente, tandem Detricus de Verona, 
qui prius hoftis erat, regis benevolentia pariter et libe- 
ralitate auditis, cum multis Germaniae prineipibus tanti 
regis venit in curiam et non minus caeteris [e illi exhi- 
buit gratum et familiarem. Rex vero Attila multa libe- 
ralitate illi caeterisque principibus cum illo exiltentibus 
relpondit. 

Dieterihs Aufenthalt bei Etel und genaue Verbindung mit 
ihm, der deutſchen Sage gemäß, nur hier ohne Flucht aus dem 
väterliden Reiche. 

5) Nad Attila Tod, der, wie zum Theil Die vorangehen— 
den Creigniffe, nad) Yornandes (oben S. 9), wenn aud mit 
Abweihungen, erzählt wird, herrſcht Beſtürzung und Ungewißheit 
über die Nadfolge. 1, 23. Erant tunc Sicambriae (zu Ekel: 
burg) principes Germaniae multi regi Attilae ob metum 
illius, coacta (ervitute allegati, inter quos Detricus de 
Verona excellentiam habebat non ultimam. Et cum inter 
filios Attilae duo eſſent in locum patris, tum animi vir- 
tute tum vero aetatis maturitate, [uccedere caeteris prae- 
ftantiores, alter Chaba denominatus, ex Honorii Grae- 
corum imperatoris filia progenitus, alter vero Aladarius, 
de illuftri prolapia Germaniae ducum orta, Domina 
Kremheylch (Crumheldina V. Crimiheldina B. ex Crimildi 
Germaniae principiffa H. ex Germaniae principiffa domina 
Crimicheldina D.) vocitata, ſuſceptus: hos, tum Huni tum 
nationes extraneae, unusquisque ſuum juxta libitum feque- 
bantur, quilibet illorum [uam partem praeponere [atagens. 

Auf diefe Weife ift Kriemhild aus deutſchem Fürſten— 
jtamme in die ungariide Sage verflodten; von ihr und ihrer 
Verbindung mit Ethele iſt vorher nicht die Rede, fie wird an 
diefer Stelle zuerjt genannt. 

6) Die Deutſchen hängen dem Sohne der Kriemhild an und 
e3 gelingt ihnen Zwiejpalt zu erregen. Nam utrisque filiis regis 


165 


184 


166in difeordia regnantibus, Detrico fuggerente, ambos inter 
fratres ingens exorta elt diffenfio. quapropter horrendum 
inftauratur praelium, magna tantarım agmina gentium, 
Sicambriae civitatis [trieta inter moenia nec non adjacenti 
illi in agro praeliantur. ingens caedes committitur. Huni 
quoque, qui extranearum nationum de ruina gaudebant, 
ad inftar armatorum, qui olim draconis ex dentibus per 
Jafonem, dum aurei velleris pro obtentu laboraflet, (emi- 
natis exorti, fraterna caede confumti fuiffe dieuntur, per- 
emta prius omni Germanica ceteraque extranea natione, 
mutuo [fe bello delevere. [cribitur enim in antiquwis Hun- 
garorum chronicis, quod hoc fraternum certamen, haec 
inteftina tanti populi clades, vix dies per quindeeim con- 
[ummata fuilfet tantusque ibidem maxime extranearum 
nationum languis effufus extitilfet, quod fi id Theutuni 
Hungarorum ob odium non celarent, dicere pollent, ut 
Danubius ſecus Sicambriam defluens ex Germanica caete- 
rarumque nationum caede in ipfum decurrenti fanguine in 
tantum permixtus fuiffet, quod neque homines neque ani- 
malia, a Sicambria deinceps ulque ad Potentianam, aquam 
illius puram fine fanguine potare valuilfent: in hoc etiam 
praelio femper Chabae partem [uperiorem fuilfe tradunt; 
tandem ad ultimum Chaba cum fuis per artem Detrici 
devietus fuiſſe dieitur. H. Hat nod den merkwürdigen Zuſatz: 
iftud enim eft praelium, quod Huni praelium Crumhelt 
ulque adhuc nominantes vocaverunt.*) 

Man fieht deutlich, wie fi die Sage von dem Kampfe der 
Nibelunge Noth in die Erzählung von diefer Brüderſchlacht ein- 
miſcht; auch dort trägt Dieterich zulett den Sieg über die noch 
unbezwungenen Helden davon, und das praelium Crumhelt 
drüdt aus, was Ulrich von Türlein Kriemhilde höhgezit 
(oben S. 180), andere Zeugniffe Kriemhilde nöt nennen. 


64. 


Fabel vom Wolf und der Geif (cod. Vindob. 428), 
Bl. 1708.! 
Die Geiß will nidt vom Baum herab, der Wolf fpridt: 
25. ir fult her abe vallen, 
dem guoten Sant Gallen 


2 In der deutichen Ueberfegung von Keza aus dem 14ten Jahrh. 

(bandichriftlih zu Breslau, Büſching Nachr. 3, 169) findet ſich diefe Stelle 

auch: „fraw crymhelten ftreit,“ außerdem wird Kriemhild „des her- 

czogen tachtir von burgundia“ genannt, dgl. (Nr. 139) Nic. Olahus. 
1) Gedrudt im Reinhart Fuchs ©. 302. 
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bevalh ich hiute minen munt, 167 
daz er mich beriete hie ze [tunt. 
dö fprach diu geiz durch ir zuhte: 
30. ich leit mich & in die fuhte 
ficherlichen daz ift wär, 
& ich iu arges umbe ein här 
immer iht geſpræche. 
ir redet als der dä gerne reche 
35. diu Helchen chint, weller wä. 
waz hilfet pr ir fit [ö grä! 
ir tsetet billich baz dan ein ander man. 


69. 


Conrad von Würzburg (M. ©. 2, 207°), 


allus kan ich liren 
[prach einer, der von Eggen lang. 


"69. 


Seifried Helbling. Ende des 13ten Jahrh. 


Auf die Nibelungen Noth (1897, 3) deutet er 
6, 160. wan trinkt und geltet Etzeln win, 
‚14,86. ir trinket unde geltet den Etzelines win; 
auf die Klage (2159 ff. BC) 
8, 1064. war künec Etzel ie bequam, 
des kan ich gefagen niht. 
Wiederholt wird Vruot von Tenmarke (7, 366. 13, 111) 
erwähnt. 


Bol. v. d. Hagen Berl. Jahrb. 4,195 und Karajan 
Haupts Zeitichr. 4, 247. 


66. 


Feldbauer (Ood. Pal. 341): 


340. äne mezzer und äne [cher 
[char er mir vil [chöne; 
daz im vrö Kriemhilt löne! 
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"66.b 


Godefrit Hagen, NReimdronif der Stadt Cöln (Her- 
ausgeg. d. Groote, Cöln 1834). Aus dem 1ädten Jahrh. 


4754. als Dederich van Berne [y [treden. 
5003. da erkonde [ich mallich fo ſere, 
als hie Dederich van Berne were. 


4895. men faich [y veihten alfo fere, 
als it Witge ind Heyman were. 


Bol. Groote ©. 262. 271. 297. 


67. 


Aleranderder Große, altholländiſches Gedicht. (Docen 
Misc. 2, 136).! 
Aleranders Thaten waren jo groß: 
„Zttels orloge van den Hunen 
enmochte hier iegen neit geltunen. 


"67.D 


Brudftüde eines Gedichts von König Adolf 
von Naſſau (heransgeg. von Maßmann in Haupts Zeitſchr. 
3, 7 folg). Unmittelbar nad) der Schladt bei Göllheim (2. Juli 
1298) gedidtet. | 

Bei der Erwähnung des Dieterid) von Kirndberg erinnert 
fih der unbefannte Didter an Dieterih von Bern: 


580. „Deme andren deyderich gelich 
Dye van berne was genannt.“ 
Vielleiht darf man aud bei der Bezeichnung des Siegfried 
von Lindau 
578. „Vü Iyndauwe [yverit 
De was ein enltelicher [mit“ 
an Siegfrieds Aufenthalt in der Schmiede (oben S. 80) denfen. 


1) Bon Jacob von Maerlant um 1270 gedichtet; die Stelle ift 
aud abgedrudt bei Den Belg. I 48) und Jonckbloet 
(Gejchiedenis der middennederlandiche Dichtkunſt 1, 200, Amiterdam 1851). 
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68. 
Räthſellied (Fragmente bei Müller 3, XV). 
unnützen Sübichen ift manig guot gefelle entwichen.! 
Deutet zugleih auf Dieterihs Flucht vor Ermenrid. 


"68.b 


Rihalm, Revelat. de infidiis daemonum (Pet thef. 
anecd. 1, 2). Lebte um 1270. 


c. 95 (Per S. 451). Et praeterea convertit ſermonem 
ad ipfum fratrem dicens: O bone frater, nefeis tu, quod 
ipfe eft Sybecho? quod nomen cujusdam proditoris [eu 
traditoris fuit, Geut refertur in antiquis fabulis.“? 


69. 


Zornbraten (Liederfaal2, 503—531; cod. Regiom. f. 1.)* 
Die Toter ſpricht zum Vater: 


172. des wil ich iu die wärheit lagen, 
daz min herz ift gemuot allô, 
daz ir [in nimmer werdent frö, 
und iu volg als umb ein här; 
daz fült ir wizzen wol vür wär. 
Er [prach: du übliu Chriemhilt,*) 
fit dü mir nit volgen wilt, 
komftu an diner muoter [tat, 
din rücke wirt dir flege fat. 


70. 


Lügenmärchen (herausgegeben von W. Wackernagel 
1828). 
1) 113. Si gewunnen ze kinde 

ein lieplich gefinde: 

fi hetten mit anander 

den wunderlichen Alexander 

und den keifer Ermenrich 

und daz getwere Elberich. 


*) ja [prach er du crimilt. R. 

1) Bl. altd. Wälder 2, 16, wo untriuwen Sübichen emendiert wird. 
2) Mitgetheilt von Haupt {Brief aus Zittau, 8. Februar 1837). 

3) Vgl. v. d. Hagen Gejammtabenteuer 1, 487. 
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Ermenrich heit Hier Kaifer, wie im Alphart. Die Bill. 
Saga nennt ihn einmal Oberkönig zu Rom (yfirköngur 1 


— 


Romaborg c. 248); ich habe deshalb (oben ©. 2) Kaiſer über- 
fegt, merfe aber hier an, daß es beſſer gewejen wäre, jenen 
Ausdrud beizubehalten, da bald hernad der griechiſche Kaiſer 
erwähnt wird. 


2) 202. 


Der Wiener Meerfahrt (cod. Pal. 341. 


her Dieterich von Berne [chöz 
durch einen alten niuwen wagen, 
her Hiltebrande durch den kragen 


her Ecken durch den [chüzzelkreben. 


Kriemhilt vlös dä ir leben; 
daz bluot gegen Meinze ran. 
her Vafolt küm entran; 

des libes er [ich verwac. 


1. 


Kolocz. 71. 72). 


614. 


620. 


625. 


630. 


635. 


Dö fie dä gelägen 

und der ruowe phlägen 

wol biz an den dritten tac, 
— der ſturmwint gelac 

und des füezen wines kraft, 
dä mite fie wären behaft, 

dö [tuonden fie mit [orgen 
üf gegen dem morgen. 

alröft wart in dö bekant 

daz fie wären gephant 

von trunkenheit der finne; 
Sant Gerdrüden minne 

wart in fider harte [üre. 

der burger ir nächgebüre 

der was der reife niht ze vrö, 
der beklaget fie alle dö. 

dö huob fich Krimhilden nöt, 
fie wurden fchemelichen röt, 
dö fie die wärheit gefahn 
daz fie heten getän 

den [chaden an dem guoten man; 
dä gewunnen lie niht an. 


f. 94°. 
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T2, 


Fragmentum hiftoricum (vor M. Alberti Argentinenfis 
chronicon), geht bi8 1268. 

Bei dem Jahr 964: ifte eft Theodoricus, de quo Teu- 
tonica extant carmina, filius Dietmari.*) 


"72.0 

Urfunde v. 3. 1262 (Rang regelta rer. boic. 3.) 

p. 181. iuxta domum Welandi fabri, ein Zeugniß von 
der Verbindung des Handwerks mit der Sage. Möglich, daß 
ein Schmied fi, oder das Volk ihm, den altberühmten Namen 
beigelegt hätte, mein Bruder glaubt, daß nad herkömmlicher 
Sitte an dem Haus ein Bild von Wieland gejtanden habe.! 


73. 


Ottokar von Horneck. Schrieb um das Jahr 1295 
(Pet leript. rer. Aultr. 3). | 


1) ©. 82°. — herre, ir fült [parn 
vür baz iuwer ezzen: 
difiu vriuntfchaft ift gemezzen 
als Chriemhilden höchzit. 


2) S. 96. Die Herren don Steier werden der Verrätherei 
gegen DOttofar von Böhmen von Friedrid; Pettauer in Gegen- 
wart des Königs ſelbſt beſchuldigt. Alle erklären es fir Lüge 
und Lichtenftein, jagt unter andern: 


96°. herre, ir fült iuz niht enblanden, 
daz irz jemer habt angehört, 
daz ein man [olhiu wort 
gegen uns allen reden [ol. 
er vermöht [in allö wol, 
daz er uns zig al gelich, 
wir hieten dem künig Emrich 
üf den Berner geladen. 
Er fünnte uns ebenfo wohl anflagen, wir hätten, treulos 
wie Sibich, Ermenrid und Dieterid) gegeneinander aufgebradit. 


*) Mitgetheilt von Lachmann. 
1) Mitgetheilt von Jacob Grimm. 
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3) ©. 153°. 154*. (c. 161). doch wizzet ficherliche, 
daz von Bern her Dieteriche 
follich ellen nie wart [chin 
gegen Sifrit dem hürnin 
in dem rölengarten. 


4) ©. 269». (c. 311). mich dunkt in minem finne, 
daz in die dri küniginne, 
die den grögen recken 
Vafoldes bruoder Ecken 
näch dem Berner fanden, 
liezen(z) [in] niht enblanden, 
daz lie üf fin wäfenkleit 
heten [olhen fliz geleit, 
als dife pfaffen zwen. 


5) ©. 493. (c. 510). war er gewef[en iur gelich, 
von Bern her Dietrich 
an ſterk und manbheit, 
er müeft haben verzeit. 


14. 


Livländiſche Chronik. 


©. 141?. wen die Semegallen dar 
quämen kein der bruoder ſchar, 
fie liefen [6 ein ander an, 
hetez er Ecke hie vor getän 
und von Berne er Dieterich, 
fie wæren von rehte lobes rich. ‘ 


79. 


vr eifter Alerander (hinter dem Triſtan bei Müller 
144®), 


unde teten alle dem gelich, 
als ez waere küninc Ermenrich 
unde ich der zornic Eckehart. 


Nämlich der über den Mord der Harlunge zornige Edehard. 


1) ©. v. d. Hagen? Mi. 3, 30 und 4, 665. 
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"75.0 


Karlmeinet (herausgeg. von Keller, Stuttgart 1858). 
Um 1300. 


Karl findet einen großen Schatz von Silber und von Gold: 


315,-58 (S. 485) Der [elue /chatz gelamet was 
Van menchem lande, als ich id las. 
Dat hadde der konynck Etzelin gedaen 
Ind ſyne nachkomelinge [under waen. 


76. m 


Hugo von Trimberg. Didtete am Ende des 1dten 
Sahrh. den Renner. (Ich bediene mid der Frankf. Handigrift 
und benute, was Docen Misc. 2, 293. 294 aus der Panzer. 
mittheilt.) 


1) 31. 20°. Irich, Iwan (l. Erec, Iwein) unde Tri- 
ftrant, 
künie Rücker und Parziväl. 


2) Bl. 157. Der von hern Dietrich von Berne 
gelagen kan und von hern Ecken 
unde von den alten /turmrecken, 
vür den gildet man den win.! 


3) Bl. 238. — [prichet,jener: ich here gerne 
von her Dietr®h von Berne , 
vnd ouch von den alten recken. 
der ander wil von hern Ecken, 
der dritte wil der Riuzen [turm, 
der vierde wil Sifrides wurm, 


der niunde Kriemilde (Krimhilden P.) mort, 
der zehende der Nebulunge (Nibelungen P.) hort. 
dem einleften gent in miniu wort, 

als der mit blie in mermel bort. 

der zwelfte wil Rückern befunder. 


Hugo hatte ohne Zweifel die oben (S. 179) angeführte 
Stelle Marners im Sinn. 


1) Bol. Lachmann Singen und Sagen ©. 15. 
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4) Bl. 316. Wie her Dietrich faht mit hern Ecken 
und wie hie vor die alten recken 
durch frouwen [int verhouwen, 
daz hoeret man noch manige frouwen 
m& klagen und weinen ze maniger (tunden, 
wan unfers herren heilige wunden. 


77. 


Wartburger Krieg. 


1) M. S.2,4*°. (Biterolf:) ez were dem Berner gnuoe 
| gewelen, 
dö in herre Egge vant. 


*1d) Kolmar. Hi. (Simrod Wartdurgfrieg). 


Str. 169, 13. des bejagent fi (die Zwerge) chriften- 
lichen pris, 
als fi dä bat 
der fürfte wis 
von Berne, der üz höhen €ren nie getrat. 


Str. 170, 5 Laurin der kunic höch geboren 
der gienc fich für den Berner [tän dä er in 
fitzen vant. 


Vgl. noch Str. 171. 172. 173. 


2) M. ©. 2, 15°. (Klingfor): Palackers hin gegen Endiä 
°  zwelf tüfent rafte ftät, 
nie vogel truogen ved® dar zuo allö verrem zil, 
172 dä von er die grifen hät; 
«. ezift ein wunderliche fache, als ich iuch be- 
fcheiden kan (l. wil). 
Palakers houbtet hin gegen Endiän, 
der hät getwerc, 
gar [under wän 
von golde wirkent fi diu fpshen were. 


Sinnels heizet ein getwerg, 
Palackers iſt [in eigen und lit bi dem lebermer'; 
künig iſt ez über den ſelben berg. 
getwerge ein michel her 
pfliget er, [ö hät der bruoder [in 
gebirge in Tiutlchen landen und in der Walhen 
lant. 
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der Selbe künic der heiget Laurin. 
im ift vil tugende bekant. 
Sinnels het in dem lande kleiner fröiden zer, 
die würme giengen im an den berg, des gewan 
er [orgen pin. 
kokodrillen nämen im fin her; 
des fant er boten manigen zuo dem künig Laurin. 


= getwerc im dä zwei grifen eier gewan, 
iu ein ftrüz befaz. — 


*20) Kolmar. Hſ. (Simrod Str. 169). 


Die „Würme“ werden von den Greifen verzehrt, jo daß 
die Zwerge wohl in Frieden leben: 


fifichen unde jagens pfligt künec Sinnels. und 
[in kint. 

Die Zwergjage, von der wir bier etwas erfahren, it zwar 
nicht weiter befannt,! wohl aber der Zwergkönig Yaurin? aus 
dem Fleinen Rojengarten, den wir nur noch nit im Streite 
mit Dieterid) von Bern finden. Unter dem Gebirge, das zu- 
gleih in Deutſchland und Wälſchland liegt, iſt ohne Zweifel 
Tirol gemeint, weldes aud mit dem Gedichte von Laurin 
jtimmt. Jene Sage aber fannte wohl ſchon Wolfram, denn er 
gedenft (Wild. 2, 64*. 141, 20) der Injel in dem Leber— 
meer, die „Palaker“? genannt wird. 


. 78. 


Lohengrin (Cod. Pal.). 


1) (Görres S. 15.) Jorant fich düht ein ‚Dieterich von 
, Berne. 


2) (S. 105.) die wären alfö muotes rich, * 
daz iegelichen dühte, [er] wer her Dietrich 
von Bern im komen, Im würde [in verch en- 
trennet. 


‚ 1) Val. jedody (unten Nr. 1136) Sriedrih yon Schwaben, wo 
eine Zwergin Sirodamen vorkommt, die de3 mächtigen Grafen Sinellfs 
kint tft. — Ein Berg Sinon in Nyerups Laurin 1743, 

2) Ein Arzt Zaurein in Rellers Faßnachtsſp. 197, ein Kong Lau: 
ring in Aſbjörnſons Folkeeventyr 141, 

3) Bunrock von Palacker, Wolfdieterih 8372 Heidelb. Hi. 

Grimm, Deutiche Heldenfage. 13 
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79. 
Ziturel (Text nah Lachmann). 


1) 13, 81. Groß ift der Kampfplag: 
[6 daz die Amelunge 
al mit den Aiunen kamen dä zu [trite.*) 


2) 24, 255. Sõô fingent uns die blinden, 
daz Sifrit hürnin waere 
durch daz er überwinden 
kund ouch einen tracken freifebaere ; 
von des bluote würd fin vel verwandelt 
in horne [tarc für wäpen. 
die habent fich an wärheit miffehandelt. 


Der Verfaſſer des Zitureld glaubt nicht, daß Dradenblut 
die Verwandelung der Haut in Horn bewirken könne! und jtraft 
die Sänger der Siegfriedsjage, die das behaupten, Lügen. Den 
Glauben an eine Hornhaut jelbjt will er damit feineswegs tadeln, 
er hegt nur eine ganz andere Anjiht von ihrer Entjtehung, bei 
deren Entwideleng eben dieje Strophe vorfommt und von 
welder nod unten die Rede jeyn wird. Unter den Blinden 
find Straßenjänger gemeint.” Herman don Fritidelar jagt in 
dem Leben der Heiligen (cod. Pal. 113. 114), gedidtet in den 
Jahren 1343—49, bei S. Nicolaus (Bl. 17): „von [inen 
zeichen wil ich nicht me fagen wan iz fin di wende vol 
gemalt vnd die blinden [ingens uf der [trazzen.“**) 


3) 24, 299. unt daz Demetrius noch lac gevangen, 
der gein [charpfen noten . 
noch [trenger was dann Witege mit dem 

[langen.***)> 


*) Nach dem, Drud. Die andere Recenjion hat: 
[ö daz die Amelunge 
und die Hiunen quamen dä zu [trite, 
Das käſariſche Fragment: 
vn hunne hettẽ do geraum czu ſtrite. 

**) ch verdanfe diefe Stelle Lach mann, der fie von Hn. W. Wader: 
nagel erhalten hat. 

***) Sp lieſt die Wiener Hi. Die Dietrichjt. mit der [langen, 
die Heidelb. 383 mit den llangen, läßt fich vertheidigen, da nad einer 
Stelle der Vilk. Saga c. 156 auch auf Sattel und Wappenrod Wittichs 
Schlangen gemalt waren. Der Drud lieft: mit der ftangen, gewiß falſch. 

1) Siegfried tranf das Blut des erichlagenen Draden. Dieje Er: 
Härung beilcht der Zufammenhang. Lachmann Kritik S. 340. 

2) Bol. Lachmann Singen und Sagen ©. 9. 17, 

i 3) Die Stellen bei Hahn (Quedlinburg 1842) Str. 1710, 4. 3312. 
3358, 
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Er trug nämlid nad der Pill. Saga eine goldene, gift: 
jpetende Schlange auf dem Helm (oben ©. 162). 


80. 


Reinfried von Braunſchweig (cod. Hannov.). 


f. 1942. Witolt und riſe A/prian, 
ris Orte unde Velle, 
Grimme [in gelfelle, 
Cüpriän und Ulfenbrant, 
der gröze [tet und bürge [lant, 
wären nit [ö griuwelich 
[am dife. in mohte (l. mohten) ficherlich 
niht gelichen [under var 
die rifen, mit den G@oldemar, 
daz rich keiferlich getwerg, 
den walt vervalte und den berg 
hie vor den Wülfingen. 
(ja) möhte mit keinen dingen 
fich difen hie gelichen, 
[waz man hie vor den richen 
höch erbornen Ruther 
fach rifen füeren über mer; 
daz was ein ungelichez mez. 

1) Witold, Afprian und Grimme find Rieſen, die 
der auch hier genannte König Ruther über das Meer mit nad) 
Conjtantinopel führt. 

2) Velle ift der Jäger, der ſammt feinem Weibe Riuze die 
jungen Draden iy Otnits Yand Bringt und hernach getödtet 
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wird (Dtnit 540, 4. Wolfd. c. Fr. 94—96).* Den Rieſen 


Orte kann ich nicht nadhweijen. 

3) Cüpriän ſcheint fein anderer als Rieſe Kupergn im 
Liede von Siegfried. IH will hier anmerken, daß aud Ulrid) 
von Türheim im Wilhelm (cod. Calfell. 290®, Pal. 212°) einen 
Rieſen Cuppirön nennt. 

4) Riefe Ullenbrant erſcheint in Dieterichs Dradenfämpfen 
(Bl. 233°) mit Reinold jtreitend. 

5) Der Zwerg Goldemar gehört in ein verlorenes Ge— 
dicht," über dejfen Inhalt eine Stelle im Anhange des Helden: 
j 1) Bruchſtücke von dem Gedicht Albrecht von Kemenat über Gol: 
demar in einer Papierhandichrift, die Aufſeß befist; abgedrudt in Haupts 
Zeitichr. 6, 520 folg. 

13* 
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denbuchs Auskunft gibt: „Des berners erſt weib hyelz hertlin, 
was eins frumen künigs von Portigal tochter. der ward 
von den heiden erfchlagen. Do kam künig Goldemar. und 
[tal jm die tochter. Do [tarb die alte künigin vor leide. 
do nam [y der berner dem Goldemar wider mit gro/Ter 
arbeit. dannoch belyb fy vor Goldemar maget. Do ſy 

175nun geftarbe. do nam er Herrot künig Etzel [chwefter- 
tochter.“ — Ueber den Hausgeijt Goldemar j. Elfenmärden 
LXXXIII. LXXXV. XCVIIL! 


80.6 
Frauenlob (M. S. H. 3, 376. Ettmüller S. 161). 


Ach got, nu wilt ich gerne, 

wä kömen hin die [tarken man 

Wolfhart, Witig unt Heime, Hilbrant und ouch 
der herre Ilfän; 

Egge unde Hagen; 

wä kom hin der von Berne, 

wä kom hin markgräf Rüediger, 

wä kom hin Ezzel gewaltic mit finer grözen 
maht [ö her, 

wä kom hin Sivrit der hürnin, 


ris Sigenot unt der wilde man? 


sl. 


Bilfina Saga. Zu dem Peringfſtjöldiſchen Text Liefert 
‚die Sagenbiblßothef Ergänzungen aus zwei Haͤndſchr. (Nr. 177., 
178) der Arnamagnäan. Sammlung, die man noch volljtändiger 
durch die Ueberjekung von Rafn, wobei Nr. 178 zu Grunde 
liegt, Kennen lernt. - Von ‚einer altſchwediſchen Villina Saga find 
zwei Handjdriften aus dem Schluß des 14ten und 15ten Jahrh. 
aufgefunden, wovon die Iduna (Bd. 10. S. 243— 287. Stodh. 
1324. Vgl. E. @. Geijer Svea rikes häfder 1, 118. 119) 
Beihreibung und Auszug enthält. Sie weit nidt bloß öfter 
in der Folge der einzelnen Theile ab, jondern unterjcheidet ſich 
auch durch eigenthümlihe Stellen. (Eine davon ſchließt fi näher 
an unjere Nibel. Noth, ſ. oben S. 85, eine andere an den Rojen- 
garten D, ſ. unten Nr. 94, 17). Erſt genauere Bekanntſchaft wird 


1) Bol. M. ©. 9. 4, 715 Anm. 4. 
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es möglid machen, über das Verhältnig zu dem nordiſchen Text 
zu urtheilen.*) — P. €. Müller jest die Emtjtehung der Vilk. 
©. in das Ende des 14ten Jahrh. (Sagenbibl. 2, 311. 312); 
ih bin geneigt fie wenigjtens für hundert Jahre älter zu halten! 
und zwar hauptſächlich wegen des Grades von Reinheit, welden 
im Ganzen der Inhalt der Gedichte zeigt; es findet fi) darin 
noch nichts von Laurin, Siegenot, den Dradenfämpfen und 
andern Erweiterungen der Sagen, die am Ende des l4ten Jahrh. 
doch gewiß ſchon allgemein verbreitet waren. 


1) Eine doppelte Quelle gibt dieſes Werf an: alte 
deutſche Gedichte und Erzählungen deutſcher Männer, 
namentlid aus Bremen und Münjter.?” Daraus ijt das Ganze 
zuſammengeſetzt. 

a) pefſi ſaga er ein af hinum /terftum [ögum, er 
giördar hafa verid i böfkrı tungu (Borr. PB.) 

b) De/fi laga er lammanlett eptir [ögu bödlkra 
manna, enn [umt af beirra quedum, er [kemta ſkal rikum 
mönnum ok fornoft voru pegar eptir tidindum, [em feigir 
i peſſari [ögu. Ok bö at bü takir ein man ür hverri borg 
um allt Saxland, Bü munu bierla [ögu allır @ eina leid 
[ergia, enn pvi vallda peirra hinni (? 1. hin) fornu quadı. 
Enn peirra qvsdfkapur er ſettir eptir pvi, [em ver megum 
vidkennaft, at qvaedahättur er i vori tungu, at [umum 
ordum verdur ofqvedit ſakir [kaldfkapar hättar, ok er fä 
meſtur kalladur, er pä er frä leigir & honum ok ættum 
(Borr. cod. Ar. 176. Sagenbibl. 2, 297. 298). 

Es ſcheint der nordiſche Verfaffer Habe auf mehreren Burgen 
in Niederſachſen wiederbolentlid und übereinjtimmend dieje Lieder 
gehört. 

c) Villigoltur pat er & bödelku Villdifer (Wildeber, 
c. 162). 


d) pat er nü aftekid i fögum böjdelkra manna, at, 
eiginn [kal bera ä& holm filfurlagdan [kiölld eda buklara 


(c. 165). 


e) Iron jarl ridur nü üt af Brandinaborg med [ina 
hunda, oc pat er malt i ſögum, at eigi mun getit vera be- 
tri veidi hunda enn hann ätti, tolf voru enir beftu hundar, 
peir er allir ero nefndir i bud/kum quedum (c. 231). 


*) Ih babe mich oben des Ausdruds Leberjegung zu voreilig bedient. 

1) Müllenhoff, z. Geſch. d. Nib. N. 10 Anm., jest fie in die 
Mitte, Unger in die erite Hälfte des 13ten Jahrh. 

2) „Der Verfafler der Dieterihsfage nahm feine Ueberlieferungen von 
den Weitfalen und Sachſen.“ Lahmann niederrhein. Gedichte ©. 2. 
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f) — ok [vä er [agt i fornom fögom (c. 298). 

g) Svä feigir i guedum bödver[kum, at hennar her 
veeri likur fiündum fialfom (c. 328). 

h) — ok [vä er Sagt i bödefkum quaedum (c. 363). 

i) Svä feigia bödelkir menn, at einginn orrufta hefur 
verit fregri i fornfögum helldur enn peffi (c. 367). 

k) Her mä nü heyra frälögn böjdelkra manna hverfu 
farit hafa peffi tidendi peirra nockorra er feddir hafa 
verit ĩ Sufat, par er peffir atburdir hafa ordit, oc margan 
dag hafa (ed (tadina enn obrugdna, pä fomu er tidindin 
urdu, hyar Högni fiell eda Irüngur var veginn eda orma- 
turnin, er fem Gunnar köngur feck bana, oc gardin er 
enn er kKalladur Niflünga gardur, oc [tendur nü allt ä 
fömu leid, fem pä var er Niflüngar voro drepnir; forna 
hlidit pat eyftra, er fyrft hofz orruftan, oc hit veftra 
hlidit, er kallat er Högna hlid, er Niflüngar bruto & gar- 
dinum, pat er enn kallat ä& [ömu leid (em pä var. peir 
menn hafa o/f oc fagt frä pelfu, er feddir hafa verit i 
Brimum eda Menlterborg, oc einginn beirra villi deili 
a ödrum oc lagdu allir @ eina leid frä, oc er pat meft 
eptir bvi [em feigia forngvedi i bödver[kri- tungu, er 
giort hafa frödir menn um pau ftörtidendi er i peffu 
landi hafa ordit (c. 367, cod. Ar. 177. Sagenbibl. 2, 303). — 
In der altſchwediſchen Vilk. Saga fteht bloß: „Aür äro flere 
büker aff [eripne ok holla allth thet fama.“ 

Suſat heißt aud) ſonſt in der Vilk. S. der Sit Attilas 
und der Zug der Niflunge dahin geht über den Rhein und Die 
Donau, obgleich beide, wahrjheinlih aus Unwiffenheit des nor» 
diſchen Verfaſſers, als in einander fließend (c. 337) dargeitelft 
werden. Dennoch fünnte hier Soeſt gemeint und von der 
Sage die Begebenheit dorthin verpflanzt feyn.! In einer Urf. 
v. 1068 (Würdtw. nova fubf. dipl. 4, 38) lautet der Name 
Soſaz, in einer ältern von 962 (Falke trad. corb. p. 514) 
rihtiger Suoſaz. 

l) pat leigia Djd/ker menn, at hann (Hildebrand) var 
einn [ä& trüfaftafti madur fem vera kunni A 382). 

m) Drottning Herrad — Erka oc Gudelinda — pelfar 
priar kvinnur hafa prifadar oc lofadar verit fyrir allar 
bær konur, [em i böfkrı tungo voro (ce. 382). 

1) Suſat, kann nichts anders feyn als das meitfäliihe Soe/t 
(alti. Söfat, ahd. Suofaz); Geſch. d. d. Spr. 524. Vol. Ledebur, 


PBructerer 268. 69; Tappe, AUlterthümer von Soeſt; Troß Weſtphalia 
1825 ©t. 2 ©. 16. 
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n) og tydfke mend fortelle, at han (Hildebrand) havde 
fyldt fine halvandet hundrede Vintre, da han döde, men 
i tydlke kvad figes, at han havde [feet fine to hundrede 
Vintre (c. 381, KRafn). 

2) Der in den eben angeführten Stellen häufig ausgedrücte 
Gegenjag von alten Gedidten und Erzählungen deut: 
her Männer bezeichnet wohl zugleih den Unterſchied zwiſchen 
ihriftlider und mündliher Ueberlieferung, der jedod) 
aud einmal beſonders angemerkt wird: 

oc vid pat ſama er hans getit, hvar fem.hans (Hilde- 
brands) nafn er ritat eda frä hönum /agt (c. 168). 

3) Der Berfaffer nennt, wie wir vorhin gejehen haben 
(1, a), diefe Sage von Dieterih von Bern (dies iſt der 
richtige Name, den fie ſich jelbit gibt, Sagenbibl. 2, 316) eine 
der größten in deutſcher Sprade, bemerkt aber gelegentlid das 
Daſeyn anderer, bier übergangener: 

Hertnid! köngur vard enn heill finna fära oc ftyrir 
finu riki Vilkinalandi, [vä fem heyrir enn ? fögu hans, 
oc hann vinnur mörg ftörvirki medan hann var köngur i 
Vilkinalandi, oc af hönum er allmikil faga, bö at bel[f 
verdi nü ei her getit i belları fräfögn (e. 331). Dieje 
Stelle fehlt in der altſchwed. Vilf. Saga. 

4) Ueber die große Verbreitung der Sage verjdiedene 
Stellen. 

a) pidrikur—köngur i Bern—er hinn melfti hofdingi 178 
fem kunnugt er vida umm heimin oc hans namn man 
uppi vera og eigi verda tapat nälega umm allt [udur rikı 
medan verolldin ftendur (ec. 108). 

b) oc fyrir vi eru öll hans vapn gullbuin, at hann 
(Zigurd) er umframm alla menn at drambi oc kurteili 
oc allri heverfku nälega i öllum fornföngum — oc hans 
nafn geingur i öllum tingum fyrir nordann Gricklands 
haf. oc [vä man vera medan verolld [tendur (c. 166). 
Unter dem griechiſchen wird das mitländiihe Meer verjtanden. 

5) Es wird behauptet, daß der Norden einen Theil diejer 
Sage eigenthümlich beige, und der Gegenjat zwiſchen der deut: 
ſchen und nordiſchen Sprade öfter erwähnt. 

a) Danir oc Sviar kunnu at fegia heraf margar [ögur 
enn [umt hafa beir fert i quedi lin, er peir (kemta rikum 

1) Nach Haupt, zu Konrads Engelhard Vorr. IX, fcheint die ſüd— 


deutiche Sage des 13ten Jahrh. von Hartnit oder Hartunc von Riuzen 
nichts weiter ald den Namen zu willen. 
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mönnum. mörg eru hau qvsdi qvedin nü, er fyri löngu voru 
ort eptir peſſari ſögu (Borr. cod. Ar. 178; Sagenbibl. 2, 296). 

b) Norrenir menn hafa lammanlett nockurn part 
fögunar enn [umt med qued[kap. hat er firft fra Sigurdi 
at Seigia Fafnisbana, Völlüngum oc Niflüngum oc Velint 
[mid oc hans brödur Egli oc frâ Nidüngı köngi. oc De 
at nockut bregdift at qvsdi um mannaheiti eda atburda, 
pä er ei undarligt [vo margar [ögur (em peffir hafa ſagt, 
enn bö ris hun ner af einum efn (Borr. cod. Ar. 176, 
Sagenbibl. 2, 296. 297). 

Dieteri) von Bern wird, und mit Redt, nidt unter den 
Gegenftänden der eigenthümlich nordiſchen Sage angeführt. 

c) oc borg pä er het Fertilia, er Veringiar*) kalla 
Fridlelu (ce. 13). Fertilia deutet auf das niederdeutihe verde 
für vrede, Friede.! 

d) Brynhilldur er fögurft er kvenna hvorutveggia 
[udur i löndum oc nordur % löndum (ce. 17). 

e) Studas Sohn, der wie jein Bater hieß, tüdtet einen 
Draden Namens Heime: oc peff vegna feck Studas hans 
heiti, at hönum var jafnat vid orm pennan oc nü kalla 
Veringiar Heimir (c. 17). Weil nämlid) in der Böll. Saga, 
wie in der Sagenbibl. (2, 155) ridtig bemerkt wird, ein Hei- 
mir vorfommt.? 

179 f) Nidüngur köngur fitur nü i riki ſinu oc med hönum 
Velint hinn ägstalti ſmidur, er Veringiar kalla Völund 
(ec. 24). — Vidga var fun Velints, peff er Veringiar kalla 
Völund (c. 175). 

g) & hans (Thettleifs) vöpnum et markat pad [em by- 
delkır menn kalla Elfendyr,“ enn Veringiar Fil, af gulli 
lagt (c. 161). | 

h) oc [vä er hann (Sigurd) fregur, er hann drap 
pan mikla dreka, er Veringiar kalla Fafni (c. 166). 

i) oc hans (Sigurds) nafn mun aldrig tynaz i bydver- 
[kri tüngu oc flikt fama med Nordmönnum (c. 324). 

6) No fihtbare, auf die Sage hinweifende Denfmäler. 

a) Vidga fommt an die Wefer und findet. die Brüde ab- 
gebroden, welche diefjeits und jenfeits auf Feljen lag. Er gibt 
jeinem Pferde die Sporn und fliegt pfeilfhnell hinüber: oc enn 

*) Weber die Väringer j. Sagenbibl, 2, 149. 150, 

1) So aud Geld. d. d. Spr. 330. 

2) Ueber den Drachenkampf |. Deutihe Sagen Nr. 139, oben ©. 179. 

3) Alpendyr b. Nafn. Offenbar olbende, Kameel; vgl. R. Fuchs 
CCXXV Anm. 
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? dag mä [ia [tadin i berginu [küanna oc naglanna, bædi bar 
fem hann hliop af oc [vä par [em hann kom nidur (c. 37). 

b) Die Hinen erobern und zerjtören die Stadt Pultuff in 
Rußland: oc bau verk voro pä unnin, er enn mego fi« 
beir, er par koma 1 pann fama ftad (c. 290). 

c) Thidref verfolgt den Vidga längſt der Mojel und als 
Diejer in das Waffer fpringt, wirft ihm der König den Spieß 
nad und der führt bei der Mündung des Fluffes in die Erde: 
oc bar Itendur bat [piotl'kapt enn i dag, oc pat mä bar 
(ia hver er par kemur (c. 313). 

d) Nü verdur fnörp orrufta bennan dag, er Hünir 
ſækia gardin enn Niflüngar veria, oc heitir Holmgardur 
er orruftann ftendur i, oc fvä heitir hann enni dag Nif- 


liinga Holmgardur. — — Enn [teinveggur var gerr umm 
bennan gard — oc fami Iteinveggur er umm hann enn 


nü i dag (c. 355). | 

e) ormaturn [tendr mitt i Sufa (c. 356). 

f) Högne ftiht dem Irung den Speer in die Bruſt: pä 
lzsetur Irüngur figaz vid fteinveggin oc be/fi [teinveggur 
heitir Irüngs veggur enn i dag (c. 360). 

Irüngs veggur ijt bier verwedjjelt mit Irüngs vegr und 
bedeutet die Sringsftraße, d. 5. die Milditraße.*) 

7) Der Inhalt der Vilk. Saga ſelbſt beftätigt ihre Angaben 180 
über die Entjtehung des Ganzen und zeigt den verjdiedenen 
Urfprung der einzelnen Xheile. 

a) Rüdiger von Bechelaren erſcheint in zweifadder Gejtalt, 
einmal als Rodolf (c. 64—83), der mit Berta, einer Schweiter 
der Erfa, die fonjt fein Gedicht kennt, verheirathet wird, und 
deſſen Thaten die Vilk. Saga allein beſchreibt; ſodann (c. 267 ff.) 
als Rodingeir, und hier ift, den übrigen Sagen gemäß, 
Gudelinde jeine Frau (vgl. Sagenbibl. 2, 189). 

b) Thidrek heirathet König Drufians Tohter Gudilinda 
(ec. 219), von ihrem Tode iſt nichts gejagt, aber hernad) (c. 317) 
wird ihm von Erfa die befannte Herrad als Gemahlin gegeben. 

c) Ueber den Tod des Königs Oſantrix lauter Wider: 
ſprüche oder vielmehr drei verjdiedene Erzählungen. Er wird 
von Bildifer erjhlagen (c. 123), fpäterhin (c. 270) Heißt es, 
er jey im Kampfe gegen Ulfrad und deſſen Schaar gefallen, 
endlid (c. 326) wird behauptet, Haupturheber feines Todes jey 
jung von Bertangaland gewejen, wovon aber nit das geringite 
in der Erzählung ſelbſt vorfommt (vgl. Eagenbibl. 2, 255). 


*) Zu der Sagenbibliothet 2, 265 erinnere ih, daß ſchon in den 
Altd. Wäldern, 1, 243 diefe Bemerkung vorkommt. 
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d) Högnis zu frühe und unpafjende Erſcheinung iſt ſchon 
(oben ©. 98. 99) bemerft. 

e) Högnis Abjtammung von einem Elfen wird zweimal 
Bintereinander und mit auffallenden Abweihungen erzählt. Ein- 
mal (ce. 150) heißt der Gemahl feiner Mutter König Aldrian 
und feiner Brüder find drei: Gunnar, Gernoz und Gijler. 
In der zweiten Darjtellung (ec. 151) finden wir jtatt Aldrian 
den Namen Irung und der Brüder vier, nämlid der nordijche 
Gudzorm ijt neben Gernoz nod Hinzugefügt. Dod in Der 
altihwediihen Vilk. Saga fteht bloß die erjte Erzählung (vgl. 
Sagenbibl. 2, 217). 

f) Högni führt den Beinamen af Troja bloß in der 
Niflunge Saga (oben S. 97), nicht vorher, und Folkher tritt 
hier allein auf (vgl. Sagenbibl. 2, 264). 

g) Sigurd der Grieche ſteigt mit Thettleif zu Pferde (c. 97), 
an einem andern Orte (c. 161) iſt das vergeſſen und es wird 
wegen Thettleifs Schildzeichen und an ſich ſehr unpaſſend be— 
hauptet, Sigurd ſey auf einem Elefant geritten. 

h) Sintram flieht zu dem Herzoge Iron don Brandenburg 
(ec. 209); jpäterhin wird Herburt, Sintrams Bruder, an den 

181 Hof des Königs Artus gejendet (e. 211) und gleihwohl bald 
darauf (ec. 220) erzählt, daß Iron erit nad) dem Tode Des 
Artus, feines Vaters, von Yung aus feinem väterlihen Reiche 
vertrieben, durch auge Wohlwollen Brandenburg erhalten habe 
(vgl. Sagenbibl. 2, 230). 

3) Schon unter 3 iſt angeführt, daß einer anderen, nicht 
aufgenommenen Sage gedadt werde. Sonjtige Hindeutungen 
auf unbekannte Gedichte find jelten und ich fenne nur zwei: 

a) Was von Alfrik, der Verfertigung des Schwertes Ede: 
jahs und dem vorigen Beſitzer, dem Könige Rofeleif, gejagt tit 
(oben S. 63). 

b) Thidref erinnert den Heime daran, daß ihre Pferde in 
Friesland fo gewaltig getrunfen (unten Nr. 90, Ta). 

9) Endlich hebe ih aus dem Ganzen nod einzelne Be— 
ziehungen. 

a) Edehard erzählt von dem Helden feines Gedichtes : 

342. namque Vualtarius erat vir maximus undique telıs 
fufpectamque habuit cuncto ſibi tempore pugnam. 


Er liebte den Kampf mit dem Spief, nicht aber mit dem 
Schwert; ſo verſtehe ich wenigſtens die (metriſch verderbte) Stelle. 


1) Die Sage von Herbort, Herdegen und Sintram Bill. ©. 
c. 231; f. Simrod Beow. ©. 191. 
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Dielleiht Hatte Walthari den Gebrauh der Waffen bei den 
Dunnen gelernt, welde lieber mit dem Wurfjpieß kämpfen (Iorn. 
c. 50). Aber ich zweifle nit, es foll eine Eigenthümlichkeit 
und beiondere Geſchicklichkeit des Helden angedeutet werden, welde 
die Sage ihm zuſchrieb. Ihm ift unter feinen Gegnern Hagano 
allein gefährlich: 
366. namque ille meos per proelia mores 
jam didieit, tenet hie etiam fat callidus artem. 


Walthari entjheidet aud fonjt dur den Speerwurf (670. 
715. 742. 773). Bei dem Kampfe mit Hadewart wird die 
Verichiedenheit der Waffen ausgedrüdt: 

822. hie gladio fidens, hie acer et arduus hafta. 


Und im legten Streit behält er allein den Speer, wendet 
Damit die Schwerter ab (1298) und verlegt den König mit der 
Spitze deſſelben (1822). 

Merkwürdigerweiſe kennt die Vilk. Saga noch dieſe Ge— 
ſchicklichkeit Valtaris (c. 104. 105), denn er ſchlägt dem Thett— 
leif einen Wettkampf im Speerwerfen vor und ſetzt dabei 
ſein Haupt aufs Spiel. Wir wiſſen aus den Wettkämpfen der 182 
Brünhild, daß zum Schießen des Speers eine große Kraft 
nöthig war. 

b) Nach dem Traum der Kriemhild wird Siegfried, der 
Falke, von zwei Adlern, Günther und Hagen, erjagt; hier er— 
innert Lachmann (urſpr. Geſtalt 105), daß beide nach der Bilk. 
Saga (c. 164. 165) Adler als Schildzeichen führen. 

€) Der Fährmann, dem Högni einen Goldring bietet, hatte 
eben erjt eine ſchöne Frau geheirathet, die er mit dem Geſchenk 
erfreuen will (c. 339); durch diefe Erklärung bejtätigt die Vilk. 
Saga eine Leſeart des älteften Textes der Nibelunge Roth (1494, 1): 
ouch was der [elbe fchifmann erft niulich gehit. ins von 
den däniſchen Bolfsliedern (Kjämpevijer 1, 111) hat diejen Zug 
eigenthümlid verändert: Hagen jelbjt ſchenkt, nachdem er den 
Fährmann getödtet hat, deſſen Weib den Goldring, gleidjam 
als eine Mordbuße. 

d) Grimhild jagt (e. 345): oc nü minnunlt ec hverfu 
mig harmar in [töru [ar Sıqurdar Sveins,; und abermals 
(ec. 346): mig harmar bat melt, nü [em jafnan, bö ftöru 
fär, er hafdi Sigurdur Svein fier midli herda. Dies er- 
innert jehr an die Worte Nibel. Noth 1463, 4: Sifrides wunde 
täten Kriemhilde we. Seltjam genug befinden fie fi gerade 
in einer Strophe, die wegen des Ausdrudes die Nibelunges 
helde im Sinne des eriten Theils (für die Reden aus Nibe- 
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Iungeland), jonjt in dem zweiten Theil ohne Beifpiel, verdächtig 
iheint. Sollten fie aus einer andern Recenſion übergegangen 
jeyn, welche der in der Vilk. Saga benugten näher ſtand? 

e) Es befremdet, daß die Vilf. Saga dem Schwerte Sigurds 
nit den in deutihen Gedichten jo bekannten Namen Balmung, 
jondern den nordiihen Gram beilegt.! 

f) Höchſt auffallend gibt fih Sigurd (c. 180. 181) für 
einen Verwandten (frendi) des Jarl Hornboge, eines 
Helden Thidrefs, aus. Ich halte diefe Behauptung nidt bloß 
für falſch und der dort erzählten Geſchichte mit Omlung zu 

gefallen eingerüdt, jondern den ganzen Aufenthalt Sigurds bei 
ung für verdädtig und in der reinen Sage unbegründet. 
10) Aus der jhwediihen Vilf. Saga ilt geflojfen, was man 
in ſchwediſchen Chronifen (Fant [eript. rer. Suecicar. 1, 250. 
251. 253), ſodann bei Ericus Olahus (hift. Sveon. p. 11. 
12) und Joh. Olaus (d, 13—15) übereinjtimmendes findet. 
Kur eine einzige Abweihung in der Kleinen Reimchronik: Hertnid 
183 jtirbt an feinen Wunden, während ihn die Vilk. Saga (c. 331) 
genejen läßt. 


82. 


Norna Geſts Saga. Wahriheinlid im Anfange Des 
l4ten Jahrh., aber aus älteren Beitandtheilen zuſammengeſetzt 
(vgl. oben S. 39. 40). 

Norna Get erzählt (c. 6) eine Begebenheit, die fid) nad) 
Sigurds Verheirathung mit Gudrun und während jeines Auf: 
enthalts bei den Giufungen zutrug: ek var oc mep Sigurbi 
nordur i Danmörk, pä er Sigurpr köng Hringur fenpi 
Gandalfsfunum (Gaudzfyni) mäga [ina til möts vi Giu- 
künga Gunnar oc Högna oc beiddi, at beir munpu lüka 
honom [katt, ebur bola her, ella ef beir vilbw veria land 
it. pä hafla Gandalfs(ynir völl vip landamari, enn @rü- 
küngar bidia Sigurbi Fafnisbana fara til bardaga meh 
[ier. Hann lagbi [va vera [kylpi; ek var pä enn se 
Sigurpi. Siglpum vier pP enn nordur til Holfetulands 
oc lendtum par fem Jarnamodir heitir, enn [kamt frä 
höfninni varo [ettir üp heflisfteingur, par [em orroftan 
[kylpi vera. Säum vier pä mörg [kip figla nordann, varo 
Gandalfsfynir fyrir peim, ſækia pä at hvarottveggio. 
Sigurpur Hringur var ei par, pviat hann vard at veria 
land litt Svipiod —. Sipann liftur faman lidinu oc verdur 


1) Auch die Schwertprobe mit der Wolle fcheint bloß nordiih. Jacob 
Grimm. 


205 


en mikil orrofta oc mannafkixd. Gandulfsfynir geingu 
aft framm, pviat peir voru bædi meiri oc Iterkari enn 
abrir menn. J peirri lidi faft einn mapur mikill oc fterkur, 
drap pelfi mapur menn oc hefta, [va at ecki ftöd vib, 
pviat hann var likari jütnum enn mönnum. Gunnarr bad 
Sigurp [akia imöti mannfkelmir peffum, pviat hann kvad 
ei [va duga munpi. Es ift Starfadr aus Norwegen, auf den 
Sigurd mit dem Schwerte Gram losgeht, er flieht, dod Haut 
ihm Sigurd zwei Zähne aus dem Baden. 

In der Völſ. Saga führt Sigurd (c. 38) in einer Unter- 
redung mit Brynhild zum Ruhme der Giufunge an: Peir drapu 
Dana köng oc mickinn hofdingia bröpur Budla köngs. 
Näher drüdt er jih nit aus (auch c. 35 wird der tapfern 
Thaten, die Sigurd nad) feiner Verheiratdung mit Gudrun in 
Gemeinſchaft mit den Giukungen vollbradte, nur im Allgemeinen 
gedadt; die Sämund. Edda Sig. III. 2 jagt bloß: drucko 
ok dæmpo d&gr mart faman), aber ich glaube dieſer Kriegszug 
nad Dänemarf, den die Nornag. Saya erzählt, iſt gemeint. 184 
Bon ihm hätte wahriheinlic dort eine ältere und bejjere Dar: 
jtellung fünnen mitgetheilt werden, denn bier bleibt dunfel, wer 
der, in feiner Sage ſonſt auftretende, Bruder Budlis war, aud) 
wird der dänische König nicht getödtet, ja er fonnte nit einmal 
bei dem Kampfe zugegen jeyn. 

Dagegen erhalten wir in unjerer Nibel. Noth eine jehr 
ausführlide Schilderung jener Heerfahrt, denn ich zweifle nicht, 
dag der Krieg Günthers gegen den däniſchen König Yüdgajt 
und den ſächſiſchen Yüdeger dafjelbe Ereigniß in ſich faßt. Auch 
dort wird zuvor der Krieg angekündigt und die Wahl gelajjen 
145, 1) durch Unterhandlungen ihn abzuwenden. Siegfried 
jagt gleihfall® jeinen Beiltand zu und führt durch jeine Tapfer— 
feit und den Zweifampf mit Lüdgaſt den Sieg hexbei. Freilich 
bleibt in den Nebendingen mander Unterſchied: Wünther zieht 
gar, nicht perjönlid mit in den Krieg, aber wir wurden ſchon 
beim Biterolf (oben S. 145) zu der Bemerfung veranlaft, daß 
gerade in diefem Umjtande die Sage abwid. — Solfte der 
König Frut von Dänemarf, der im Rojengarten D (unten 
Wr. 94, 15) auf einmal als ein Feind Günthers erjdeint, weil 
er von ihm feines Neiches beraubt worden, hierher gehören? — 
Die Vilf. Saga weiß überhaupt nichts von diefem Ereignif. 


83. 
Dieterichs Flucht. 
1) Zu welcher Zeit der Verfaſſer, der ſich doch ſelbſt wohl 
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unter Heinrid dem Vogeler (7978) meint, gelebt hat, wiſſen 
wir nit; Darjtellungsweie, Sprade und Reim verrathen das 
14te Yahrh.; das Werk fünnte in eine befjere Zeit gehören, und 
dod aus Hartmanns armem Heinrid einige Zeilen (2331—35. 
9962) geborgt haben. Der BVerfaffer beruft fid auf eine ältere 
Quelfe (1838): der uns daz mære zefamene [löz (ordnete, 
aus einzelnen Bejtandtheilen zujammenjegte? auf verjdiedene 
Sagen deutet unter andern, wie wir unten S. 215 jehen werden, 
die Darjtellung der VBerhältniffe Dietleibs von Steier), der tuot 
uns an dem buoche kunt. Auf dieſes Bud bezieht er ji 
nicht felten (2020. 2026. 2268. 3674. 6192. 8324) und am 
Schluſſe heißt es: nü ilt ez komen an daz drum des buoches 
von Berne. Es wurde ihm, wie es ſcheint, vorgelejen, denn 
häufig ift die Redensart: als wir daz buoch heren lagen 
185 (3527. 3674. 6613. 8221. 9282), zellen (8324), oder auch: 
als uns daz buoch las (6626. 6307), und: nu heret, waz 
uns ſagt daz liet (3671), wie man mir gelaget hät (8254. 
9790). — Eine andere und, jo viel fi urtheilen läßt, ältere 
Darjtellung der Sage liegt dem Auszug zu Grund, welden der 
Anhang des Heldenbuchs liefert (j. unten). 
2) Dem Hauptgedicht vorangejegt iſt eine furze Geſchichte von 
Dieterihs Ahnen. Die Bollitändigfeit der Genealogie, das 
übernatürlide Alter von 305—450 Jahren, wahriheinlih um 
einen langen Zeitraum auszufüllen, den Voreltern des Helden 
beigelegt; die große Anzahl von Kindern, die doc Dis auf die 
Stammpalter wieder fterben müffen, eine Seltjamfeit, die id 
wahrjheinlid aus jener Annahme einer übernatürliden Lebens: 
zeit erflärt; das alles fcheint abfihtlih erfunden und läßt jehr 
an einer wahrhaften Grundlage zweifeln. Zuſätze und jtarfe 
Abänderungen dürfen wir hier in jedem Falle annehmen. Zum 
erftenmal hören wir von dem Ahuherrn Dietwart, dem vömijden 
Könige, und ſäiner Frau Minne, Toter eines Königs Lademer. 
Ihm folgt Sigeher, mit Amelgart aus der Normandie, Togter 
des Ballus, verheivathet. Jetzt erjt gelangen wir auf befannten 
Boden: Otnit wird als der Sohn jenes Sigeher dargejtellt und 
erhält allein fein hohes Alter, aber der Grund ijt Flar: weil die 
Wittwe wieder heirathet. Nah ihm herrſcht Wolfdieterich, 
dann Hugdieterich,; zugleid wird Siegfrieds Geſchichte ange 
fnüpft, denn feine Mutter Sigelint ijt Hier zu einer Schweſter 
Otnits gemadt. Ungeſchickt ift diefe Verknüpfung in jedem Falle, 
denn Siegfried kann darnad) unmöglid) Zeitgenoffe des Dieterid) 
von Bern jeyn. Hugdieterid, mit Sigeminne von Frankriche 
verheirathet, hat einen Sohn Amelune, diefer Name wäre der 
ehten Sage wohl angemejjen (ſ. oben S. 2), nur müßten wir 
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ihn durch andere Gedichte betätigt finden. Ihm wird eine aus 
Kerlingen ftammende Frau zugeihrieben (2399), mit welder er 
drei Söhne zeugt: Diether, Ermrich und Dietmar, und damit 
nähern wir uns dev bewährten Sage. Die Beziehungen darauf 
erörtern wir einzeln. 


3) Diether, der ältefte der drei Brüder (2407), erhält bei 
der Theilung des Reihe Breifad und Baiern (2434). 


2465. Diether der riche 
gewan licherliche 
dri [üne wol getän, 
den Ermriche [it benam 
daz leben, dö er [i viene 
und lie äne [chulde hienc. 


Die Harlunge, die zu Breifad ihren Sit hatten, 186 
find gemeint (oben S. 20. 21. 35); drei Söhne jtatt zwei, 
wie in allen Sagen, ift auffallend, aber fein Schreibfehler, 
da bei Heinri von Münden diefelbe Zahl vorfommt. Wir 
hören bier den Namen ihres Vaters; daß Aki Orlunga- 
tranfti, wie er in der Vilk. Saga lautet, nicht richtig jeyn 
fann, wird fih bei der Blomſturvalla Saga zeigen, Dagegen 
mödte Harling, wie der Anhang des Heldenbuhs ihn nennt, 
leiht angemejjener jeyn, weil Dieterichs jüngerer Bruder Diether 
heißt. Ueber das Schidjal der Harlunge in einer andern Stelle 
etwas näheres: 


2546. Ermrich die Harlunge vie. 
wie er des gedähte, 
daz er fie zuo im brähte? ‘ 
dö er in tac het gegeben, 
dö [chiet er fie von irm leben, 
und zöch [ich zuo ir lande. 


Der Andeutung nad) muß man vermuthen, Ermenvid) habe 
durch das Verſprechen, ihre Angelegenheit an einem bejtimmten 
Tage beizulegen, jeine Neffen liſtig herbeigelodt und dann ge: 
tödtet. Davon weiß die Vilf. Saga (c. 257) nichts, wo Ermenref 
ihre Burg erftürmt, fie gefangen nimmt und aufhängen läßt. — 
Hernad, um den Dieterich zu berüden, räth Sibid dem Ermen- 
rich zu einer Heudelei: 

2604. den ir dar [endet, den heizet ſagen, 

und ir wellet varn über mer, 
got dienen mit einem her, 
dem heiligen grab helfen üz der nöt, 
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umbe der Harlunge töt, 
den ir [chaden habt getan 
und ir leben umbe [ult gewunnen an. 


Und zulegt in der Schlacht: 


9788. nu hoeret waz ich vernomen hän. 
an dem graben vor der ſtat, 
als man mir gefaget hät, 
dä erreit Eckehart Ribfteinen. 
nü hän ich der rehten einen, 
[prach der recke Eckehart, 
nü wirltu lenger nit gefpart, 
dü vil ungetriuwer man. 
dü gewunnd (l. gewunne) minem herren an 
die getriuwen Harlungen ; 
nü wil ich mit dir tungen 
einen galgen, ob ich mac. 


187 4) Ermrich heißt der Hinterliitige (karge 2489). Das 
Verbrechen an den Harlungen iſt eben erwähnt; ein anderes 
wird furz angedeutet: 


2455. ez gewan künic Ermrich 
einen fun, der hiez Fridrich, 
den er fit verlande 
hin ze der Wilze lande; 
daran man [in untriuwe (ach. 


Dod) redet der Dichter davon, als von einem zukünftigen 
Ereigniß, da in diefem Gedichte Friedrich öfter im Kampfe er 
dcheint (3563. 3824. 3898. 8212). Gemeint ift die ſchon oben 
(S. 35) berührte Gefhichte, aber in eine andere Zeit verſchoben, 
denn dort fommt er früher als die Harluige um. Mertens 
werth ift das Land der Wilzen, wofür die Vilf. Saga Bil— 
finaland jet. Der Didter führt forts 


2460. nu feht, wie er [in triuwe brach 
an [inem lieben kinde. 
an manigem mœre ich daz vinde, 
daz nie bi iemans tagen 
ungetriuwer lip wart getragen. 


Ih babe ſchon (oben S. 3) bemerft, daß die nordiſche 
Sage und dag chronicon Quedlinb. (oben S. 36) allein von 
Ermanarihs traurigem Ende erzählen, die deutiden Gedichte 
aber nichts mehr davon wiljen. Mit dem Berfafjer unjeres 
Werfes ſcheint es jih anders zu verhalten, nur begnügt er fid 
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mit bloßen Andeutungen. Indem er nämlid -nod weiter von 
dem Morde der Harlunge jpridt, jagt er: 


2554. eg was diu gröfte milletät, 
diu üf erden ie gefchach. 
got ez fit allez rach 
an [inem libe und an [inem leben. 
er nam im [waz er im het gegeben 
und rach den meinreten zorn. 
der lip der wart hie verlorn 
und ilt diu fele gefelle 
des tiuvels in der helle. 


Er fommt mehrmals darauf zurüd. Als Ermenrid gegen 
Dieterid und deffen Volk wüthet, jagt er: 


2862. daz geräch got allez an im [int. 
Und: h 


3496. i/t er zuo der helle gebofn; 
daz endunk nieman unbilliche. 
untriuwe iſt von im in diu riche 
leider aller éêrſt bekomen. 


4270. dife gröze herzen riuwe, 
die rach fit an im [ere got. 


4275. daz wart im fit angeleit, 
daz er des kam in arbeit. 


Helde jagt von ihm: 
4956. [wer im den lip benx&me, 
der gewunne des [ünde kleine, 
wan er ilt unreine. 


Und am Ende, als er aus der Schladt geflohen iſt, heißt 
es, wie es ſcheint, mit Berufung auf die Sage: 


9818. wie ez Ermriche ift gedigen, 
daz habt ir wol vernomen: 
er hät den [chaden genomen, 
der im immer näch gät. 


Alle Aeußerungen zujammengefaßt, follte man meinen, Er: 
menrich jey wegen feiner Sünden durch eine unbeilbare Krank— 
heit geftraft worden und habe in diefem Zuitande jenen elenden 
Tod erlitten, den das chron. Quedlinb. bejhreibt. Aud Die 
Vilk. Saga (ce. 374) ſchließt feine Laufbahn mit einer furdt- 

Grimm, Deutihe Heldenjage. 14 


188 


189 


210 


baren Krankheit, in welder er Halb todt ſchmachtet, nachdem 
man zu feiner Heilung vergeblih den Leib aufgejhnitten Hatte. 
Das ftände überdies in einigem Zuſammenklang ‚mit Jornandes 
Worten (oben ©. 2): aegram vitam corporis imbecillitate 
contraxit. Die Rabenſchlacht gibt feine Aufklärung, darin wird 
er nur wegen feiner Treulojigfeit verwünidht (50—58) und (79, 3) 
der Ausdrud gebraudt: fin [Ele fi ungeheilet! Worauf ſich 
die Aeußerung im Anhange des Heldenbuchs bezieht, der treue 
Eckhart Habe den Ermenrich erſchlagen, weiß ih nidt; das Ge— 
dit, worin das vorfam, iſt entweder verloren, oder es findet 
hier ein Irrthum ftatt. 

Ermenrichs Schatz ift ſchon früher (S. 19. 51) erwähnt 
worden, auch hier eine Hindeutung darauf. Dieterid) erzählt: 

7832. [waz hordes heten zwen künige rich 
von golde und gelteine, * « 
daz hät er allez alleine. 
er hät daz Harlunge golt, ⸗ 
dä von'At er noch lange ſolt; 
[6 hat ouch er vür wär 
allen den hort gar, 
den Dietmär der vater min 
ie gewan bi den tagen. 


5) Dietmär, der dritte Bruder, iſt ung als Vater Die 
terih8 ſchon befannt (oben ©. 118). Im der Bill. Saga iſt 
er, ebenjo wie der dritte Sohn, der Bater der Harlunge, ein 
unehlihes Kind und Ermenref allein in rechtmäßiger Che er: 
zeugt. Hier wird von ihm erzählt: 

2471. Dietmär der tugenthaft 

lebt in rein blüender kraft 
funfzie jär volleclich 

und nam ein künigin rich 
des künig Defen tohter. 


Diefen Namen kennt fein anderes Gedidt. In der 
Vilk. Saga (c. 13) heirathet er Odilia, Tochter der Yarls 
Eljung. 

2487. Dietmär und Ermrich 

die zugen beide ungelich. 
Ermrich der was kare, 

Dietmär vor @ren niht enbarc; 
er was milt unt tugenthaft. 

got vuogt im guotes riche kraft. 


1} der unreine 599. 
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doch Saget uns daz mere, 

wie milte Dietmär were, 

iedoch büwet er Berne 

und was dä alle zit gerne j 
unz an fin endes zil. . 
er gewan höher éren vil, 

er was ein vorhtlamer man, 

des was im [leht undertän 
Römifch lant und Römifch marc. 
Dietmär der was [ö [tarc, 

daz im bi finen ziten 

nie künic torſte wider riten. 

in den @ren lebt Dietmär . er 
vierzic und driu hundert jär, 


dö het er gü zwei kint ' 

diu liten arbeit [int. 

daz was Diether und Dieterich, 
die fit verdarp künic Ermrich. 


2525. Dö Dietmär den töt dolte, 
als er doch [terben fdlte, * 
dö bevalch er Ermriche 
[iniu kint getrüliche. 
awe, daz daz ie gelchach, 
wan er [in triwe [it an in brach. 


6) Dieterich heißt einigemal (5637. 8054) der junge 
Amelune (vgl. oben ©. 2). Gleich nad) dem Untergange feiner 
Vettern, der Harlunge, finnt Ermenrid), angereist von Sibid) 
und Ribejtein, auf fein Verderben. Eine friedlihe Zeit und ein 
freundſchaftlichen Verhältniß zwijhen beiden ſcheint dieſes Ge- 
dicht nicht vorauszuſetzen, und als Ermenrichs Verfolgungen 
anheben, iſt Dieterich noch in der erſten Jugend; mehrmals wird 
ausdrücklich geſagt, er ſey noch nicht zu einem Manne heran— 
gewachſen (2826. 4168, vgl. 4234. 5234). Die Verbreitung 
jeines Ruhms durd die Sage wird gleid, wo fein Name zuerit 
vorfonmmt, erwähnt: 

- 2482. — — der Bernzre, 
der mit maniger manheit 
alle diu wunder hät bejeit, 
da von man [inget und [eit. 


Und Wolfhart jpielt darauf an, indem er den Dieterid) 


zum Kampfe ermuntert: 
14* 
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3228. von [prunge vert alrelt din nam, 
den foltu machen bekennelich. 


Diether, Dieterih8 Bruder (oben S. 172), wird gelegent- 
lich erwähnt, er heißt der junge künie von Remilch lant 
(2535. 7420, vgl. S. 229) und zieht noch niht mit in Den 
Krieg. 

7) Hildebrands Verhältniß zu den Söhnen Dietmars 
(oben S. 157) wird angeführt: 


2535. Diethern und Dietrich 
die zöch ein herzoge rich 
Hildebrant der alte, 
der küene und der balde. * 


Daß Frau Uote hier "und ſogar thätig erjcheint, ift ſchon 
(oben ©. 26) bemerkt; fie heißt auch herzoginne (4504). 


8) Dieterichs zwölf Heldet (oben ©. 113) finden 
wir jehr unvolljtändig, als hätte die Sage fie vergejfen, und 
eigentlih nur den Hildebrand und Wolfhart, den letteren jedod 
ganz in feinem eigenthümlichen Charakter (vgl. 6405 —6555); 
ein paarmal wird Sigeher (5841. 8594) nur genannt. Die 
übrigen fehlen ganz. Auch die Wölfinge werden nit erwähnt 
und von Hildebrands Berwandtihaft mit dieſem Geſchlechte 

ionnichts gejagt. — Daß Eckewart, der Harlunge man, für 
DE fümpft und getödtet wird, it jhon (oben S. 158) 
bemerft. 


9) Dagegen eine bedeutende Erweiterung der Sage zeigt 
fih in Beziehung auf Dieterichs Mannen überhaupt, indem wir 
eine Anzahl bisher unbekannter Namen erbliden. Sie find zum 
Theil hier in die Begebenheiten verflodten, zum Theil erſcheinen 
fie in andern Gedichten diefer Periode, jo daß wir durchaus 
nicht berechtigt find, fie als eigenmädtige Zujäge bloß Diejes 
Werkes zu betradten; im Gegentheil, der Fall wäre denkbar, 
daß fih einige darunter befänden, die der älteften Zeit und 
verlorenen Sagen ſchon zugehörig, hier zuerjt wieder zum Vor— 
jhein fümen. Wir dürfen uns daher der Mühe fie aufzuzählen 
nit entziehen. 

a) Herebrant (oben S. 120). 

b) Helmfchart, ein Berwandter von Wolfhart (2993. 
3148. 3396. 3746. 4424. 4682. 5844. 8288. 8592), fällt im 
Kampfe (9673. 9870). Aud in der Rabenſchl. wird (10) fein 
Tod beflagt. Ich glaube, daß Helmfchröt im Alphart (TE) und 
im Rojengarten A (132. 133. 193. 351) und B derjelbe iſt. 
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c) Amelolt von Garte (3751. 4431-—4468. 5847. 7198. 
8591). Dieterid findet ihn todt auf dem Schlachtfeld (9870. 
3913). Irgend ein Berwandtidaftsverhältnig Amelolts wird 
nicht erwähnt. Im Alphart dagegen (wo er allzeit mit Nere 
zujammengejtelft ift 44— 77) nennt ji diefer junge Held felbit 
einmal (97) Amelolts kınt. Alphart und Wolfhart find Brüder 
(89. 90. 179. 427) und Hildebrand Heißt jenen Neffe (101. 
121. 131. 179); daß dieſer jein Schweſterſohn iſt, wifjen wir 
fängjt (oben S. 119). Bejtätigung und weitere Angaben im 
Rojengarten: Amelolt ijt ein Schwager Hildebrands, deſſen 
Schweiter er zur Frau hat (C 11°, wo Amerolt gejchrieben it, 
und D cod. Arg.), weshalb ihn Hildebrand aud öfter Bruder 
nennt (C 11°. D cod. Arg. alter Drud 134. Caspar v. d. R. 
112) und Amelolts Söhne find nad C Wolfhart und Sigeltap, 
nad D cod. Arg. und Pal. fommt nod Alphart hinzu, der 
zwar nicht mitfämpft, aber doch auftritt. 

Der Anhang des Heldenbuchs enthält verſchiedene Angaben. 
Da, wo er von Hildebrands Vater jpridt, heißt es: „Amelolt 
von garten der hat [yn tochter.“ Hernad: „Amelot von 
garten het hiltbrants — [chwelter mit der het er drey ſün 
Wolfhart, Alphart vnnd S[ygeltab“ Und damit überein- 
ftimmend ſchon vorher von dem legtern: „[ygeltab was auch 
hiltbrands [welter fun. vnd was Amelung (l. Amelot) von 192 
garten ſeyn vatter.“ Dagegen in einer andern Stelle, die 
mit dem Gediht don Alphart ftimmt, fehlt der dritte Bruder: 
„Amelot von garten was alphart vnd wolffhart vatter.“ 
Siegenot nennt wieder nur die beiden Wolfhart und Sigeltap 
(1. unten Nr. 101, 4. Den lestern jahen wir früher in andern, 
diefen bier widerjpredenden Verhältniſſen (oben S. 116). 

d) Alphart (3004. 5564. 6305—21. 8287. 8590) fämpft 
mit Bitterunc von Engellant und Bejiegt ihn (9493 — 9533), 
wird aber jelbjt von Reinher erjhlagen (9674) und jein Tod 
von Dieterid jehr beflagt (9893 —9916); wie ſchon bemerft, 
hier feine Andeutung, daß Amelolt fein Vater oder Wolfhart 
jen Bruder jy. Warum er in dem Anhange des Heldenbuds 
„alphart von ach“ heißt, weiß ich nidht.! 

e) Nere. Oben ©. 131. Im der NRabenjhl. unbekannt. 
Näheres im Alphart. 

f) Friderich von Raben (2106—2720. 2873. 2588. 
3006. 5712. 5832. 9846). In der Rabenjhl. nur einmal 


1) Im cod. Arg. ſteht nah Mabmann: „alphartt wz fin brüder, 
wz ouch ein kiener heild‘; aljo „von ach“ fehlt. 
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(261). Ich glaube, er ijt unter Sriedrid dem jungen im 
Alphart (76) gemeint. 

g) Sigebant (3001. 3620. 3746. 4105. 4683. 5280. 
5604. 5839. 8571. 9843), auch in der Rabenſchlacht (729) und 
im Alphart (76. 419). Ein anderer Sigebant von Merän wird 
von König Sigeher als Bote in die Normandie gejhidt (1963). 

h) Walther (7340. 8572. 9842), aud in der Raben: 
ſchlacht (551). 

i) Herman von Olterfranken (5714. 5834. 8574). Im 
der Rabenſchlacht (63) ein Herzog und, was aud) ridtiger ſcheint, 
ein Mann Etzels. 

k) Berhtram von Pöle (3011. 3599. 5837), wird ge: 
tödtet (9682); erjheint aber wieder in der Rabenſchlacht, wo er 
Herzog beißt (114. 205. 732). 

l) Elfän (3008. 5838. 6004. 9846), erhält einen Sig zu 
Bern (7192). Der alte Ellän, dem in der Rabenſchl. der 
Helde Kinder und Diether anvertraut werden ? 

m) Ilfune (8293). Ih finde nod einen Helden Dieterichs 
unter diefem Namen in der Fortjegung des Laurin (b. Nyerup 
©. 45. 58. 67). Im der Rabenſchl. tritt ev nit auf.! 

n) Elfe. Oben ©. 152. 

0) „Stutfulch von Rine.“ Oben ©. 150. 

193 p) Randolt von Anköne. Oben ©. 159. 

q) Berhter (9844), auch im Alphart (73). 

r) IH faffe die Namen zufammen, die diefem Gedichte 
allein eigen find. Sabene, Herzog zu Naben, mit Yand und 
Lenten von Dieterid belehnt (2706— 2720. 2872. 2888. 3005. 
4046. 5711. 5831. 7326), bleibt in der Schladt (7148). Er 
wird mit Friedrid von Raben zujammen genannt und aus: 
drüdlid von Sabene, Sibechen fun, unterjdieden (8344.) — 
Jubart von Laterän (3007. 4021. 4125. 5959. 8593) fällt 
im Kampfe und wird jehr von Dieterich beflagt (9680. 9871). 
Seine Frau Binöfe wird (9956) erwähnt, und die Sage jdeint 
demnah mehr von ihm gewußt zu haben, als wir bier er: 
fahren. — „Tydas“ herzoge von Meilän (5702—5721. 5318. 
6590. 7190. 9300—9320). — Eckenöt (4141. 5842), wird 
getödtet (9689). — Volenant (2899. 2917. 2956. 3002. 
5767 —5822. 8292). — Strither (5713. 5833). — Starkäan 
(5713. 5833. 8594. 9845.) — Schiltrant (5840), vielleicht 
Schiltbrant, der im Alphart (80) vorfommt. — „Starcher“ 


1) Ein /l/une bei Neidhart (M. ©. 9. 3, 2518.) und Frauend. 4Tb, 
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3008. 6004) bleibt in der Schlacht (9691). Ein Held gleiches 
Namens unter Dietwart (957). — „Wichmann“ (5605). — 
„Kewart“ (3004) für Gerbart? 

10) In Beziehung auf die oben (S. 139) gemadte Be- 
merfung, daß die in dem Gedidhte von Biterolf angenommenen 
Verhältniffe Dietleibs und jeines Vaters anderwärts fremd feyen, 
ftelle id} hier zufammen, was fonjt darüber fi findet. Von 
Stire her Dietleip (3953) wird mitten unter Dieterihs Mannen 
erwähnt (3625), entkommt bei einem UWeberfall von Ermenrichs 
Seite (3770), und wird als Bote an diefen gejendet (3878), 
wo er in Streit mit Wate geräth (oben S. 62); er bringt die 
Entjheidung Ermenrichs zurüd (3981), allzeit aber nennt er 
den Dieterid feinen Herrn. Daß er den ins SHinenland flie- 
henden begleitet Habe, wird nit gejagt, vielmehr erjheint er 
plöglid, als Dieterid) dort angelangt ift, im Gefolge der heim- 
fehrenden Königin Helche (4664) und, was ebenjo befrembet, 
mit ihm Edewart, von dem man aud) nicht weiß, wie er dorthin 
gefommen, und der von Dieterich wie ein lange nicht gejehener 
empfangen wird (4705), obgleid) er kurz vorher (4433) ihm eine 
Meldung gethan Hatte. Dies läßt fi nur durch Zuſammen— 
fegung verjhiedenartiger Theile des Gedihts (oben S. 206) er- 
Hären. Dietleib erzählt der Helche Dieterichs Schidjale, ehe fie 
dieſen noch jelbjt bat vor ich erſcheinen laſſen (4815), ja er 
wird jest (5896) jogar unter den Helden genannt, die Helde 
dem Dieterih zu Hülfe jendet. Hernad zeichnet er fih im 
Kampfe gegen Ermenrid) aus, bejiegt den Wate (6670—6774), 
erhält von Dieterihd Gefangene zum Geſchenk (7024) und 
wird zu einem Anführer ernannt (8561). 

Biterolf der Stirere wird nur unter den Helden Etzels 
und der Helde aufgezählt (5133. 5895); nichts verlautet davon, 
daß er Dietleibs Vater jey. 

In der Rabenſchlacht befinden ſich beide, Biterolf (marc- 
gräve 735) und Dietleib, an Etzels Hofe und fidern dem 
Dieterich Beiltand zu (42. 43); fie folgen bier auf einander, 
nicht aber iſt gejagt, ala Vater und Sohn. Dietleib wird öfter 
genannt und jein Muth gerühmt (323. 527. 537. 560. 702. 
976. 994. 1029). Im den Dradenfämpfen ftreiten fie zwar 
für Dieterid, eriheinen aber im Gefolge des Könige von Ungarn 
und werden von diefem entboten (1680. 315P). Es gab aljo 
eine doppelte Anfiht, nad der einen gehörte Dietleib zu Diete- 
richs, nad der andern zu Etzels Kreiß; ob letztere eine Folge 
des großen Gedidtes von DBiterolf war, oder umgefchrt dieſes 
ſich ſchon darauf ſtützte, ift nicht zu entſcheiden. Doch jheint die 
andere richtiger, da aud die übrigen Gedichte ihr beijtimmen. 
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In der Bill. Saga iſt Biturulf der Vater des Thettleif, dieſer 
ſucht den König Thidref auf und wird endlid deſſen Mann. 
Die ſchöne dazwiihenliegende Sage von ihm Hat fein deutjdes 
Gedicht bewahrt. Dietleib erjcheint im Laurin verbunden mit 
Dieteri, und heißt Biterolfes kint (2322 altes Heldenbud); 
der Vater empfängt ihn bei der Rückkehr (2731). Im Roſen— 
garten A (114. 145) und C (7P), als er zur Theilnahme an 
Dieterihs Zug foll aufgefordert werden, findet dev Bote nicht 
ihn, wohl aber den alten Biterolf in Steiermark zu Haus. 
Diefer verweilt ifn (A 147—158, C hat hier eine Lücke) nad) 
Bechelaren, wo Dietleib bei Rüdiger verweile, aber dort ift er 
aud nicht, jondern nad des Markgrafen Ausjage in Sieben: 
bürgen, wo ein Meerwunder ihn bat erwürgen wollen. Der 
Bote madt fih nun dahin auf den Weg, findet aber den jungen 
Helden zu Wien vor dem Münſter jtehen. Sein Gegner im 
Rofengarten jagt zu ihm (A 347 und C 22°): dü bilt niht 
gewahlen noch zuo einem man; jedod in C wird ausdrüdlid 
bemerkt, als Hildebrand ihn zum Kampfe aufruft: er hielt bi 
künee Etzel under einer banier röt. Dunfel ift im Xojen- 
garten C von einem früherhin nit ganz guten Vernehmen zwi 
ihen Dieterid und Dietleib die Rede (j. unten Nr. 93, 8). Endlich 
. 195 im Anhange des Heldenbuds: „Dietlieb von Steyre aufs 
Steyrmarck, was Bitterolfs fun, der was an der Thünaw 
geleffen.“ 


11) Ermenrichs Helden. Das fonjther befannte be— 
rühre id) natürlih nit; Perjonen, die diefes Gedicht bloß mit 
Biterolf gemein hat, find dort Schon angeführt. 

a) Wittich, hier in feiner näheren Verbindung mit Heime 
(3385. 3413. 3730. 6507. 8633. 9225), zeigt ſich reuig; Die: 
terich wendet ihm jeine Gnade wieder zu (obgleich wir von feinem 
Abfall Hier nichts erfahren haben), verleiht ihm Raben und das 
Roß Schemine (T115—1175). Hier alfo der Name von 
MWittihs Pferd; in der Rabenſchlacht reitet er e8 im Kampfe 
gegen Diether und der Helde Söhne, und entflieht darauf dor 
dem zornigen Dieterid) (394. 410. 463. 958. 960). Das alles 
jtimmt nit mit der Vilf. Saga. Darnad) erhält Vidga gleich 
bei jeiner Ausrüftung den Sfemming don feinem Vater (c. 35, 
vgl. 25), eh er zu Thidref fommt; zwar leiht er in der Folge 
einmal dem Omlung das Pferd, erhält es aber zurüd und ver: 
(tiert e8 erjt dur den jungen Thetter, der es ihm niederhaut 
(ec. 310); vor dem zornigen Thidref entflieht er dan auf dem 
Roffe des getödteten Thettrs (c. 313). Noch verwidelter wird 
die Sade durch die Erzählung des Rofengarten A, B und C. 
Wittich weigert ji hier in den Kampf zu gehen, bis der Berner 
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auf Hildebrands Anrathen einen Tauſch bewilligt, wonach der 
König von Wittid) das Roß Falke nimmt, ifm dagegen Sche— 
ming gibt. Das ijt aber ganz unpaffend, denn beide find von 
Anfange der und der echten Sage gemäß Eigenthümer dev Pferde, 
welche jie durch diefen Tauſch erſt empfangen follen. Wie wir 
eben gehört haben, befam Bidga den Sfemming von feinem 
Bater und gleihfall dur die Vilk. Saga (c. 38. 169) wiffen 
wir, auf welche Weife und von wem Thidrek den Falfe erhielt, 
den Bruder des Sfemming und ihm an Werthe gleih. Allein 
aud in dem Gedichte von den Drachenkämpfen (56°) reitet Die- 
terih den Scheming. Wie gelangt er dazu? Einen Irrthum 
dürfen wir bei der UWebereinjtimmung dreier verſchiedener Ge: 
Dichte in diefem Umstand nit wohl annehmen. Das Rüthſel 
löjt allein der Rofengarten D durch eine Anfpielung auf ein 
unbefanntes Gedicht. Dieterich befitt allerdings Scheming, aber 
nur, weil Wittih das Pferd in einem Kampfe gegen Amilolt 
verloren Hatte. Jetzt im Rojengarten, jeine Streitluft anzuregen, 
verjpridht der König ihm das Pferd zurüdzugeben; aber an einen 
Tauſch wird nicht gedadt und nur A, B und C, indem fie ganz 
unpafjend den Falke Hineinmiihen, nehmen ihn an. Dieterichs 196 
Worte in dem Rofengarten D nad) cod. Pal. (denn c. Arg. 
iſt hier lückenhaft) find diefe (33): 


Schemig daz guot ros wil ich dir wider län, 

daz dü brehte von dem berge von dem vater din. 

erlleft dü den rifen, ez (fol) din eigen fin. 

ez wart mir in dem garten (ze Garten?), dö du 
[trite mit Amilolt. 

ich wil eg dir wider lägen, verdieneltu den ſolt. 


Nun Liege fih aud die Angabe in der Flucht redtfertigen, 
als ob jie, freilih immer im Widerfprud) mit dem Nofengarten, 
die Rüdgabe Schemings bei einer andern Beranlafjjung be- 
haupte. Die Bemerkung jener Stelle, Wittih habe das Pferd 
von feinem Vater mitgebracht, zeigt die Uebereinftimmung des 
verlorenen Gedichtes mit der Vilk. Saga; und die weitere Nach— 
riht: von dem berge, erklärt fi dur eine Aeußerung im 
Anhange des Heldenbuhs über Wittihs Vater: „Wielant — 
war auch ein [chmid in dem berg zu gloggenlachlen,“ wo⸗ 
mit wohl der Koukelas gemeint iſt. Im Alphart reitet Wittich 
den „Schimming” (234). 

b) Witigouwe, wird nur einmal (8633) genannt.*) Ohne 

*) Diefer Name bei Jornandes Vuidigoia (oben ©. 1), althochd. 


Witigawo, Witugowo {tr. fuld. 1, 68. 148; vgl. Gr. 2, 494), fommt 
überhaupt jelten vor. 
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Zweifel gehört hierher aus dem Anhange des Heldenbude: 
„Wyttich ein held. Wittich Owe [yn brüder. Wielant 
was d! zweyer Wittich vatter.*! 

ce) MWitigifen gleihfall® nur einmal (8635) neben Heime 
erwähnt. Mehrmals in der Rabenihlaht, meiſt in derjelben 
Gemeinſchaft (732. 837. 838). Urjprünglid) wohl Witigis. 

d) Ribeltein fdeint der im Biterölf oben (S. 158) ge 
nannte Rabeltein. Gr wird mit Sibih (von dem die unge- 
triuwen rzte in die welt [int komen 9716) zuſammen ge- 
nannt und zeichnet fi, wie diefer, durch treulofe Rathſchläge 
aus (2565. 6855. 9713). Ihm wird Schuld an dem Mord 
der Harlunge beigemeffen (j. oben S. 208). 

e) Wate. Dben ©. 62. 

f) Madelger. Dben ©. 160. 

197 g) Marolt von Arle und fin bruoder Karle (8623), 
jonft nirgends; aber dem Dichter füllt dabei eine andere Sage 
ein, denn er fügt Hinzu: 

den guoten Karle mein ich niht, 
von dem man lagt vil manic gelchiht. 


h) Ermenrich erhält einen redlihen Rath: 


7093. der Ermenrichen gab den rät, 
des namen man mir gelaget hät. 
daz was niht Sibeche, 
dirre der hiez Gibeche 
und was ein recke üz erkorn, 
von Galaber was er geborn. 


i) Folgende Namen ftelle id zufammen, weil fie nur bier 
und faft alle nur ein oder zweimal vorfommen; ihr Urjprung 
aus der echten Sage ift freilid jehr bedenflid. 

Bitrune von Engellant (9405. 9486), wird getüdtet 
(9533) — KReinher von Parife (9535), erihlägt acht Helden 
Dieterihs, und wird don Wolfhart getödtet (9664). — Die- 
zolt von Teenemarke (8608). — Hüzolt von Norwege (8609), 
wenn nidt Maolt von Gruenlanden in der Rabenſchlacht 
(709) derjelbe ift, denn Grünland hieß eine Norwegifhe Land: 
ihaft;? die Rabenſchlacht kennt aber auch (718) einen „Pau- 
zolt“ von Norwege und der fünnte ebenfalls gemeint ſeyn. — 
Dietpolt von Gruenlant (8610. 9259). — Fridune von 


1) MWitigouwe auch in der Rabenſchlacht (auch im Cod. Starh. 23°); 
im Drud 732 jteht dafür MWittich. 
2) Gruonlant Barc. 87, 20. Wilh. 348, 25. 
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Zeringen (8611). — Madelolt (8637). — Sturinger von Iflant 
(9274; einmal, 8613, wahrſcheinlich durd einen Schreibfehler, 
ſteht Engellant). — Sigemär von Bräbant (8614). — Tü- 
[unt von Normandie mit drei Brüdern (8615). — Mar- 
hunce von Helfen (8617). — Ladmer von den bergen (8619. 
9217). — Rämunce von Iflande (8621). — Strither von Tul- 
kan (6467. 6505). — Marholt von Gurnewale (8629). — Ti- 
walt von Weltväle (8630). — Meizune von „Ditmars“ (8631). 


12) Etels Helden. 


a) Bon den drei ſonſt verbündeten, Irnfrit, Häwart und 
Irine (oben S. 128. 129), erſcheint bloß der lettere (5126. 
5893. 7335. 8567. 9841). 

b) Bei Rüedeger bemerfe id nur, daß er den Dieterid) 
auf jeiner Flucht als einen alten Freund und Bekannten em- 
pfängt (4711), Gotelind und Bedhelaren aber niemals genannt 198 
werden. 

c) Nuodunc fommt vor (5135. 5399. 8566. 9839), aber 
feine Spur, daß er ein Sohn oder Verwandter Rüdigers jey 
(oben ©. 112. 113). 

d) Bledelin (5127. 5893. 7335. 8567. 9841) niemals 
als Bruder Eteld angeführt. Ich merke hier an, daß die Vilk. 
Saga (c. 349. 359) aud nur einen Herzog Blodlin fennt 
und nichts von einer Verwandtſchaft mit Attila jagt, defjen nur 
einmal im vorbeigehen (c. 63) erwähnter Bruder Ortnit heißt. 

e) Dieterich von Kriechen (5140. 5901), aud in der 
Rabenſchlacht (53. 539. 563. 580. 713). In dem Rofengarten 
D, unter des Berners Kämpfern; er heißt da der /chene 
Dieterich von Kriechen, id) weiß nit, ob auf die Sage von 
dem jhönen und häßfichen Dieterih, die jhon in der Kaiſer— 
hronif vorkommt, dabei eine Beziehung waltet. 

f) Hartnit von Riuzen (5890), im Rojengarten auf Diete- 
richs Seite; in C (Bl. 22°) Hertnit von Riuzen, in D aber 
jowohl in c. Arg. als Pal. bejtändig Hartung. In der Vilk. 
Saga zwar ein Hertnit König von Rußland, dod) unter andern 
Berhältniffen.? 

g) Imiän von Antioch (5132. 5891. 8570), aud) in der 
Rabenſchlacht (545. 721). Iſt ein künie Imiän, häufig erwähnt 
ın Dieterih8 Dradenfämpfen (166%. 1788. 213°. 231P. 264), 
wo er aber König von Ungarn (165°) zu ſeyn ſcheint, derjelbe ? 





1) Von Dietmärs Morvnch, cod. St. 338, 
2) Hertnit kunie von Riuzen im yon. ai ——— Vorr. ©. IX; 
dafelbit auch Prute von Dänemark (unten ©. 2 
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h) Baltram (5136. 5865—68. 5925. 7337. 9839), zu- 
oleih in der Rabenjhladt (57. 325. 327. 579. TOD). 

i) Erwin von Elfen Troie (5128. 5376. 5894), auch 
in der Rabenſchlacht (56). 

k) Ifolt (5129. 5900. 8570), erhält von Ebel als Boten- 
lohn die Marf von Rodenäch unz ze Budine (7280 — 7364). 
In der Rabenſchl. Ifolt von grözen Ungern (49. 548, 578. 
715) und: üz Hiunilcher marke (235). 

l) Norpreht von „Pruwinge“ (5137); in der Rabenſchl. 
N. von „Profinge“ (55. 546; wahriheinlid ijt aud) 233 Nor- 
preht zu leſen ftatt Nuodunc und 737 ftatt „Hortprecht“). 

m) Helferich von Liätringe, nur einmal (5138); kommt 
au nit in der Rabenſchl. vor. Ein Ritter dieſes Namens in 
Eden Ausfahrt, aber ganz außer Verhältnig mit Epel. 

199 n) Helferich von Lunders (5139. 5902. 9216) und 
Helferich ohne Zujas (7339. 8568). In der Rabenſchlacht 
(Helferich alffein 220. 225. 566—76. 589—94. 877. 992. 
1037. 1044, von Lunders 51. 248. 541. 801. 986. 1059, 
und 235 verlangt der Neim Lunder) ijt er jehr thätig. 

0) Walther von Lenges (5884), in der Rabenſchl. Wal- 
ther der Lengelere (47. 712).! 

p) In diefem Gedichte allein und nur einmal werden ge 
nannt Balther (5136), Wigolt (5141), Sturinger (5142, ver: 
jhieden von Sturinger von Illant unter Ermenrid), Hüzolt von 
Priugzen (5889). 


13) Wie ſchon vorhin bemerkt, Otmit und Wolfdieterich 
werden hier unter die Ahnherren Dieterihs von Bern gerechnet, 
und die Sage von ihnen ijt furz angedeutet (2093 — 2366). Als 
Dtnit, König von Rom, vierzig Jahr alt ift, rathen ihm die 
Landesherren eine Fran zu nehmen und empfehlen ihm Liebgart, 
Toter des Königs Fodrän, deſſen Land „Galame“ (Galänie?) 
jenfeit8S des Meeres liegt. Die Werbung ift gefährlid), denn 
der Vater nimmt jedem Freier das Leben. Otnit führt mit 
einem Heer hinüber, verwüjtet und verbrennt das Land, bis 
Godian feinen Einn beugend mit dem Frieden die Tochter ihm 
anbietet. Otnit nimmt aljo die Liebgart mit fih Heim. Dod 
Godian bleibt im Herzen unverjöhnt und jendet durch einen 
wilden Mann heimlih vier Draden in Otnits Reid, die bei 
Garte in einen tiefen Wald getdan werden. Der Didter beruft 
ſich auf die Sage: 


1) Ze Lengers in die ſtat, Walth. u. Hildeg. 17, 3. 20, 2, 
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2233. nü ilt iu wol kunt getän, 
wie ÖOtnit der küene man 
näch dem wurm in den walt reit. 
daz hät man iu ouch geleit, 
wie in der wurm f[läfende vant 
vor einer wilden Steinwant. 
er truoc in hin in den bere; 
die würme fugen in durch daz were. 


Die Wittwe gelobt den zum Manne zu nehmen, der fie 
an dem Druden rät. Um dieje Zeit fommt aus Griechenland 
in das römische Neid; Wolfdieterih, tödtet den Draden, wird 
König von Rom und heivathet die Liebgart. } 


2289. [ö ilt daz genuogen wol bekant, 
mit wie manlicher hant 
er manige ere ervaht. 


Er lebt 503 Jahre, von 56 Kindern bleibt nur Alugdie- 200 
terich übrig, der das römiſche Reich erhält. Er heirathet Sige- 
minne von Frankriche. | 

2353. daz ich iu folt nu wizzen län, 

daz iſt iu € wol kunt getän: 
wie der here Hugdieterich 
die küniginne von Francrich 
mit üzerwelter manheit 

in ir vaterlande erftreit; 

waz arbeit er umb fie gewan, 
& er fie ze wibe nam. 


Er lebt mit ihr fünfthalbdundert Jahr und hat nur einen 
einzigen Sohn, jenen Amelune, von weldem ſchon (S. 206) 
die Rede war. 

So furz diefe Andeutungen find, jo beziehen fie ſich doch 
fihtbar auf eine von den bisher befannten abweidende Dar: 
jtellung der Sage. Godiän (in dem Gothaiſchen Coder der 
Welthronif, wo dieſes Stück aus unferm Gedichte würtlid auf: 
genommen ift, abgedrudt in den altd. Wäldern 2, 121— 127, 
iteht Ortnit und Gordiän), König in „Galame“ (Salän c. 
Goth.), heißt hier der Bater von Otnits Frau, dagegen in den 
codd. Pal. und im cod. Francof. „Nachaol (Achehel B, 
Nachehol C) ze Muntabur“, dejjen Hauptitadt, „zu Sunders 
(Suders D), in Surgen“ liegt. In dem alten Drud jteht 
„Machahol zu Muntebure“ und „Suders in Syrren“:' bei 
Gajpar (44): „Zacherel zu Mantamür.“ Die erfämpfte Könige: 


1) Bol. v. d. Hagens Ginleitung zu Morolf XXII. 
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tochter erhält nad der Taufe den Namen Sidrat (505, 2 
Mone, 493 alter Drud), dagegen der ihr hier* beigefegte Licb- 
gart dort, außer daß ihn Wolfdieterihs Großmutter führt, fremd 
ift; merfwürdigerweije gebraudt ihn Caspar von der Röhn, der 
ſonſt Otnits Wittwe gar nit nennt, einmal ganz zu Ende; 
in der Nadt nämlid, wo Teufel den Wolfdieterih mit Erjdei- 
nungen quälen, heißt e& (329), aud fein Weib „Liebgarta“ 
jey gefommen und Habe ihn verfudt. Der Bater der Sidrat 
jendet nit vier, fondern zwei Draden (538 Mone), oder nad) 
Caspar zwei Dradeneier (239. 243), und aud nicht heimlich, 
vielmehr als eine föftlihe Gabe, an Otnit ab. Endlich ift auf: 
faflend, daß Hier durdaus nicht Alberihs ‚Erwähnung gejchieht, 
duch deſſen Beiſtand Otnit die Sidrat gewinnt. 
Auch die Erzählung von Otnits Tod weidt ab. Nicht an 
j einer Feljenwand, jondern unter einer betäubenden Zau— 
201 berlinde (Wolfd. cod. Fr. 98%) findet der Drade den ſchla— 
fenden Kaiſer, verſchlingt ihn und trägt ihn fort. Dagegen die 
Worte: die würme [ugen in durch daz were finden fid 
gleihlautend dem großen Gedichte (c. Fr. 99%). Aud dort 
tödtet Wolfdieterich jpäterhin den Draden, aber jein übernatürlid 
Hohes Alter und die große Anzahl Kinder, die bis auf eins 
wieder jterben, gehören unjerm Werfe allein an. Dort hat 
MWolfdieterih (214°) eine Toter, die gleihfalls Sidrat genannt 
wird, und den Sohn Hugdieterich. Was aber hier von des 
fettgenannten Abenteuern und Kämpfen um Sigeminne von 
Frankriche folgt, davon wiſſen die andern Gedidhte nichts, und 
klärt ſich vielleicht bei näherer Bekanntſchaft mit der Wiener 
Handidrift auf. 
14) Beziehung auf Siegfried und feinen Mord. 


2039. — — Sigehers kint, 
diu hiez diu [chene Sigelint, 
die nam fit der künic Sigemunt; 
(dag ilt uns allen wol kunt) 
der fuort lie gen Niderlande. 
Sigemunden man wol erkande, 
der gewan bi Sigelinden fint 
ein lobfamez kint, 
Sifriden den höchgemuoten, 
den [tarken und den guoten, 
an dem fit grözer mort gelchach, 
den Hagen von Tronge l[tach 
ob einem brunnen mortlich. 
vil fere riuwet er mich. 
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15) Gunther von Rine und Gernöt fein Bruder kämpfen 
auf Ermenrids Seite (8627. 9737): dö reit der Künic Gun- 
ther zuo, dem volgten zweinzie tüfent man (9084); valt 
, zugen dort her die [tarken „Burgonis man“ (9091). Aber: 
mals heißen fie „die Burgonie“ (9119), aber niemals Nibe- 
lunge (vgl. oben ©. 14). 6Gilelher erjheint wohl nicht wegen 
jeiner vorausgejegten Kindheit. Von allen Burgundiiden Mannen 
wird feiner genannt, als einmal „von Alzan her Volker“ 
(9209); er kämpft mit Wolfhart; dabei Berufung auf die Sage: 


A 


nü habt ir ẽ wol vernomen, 
fi wären küene beide. 


Aber was jehr auffällt und die ganze Anordnung der Sage 
in Diefem Gedichte verdädtig madt: die übrigen Helden der 
rheiniſchen Könige fommen allerdings vor; jedod auf der ent- 
gegengejegten Seite für Dieterih fümpfend. Ohne daß im ge: 20% 
ringften ihres Verhältniffes zu Günther gedacht oder dieſe un- 
natürlide Trennung erklärt wäre, erideinen jie unter den andern 
Helden des Berners, als Hätten fie immer dazu gehört. Aljo 
Hagene und Dancwart neben einander (8575); die boran- 
gegangeng Erwähnung des Hagene von Troneje als Siegfrieds 
Mörder jteht ganz abgejondert, und muß aud, da, wie oben 
(S. 206) angemerkt ijt, nad) der Genealogie dieſes Gedichtes 
Siegfried und Dieterid) nicht Zeitgenofjen jeyn fünnen. Sodann: 
Ortwin von Metzen (3010),. Sindolt. (3002. 3624. 3752), 
Hünolt (3001. 3270. 4424. 5280. 8571. 9843). Gere (8290) 
ausdrücklich marcgräve genannt. (Unter den Mannen der 
Ahnherren kommt nod ein anderer Hünolt, 530, und Sindolt 
1965, vor). Und um die Verwirrung volljtändig zu machen, 
jo wird wiederum Rümolt als zur Partei Ermenrichs gehörig 
angeführt, aber mitten unter dejjen Kämpfern (8607), nicht, wo 
er bingehört, unter Günthers Burgunden. — Marcegräve Ecke- 
wart, den ja aud) Biterolf (oben S. 144) nit fennt, ijt allein 
übergangen. 


16) Liudger und Zäudegalt, in der Nibel. Noth Feinde, 
im Biterolf Bundesgenofjen der rheiniihen Könige (oben S. 149), 
jind hier (5881. 8603), mit vollkommenem Widerjprud, erſt 
Helden Etzels, hernady Ermenrichs. Erklärt fid) das aus verjdie- 
denen Bejtandtheilen des Werks, wovon bei Dietleib bereits Die 
Rede war, oder it es Nachläſſigkeit des Ueberarbeiter8? In der 
Rabenſchl. dagegen (734. 735) jtehen jie auf Ermenrichs Zeite. 


1) „von Alzay her Wolfger“ cod. St. 36.8, 
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17) Walther von Kerlingen, bei Ermenrid) (oben ©. 106. 
J 


107). In der Rabenſchlacht iſt er unbekannt. 


84. 


Heinrich von Münden. Setzte im Anfange des l4ten 
Jahrh. Rudolfs Welthronif fort. (Die Hierher gehörige Stelfe 
aus dem cod. Dreld. vergliden mit dem cod. Gothan. in den 
altd. Wäldern 2, 115 —133). 

1) Eingetragen ift die Geſchichte von Dieterihs Ahnen, 
nur jehr viel kürzer als in dem Gedichte von der Flucht; der 
Inhalt jtimmt im Ganzen, der Ausdrud oft wörtlich überein. 
Heinrich beruft fih auf ein Bud (138. 144. 168. 232. 235. 
312), daß "er jenes Gedicht meine, fünnte man umjomehr ver: 

203 muthen, al® in dem cod. Goth. das Stüd,-was Otnit betrifft, 
ohne Frage wörtlid daraus entlehnt iſt; aber id glaube den: 
nod, er meint ein anderes, etwa die Quelle jenes Gedichts, weil, 
wie ji) zeigen wird, er, ungeadtet der auszugsmäßigen, vieles 
ganz übergehenden Darjtellung, doch einiges genauer und richtiger 
bat, ja dies ijt gerade aud) in jener Erzählung von Otnit nad) 
dem cod. Drefd. der Fall, wo der cod. Goth. abweicht und 
das ausführlidere Gedicht abjhreibt. 

2) Die Angaben von dem übernatürliden Alter der Ahn- 
herren Dieterihs fallen weg, wie die große Anzahl von Kindern. 
Nicht von Königen in Nom ift die Rede, Dietwartd Land heißt 
Meran (70) d. i. Dalmatien (vgl. oben S. 60 Anm.). Frau 
Minne iſt Tochter des Königs „Ladinores aus Welterlant“ 
(93). Sigeher fein Sohn: 


123. er twanc bi [iner zit 
Lamparten under [ich vil wit. 


Auf diefe Weife kommt der Schauplag doch wieder nad) 
Italien. Auch Ortnit herrſcht nun in Zamparten (193. 218) 
in Uebereinftimmung mit dem Gedichte des Heldenbuds.*) In 
dev Flucht wird Dei der Geſchichte der Ahnen Yamparten gar 
nit genannt. 


*) Die Kaiſerchronik in einer wunderlichen Mifhung von Sage und 
Geſchichte (altd. Wälder 3, 278— 283), die ich hier übergehe, weil fein Gedicht 
etwas entiprechendes darbietet, zeigt bei gänzlicher Abweichung des In— 
halts, doch diejelben geographiichen Verhältniffe. Denn auch Dieterichs 
von Bern Ahnherr, der alt Dieterich, ijt ein vürlt ze Meran und flieht, 
von Etzel feines Landes beraubt, nad) Zumparten. 
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3) Ortnit will die Draden tüdten: 


200. dö wart er von ir einem getragen, 
der in [läfent ligen vant, 
in ein hol und in ein [teines want, 
den jungen würm ze [pile. 


Dies widerftrebt nit dem Gedicht von Wolfdieterid, wor- 
nad der Kaifer unter einer Zauberlinde eingefchlafen war, aber 
der Verfaſſer von Dieterihs Flucht hat durd) eine geringe Um: 
Stellung der Worte (oben S. 221) den Sinn verändert. 


236. dö Wolfdieterich der küene man 
wart alt zwei und [ehlzic jär, 
dö lac er töt ze Bär 
in der [tat und in dem lant 
daz noch Pülln iſt genant. 


Im Widerfprud mit dem Gedichte von ihm, wonad) (216°) 204 
der lebensjatte Held in das Klofter von „Tifchgal“ (Tuftkal 
alt. Dr.) geht und darin jtirbt. Ich erinnere daran, daß Bari 
in Apulien auch Ruthers Sit war (oben ©. 57). 


4) Ermenrid, hier „Erntreich“, Heißt der ungetriu- 
welt, der ie von muoter wart geborn (285). Die Stelle 
über feinen Sohn lautet: 


295. ez gewan der künic Erntrich 
einen [un, hiez Friderich 
den er fit verlfant 
hin in ein wildez lant. 
daran man [in untriuwe lach. 


5) Ueber die Harlunge: 


305. ouch gewan Diether der riche 
dri füne vil h£rliche, 
die wären hüb[ch und wol getän, 
die jungen Harlunge was ir nam. 
die felben Erntrich vie, 
an einen galgen er fi hie 
ze Raven in der Stat, 
als ez an finem buoche [tät 
von dem ungetriuwen man. 


Das Gedicht von der Flucht fagt nicht, daß zu Naben die 
Harlunge feyen aufgehängt worden, und dod beruft ſich der 
Verfaſſer gerade bier auf das Bud). 

Grimm, Deutihe Heldenfage. 15 
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6) Nichts davon, daß Dietmars Frau des König Deſen 
Tochter gewejen, dod von ihm etwas näheres: 


323. Dietmär büwet ze Berne 
dag wunderhüs, dä was er gerne 
unz an fin endes zil. 


Dhne Zweifel Theodoriei domus, von dem ſchon die Sage 
des 12ten Jahrh. jpridt (oben S. 45), nur daß hier Dietmar 
es gebaut haben jolf. 


7) Dieterid aus jeinem Reid vertrieben. 
331. Der ungetriuwe Erntrich 
der vertreip [in vetern Dietrich 
fit von Berne üz dem lant. 
Dietrich von Berne kam zehant 
zuo Etzel dem künig rich, 
dem dient er fit vil vlizeclich 
unde was bi im vil jär. 
205 8) Eine Beziehung auf die Nibelunge Not. 


366. näch der zit wurden erflagen 
die Hiunen mit grözer nöt. 
ditz gelchach durch Sifriden töt 
den Hagen erflagen het 
(als von im gelchriben [tet) 
ze Wurmz an dem Rin. 
Chreimhilt was ein magedin, 
diu fit näch der vart 
künie Etzel ze wibe wart, 
dö im frou Helch erftarp. 
Chreimhilt al da gewarp, 
daz beidiu recken und zagen 
ze Oven wurden erllagen. 
fie felb ouch den töt nam 
von Hilprant des Berners man, 
der bi dem [trite was. 


Der cod. Goth. mit andern Worten und ausführlider: 


künie Etzel mit finer hant 
Francrich daz lant 

und diu diutfchen lant betwanc. 
näch dem ſelben fider niht lanc 
ftarp im Helch [in wip, 

dö nam er [inem lip 

ein wip üz Burgunderlant; 


Chreimhilt was diu genant. 
der het Sifrit der degen 
vor zuo wib gepflegen, 


den Hagen ob einem brun erftach. 


daz Chreimhilt fer fider rach. 
wan dö fi het die höchzit 

mit Etzel dem künie rich, 

dö luod fi dä bi 

ir brüeder alle dri, 

Gunther, Gilfelher und Gernöt, 
und Hagen, die alle den töt 
nämen und manec küener man. 
ze Ofen wart daz mort getän. 
daz klagten fit arm und rich. 
vil manic helt zierlich 

muoft dä fin leben verliefen. 
Chreimhilt begund ouch kiefen 
darumb die felben nöt: 
Hilprant der alt [luoe fi ze töt, 
der ouch bi dem [trite was. 


und daz ze Ungern al fin mäg 
in dem [al wurden erl[lagen, 
dö kom Dietrich in den tagen 
gen Conftantinopel dö 

zuo dem keifer Zenö 

und was bi im al dä. 


wie ez Dieterichen ergie, 
daz habt ir vernomen hie, 


15* 


Auffallend, daß Dieterih bei diefer Erzählung nit genannt 
wird, obgleih Hildebrand erjdeint. 
chronologiſche Widerjprud habe den Heinrih von Münden dazu 
bewogen, denn er trägt hierauf die gewöhnlide Geſchichte von 
Theodorich vor und fnüpft fie durch folgende noch hierher gehörige 
Aeußerung an: 


416. wan dö künic Etzel töt gelag 


Man jollte meinen, der 


Allein aus der Dichtung ijt doch, wie wir vorhin gejehen 
haben, Dieterih8 Aufenthalt bei Etel angenommen. Den Namen 
Nibelunge ſcheint Heinrid von Münden nit zu kennen. 

8) Dieterih8 Tod wird übereinjtimmend mit der Kaiſer— 
hronif erzählt (oben ©. 43). 

9) Allgemeine Hindeutung auf die Sagen von Dieterid): 


436. nu hän ich iu gefagt gar, 
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den man von Bern nant. 

von dem l[elben wigant 

wirt manic gelogenez mer geleit, 
des mich vil oft hät betreit 

von im manigiu zil. 

[wer ditz von im lefen wil, 

der les „hiltoria katolicum,“ 

dä vint er an ein drum 

die wärheit von im gelfchriben, 
als fi bis her iſt beliben. 


Statt Katolicum ift zu leſen Gothorum, und Yornandes 
wird gemeint. Dies zeigt eine Stelle aus einer Bis zum Jahr 
1452 reihenden Chronif (cod. Pal. 525 f. 38°): „Diez was 
dieterich von pern dietmairs [un von des geflächte die 
amelunge chomen. wer nü von feinem leben und von 
feinem geflächt und von feinem vrluige willen welle, der 

207 lefe hiftoriam gothorum. es wird doch von im manig 
gelogen mär gelait.“*) 

10) Etels Vater heißt „Vallerades“ (53); in der eben an: 
geführten Chronif des cod. Pal. 525 jteht (35°) „[allades“. 
Entjtellung von Valeravans in der gothiſchen Geſchlechtstafel 
bei Sornandes ? 


8). 
Rabenihladt.! 


1) Häufige Berufung auf eine ältere, fhriftlih vorhandene 
Darjtellung: als wir dag buoch heren fagen (112. 154), 
als mir dag buoch ilt kunt (196. 677), wie uns daz buoch 
las (447), uns welle dan dag buoch liegen (752), als 
uns daz buoch verjach (801). Der Dichter hat vorlejen hören: 
ich gehört bi minen ziten an buochen nie gelefen (779), 
aber auch ſelbſt lefen fünnen: an den buochen ich nie gelas (79). 


2) Er gedenft zugleich mündlicher Ueberlieferung : 


98. ditz ilt ein altes meere, 
ir habt ez oft heren lagen. 


*) Aus einer andern Handichrift mitgetheilt von Docen im neuen 
fit. Anz. 1807, ©. 660, 

1) Die Rabenſchlacht und Dieterichs Flucht ftimmen fo häufig 
in Gigenthümlichfeiten der Spradhe und Darftellung überein, daß man 
ihnen, des Widerſpruchs in einigen Angaben (vgl. S. 229) ungeachtet, 
der aus den Quellen mag übergegangen jeyn, einen Verfaſſer beizulegen 
eneigt jeyn muß. Athis ©. 62 zu C 74 (Kl. Schr. 3, 286). — Val. 

üllenboff 3. Geld. d. N. N. 22. 
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101. an minem alten mere 
hebe ich wider an.! 


Das ältejte bis jett befannte Zeugniß geht in die erfte 
Hälfte des 13ten Jahrh. zurück (oben S. 172), unjer Gedicht 
mödte etwa hundert Jahre jünger jeyn. | 

3) Das Gediht von der Flucht wird vorausgejett, es Heißt 
von Dieterid: 


6. der künic von Römifch riche 
beftuont nur ein einigez jär, 
daz wizzet ficherliche, 
näch dırre herverte, daz ilt wär, 
in Hiunifchen landen. 
in rouwen [ine man, die dä wären beltanden. 


10, 4. dem was getrülichen leit 
umb den küenen Alpharten; 
er beweinet ouch dicke den /tarken Helm[charten, 


Beide find in jenem Gedichte gefallen und von Dietericd) 208 
beflagt worden (oben ©. 215). 


4) Jedoch das Gediht von der Flut, in der Geitalt in 
der wir es beſitzen, fann nicht gemeint ſeyn. Hier fämpfen 
Helden, die dort jhon getödtet find: Bertram von Pöle (ev be: 
findet ih nad Str. 114 in Dieterihs Gefolge, dagegen nad) 
Str. 205 kommt er ihm in Yamparten entgegen geritten, ale 
wäre er nod) nicht bei ihm), Ziienolt von Meilän und Ecke- 
hart. Sogar Sifrit von Niderlanden, deſſen Mord durch 
Hagen als ein längjt geſchehenes Creignig dort erwähnt ift, 
erſcheint hier als Mitjtreiter. Das find offenbare Widerjprüde, 
anderweitige Abweihungen in Darftellung der Berhältniffe werden 
hernach nod) zur Sprade fommen. 

*5*) Dieterih, Dietmäres kint (52), iſt König von 
römiſch Land (6. 956. 968. 1021, vgl. oben ©. 212), die 
feinen empfangen ihn in Lamparten (204). 

5) Dieterih8 Vermählung mit Herrat ift ſchon (oben S. 115) 
bemerkt. Bon Diether wird gejagt, er jey ein wenig älter, 
als die beiden Söhne der Helche (298. 299; vgl. oben S 141); 
er heißt der junge Kömig von Berne (1079). 

Warum des Berners Roß Falke (oben ©. 217) erjt hier 
und nit in der Flucht genannt wird, erklärt ſich freilih aus 
der Erzählung von dem Erwerbe defjelben. Starfer. Ermen- 
richs Mann, den Dieterid im Kampfe tödtet, war im Befige 626). 


1) 780. daz [elbe Spricht noch manic man. 
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634. Ditz edel kaftelan 
gewan her Dieterich, 
als ich vür wär vernomen hän, 
alreft des tages l[icherlich. 

Er beſteigt es naher, um Wittih zu verfolgen (915. 961). 
— So fpät jedoch gelangt in der Bilf. Saga Thidref nicht zu 
jeinem berühmten Pferd. Schon im Zweilampfe mit Vidga 
(ec. 38) und hernach (ec. 41. 43) hat es ihm Dienfte geleitet. 
Zwar jcheint damit in Widerjprud zu ftehen, daß exit lange 
hernach (c. 169) Heime den Falke aus feiner Heimath holt und 
dem Könige ſchenkt, aber die altſchwediſche Vilk. Saga überliefert 
bier das richtige: Heime gab es ihm gleich bei ihrem erjten Zus 
jammentreffen (ec. 18). Noch verdädtiger wird die Erzählung 
unferes Gedichtes dadurch, daß jener Starker ſonſt nirgends 
vorkommt; in der Flucht gehört ſogar ein Held dieſes Namens 
zu Dieterichs Partei und fällt im Kampfe (oben S. 214. 215). 
Falke iſt auch im Siegenot (58 alt. Dr.)! des Berners Roß, dagegen 
wird es dem Wolfdieterich in Caſpars Gedicht (158) zugeſchrieben. 

209 Ein ſeidenes Hemd, das Dieterich unter der Rüſtung trägt 
und an dem ſich des Feindes Speereiſen umbiegt, weil vier 
Heiligthümer (Reliquien) darin befeſtigt ſind, kennt bloß unſer 
Gedicht, aber ſchwerlich aus der ältern Sage; oder es iſt eine 
Nachahmung von Wolfdieterichs St. Jörgenhemd. 

6) Bon Dieterichs Helden finden wir nur Hildebrant? 
und Wolfhart, jelbjt den in der Flucht noch befannten Sigeher 
niht. Dagegen die meiften, doc nicht alle, dev in jenem Ge: 
dit genannten Kämpfer, erſcheinen aud hier wieder, wie das 
dort aufgejtellte Verzeichniß darthut. Umgekehrt ſtoßen wir nur 
auf ein paar dort fremde Namen: Alpher, ein Bote, den 
Friedrich (don Raben) an den Berner fendet (265— 267); Rein- 
her von Meilän, der ihm bei feiner Ankunft in Pamparten ent 
gegen reitet (205. 206); endlih Alebrant (T36), von dem wir 
bloß den Namen erfahren. Bon zwei andern iſt etwas eigen 
thümlihes anzumerfen: 

a) Der aus der Fluht (oben S. 214) ſchon befannte 
Illän? heißt hier der alte (283. 1119) und hat bedeutenden 
Antheil an den Begebenheiten (114). Ihm werden die Kinder 
der Helde und Diether anvertraut (2831—97. 304. 340 —62. 
869— 73) und da er an ihrem Tod injoweit Schuld iſt, als 
er ihnen fortzureiten geſtattete, ſo haut ihm der zornige Berner 


9) Und im Ede (152, 218 Laßb.. 
2) Hildebrant was wilere al dä hin (583, 5. 6). 
3) Elfän cod St. 
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das Haupt ab (1120). — Ilſan befist Hier ein Roß Blanke 
(362), in der Vilk. Saga wird das aud genannt (c. 382), aber 
es gehört dem Könige Thidref, der es von Alibrand geſchenkt 
erhalten; oder nad) Rafn (c. 393) jagt ihm darauf ein Diener 
bei jeinem letten Ritte nad). 

b) Eckehart (oben S. 158). Genannt werden bier die 
Harlunge zwar nit, aber es fehlt doch nit an einer deutlichen 
Beziehung auf ihren Mord. Edehart jpridt zu dem gefangenen 
Sibich: 

864, 3. — nü muoſtu hangen. 
nü wol mir dirre reilevart. 
nü [int gerochen mine herren. 
nü kan mir nimmer mer leides gewerren. 


7) Ermenrichs Helden. 


a) Als Wittich, verfolgt von dem Könige Dieterich, ſich 
nicht mehr retten kann, erſcheint ein mer minne, diu was Witi- 
gen an, und birgt ihn in Meeres Grund; fie heißt frou 
Wächilt (964— 974). Die Bilf. Saga bei Peringftjold und 
Rafn, obgleich ſie erzählt, Vidga ſey vor dem feuerathmenden 
Thidrek in die See geſprengt und darin verſunken (c. 313), 
weiß doch nichts von jener wunderbaren Rettung. Dagegen die 210 
altſchwediſche ſpricht davon: als Widecke auf der Flucht vor 
Didrik in die See geſprungen und untergegangen war, „tho 
kom til honom en haffru, hans fadher fadher modher ok 
togh honom ok forde honom til Sülandh ok war ther longa 
ftundh.* Dort ereilte ihn noch Didrefs Rade. 

Durch diefe Zeugniffe wird zugleich eine andere Begebenheit 
und die Herkunft Wittichs Dejtätigt, die wir nur nod aus der 
Bilf. Saga (ec. 18) fennen. Der König Bilfinus erzeugte mit 
einer Meerfrau den Rieſen Bade, den Vater Velints, der Vidgas 
Vater ift, jo daß in obiger Stelle das Verwandtihaftsverhältnig 
tihtig und genau angegeben it. Die Meerfrau, deren wahr: 
fheinlih alten Namen Wächilt das deutſche Gedicht allein er: 
halten hat, war die Mutter von Wittichs Großvater. 

b) Rienolt von Meilän, in der Flut getödtet, lebt hier 
noch und iſt Wittih8 Schwefterjohn (oben S. 159. 160). Bei 
Dieterichs Ankunft ertheilt er vor Padua dem Helferich ſchnöde 
Antwort (222). Hernach erſcheint er erjt wieder neben Wittich, 
als dieſer vor Dieterich flieht, er jelbit erwartet den König und 
wird don ihm niedergehauen. Sein Zufammenfeyn mit Wittid) 
ijt auf einmal ohne irgend eine Erklärung angenommen und 
aud früher nicht ein Wort gejagt, daß ev bei dem Kampfe mit 
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den jungen Königen zugegen gewejen. Späterhin erzählt Rü— 
dDiger dem Etzel: 


1123. Witige und Bienolt 
wären üf die wart geritten, 
gein in kömen diu kint, 
diu fit leider mit in f[tritten. 
ow@! dä nämen lie daz ende 
alliu driu von fin eines hende. 


In dem Gedichte ſelbſt, wie gejagt, fteht das nicht, Wittich 
allein begegnet den Knaben (376); aber e8 müßte darin jtehen, 
dann wäre Rienolds plögliches Erſcheinen an Wittichs Seite 
erffärt und wir würden einjehen, warum Dieterich, naddem er 
Rienold getödtet hat, ausruft: jä hän ich gerochen ein wenig 
miner [wre (956), weldes vorausjegt, daß Nienold einigen 
Antheil an dem Mord gehabt. Bon Wittichs Hand allein find 
jedod die jungen Helden gefallen, das jagt aud jene Stelle. 
Dieje Lücke in der Erzählung erklärt fih nur durd unvollftändige 
Auffaffung der Sage, wen fie nun zur Laſt fällt, unjerm Ueber: 
arbeiter, oder feiner Quelle. 

211 ce) In einer großen Anzahl neuer Namen, die hier Ermen- 
richs Streitern beigelegt werden,! fann ih nur einen einzigen, 
auch anderwärts vorfommenden auszeihuen: Fruot von Tene- 
lant, Tenemarken (478. 684—686. 786—796); er hat einen 
goldnen Löwen in der Fahne. Wir werden ihn im Rojengarten 
D, doch auf der Seite Dieterihs und in bejonderen Beziehungen 
zu Günther von Worms, finden. 

d) Die lediglid hier und fait alle nur einmal vorfommen- 
den Namen ftelle id; wieder zujammen. Sigebant von „Jer- 
lant“ (248), zu unterfheiden von einem Sigebant bei Dieterid) 
(oben ©. 214). — Herman künie von Normandie (482). — 
Walker von „Marlley“ (486. 487.) — „von Weltenlande 
Enenum“ (491). Ein an jid) merfwürdiger und ohne Zweifel 
jchr alter Name, der jhon in dem angelſächſiſchen Liede vom 
Wanderer (Conyb. p. 15) vorfommt; vgl. Redtsalterth. 270. — 
marcman von Weltväle, fein Zeihen ein jhwarzer Strauß 
auf weißem Schild (492. 493). — „Sturinger“ von Hellen 
(494. 832). — Norunec von Engellande, in feiner Fahne ein 
jilberner Panther auf jhwarzen Felde (496. 497). — herzoge 
Stritger von Gruenlande (498). — Baldunce von Parile 
(TOT. — „Wiker“ (708). — Sturmholt von Swangöu (TV. 


1) Bol. Müllenhoff Nordalbing. Studien 1, 163. 
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711). — Bitrune von Mörlande (114). — Gerolt von 
Sahfen (115). — Sigeher von Zeringen (116).! — marc- 
gräve Balther von Etzelingen (119). — „Tywan von 
Grrdenwale“ (120). — Bentwin von Ellentroie (124). — 
F’rideger von Selande (126). — Sigemär von Engellande 
(727. 728). — Turolt von Brünfwie (729). — Yandgraf 
„Markeiz von Duringen“ (130. 731). — Üolrich von „Tege- 
lingen“ (735), vielleiht Tengelingen (oben &. 60. 61). — 
Wernher von Wernhersmarke (848. 850. 851). — „Morolt 
von Eierlande“ (806). — Gerbart (139). — Morune (738. 
802), wird getödtet (806), Hierauf erjdeint nod) ein Morunc 
von Tufkän (1008). 


8) Epels Helden. 

a) Irinc, bier allein (54. 542. 709), aber ihm ift ein 
jonft völlig unbekannter Bruder Erwin gegeben (543). 

b) Rüedeger heißt einigemal von Becheleren (233. 719), 
doch Gotelind wird nit erwähnt. 

ec) Nuodune, der junge degen (41); ebenfall® nichts von 
einer VBerwandtidaft mit Rüdiger, höchſtens Fünnte darauf hin- 
deuten, daß er da, wo Etzels Helden dem Dieterid Hilfe zu- 
jagen, unmittelbar nad ihm genannt wird. Aber viel auf: 
fallender ift ein anderer Umjtand. Bekanntlich tödtete Wittid) 212 
den Nudung (oben S. 111. 112) und dies Greigniß mußte 
nothwendig in diefem Gedichte, weldes bis zu Wittichs Ende 
gebt, vorkommen und ganz paſſend berichtet es aud die Vilk. 
Saga (c. 309) vor dem Kampfe Vidgas mit der Erfa Söhnen. 
Aber in unjerer Rabenſchlacht ift e8 völlig vergeffen, zum Be— 
weis, wie lüdenhaft die Ueberlieferung darin geworden iſt. 
Ueberhaupt unbedeutend, tritt Nudung hier nur im Kampfe mit 
Frut von Dänemark auf (685— 702). 

d) Bledelin (45. 562. 580. 710). Zwar aud) hier nidt 
ausdrücklich Etzels Bruder, aber, was doch wohl dahin deutet, 
einmal König (324) genannt; er jelbjt heißt Etels Kinder die 
vil lieben herren fin. 

e) Folgende Namen nur bier: Dietmär von Wienen 
(62). — Diepolt von Beiern (65). — Wolger von Gräne 
(66. 724). — Tibalt von Sibenbürgen (67) und Berhtune 
(73) find als Verwandte der Herrad ſchon oben (S. 115) an: 
geführt. — Richolt von „Ormeie“ (Ormanie? 69). — Berht- 
ram von Salnicke (71. 716). — „Weicher von Conltan- 


1) Bol. Wadernagel in Haupts Zeitihr. 6, 160; oben ©. 219. 


234 


tinopel“ (72). — Walther (551). — „Marcholt von Siben- 
bürgen“ (139). — Ruodwin von Treilenmüre (125). 

9) Gunther von Rine (811), von Wurmz (122), auf 
Ermenrihs Seite; feine Fahne ift grün. Gernöt (123). Der 
ame Nibelunge fommt jo wenig, al8 in der Flut vor, aber 
auch nidt Burgunden, außer bei Rümolt „von Burgonye lant“ 
(224). Er iſt Hauptmann von Padua und auf diejelbe Weife, 
wie in der Flucht, unter Ermenrichs Mannen aufgeftellt; durch— 
aus nichts von jeinem Küchenmeifteramt bei Günther. Rüdiger 
fämpft mit ihm (237—245), und ſehr befremdlih und bis jett 
unerflärbar jagt Helferih von Lunders: 

225. mir ift wol kunt fin ellen: 
ich und er wären © gefellen. 


Auch Volker von Alzeije wird einmal (705) auf Ermen: 
richs Seite angeführt. 

Was die übrigen rheiniihen Helden betrifft, jo fehlen zwar 
Hagen und Dankwart, aber jonft werden genannt, und zwar 
ganz wie in der Flucht, in derjelben ungeſchickten Trennung, 
auf Dieterihs Seite: Ortwin von Metzen (577. 730), Sin- 
dolt (578. 732), Hünolt (114); nur fein Gere. 

10) Eine überraſchende Erjheinung it Sifrıt von Nider- 
lande. Die Flucht ſetzt feinen Tod voraus, Hier finden wir 

212ihn als Ermenrichs Beiltand (495). Wie unglüdlid dieje Ein- 
fügung ift, zeigt jih in allem, was von ihm gejagt wird. Er 
kämpft mit Dieterid (646—654) und den Worten nad jolite 
man meinen, dieſer habe ihn getüdtet, denn die Erzählung 
ichließt Hier mit den Worten: den helm durch bede wende 
ftach er daz [per unz an daz ende." Allein bald nachher 
beginnen jie abermals einen Kampf. Dieterich überwindet den 
Siegfried und dieſer, um jein Leben zu erhalten, veiht dem 
Berner fein Schwert Balmung (672—684). Nidt bloß it 
dies dem Geijte der echten Sage von Siegfried unangemeſſen, 
es widerſpricht ihr auch gradezu, da in der Nibel. Noth (896, 1) 
Siegfried auf der Jagd vor jeinem Morde Balmung führt und 
hernad das Schwert in Hagens Hände fommt. Seine Fahne 
üt hier roth. Bon der Hornhaut wird nichts gejagt (vgl. oben 
©. 146). 

11! Endlid nod ein Zeugniß von dem Dajeyn unjerer 
Nibelunge Noth, wenigjtens ihres Einganges, denn daß in einer 
Nahahmung derjelben ein Paar Zeilen daraus wiederholt werden, 
hat ſchon Lachmann (urjpr. Gejtalt 85. 86) gezeigt. 


1) ſtechen durch den helm auch Frauend. 46°, 49d, 
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Eden Ausfahrt! Zwei Darjtellungen find zu unter- 
Iheiden. Die eine enthält der alte Drud in 284 Strophen; 
ih bediene mid) dafür des Augsburg. aus dem 1ldten Jahrh., 
vorzugsweiſe aber eines bisher unbekannten, welder zu Straßb. 
1559 eridienen. Die andere von 311 Strophen findet fih in 
dem Heldenbude des Cajpar von der NRöhn IH kann 
mich auf den Abdrud der lettern in der Hagen. und Büſching. 
Sammlung nit beziehen, weil Strophen aus dem alten Drude 
eingerüdt find. Da dies gleihwohl nur jo weit gefhehen, als 
beide Daritellungen zufammen jtimmen, (denn in dem lekten 
heile weiden fie auch dem Inhalte nad) ab, obgleich eine ge- 
wiſſe Verwandtſchaft fihtbar bleibt), jo lernt man den alten 
Drüud dort nidt fennen, jelbjt wenn man davon abjehen wollte, 
daß aud die gemeinjamen Strophen nicht jelten den Worten 
nach jehr verjchieden find. 

1) Berufungen auf daz let (53 alter Dr. fehlt bei Cajpar 
v. d. R.) und auf die gejchriebene Quelle: wir finden hie ge- 
[chriben ftän (1 bei beiden; 63 alt. Dr. fehlt bei Cajp.). 
Zahlreider jind fie bei Caſp. allein: als uns für wär diu 
lieder lagen (49), diu buoch (76), daz buoch (155)? Und 
auf die mündlihe Sage: wir haben daz wol heren lagen 214 
(191. 291)? Brudftüd einer älteren Darftellung aus dem 
13ten Jahrh. in Docens Misc. (2, 194) und eine reinere 
Dichtung in der Bilf. Saga (ce. 40—43). Die Zeugniffe fangen 
Ihon bei Enenfel (oben S. 176) in der Mitte des 13ten 
Jahrh. an. 

*20) Dieterihs Vater. Dieterich — dem Dietmär 
dä Berne lie (Lafb. 73, vgl. Caſp. TI = Hagen 82, wo 
Dietmär zu lejen ift); Dietmäres: barn (Caſp. 209 = Hagen 
245). Merkwirdig eine Stelle im alten Drud (Str. 267); 
jagt da Dieterid, er wolle in fein Yand, wo jein Bater erſchlagen 
ward, und man ihn jeines Erbelandes beraubte ? 

2) Dieterichs Feuerathem (oben S. 117. 118) ijt nicht 
ausdrüdlid erwähnt,* aber die Wirkung davon in der über: 


1) Nah Haupt Rec. v. Lanzelet S. 117 „ein ſchwäbiſches Gedicht.“ 
Es iſt wahricheinlich mit Siegenot von demjelben PVerfaller. 
2) feit uns daz Tiet (Laßb. 179). 
3) fö man uns feit (Laßb. 221). 
4) Wohl aber bei Laßb. Str. 219: 
— [in munt in zorn enbran, 
[ö daz üz finem helme 
der tamph riechen began. 
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natürliden Kraft, die ihm fein Zorn gibt. Im Rampfe ruft 
er Gott um Hiülfe an: 


101,11 (Str. Dr.). „Da gewan er eines Löwen Krafft 
Von herezenlichen zoren 
Da wart er [igenhafft.“ 


204, 5 (Str. Dr.). „Wenn er in nöten was behafft 
So halff jm Gott der güte 
Vnd fandt im zweyer Löwen krafft 
Helt jn in feiner hüte“. 


Und fein Gegner fagt: 


175, 7 (Str. Dr... „Vnd wer da recht erzürnet dich 
Der fol dein nit erbeyten.“ 


3) Dieterich tödtet die Hilde und den Grim.! 


2 (Str. Dr.) „Drey Helden fallen in einem Sal 
Sye redten von wunder one zal 
Die aulserwölten Recke 
Das ein das was fich Herr Falolt 
Dem waren die [chönen frawen hold 
Das ander fein brüder Ecke 
Der dritt der wild her Eberrot 
Sye redtend all geleiche 
Kein küner were in der not 
Wann von Bern herr Dieteriche 
Der wer ein Held in alle land 
Mit liften lebt kein weiler 
Dann der meylfter Hiltebrand. 
3. Da [prach es fich herr Eberrot 
Nun /fehlüg er läfterlich zw todt 
Hilden und auch den Greymen 
Vmb ein Brinne die er jm nam 
Die tregt er läfterlichen an 
Sein lob [ol nyemand rümen 
Vnd was auch mir darumb gefchicht 
Ich hör [ein lob nit gerne 
Nun ift er doch [o küne nicht 
215 Herr Dieterich von Berne 
Als jr habt von jm vernommen 
Wer [ich der Greym erwachet 
Er wer von jm nit kommen.“ 


1) Im Dorotheenipiel des 14ten > (Hoffmann Fundgruben 
2 ©. 287, 15) tritt ein Ritter Grim auf. 
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Faſold erwicdert: 


5. „la wer das auff den Berner ſeyt 
Vnd das er Greymen vnd die Meydt 
Schlaffend [chlüg der vil küne 
Der thet vnrecht manigfalt 
Vor Thirol ein [chöner wald 
Darinn ein anger grüne 
Da [pürt er uulz die [elben Meydt 
Des morgens in dem tawe 
Sye het jn nach in todt geleydt 
Die vngefuge frawe 
Von jren [chlegen wachet Greym 
Herr Dieterich er[chlüg [ye beyde 
Vnd friftet das leben lein.“ 


Bei Cajpar von der Röhn entipridt Str. 5 und 8, doch 
die lettere ijt theils abweichend, teils volljtändiger: 


8, 5. „in ampprian do lait ein walt 
dor in ein anger cluge 
do [purt er aulz her greimen drot 
und dy magt in dem täuen 
do led er angft und grolfe not 
wol von der [tarken frawen 
von peren der furft lobeſam 
er [chlug lie pet zu tode 
[ein helm fein prun er nam.“ 


Folgende Strophe nur allein bei Caſpar: 


12, 4. „vnd [o fprich ich zu difer zait 
das er her greymen vnd die mait 
der edel pernere 
als lefterlich nit (lug fein hant 
fie truck hilprant gar l[ere 
do half er maylter hilleprant 
der edel degen here 
vnd [lug zu tot man vnd das weib 
auf einen grunen anger 
do er der nert den leynen leib.“ 


Die Begebenheit, auf die hier angefpielt wird, erzählt die 
Bil. Saga (c. 16) dod nit im völliger Webereinftimmung. 
Sn einer Feljenhöhle, nit in Zirol und nit auf einem grünen 216 
Plage, findet Thidref den Riefen Grim und dejjen Weib Hilde. 
Nihts davon, daß Grim jhläft und erſt von den Schlägen er: 
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wacht, die jein Weib empfängt; Thidrek kämpft gleih mit ihm, 
aber e8 wird allerdings gejagt, daß Hildebrand nahe daran ift, 
von Hilde erdrüdt zu werden und Thidref ihm zu Hülfe eilen 
muß. Einen Panzer nimmt Thidref nit, aber den Helm 
Hildegrim, eigentlih aud das Schwert Nagelring, das ihm 
Alfrik vorher ſchon bringt, das hier aber nicht erwähnt wird. 

4) Alberid. 

Es wird ohne weitere Einleitung der Zwerg Albrian 
(Elbrian Augsb. Dr. Albrianus Straßb. Dr. 187) genannt 
und gejagt, Dieterid) jey dem Rathe des treuen Mannes ge- 
folgt. Der Zwerg erwähnt aber aud ſeines Vaters, der 
gleichfalls Albrian heißt (188). Ich zweifle nit, daß Der 
befannte Alderih darunter verftanden wird, der dem Dieterich, 
wie dem Kaiſer Otnit, Beiftand leiftet, und der nur in dieſer 
jpäteren, wahrideinlih auszugsmäßigen Bearbeitung nidt an 
der rechten Stelle ijt eingeführt worden. Bei Gajpar von der 
Röhn fehlen zwar diefe Strophen und der Name fommt über- 
haupt nit vor (oder iſt das unverjtändlide „ampprian“ für 
Tirol eine Entjtellung davon und auf das Land übergetragen ?), 
dagegen tritt hier ein Zwerg auf, welder den wunden Helferich 
durd; eine Wurzel heilt (65—67) und wahrſcheinlich derjelbe 
it, der, während Dieterih und Ede fümpfen (142), auf einmal 
von einem Baume herab jenen ermuthigt und ihm Gottes Hülfe 
anfündigt, ihm auch hernach (184) guten Rath gibt. Indem 
ji beide Darjtellungen ergänzen, erhalten wir Licht über deu 
Inhalt der ältern und veinern, beiden gemeinſchaftlichen Quelle.“ 

*46) Ueber Rudliep (Xafb. 82) f. oben S. 64 Anm. 2; 
vgl. Nr. 15° (oben ©. 32): 


5) Rabenſchlacht. 
Dieterih) jagt zu feinem Gegner, er kämpfe, als babe er 
zwei Herzen im Leib; jener antwortet: 
175,3 (Str. Dr.). „Du faglt von zweyen hertzen mir 

Nun ift Dietmars hertz in dir 
Den man vor Rab er[chlüge 
Man fagt von Herr MWittich das 
Do er deiner [terk wurd innen 
Wie fo freüdig all fein mannheyt was 
So mült er dir entrinnen 
Vor Raba an dem wilden See 
Fürwar von keynem Helden 
Gelchach jm nye [o wee. 


1) Feplt ganz bei Laßberg. 
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176. Herr MWittich was fraw Helden kint. 
Der Berner grolz zürnen begund 
Das er verlor die [inne 
Do dacht er an das werde weib 
Ein kraft kam jm in [einen leib 
Die wont mit zorn darinne.“ 


Statt Dietmars, obgleih in dem Augsb. Drud ebenfo 
ſteht, ift zu lejen Diethers." Auch 176, 1 ift ganz entjtellt; 
der Augsb. Drud hat zwar ridtig Helchen kint, aber nod 
das fehlerhafte was, wofür ohne Zweifel /luoc muß gejett 
werden. Die Erinnerung an den Tod feines Bruders und der 
Helche Kinder bringt den Dieterih) in Zorn und dieſer fteigert 
jeine Kraft. — Bei Cafpar fehlt die ganze Anfpielung und 
gewiß mit Net, denn fie jegt unfer Gedicht in viel zu jpäte 
Zeit, ganz der Bill. Saga entgegen, die den Kampf mit Ede 
unter Dieterihs erjte Abentheuer jtellt. Der alte Drud führt 
dern Fehler weiter, indem darnach bei feiner Rückkehr der Berner 
von Frau Herrad empfangen wird (231),*) wovon aber richtiger 
Caſpar aud nichts weiß.“ 

6) Otnit und Wolfdieterid. 

Ede wird don drei Königinnen zum Kampfe gegen Diete- 


rich gerüftet, die fünfte darunter Seburg („zu Jochgrim 
ſye die kron aufftrüg“) jagt zu ihm: 


16 (Str. Dr.). „Seid du dann in dem willen biſt 
So gib ich dir in difer frilt 
Die aller belte Brinne 
Vnd die kein aug nye überfach 
Darinn ein groller [treit gelchach 
Von eines kinigs kinde 
Er was von Lamparten Otnit 
Der nam darinn [ein ende 
Ein wurm fand jn in [chlaffens zeit 
Vor einer [teynes wende 
Er trüg jn in ein holen berg 
Und legt jn fur die jungen 
Die [ugen durch das werck. 


*) Der Augsb. Dr. 281, 1: „zu hand do gieng die fraw herat,“ 401 
der Straßb. aber: „die fraw herabe;“ doch der Reim drat zeigt, welche 
Lesart die richtige iſt. 

1) Diethöres lieft auch Laßb. Str. 198. 

2) Ebenſo unpaflend iſt die Anipielung auf Siegfried (Lakb. 209), 
j. unten Nr. 94, 3 und die Anmerkung dazu. 
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17. Herr Eck die Brinn ift lobelich 


Vnd die erftreyt Wolff Dieterich 

So gar on alle [chande 

Des lebens het er fich verwegen 

Zün Teüt[chen glellen (gföllet X. Dr.) [ich der degen 

Zü Burgern (burgen U. Dr.) in dem land 

Er gab [ich in die Brüder[chafft 

Vnd macht den Brüder weyche (die brüder 
weichen U. Dr.) 

Er büulzt lein [und in einer nacht 

Der not mag nyemand gleyche 

Solt ichs zü recht vergolten han 

Ja alles mein Künigreiche 

Mülte mir zü pfande [tan.“ 


Cajpar! hat dieje beiden Strophen mit abweichenden Text 
und nod zwei andere mehr: 


17. „So du den jn dem willen pilt 


18. 


fo gib ich dir zu diler frift 

die aller peften prune 

die manes aug ye gelach 

dar jn eim kayfler lait gefchach 
des hochften adel kune 

der kayfler her dor jn entlliff 
vnd nam dor jn fein ende 

ein wurem jn jm [chlof begreif 
pey eyner fteynenn wende 

er trug jn jn den hollen perck 
vnd lait jn feinen jungen fur 

die zungen (l. fugen) zu tot durch das werk. 
Die felbe prune lobelich 

erftreit von krychen wolff diterich 
fo gar on alle ([chande 

des leibes het er fich verwegen 
ein clofters pruder fich der degn 
zu purgis jn dem lande 

die golden prun er do rein pracht 
das clofter macht er reiche 

fein [unt pult er in eyner nacht 
der pus nie wardt geleiche 

er vber kam die pus [o [tarck 

do loffet ich die prune 

zu mir vmb funftzig taul[fet marck. 





⸗H Uebereinſtimmend mit Laßb. Str. 21—24, 


— 
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19. Ich [ag dir ecke wie er facht 
mit groller not die gantzen nacht 
do er fich munchen wolte 
do kam aus [eines hertzen krafft 
der apt vnd auch [ein pruderfchafft 
jn nit entlöffen [olde 
er pult [ein [unt do mit der degn 
er [tunt auf eyner bare 
fie theten im manck [tarckn [egen 
das [ag ich euch fur ware 
al die er von kint auf er[lug 
mit den [o mult er vme gan 
dar nach led er areibeit gnug. 


20. Die prun die ilt von [tahel plos 
die ring lein glid vinger gros 
gehert mit tracken plute 
was ich dir fag vnd das ift war 
fie wart von [legen nye mifvar 
fie wurcken helde güte 
fie wart gewirckt von arabylg 
wol aus dem pelten golde 
dar an [o lait der pelte pryfs 
der fie vergelten ſolde.“ 


E8 wird angenommen, Dtnit ſey bei einer Felſenwand 
eingeihlafen und von dem Draden geraubt worden; das jtimmt 
mit der Angabe des Gedidtes von der Fludt (oben ©. 221. 
222), nit aber mit der großen Dichtung von Wolfdieterid, 
wonad der Kaiſer unter einer Zauberlinde entihläft (cod. 
Fr. 162°, „vnder einem baum“ Anhang des Heldenb.), aus 
welder Quelle jedoch die übrigen Andeutungen der mitgetheilten 
Stellen zu erklären find. MWolfdieterih hat Otnits Gebein in 
der Dradenhöhle gefunden und da ein Geift aus dem Todten zu 
ihm redet und es geftattet, jo nimmt er deſſen goldnen Panzer 
und legt ihn an {c. Fr. 177). Der Held wird am Ende feines 
Lebens ein Mönd, aber wir finden dort andere Namen, er geht 
in ein Klofter „zü tifchgal“ (cod. Fr. 216°) „tultkal“ (alt. Dr.) 
in den Orden des heil. Georg. Er hängt die Mönde mit zu- 
fammengefnüpften Bärten an eine Stange auf, bis fie verfpreden, 
die Speiſe gerecht auszutheilen: follten fi die Worte er macht 
die brüeder wichen (17, 8 Dr.) darauf oder auf eine ähnliche 
Zuredtweifung beziehen ? oder ſoll gejagt werden, wie aud wohl 
bei Cajpar (19, 6) die Meinung ift, er habe die Anmejenheit 
des Abts und der Brüder bei feiner Buße und Erlöfung von 

Grimm, Deutſche Heldenfage. 16 
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den Schreden derfelben nicht geduldet? Das Gedicht ſelbſt ent: 
hält nichts darüber. Die Buße wird mit den Andeutungen 
übereinjtimmend erzählt: Wolfdieterih fümpft auf einer Bahre 

220 figend die ganze Naht mit den Geiſtern derer, welde er er: 
ihlagen hat. 

Wir müffen nod einmal zu Otnits Panzer zurüdfehren. 
Nahdem der Berner den Ede getödtet hat, heißt e8 (die Stellen 
fehlen bei Gafp.) von ihm: 

118, 6 (Str. Dr.). „Do blickt er an die Brinne 
Keyn [chöner Brinn gelach ich nicht 
Von gold warend die ringe. 


124. Die Brinne nam er in die hand 
Er [prach [ye giltet wol ein land 
Ir hett ein Keyler ehre 
Ich meint [ye trüg Künig Otnit 
Keyn beſſer was zü [einer zeit 
Er was ein key[er herre 
Es mag vil wol die [elbig fein 
Wo [ye (fy ye A. Dr.) ward gehalten.“! 


Der Panzer war derjelbe, den Otnit vom Zwerge Elberich 
empfangen hatte, und der weitläuftig in dem Gedichte von Otnit 
(188—191 Mone, 181—186 alt. Dr.) bejhrieben wird. Auf 
diefe Stelle bezieht fi Strophe 20 bei Caſp., der fogar einige 
Ausdrüde von dorther beibehalten hat und darunter die richtige 
Lesart von ſtahel blög, wonad) „[tahel lofs“ (191, 1 M.) 
zu verbeſſern iſt. Die Härtung mit Dradenblut ift wohl ein 
Zufag, wiewohl wir im Liede von Siegfried (70, 3) dafjelbe an 
einem mit Otnits ausdrüdlih verglichenen Goldpanzer gerühmt 
finden. Die Zeile „fe wurken helde güte* ſcheint verderbt, 
denn wir willen aus Otnit (124 M.) beftimmt, daß die goldnen 
Ringe Elberichs Arbeit waren; vermuthlih follte fie truogen 
da ftehen. Die Nachricht, daß die Königin Seburg den Panzer 
dem Klofter, worin Wolfdieteridh gejtorben war, für funfzigtaufend 
Mark abgefauft, finden wir nur bei Cafp. (18, 12), fie fteht 
aber aud in deſſen Wolfdieterih und Saben: 


331, 1. „drey kunigin von iochryme 
kauften fein prün guldin.“ 


1) Bei Laßb. (Str. 91) allein: 
Sihftu nibt mine brünne guot 
Unt diz edel gefmide 
Dä [ugen würme durch daz bluot 
Dem keifer Otnide. 
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Otnit ſelbſt jhäste ihn Höher zu adtzigtaufend Mark 
(121, 1). 

Uebrigens halte id die Einmiſchung von diefem Panzer und 
die ganze Beziehung auf Dtnit und MWolfdieterih für einen 
ſpätern Zufag. In dem ältern Gedichte ftand wohl nicht mehr, 
als in der Dill. Saga (c. 40), wo Ede jagt: min brynia er 
ol gulli buinn. Dies mochte Anlaß geben, Otnits berühmten 
goldnen Banzer darin zu erbliden. In dem deutſchen Gedichte 221 
zumal ift dieſe Annahme unpafjend, da Ede wie ein gewaltiger 
Rieſe dargeftellt wird und ihm doch das Panzerhemd paßte. 
Der eine Zujag madte aljo einen andern nöthig, denn nun 
wird ausdrüdlid gejagt, dem Dieterih ſey der Panzer zu lang 
gewefen und er habe, um ihn anlegen zu fünnen, ein Stüd da— 
von abgeihlagen (223. 228 alt. Dr., mit ganz andern Worten 
Str. 184 bei Cajp.). Außerdem wird noch (125 Str. Dr., 
fehlt bei Caſp.) behauptet: 


„Künig Otnit groffer lenge pflag — 
Im was gerecht [ein Brinne.“ 


7) Ede, indem er den Dieterih aufſucht, findet einen todt- 
wunden Ritter, der ihm erzählt: 


47, 3 (Str. Dr.). „Selb viert ich von dem Khein 

her reyt 

Da [chüff ich mir dife arbeyt 

Durch willen [chöner weibe 

Ich wolte preilz haben erjagt 

Des ich vil fchier entgilte 

Mich widerftritt ein Held gemeyd 

Der fürt in feinem [chilte 

Ein löw der was von golt [o rot 

Der Held bftünd mich [elb vierdte 

Die drey [chlüg er zü todt. 


48. Die drey hat er bey mir erfchlagen 
Die kan ich nymmermer verklagen 
Ich weert mich felb nit lange 
Er [chüf das ich der vierdte bin 
Mein leben das gaht auch dahin 
Es ift vmb mich ergangen. 


56. Do fraget herr Eck jn zü hand 
Wie fein euwer vier namen gnandt 
Das het ich gern empfunden 
Des antwort jm da der weygand 
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Es wirt euch Herr vil fchier bekandt 
Von mir an difen [tunden 

Ich hiefs von Lutring Helfferich 
Mein brüder Ludgaft Starke 

Vnd von Mentz Ortwein der reich 
Vnd auch Haug von Denmarcke 

Die drey hat er bey mir erfchlagen 
Die kann ich bifz an mein ende 
Doch nimmer mer verklagen.“ 


Dieterid jagt felbit: 
222 79, 6 (Str. Dr.). „Ich ftand in grolfer [chwere 


Vier haben mich gar [eer verwundt 
ich mag dir nit geltreiten.“ 


Bei C. entipreden die dort auf einander folgenden Stro: 
phen 53. 54 und 55 jenen Str. 47. 48. 56, nur zum Theil 
im Ausdrud, nit in der Sache abweidhend: dod die Namen 
in 55, wo die beiden alten Drude übereinjtimmen, lauten einiger 
maßen anders: 


55, 7. „ich hayfz von lone her helffrich 
mein pruder do lent garta 
von meintz ein degn tuguntleich 
vnd hug von denmarck zarte.“! 


Hierzu gehören zwei Stellen aus dem Anhange des Helden- 
buchs, die nit übereinfommen, wovon aber legtere Die richtigere 
iheint: „das landt tzu Köln und Ach hiefs etwen grippigen 
land. In dem wonten vil helde. einer genandt lugegalt 
(j0) einer hug von mentz auch ortwijn von bunn.“ — | 

ein held hyefs ludega/t der ift von dem berner erl[chlagen. 
hug von Mentz ward auch von dem berner erſchlagen. 
ortwijjn ward auch von dem von bern erfchlagen. 
helffrich von bunn.“ Käme nidt aud in den Dradenfämpfen 
(j. unten S. 295) H. von Zune vor, jo follte man denfen bei Cajp. 
jey jtatt von lone zu leſen von Bonne und dieje Lesart rid: 
tiger, als die in dem alten Drud durchgeführte von Lütringe, 
da Helferih ſelbſt erzählt, ev jey vom Rhein bergefommen, 


1) Die vier Verje lauten bei Laßb. (Str. 59): 


„Helfrich von lun der nam ilt min 
Min bruoder hiez der ftarcke 
Ludgaft der dritte was Ortwin 
Vnd Hug von Tenemarke.“ 


Auch Str. 69 jteht von Zune Helferich ; dugegen in der Münd. Hf. der 
carmina burana ©. 71: von Lutringen Helferich. 
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und in einer Strophe (63), die Cafp. allein! hat, von feinem 
Roſſe jagt: „es hot mich manig refte getragen alfo kreftig- 
laich zwifchen kollen und [peyer“ Dann wäre aud) jener in 
der Fludt (oben S. 220) genannte Helferich von Lütringe 
ein anderer.” — Die Worte „do lent garta* (55, 8) find 
völlig unverftändlid, und es bleibt wohl dabei, daß Helferichs 
Bruder Liudegalt heißt. Ob mit dem Gedichte Ortwin von 
Menz und Hug von Tenemarke oder mit dem Anhange des 
Heldenbuds Hug von Meinz und Ortwin zu leſen ift, will ih 
nicht entideiden, doch jheint jenes den Vorzug zu verdienen, da 
beide Recenfionen in Hug von Tenemarke übereinftimmen und 
dieſer Name aud im Alphart (unten S. 263) vorfommt. 


Die eigentliche VBeranlaffung des Kampfes der vier genannten 
Helden mit Dieterih erfahren wir nit, aud nicht den Hergang 
dabei; die Bill. Saga weiß überhaupt nichts davon. Helferich 
bleibt nad unjerm Gedicht am Leben und nad Caſp. heilt ein 
Zwerg jeine Wunden. 


8) Die Genealogie des Ede wird mitgetheilt und darin 223 
finden fih Hinweifungen auf andere Sagen. Dod) dies alles 
nur in der Darjtellung des alten Druds. Ede und Fajold 
find Brüder, und dieſer ift, wie e8 ſcheint, der ältere; er jagt: 


166, 4. (Str. Dr.) „Ich theylte von meim brüder nie 
Was vns mein vatter hie verlie 
Der Stett und auch der Lande 
Herr Dieterich jr folt willen das 
Es ilt noch alles gmeyne 
Schlacht ir mein brüder one hafs 
Das lant dient euch alleyne 
Er heiffet Eck der jar ein kind.“ 


AS Dieterih) den Fafold bejiegt und diefer ihm Treue ge— 
ſchworen hat, gelangen fie zu einer Burg. 


185, 4. (Str. Dr.) „Herr Dieterich wolt fchlaffen gohn 
In einer kammer gar wol gethon 
Herr Fafolt der fandt drate 
Gar [chon er [ein da hüten liefs 
Mit allo güter warte (güten eren A.) 


1) Auch bei Laßb. Str. 66. 

2) Helfrich erzählt von fich bei Laßb. (Str. 66): 
„Zwar min gelich wart niedert fchin 
In Walken noch in Stire 
In Swaben noch in paiern lant 
Dar zuo in Francriche,“ 
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186. 


187. 


188. 


Sein Bafe, die da Rütze hielz 

Vnd Ecken Müm auch ware (were 4.) 
Keyn weib ward nie von leng fo hoch 
Wann [ye zwen [tarken Ryfen 

In einem walde erzoch. 

Der Fafolt da von dannen reyt 

Herr Dieterich zü Metze beyt 

Nach Zwerg Albrianus rhate 

Do rhiet jm der getreuwe man 

An Falfolt jr euch nit folt lan 

Er ift geritten drate 

Nach [einer Balen in den than 

Da ift er hin gerante 

Das [ag ich dir du küner man 

Sye ilt Gott vnbekandte 

Ee das er jn die frag erliefs 

Do ſagt er jm gar rechte 

Vnd wie das [ye Rutze (Ruczel X.) hießs. 
Er [prach, min vatter Albrian 

Der hat mir es wol kundt gethan 

Von wem [ye habend (hab X.) den namen 
Ein Ritter hielz der (herr 1 Nettinger 
Vnd er kam in den wald daher 
Verflüchet fei fein ſtammen (famen A.) 
Von wannen er ye kame her 

Das ift noch nit gar langen 

Das Rützen (ruezen A.) Brüder Nettinger 
Kam in den wald gegangen 

Vnd der (den 4.) befchlieff ein wilde meyd 
Die trüg Falolt und Ecken 

Hat mir mein vatter geleydt. 

Von der geburt feind (fo find X.) [ye hoch 
Ir vatter ſye mit treuwen zoch 

Ecken gab er die krone 

Herr Fafolt zürnen da began 

Damit da [chiedend ſye hindan 

Es was alfo gethane 

Ja allenthalben mit gewalt 

Hand [ye die land bezwungen 

Als auch ihr mannheyt darnach [talt 
Dardurch ift jn gelungen 

Seid das euch der [yg ift befchert 

So feind jr billich Herre 

Ir habt eüch jr erwert.“ 
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Die beiden Söhne der Rütze kommen vor, werden aber 
nit genannt. Es find junge Riefen mit eifernen Stangen be- 
waffnet (189), die nod) feinen Kampf erlebt Haben (190). Der 
gewaltjame Erwerb ihrer Rüftung war wohl in einer andern 
Sage erzählt, bier deutet eine Strophe darauf Hin: 


139. (Str. Dr.) „Die Ryfen warend beide wol 
Gewapnet, als man Recken [ol 
Da in zwo Brinne fefte 
Ich fag eüch warumb das gefchach 
Fraw Rutz ein Burg darum zerbrach 
Darinn [ye die Brinn wel'ste 
Den Wirt (den U.) fieng [y one wehr 
Mült mir geben die Brinne 
Die du behalten haft bilgher 
Die wil ich meinen kinde (kinne 9.) 
So [eind [ye gar wol angelegt 
Der Wirt [prach, gar gerne 
Sye feind eüch da vnuerfeyt.“ 


Als Dieterih) die beiden jungen Rieſen, die den Tod des 
nabverwandten Ede räden wollten, hernach aud ihre Mutter 
Rütze erſchlagen Hat, fündigt das Fafold dem blinden „Eckenot“ 
an, feinem „vetter“ (220). Diejer erwiedert: 


221. (Str. Dr.) — — „er ift der küneft man 
Der Rützen Sün ye dorfft beftan 
Der lebt bilz an fein ende 
Ecken den wil ich beklagen 
Rutz hat auch manch man er[chlagen 
Ein Burg brach [y mit der hende 
Dann ſye was küner dann ich bin 
Mit allem meinem leibe.“ 


Eine Stelle im Anhange des Heldenbuchs gewährt weitere 
Aufilüffe, indem fie die hier verſchwiegenen Namen nennt und 
die verwandtihaftlihen Verhältniffe theils genauer bejtimmt, 
theils fort führt: „Ecke vnd Valat (l. Valolt) vnd abentrot 
die warent Mentigers fün auls Cecilienland. vnd Men- 
tigers weyb hiefs Gudengart die was der dryer [ün 
müter.' — Rüntze die was Ecken vatters [chwelter, vnd 


1) Bei Lab. liegt folgendes DVerhältniß vor: 
Bater unbelannt Birkhilt (228, 231) 


— — — 
Ecke PFalolt Uodelgart (239). 
Doch fcheint Falolt der ältere Bruder zu jeyn. — Im Unfange des 
Gedihts wird neben Ecke und Falolt noch der wild Ebenröt genannt 
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mentiger was jr brüder, die [elbe Rüntze het zwen [ün, 

eine hiefs Zorre, der ander hiefs Welderich. Rüntzen 
brüder Mentiger hett auch zwen [üne, der ein hiefs 
Eckwit, d® ander Ecknad.“ 


Abentrot fommt in feinem befannten Gedicht vor, nur 
die Vilf. Saga nennt (c. 50) einen Niefen Aventrod, doch 
unter ganz andern Verhältniſſen, al8 Bruder von Etgeir, Aſpilian 
und Vidolf. Welder Name richtiger ift, Nettinger oder 
Mentiger, fteht auszumaden, doch ſcheint Riige den Vorzug 
vor Rünze zu verdienen, da wir ein Rieſenweib diefes Namens 
aus Otnit und Wolfdieterih fennen.! Gudengart finde id 
jonft nirgends. Die Worte „Rüntzen brüder Mentiger“ ent- 
halten offenbar eine Unrichtigkeit; wahrſcheinlich muß jtehen 
Rüntzen vater N. N. Den Namen des einen Sohnes Edwit 
verdanken wir dieſer Stelle allein: der zweite Sohn Ecknad 
aber iſt ohne Zweifel der blinde Eckenod des Gedichts, den Fajold 
Better nennt. 


Wie ſchon bemerkt, nimmt die Darjtellung Cafpars v. d. R. 
von da, wo Fafold befiegt ift, einen andern Gang; fie iſt dürf- 
tiger, ergänzt aber dennod unjere Kenntnig der Sage, denn wir 
finden darin die Namen der beiden Söhne der Rütze: Zerre 
(247 im Reim auf herre, mithin ficherer als vorhin Zorre; 
249) und Welderich (258. 267. 268. 269). Der Pater wird 
aud hier nicht genannt, der Name der Mutter aber weit ab, 
oder ift vielmehr in „Rachin* entjtellt (249. 264); mit ihr 
werden noch zwei Riefenweiber „Kalleich“ und „Ritz/ch“ (250) 
angeführt, die vielleiht auch zu dem Geflecht gehören, wovon 
wir aber nichts näheres erfahren. Rachin nennt den Ede ihrer 

226 Shwefter Sohn (262), das wäre abweidhend, wo es nicht ein 
bloßer Schreibfehler ift. Eckenöt (282. 283 im Reim auf röt 
und geböt, do jteht einmal Eckenat gejhrieben), jagt aus— 
drüdlih (286), Ecke jey feines Bruders Kind gewejen; blind ift 
er bier nicht. Sein Pferd heißt „hardangernolz.“ 


9) Bei Caſpar eine Beziehung auf den Schmied Wieland, 
die in dem alten Drude fehlt? Ede rühmt dem Dieterich über- 
haupt feine Rüftung, um ihn zum Kampfe zu reizen: 


(2. 7. 8. 11 Laßb., 2. 5 Gafp.), und wahrſcheinlich macht ihn deshalb 
der Anhang des Heldenbuchs zu einem Bruder der andern. Faſolds mäc 
it Zckenöt (221 Laßb.), und Walrich Eckenots Herr (226). 

1) Doch ſ. Zingerle in Pfeifferd Germania 2, 213. Welle (fo 
—2 — im Wolfdieterich 479, 1. 498, 2 (Frommann, Haupts 

eitichr. 4, 459). 
2) Blind iſt er auch bei Laßb. (214) nicht. 
3) Fehlt auch bei Laßb., wiewohl der Helm Str. 78 bejchrieben wird. 


— 


* 
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80. „Er ſprach helt wiltu mich beftan 
den helm vi den ich auf han 
den wirck Willant mit fitten 
in lant ein konick her vber mer 
erfacht ein konickreich mit der wer 
guldein ilt er an mitten 
nun lofs dir von dem helm fagn 
ob dich darnach belange 
er ift fo maifterlich beflagn 
guldein fint jm [ein (pange 
dar jn verwurckt ein wiürmels [chal 
wie vil man (wert drauf fchlechte 
da von gewint er doch kein mal. 

81. Er ift als ein adamant 
in wurck ein Krych mit [eyner hant 
mayfterlich als er wolte 
er ift on alle miffetat 
ein Krich in vmb fangen hot 
das er laucht jn dem golde 
das ich dir fag vnd das ift er (l. war) 
er ift gar [chon on moſſen 
zwelff maylter wol ein gantzes jar 
do ob dem helm [allen 
ir lon der was fo wol gethan 
vonn keyner hande woffen 
wirft nit wunt kuner man.“ 

Zur Erflärung des einzelnen fehlt die Sage. Vielleicht iſt 


— 


bon dem Helm Limme die Rede; vgl. oben S. 161. 162. 


*10) Allein bei Laßb. (151—160) Frau Babehilt, die 
Dieterih nah dem Kampfe mit Ede an einem Brunnen 
ihlafend findet, und die ihm fein Schickſal prophezeit (ſ. unten). 


87. 


Dtnit. (Nad) Mone und dem cod. Francof.)! 

1) Nur einmal eine Hinweifung auf die Quelle: ditz 
buoch Seit uns daz (339, 1. cod. F. 25°). Allein glei im 
Anfang ift damit noch eine, in diefer Weife nothwendig fabel: 227 
hafte, Erzählung verbunden, wonad) das von den Heiden in die 
Erde vergrabene Bud zu „Suders“ oder nah andern Hſſ. 


1) S. Müllenhoff zur Geſch. d. N. N. 22. 
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„Sunders“ (bei Dttofar ein „Sutters“, in dem Brudjft. bei 

Docen „St. Sunders“ in Syrien fey gefunden worden. 

Caſpar von der Röhn in feinem aus 297 Strophen 
bejtehenden Auszuge hat diefe Nachricht auf. An dem Schluſſe 
der —— ſteht: „der neu 297 der alt 587 lied“; mit- 
din bejäßen wir in unferm Werfe das Alte dem Umfange nad 
ziemlih volljtändig, da die Monefhe Ausgabe 569 Strophen 
zählt. Allein Caſpars Quelle war eine andere, denn obgleich 
der Inhalt im Ganzen übereinjtimmt, zeigt er doch kleine Ab- 
weidungen, wie 3. B. die jhon (oben S. 222) berüßrten 
Dradeneier; felbjt die Form des Namens „Ortner“ (in der 
Fortjegung Laurins „Ortneid“) ift nicht diejelbe, jondern eine 
dem Hertnid der Bill. Saga (c. 325) näher ftehende. Abermals 
ein anderes und dvollftändigeres Gedicht ſcheint der Verfaffer von 
dem Anhange des Heldenbuds vor ſich gehabt zu Haben (f. unten 
Nr. 134, T) 

2) Otnit hat wie Dieterich einen goldenen Löwen in der 
Fahne (312, 3. c. Fr. 23. Caſp. 155); wahrjheinfid weil er, 
wie jener, in Ramparten herridt. 

3) Elberich nennt ſich einen mädtigen König, deffen mit 
Edelfteinen bejegte Krone mehr werth fey, als Otnits Neid. Er 
wird als ein ſchönes Kind dargeftellt, im Gegenfate zu der 
Nibelunge Noth, wo er als ein alter, graubärtiger Zwerg er- 
fheint (vgl. Elfenmärden LXX). 

i 4) Elberih gibt dem Otnit das Schwert Röfe und jagt 
dabei: 

122. ich wæn daz in der welte kein bezzer [wert nu Qi; 
ich brähte ez üg einem berge, der heizet Almari, 
daz ilt gezieret mit golde lüter als ein glas. 
ich wirketez in eim berge der heiget Göikellas. 

Der Berg Almari (in allen Handſchr. wie in dem alten 
Drud Str. 118) iſt ſonſt nit genannt,! wohl aber der Kau- 
fafus, der unter Göikellas (Göckellals B, Gerkellals C, Ge- 
rikelfals D, geikeilas cod. Fr. 106. geigellas Dr. v. 1509) 
verftanden wird; vgl. oben S. 217.2 — Der Rofengarten © 
legt dem Dieterih das Schwert Röfe bei (f. unten S. 275). 


5) Der Zwergfönig gibt dem Dtnit aud einen Helm: 


125, 3. vil feelic ift der man, der den helm treit: 
jä kiulet man [in houbet einer milen breit. 


1) in almarifke fiden, Pf. Konr. f. 105%, Roland 260, 25; pfellel 
von Almarye, altd. Bl. 1, 256. 
2) Mone An. 1836 ©. 352. 


— * 
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Nämlih: jo weit glänzt er; und damit wird Hildegrin 
beſchrieben, obgleih nit genannt. 

6) „Helnot von Tufchan“ (10, 1. 38 u. f. w. aud) im 228 
cod. Fr. „Helnot“) ſcheint im Alphart als Dieterih® Mann 
(unten S. 263) vorzufommen. | 


88. 


Wolfdieterid. (Nah dem cod. Francof.)! 


1) Häufige Berufung auf ein Bud: ditz buoch Leit 
uns (41°. 50%. 778. 86. 116®. 129%. 1852. 215°), tuot uns 
bekant (710°. 118°), als wir ez lefen (105°). Aber aud, und 
am bäufigften: als wir noch heren [agen (80°. 97®. 103». 
105°. 116%. 125*. 138°. 149, 151®. 157%. 159%. 178*, 
190°. 214°), Endlich: als irz noch hiute heeret fingen oder 
leſen (10%); allö wir ez heren lefen (208°). 


Neben diefen, mitunter wohl als bloße Füllung gebraudten, 
Ausdrüden finden wir glei; Eingangs eine bejondere, umftänd- 
lihe Erzählung von den Schidjalen des Bude. Es ward in 
dem Klojter zu „Zagemunt“ (ebenfo im c. Pal.; „zu Tage- 
munden“ in den alten gedrucdten Ausg. Dageminde im c. Arg.)? 
aufgefunden und dem Biſchof von „Ein/tet“ (ebenfo im c. Pal. 
und Arg.; eyltet alt. Dr.) nad; Baiern gefickt, der fi) bis 
zu jeinem Tode, fiebenzehen Jahre lang, daran ergetzte.“ Hierauf 
bradte e8 fein Capellan den Klofterfrauen „zü [ante walpurg 
zü einftat“ (waltburg zu einfteten c. Pal.), deren Abtiffin 
wiederum große Freude daran fand. Die jett folgende Stelle 
lautet in drei Handſchr., die ih vergleihen fonnte (Grundriß 
8. Adelungs Nachrichten 1, 224), verſchieden: 


c. Fr. 40%. „Sy [atte fir lich zwene meilter die lertent [y 

es durch ein hebefcheit 

Die funden dis dar zü [y brohten es an die 
kriftenheit 


1) Vgl. Müllenhoff, zur Geſch. d. N. N. S. 23, und die auftrafifche 
Dietrichsſage in Haupts Zeitichr. 6, 435 ff. 

2) „Tagemunden fönnte aus einer niederdeutichen Bearbeitung, mo 
tegmonden d. i. t’Egmonden geitanden hätte, herrühren. Die Abtei 
Egmonden ift alt und berühmt und hatte eine große Bücherfammlung.“ 
Jacob Grimm. 

3) „Was bier von einem Bifhof von Eichitädt — wird, paßt 
alles recht — auf den Biſchof Reinboto, namentlich auf die 17 Jahre, 
die er regiert haben ſoll. Er war ein Günſtling Kaiſer Rudolfs und be— 
gleitete ibn auf die Reichstäge zu Würzburg und Erfurt.“ Lang. 
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Nohe vnd ferre für [y in die kriften-lant 
Sy fungent vnd [eitend do von wart dis büch 
bekant.“ 
c. Arg. „Sü fattz fir fich zwen meifter do lertt fü ez 
durch ein hubfchheit 
Die fundent difen don darzü [u brohtten ez in 
die kriftenheit 
Nohe und ferne füren fü in die land 
Su fungenz vnd [eitenz da von wart ez bekant.“ 
c. Pal. „Sie fatzte für [ich zwen meylter die lertens 
durch jr hupfcheit 
Daz fie daran fundent ge/fchriben daz brachten 
fie in die criltenheit 
Nahe vnd ferre füren fie in die lant 
Sie [ungen vnd leiten do von ward ez bekant.“ 


In Fr. ift wohl mit Arg. zu lejen: die lert fie eg, und 
es ſoll gejagt werden, die Abtiffin madte die beiden mandernden 
Sänger mit dem Gedicht befannt, indem fie ihnen das Bud zu 
leſen gab, oder es ihnen vorlefen ließ. Hieran ſchließt ſich das 
folgende in Pal. an: was fie dort fanden, verbreiteten jie naher. 
Indefjen künnte die Lesart in Arg. die offenbar in Fr. aud 
foll ausgedrückt werden, mit der genauern Angabe, daß die beiden 
Meifter den Ton dazu gefunden, leicht den Vorzug verdienen. 
Die Meinung wäre alfo: fie hätten das Gedicht vor der Ver— 
breitung erſt, jo wie wir e8 beiten, zugerichtet. 

Der alte Drud, ungeadtet er abfürzt, Hat durd einen 
Zufat, der ein lateinifhes Driginal vermuten läßt, alles 
entjtellt: 


Zween meilter bey in (den Klojterfrauen) beleyben 
Die bat [y vil gereyt 

Das [y das büch ab[chreyben 

Zü teut[ch der ceriftenhyt 

Wer es dan wölte leren 

Der möcht darnach fragen.“ 


Allein die Erzählung felbft, die immer wegen der darin 
enthaltenen Anfiht von der Verbreitung des Gedichts Aufmerf- 
jamfeit verdient, ijt fie nit ganz oder wenigjtens zum Theil 
erdichtet? Ich getraue nicht darüber zu entſcheiden; die Sade 
jelbft, ih meine die Entdedung einer alten Handjdrift (nur 
erinnere id, daß nod fein altes Zeugniß über das Gedidt ge 
funden ift, das ältejte und noch ungewiffe bei Enenfel und Rein- 
fried; dagegen ſcheint Ruther bereit3S Sagen von dem Meijter 
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Berdtung zu fennen) könnte immer wahr ſeyn, wenn aud die 
näheren Umftände hinzugedichtet wären. Bedenklich ijt ſchon der 
mir underjtändlide Name des Ortes, wo das Bud) zuerſt joll 
zum Vorjdein gefommen jeyn, und dann werden wir mißtrauiſch 
gemadt durch eine auffallende, offenbar erdidtete Annahme, die 
uns auf einmal mitten in dem Gedicht ſelbſt überrafht. Nämlich 
ein Dichter tritt hervor: 


142. daz ſage ich Wolferam der werde meilter von 
Elchebach. 


Und dod wäre überflüfjig, ein Wort über die Unwahrheit 
diefer Behauptung zu verlieren.! 


2) Berhtunc von Merän (Bertung von Meiran c. Fr. 
Perchtung von Meran cod. Vindob. 299, nad der Abſchrift 
eines Stüdes daraus; Bechtung im alten Dr.) ſcheint mit dem 230 
Berther von Merän im Ruther in Zufammenhang zu jtehen, 
und eine weiter als auf die bloßen Namen fi) erjtredende 
Aehnlichkeit iſt Son oben (S. 60) angedeutet. Hier ift nun 
Beranlaffung, außer feinen Familienverhältniſſen, Hinweijungen 
auf frühere, wie wohl möglid), in anderen Sagen näher be- 
jhriebene, Ereigniffe aus unſerm Gedicht zuſammen zu jtellen. 
Ich bemerfe nur vorher, daß die Bill. Saga durdaus nichts 
von ihm weiß. 

Don dem Bater des Hugdieterich, der im cod. Vindob. 
Antzevs (gereimt auf allus) im c. Fr. Antis, im Dr. ebenfalls 
gereimt auf allus, Attenus, in einer Ueberfchrift Anzius heißt, 
wird erzählt: 


41°. „Der hette vf fime hofe erzogen dz ilt wor 

Ein hertzogen riche der lebet wol dirthalp hundert 
(vil manig c. V.) jor 

Es waz der hertzoge bertung geborn von merian. 

Den hies der kung antis balde vir fich gan 

Ich habe dich erzogen /etzig ior (fehlt in V.) noch 
wirdekeit.* — 

„Ich lerte dich werfen mit dem me[[er daz dich 
nieman tar beftan 

Do gab ich dir zu wibe die edel hertzogin.“ 


41%. B. ſpricht: „ich habe erfaren heiden und die kri- 
[tenheit.“ 


1) Wolfram wird aud als Berfaller einer Graäblung aus dem 
14. Jahrh. genannt, die Keller herausgegeben hat, ©. 


231 


254 


Walgunt zuo Salnecke, zu dem ſich Hugdieterih, ale 
Jungfrau verkleidet, begibt, äußert: 


44». „Bertung ich wol erkenne, daz lag ich vch fir wor 
Er het mir vor gedienet me zwelf vor.“ 
(Der hat mir gedienet hinz in daz dritte jor V.)*) 


Berdtung Hat den Wolfdieterih in der Kunjt mit dem 
Meſſer zu werfen unterridtet, und als diejer eine Probe abge- 
legt, erzählt der Alte aus feinem früheren Leben: 


63». „Ich [ihe es am erften wrfe vnd an den [pring din 
Du detz fo behendekliche du bilt der meifter min 
Daz lert mich uwer enlin der küng antis 
Ich erfchal vom mim zorne von kleinen dingen 
kus (l. alfus) 

Daz ich für zün wilden ril[en zum künge grippian 

Dem diende ich mit flilffe allo ich üch han getan 

Wol noch gro[fen eren waz im recht kon 

Der küng by [inem wibe hete einen [un 

Der iunge ilt geheilfen züm namen pelian (belligan 
alt. Dr. 

Den ich die kunft öch vor gelert han 

Daz werfen mit dem meſſer vnd f[chieffen zü 
dem zil 

Zwen [pringe han ich gehalten allo ich dir 
fagen wil 

Ein wrf mit dem melffer öch ich im entfaget han 

Dz biftu alles wol geleret ulferwelter man 

Grippian der riche wz mir dar vmb holt 

Er gab mir ros und kleider [ilber und golt 

Ich bleib do fiben ior [prach der grife man 

Untz daz mir güte bot[chaft von kriechem riche 
kam.“ 


Er ſcheint ſich nämlich mit Wolfdieterichs Großvater aus- 
gejöhnt und ihn nachher nicht wieder verlafjen zu haben. 

3) Wichtiger ift Berchtungs! Genealogie, welde ihn ale 
Ahnherrn des alten Hildebrand darftellt und die noch unbe- 
fannten Glieder des ganzen Stammbaums angibt. Eine folde 
Ausfüllung aus fpäterer Zeit, während eine jo große Anzahl 


*) Meiter kann ich den wahrjcheinlich wichtigen, mit Abficht mildernden 
cod, Vindob. nicht vergleihen. Auf die Abweichungen des alten Druds 
laſſe ich mich, bei der großen Entjtellung des Tertes, ohne bejondere Ber: 
anlaſſung, nicht ein- 

1) Vol. Müllenhoff in Haupts Zeitichr. 6, 447 folg. 


FW 


255 


älterer und gleichzeitiger Denkmäler die Lücken beftehen läßt, 
erregt freilih Zweifel an der Echtheit, doh in der Art und 
Weiſe der Ergänzung liegt nichts unpafjendes oder ungeſchicktes, 
und dafür ſpricht der widtige, jdon oben (S. 120) bemerkte 
Umſtand, daß bier zuerft wieder der wahre, feit dem alten Xiede 
verjhwundene, Name von Hildebrands Vater zum Vorſchein 
fommt. — Berhtungs Frau, eine Herzogin, die ihm von feinem 
Herrn gegeben wurde, bleibt ungenannt; er hat ſechszehn Söhne 
(66°), von denen jedod nur zehne in Betradt kommen, da 
jeh8 glei anfangs in dem Kampfe Wolfdieterih8 mit feinen 
Brüdern erihlagen werden (74%). Zwei, Hache und Herbrant, 
werden vorzugsweiſe (64P. 65®. 74, 144°, 200°. 204°. 205P) 
und anfänglid allein genannt, und ihre Nachkommenſchaft ift 
für die Sage von Bedeutung. Von vier andern erfahren wir 
faum etwas mehr als die Namen und von den vier übrigen 
biefe nit einmal; vielleiht alfo wollte man bloß der Sage 
genug tun, die von ſechszehn redete (vgl. oben S. 60). 


a) Hache der junge (65®. 144*). Wolfdieterich belohnt ihn: 


214°. „Do fatzete er hachen zü landes herren an den Rin 
Er gab ym zü wibe ein edele hertzogin 
Zü brifach vf der feften het er die fröwe zart 232 
Mit ir het er ein [un der hies eckehart.“ 


Das jtimmt mit dem, was wir fon wiffen (oben S. 158). 


b) Herbrant, der die Sturmfahne führt und den Vorftreit 
bat (205%. 221%). Als alles glücklich beendigt ift: 


213°. „Hin zü der ſchonen amigen reit do herbrant 
Do [ties er ir ein fingerlin an die hant 
Do gab [y dem tegen öch eins von golde klüg 
Alfo es die maget edele an der hende trüg.“ 


Wolfdieterid): 


213». „— gab die burg zü garten dem kiemen (l. küenen) 

herbrant 

Wen es im wz gelegen by [inens (fo) [wehers lant 

Der pflag der edele tegen wol mit finer hant 

Alfo lebet herbrant mit der frowen mit eren 
manig ior 

Er gewan mit ir drige fine dz ift endelichen war 

Den erlften [icherliche den hies er hiltebrant 

Der half her dietrich erfehten manig lant 

Der ander hiess nere vnd wart ein keiner 
(l. küener) man 
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Der dirte ein tegen here vnd heis yl/an 
Do zwifchent ein dohter alflo wir es hant ver- 


numen 
Von dem ſelben geflehte fint vns die wilfinge 
kumen.“ 


Und nochmals: 


214». „Die wile hette öch zü garten der küne herbrant 
Mit amye ein [un gewnnen dz ift vns wol bekant 
Der wart fo wol verlunnen man hies in hilte- 
brant.“ — 
215°. „Die wile hette amyge by herbrande getragen 
Zwen [ine herre (füne höre) der eine hies elfan 
Der ander der hies nere allo wirs vernumen han 
Die öch helde worent in [trite kiene vnd balt 
Die in iren ioren wrdent mit eren alt 
Die hette ein /we/ter zart allo wir es hant ver- 


numen 
Die hies mergart von der wolfhart ilt kumen.“ 


Der Name diefer (mit Amelolt verheiratheten) Schweiter 
wird hier zum erftenmale genannt. 


Hildebrand, deffen ſpäteres Verhältniß zu Dieterih ſchon 
vorhin erwähnt ift, führt den Beinamen Herbrandes [uon 
ausdrüdlid, wie in dem alten Liede (oben S. 120). Bereits 

233 ausgezeihnet im Kampfe („Er begunde [ich falte rieren dz 
fin un wart wit erkant‘‘ 222°), wendet er ſich an den Wolf- 
dieterich: 


2256. „Do bat den fürften milte der iunge hiltebrant 
Herre gent mir ein /chilt dz ich mich durch 


die lant 

Dz woffen nit dirfe [chamen drige wolfe von 
golde rot 

Die wil ich durch uwern namen fieren vntz an 
min tot 


In eime felde griene dar umb ein ring blo 
226°. Der edel fürfte kiene hies in ym bereiten do 

Mit alfo [pehen dingen man brohte in ym zü 
der hant 

Von den wolfen und von dem ringe wrdent die 
wilfinge genät 

Waz von dem geflehte koment die fürtent öch 
den [chilt.“ 
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Die drei Wölfe geben aud) andere Gedichte an (unten 
S. 294), aber das grüne Feld nicht, wir werden es in dem 
Bolksliede von Hildebrand (unten S. 283) wiederfinden, obgleich 
dort (jowie in den Dradenfämpfen) das Zeichen jelbjt ein anderes 
ift. Ich merfe bei diejer Gelegenheit an, daß die Bilf. Saga dem 
Hildebrand wiederum abweichend einen rothen Schild ertheilt, darin 
eine weiße Burg (Bern) mit goldenen Thürmen (c. 154), 
feinem Sohne aber einen weißen Schild mit der Burg Bern 
(c. 375). — Die Zugabe des blauen Ringes jheint durd) 
eine falſche Etymologie veranlaßt. Soviel jehen wir, daß Hilde: 
brand durh die Wölfe im Schild als Gründer und Stamm- 
vater des Gejhlehts der Wölfinge! foll bezeichnet werden 
(vgl. oben ©. 119). 


c) Berhter (203®), „Hachen brüder berhther dem gab 
er (Wolfdieterid) meton (l. Merän)* (214°). 


d) Berhtune (214%). — — kernde dz lant 
Daz gab er bechtunges (jo) fine eime der öch 
berhtung genant.“ 
e) Berhtwin (220°. 2244). 


f) Albrant. Mit dem vorigen zufanmen genannt. 


214°. „Der furfte (l. fünfte) der hies berhtwin der [efte 
albrant. 

Den tet er (Wolfdieterich) truwe [chire /a/fen vnd 

brobrant (l. Bräbant).“ 


Bon den übrigen heißt es: 


214. „Dennoch warent ir fiere die er balde lant 
Der edel fürfte ziere in der kriechen lant 
Do worent [i gewaltig bitz an iren tot 234 
Er londe in tufent faltig ire groffen not.‘ 


Die Bill. Saga weiß von diefem Geſchlechte Hildebrand 
nits (oben S. 120), bloß Sintram nennt ji (c. 44) feinen 
Derwandten, und wäre, da er fih für einen Sohn Keigin- 
balds von Venedig erklärt, eigentlich fein Bruder. Die ein- 
zige Spur liegt darin, daß Hildebrand bei einer andern Gelegen- 
heit (c. 34 Rafn), wo er dem Heime einen faljhen Namen gibt, 
diefen Sintram Herbrands Sohn nennt. Sollte nämlid 
Sintram wirklich für einen Bruder Hildebrands gelten, jo bräche 
bier Herbrand der richtige, uralte Name ihres Vaters durd. 


1) Die eigentlihe Erklärung diejes Namens, die dod wohl in der 
Sage vorhanden war, iſt verloren. 


Grimm, Deutfhe Heldenfage. 17 
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Dben ift Son bemerkt, daß unter Thidrefs Helden ein Herbrand 
borfommt, ohne daß von einer Verwandtihaft mit Hildebrand 
das geringfte gejagt wäre, dennoch berührt er fih in einem 
Stüde mit dem Herbrand unferes Gedichtes; er trägt nämlid) 
wie diejer (c. 110. 115. 176) feines Herren Fahne, erjdeint 
aber nur in einigen Xheilen der Bilf. Saga, in andern ver- 
waltet Hildebrand dies Amt. 


4) Bordin ift die Stelle angeführt, worin Hildebrand als 
zufünftiger Kampfgenoß Dieterichs bezeichnet wird; es findet ſich 
nod eine Beziehung auf diefen. Nachdem erzählt worden, Wolf: 
dieterih Habe in der Höhle zwölf Draden erſchlagen, Heißt es: 


177°. „Im entran die alte ein iunge volget ir mitte 
Sy gingent bede mit iungen dz ift endelichen war 
Den tungen [lüg der von bern vber me den 
ahtzig jar.“ 


Diefe Behauptung ift im den Anhang des Heldenbudhs über- 
gegangen (ſ. unten Nr. 134, 7 g). 


5) Dagegen finde id) feine Spur eines Verſuches Wolfdie- 
terihs Geſchlecht durch ſeinen Sohn Hugdieterih, wie in der 
Flucht geidieht (S. 206), an Dieterid von Bern zu fnüpfen; 
wohl aber einiges, was er mit ihm gemein hat. Von dem 
Schwert Röfe ift ſchon (S. 250) die Rede gewejen;! jodann 
hat Wolfdieterih) mit dem Berner daffelbe Zeihen: er vüert 
an [ime fchilte ein lewen von golde röt (171°); aud der 
Adler (vgl. oben 157) wäre dabei, infofern ihn nad) einer 
Stelle (199%) die Leute Wolfdieterihs auf: der Fahne führen. 
Endlih feinen mir aud die Worte: von zorne begunde er 
brinnen (136°) etwas ähnliches, wie Dieterichs Feuerathem an— 
zudeuten. 


89. 


Wolfdieterih und Saben? Ein von dem vorigen 
in wejentlihen Stüden verfhiedenes Gediht. Ich fenne es nur 
nad der Umarbeitung de8 Caſpar von der Röhn. 

1) Das Driginal ift der Schlufitrophe zufolge über Die 
Hälfte abgekürzt: 





1) Qualle heißt Molfdieterihs Schwert, welches da3 Blut hervor: 
wallen madt; ſ. Ziemann Wörterb. 175b, 
2) Vgl. Müllenhoff 3. Geſch. d. N. N. 23. 


* 
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334. „Wolfdietrich in altem dichte 
hat fiebenn hundert lied 
manck vnnütz wort vernihte 
oft gmelt man als aus [chid 
drew hundert drei und dreilfigk 
liet hat er hie behent 
das man auf einem fitzen dick 
müg hörn an fanck vnd ent.“ 


Handſchriftlich befindet fi das größere Gedicht, wenn auch 
nit die unmittelbare Quelle Caſpars, zu Wien; jo viel läßt 
ſich aus einer Furzen Inhaltsanzeige bei Hormayr (Werfe 3, 
256. 257) jhon schließen. Eine nähere Bekanntſchaft mit diefer 
vollftändigen und reinern Darjtellung wird erjt ein gründlidhes 
Urtheil über dieſes Gedicht möglich maden. 


2) Wolfdieterih8 Meifter heift „Puntung“, ein paar mal 
(2. 72) „Potelung“ ; in dem älteren Gedichte fteht aber „Berch- 
tung auf Lalienporte“ Er ift gleichfalls Herzog (276. 325) 
und Fürſt von Merän (24. 26. 52. 67. 94), aud hat er 
ſechszehen Kinder (24. 86. 112. 130, einmal fiebenzehn 87), 
wovon jeh8 im Kampfe gegen Wolfdieterih8 Brüder bleiben 
(131), aber von den übrigen zehen wird fein einziger genannt, 
und der ganze dort bis auf Hildebrand herabgeführte Stamm: 
baum fehlt. Neu dagegen find andere Berhältniffe: Wolfdiete- 
richs Mutter, Hugdieterihs Frau, ift Puntungs Schweiter 
(2. 56. 66. 76) und ein König „Paltrian, Paldram“ fein 
„[wager“ (61. 73). 


3) Sabene, in dem vorigen Gedichte völlig unbefannt, hier 
gleihwohl eine jo wichtige Perſon, daß fih ein großer Theil 
der Sage daran entwidelt, erjdeint ganz in dem Charafter Si- 
bichs. Er heißt der ungetreue (74. 93. 99. 172) und Ienft 
durch hinterliftige Rathſchläge (107) alles zum Böſen. Zwar 
ift feiner Abftammung nit gedacht, höchſt wahrſcheinlich aber 
wird Sabene Sibechen [uon, den wir aus dem Biterolf ſchon 
kennen (oben ©. 159), gemeint. 


4) Befremdend ift eine Beziehung auf das vorige Gedicht, 
oder vielmehr eine Einmiſchung defjelben. Wolfdieterid) heißt 
einmal (205) von Salnecke, das paßt nur dorthin, wo er, der 236 
ältejte, von feinem verkleideten Vater in der Mutter Heimath 
zu Salnede erzeugt und geboren ift, nicht aber hier, wo er, der 
jüngjte, in Conftantinopel auf die Welt fommt und niemals (e8 
müßte denn in der Wiener Handihrift fi) anders verhalten) 
jenes Neid) genannt wird. 


17 
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5) Was die Uebereinftimmung Wolfdieterihs mit Dieterid) 
von Bern betrifft, jo führt er aud) hier den Löwen im Schild 
(232) und außerdem heißt jein Pferd, wie das des Berners, Falfe 
(158. vgl. oben ©. 229. 230). Sodann wird er bejduldigt 
ein Sohn des Teufels zu jeyn (19. 50), wie die Sage von 
Dieterid) wirflid behauptet (oben S. 44). Endlich merfe ih an, 
daß ein nit unbedeutendes Stüd der Sage, weldes gerade 
beiden Gedichten gemeinſchaftlich ijt: die Rache für Otnits (Ort: 
neis) Mord an dem Draden, die Auffindung feiner Rüftung in 
der Dradenhöhle und die VBermählung mit feiner Wittwe, in der 
Bil. Saga (c. 382—385 Rafn), die überhaupt von feinem 
Wolfdieterih weiß und den Otnit Hertnid nennt, dem Thidref 
anheim fällt. 

6) Wolfdieterihs Brüder, in dem vorigen Gedichte Wah/- 
muot und Boge, führen mit ihm einen gemeinshaftliden Namen, 
der jedod nur einmal vorkommt: 


2, 5. „die fraw gewan drei [üne 
wol pei dem kunig reich 
drüm das fie warn [o [chüne 
his mans al dietereich.“ 
Er ſelbſt aber Heißt einmal: der junge Welfe (287, 3). 

7) Zwerg Alberich leiftet hier dem Wolfdieterich Beijtand, 
damit er feine Frau wieder finde (317). Sie war feine Schwie- 
gertochter und ausdrüdlih wird angeführt: „l[ein lieber fun 
Ortnei“ (318, 2). 


90. 


Alpharts Tod.! 


1) Als Grundlage wird ein deutſches Buch, ein altes 
Lied angegeben (45. 55. 56. 467), deſſen Sprache wahrſcheinlich 
nur verändert, dejjen Inhalt wohl ohne wejentlide Abänderung 
erhalten, vielleiht nit einmal abgekürzt ift.*) 


1) Müllenhoff, 3. Geſch. der N. N. 21, hält den Alphart für 
gleichzeitig mit dem 2ten Theil der Nibelungen. 

*) Der ohnehin lüdenhafte Tert it in der einzigen Handichrift, die 

wir bejigen, jehr zerrüttet. Str. 13 fteht abgejondert und lautet wie eine 

237 Anfangsitrophe mit allgemeiner Ginleitung. Str. 14 jcheint abermals 

neu anzubeben, wenn auch nur zu einem Abſchnitt; 15 und 16 folgen im 

Zuſammenhang, aber Str. 17 nicht, die ſich wieder an 12 ſchließt. — 

Str. 49 gemäß find Amelolt und Nere von dem Geleit zurüdgefehrt und 

56 mit einem neuen Anfang wird dajlelbe berichtet, als geichehe es jest 


N 


261 


2) Die Cage von Alphart8 Tod, wie fie in unjerm Ge: 237 
dichte erzählt wird, paßt nit in den Gang der Begebenheiten, 
wie wir fie aus der Flucht und Rabenſchlacht fennen, fie wider: 
jpridt jogar geradezu jener Darftellung. Aud die Vilf. Saga 
weiß nichts davon und dort wäre fie nicht einzufügen. Sie fällt 
in die Zeit, wo die Feindihaft zwifchen Dieterich und Ermenrid) 
anhebt; vorangegangen müßte jeyn der Mord der Harlunge, 
ihrer gejhieht aber feine Erwähnung, ja nidt die geringjte Hin- 
deutung fann ih finden, man müßte denn dafür annehmen 
wollen, daß Edehart (dev Harlunge Pfleger), der Sage gemäß 238 
(oben S. 42) zu Breijad einheimiſch, fürdtet von Ermenrid) 
vertrieben zu werden (314, 3) und Dieterih (401, 2) zu ihm 
jagt: „du trägjt ein getremes Herze.“ Nah unjerm Liede 
hatte der Vogt von Bern nod nit Hilfe bei Ekel geſucht, und 
weder der hüniſche König, nod von feinen, in den andern Ge- 
dichten jo thätigen Helden (Nudung madt, wie fich zeigen wird, 
feine Ausnahme) wird nur ein einziger genannt. Aber nod 
mehr: die Flucht erzählt den Tod Alpharts (oben S. 213) 


erit. — Str. 58 thut der Kaifer eine Frage, die er ſchon 50 mit wenig 
verschiedenen Worten gethan hat. — Nah 113, 4 findet Alphart achtzig 
Feinde auf der Warte, dagegen nad 116 bejteigt er erit fein Pferd, um 
binzureiten und jene achtzig erjcheinen 144 erjt wirklich. Der Ausdrud 
in 112 und 113 ift jo verderbt, daß darin dreimal dajlelbe geſagt wird. — 
Str. 187 bricht ab, es erfolgt keine rechte Antwort und erjt 192, 3, als 
Ermenrich die Frage wiederholt, erhält er Auskunft, aber dieje ſteht nun 
in Widerjprucd mit 94. 95. Darnach nämlid wurde Alpharts Schild, 
auf dem ſich Dieterichs Zeihen, Yeu und Adler, befand, weil der junge 
Held unbekannt bleiben wollte, verdedt (und deshalb bleibt es auch ſpä— 
terhin Str. 260. 263 dem Heime verborgen) ; dagegen nad) Str. 193 hatte 
es der Gegner doch gejehen, beichreibt es aber jegt anders: ein goldener 
Leu mit einer Krone, ohne Dieterichs Adler. Dazu kommt nun nod, daB 
der echten Sage nad) (oben S. 156. 157) der goldne Leu allein Dieterichs 
Zeichen iſt. — Sewald (200) heißt jpäterhin (438. 442) Sewart; ein 
Herzog von Tuſkan (200), Graf (428); und Herzog Bertram (200), Bert: 
ram von dem Berge (438. 442). Lachmann (Rec. von Mones Otnit, 
Jena. Lit. 3. 1822 Nr. 14. ©. 107) glaubt, es ſey ein zu der Cage, 
nicht aber zu dem Buche gehöriges, Lied eingerüdt und aus diejer zweiten 
Quelle ftamme 1—12. 17—44. 56, 3—67. Beſäßen wir einen einiger: 
maßen zuverläjjigen Zert, jo könnte man diefer Annahme wohl geneigt 
jeyn, weil fie allerdings erklärt, wie fich der Inhalt von 49 und 50 in 
56 und 58 wiederholen fann. Indeſſen bleiben die übrigen VBerwirrungen 
noch zurück. Wie wenn nun zwei abweichende Handichriften des Gedichtg, 
jede vielleicht unvollitändig, nad) der Weile des 18ten Jahrh. d. b. nad): 
läffig und ungeichidt, zufammengefügt wären? Und was fönnen die Ab: 
ichreiber nicht verichuldet haben! Die Handihrift des Alphart gehört den 
Proben nad) zu urtheilen, die in Hagens und Büſchings Grundriß jtehen, 
u den jchlechteiten jener Zeit; wie weit das Verderbniß durch elende Ab: 
—— gehen kann, lernt man am beſten durch cod. Arg. und Pal. des 
Rojengarten D. 
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unter völlig verſchiedenen Umijtänden, und ohne Wittih im ge= 
ringften hineinzumiſchen. Auf eben dieſe Erzählung bezieht ſich 
dann das Gedidt von der Rabenſchlacht. 

3) Ermenrid herrſcht als römiſcher Kaijer (64, vgl. 
oben S. 188) in Lamparten (53). Im feinem Verhältnig 
zu Dieterih von Bern, jeines Bruders Sohn (62), eriheint er 
in einem mildern Lite. Er betradtet ſich als Oberherrn und 
fündigt dem Dieterid den Krieg an, weil er den Verdacht hegt, 
diejer wolle fi gegen das Reich ſetzen (52); auch feine Bedin— 
gungen find dieſer Anſicht gemäß nicht ganz ungerecht: Dieterid) 
joll das Land räumen, oder Bern als Lehen von ihm nehmen 
(59). Das jtimmt am meiften mit der Bill. Saga (c. 259) 
wo Siffa dem Ermenref Thidrefs Uebermuth verdädtig macht 
und anräth, Schagung don ihm zu fordern. Im der Flucht 
und Rabenſchlacht erſcheint Ermenrih viel bösartiger: er jtrebt 
den Dieterih, den er durch Hinterlift in feine Gewalt loden 
mödte, zu tödten oder zu verjagen, bloß um ſich jeiner Lande 
zu bemädtigen (3567—89). 

4) Auch diefes Gedicht führt einige ſonſther nicht befannte 
Helden Ermenrichs an, die jüämmtlid im Kampfe gegen Dies 
terih getödtet werden, alfo auch weiter nit vorfommen können. 
Der bedeutendjte darumter jheint Herzog Wolfing, deſſen 
Banner grün ift (53. 54. 144—149. 152. 157—160. 
183—184). — Siegewein (157. 158).*) — Gerbart (159. 
160). — Sewald (200) oder Sewart der alte (438. 
442). — Ein Herzog von Tuſchkan (200), Grafvon 
Tuſchkan (428). — Herzog Bertram (200), Bertram 
von dem Berge (438. 442). — Gere, Bruder des Studenfuß 
(358. 375. 376). 

239 5) Dieterichs zwölf Helden (oben S. 113—115), in 
der Flut und Rabenſchlacht fait vergeffen, find hier vollzählig: 
1) Hildebrant. 2) Wolfhart (14. 383—398. 441). 3) Wolf- 
brant (76). 4) Wolfwin (80). 5) Sigeltap (16. 451). 
6) Helfrich (73). 7) Gerbart (73), nit zu verwedjeln mit 
einem Helden gleiches Namens bei Ermenrid. 8) Wichart 
(76). 9) Rit/chart, id) glaube nämlid, daß diefer Name unter 
Rihard (73) gemeint ift. 10) Helmnöt (73). Ferner der in 
der Nibel. Not fehlende 11) Wienant (76), und der aus dem 
Biterolf allein befannte 12) Sigeher (80). 


*) Ich kenne dad Gedicht nur aus dv. d. Hagens —— und be: 
halte daher bei den Namen, die allein darin vorfommen, jeine Urthogra- 
phie. Gr fchreibt Siegewein, dagegen Voltwin, Ortwin (73); betanntlid 
ift der verlängerte Vocal hier unorganiſch (Gr. 2, 537). 
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6) Einige Mannen Dieterihs hat unſer Gedicht mit Bite- 
rolf und der Flut gemein (Mache, Berhter, Friderich. Nere, 
Sigebant), die dort angeführt jind. Dagegen werden hier allein 
genannt: Bange (73), Bolfwin (73, vgl. oben ©. 151), 
Wytzihad (73, wie es jcheint, ein jlaviiher Name), Bottel 
(Gottel?), Hunbredt (74),! Branfer, Wolfinge (74, wo 
bier nicht der befannte Familienname gemeint ift, jonjt müßte 
er auch Wolfing lauten), Amelger von Bryjen (74), 
Walderih (76. 419), Wolfhelm (76). — Abgefondert von 
diefen anzuführen iftt Hug von Dännemarf, der nidt nur 
häufiger erjheint (307. 320. 334. 356. 374. 400), fondern 
auch durd Eden Ausfahrt befannt ijt (56 Straßb. Dr.), wo 
ihn aber Dieterid als jeinen Feind getödtet hat (oben S. 244. 
245). — Helmſchrot (73) fommt aud im Roſengarten, dod) 
nur in A und B, vor und fdeint der Helmfchart in der Fludt 
(oben ©. 212). Helmnot von Tuſchkan (77) im Dtnit und 
MWolfdieterih (oben 251). 

Endlid habe id) zwei Namen von den obigen geſchieden: 
Ortwin (73) und Hannold (74 I. Haunolt), weil id eine 
Frage anfügen will: ift hier Ortwin von Metzen gemeint und 
der rheiniihe Aünolt? dann würde unſer Gedicht mit der Flucht 
und Rabenſchlacht in jener jeltiamen Verjegung (oben S. 223. 
234) übereinjtimmen; oder im Gegentheil: fommen wir hier 
auf die Spur, wie fie mag entjtanden ſeyn? Gab die an id) 
unſchuldige und zufällige Wiederkehr einiger Namen Veran— 
faffung, die vheiniihen Helden überhaupt auf Dieterihs Seite 
ziehen und nun aud) für Ortwin ben Zuſatz von Metzen zu 
borgen ? 

7) Hildebrand führt das Schwert Brinnig (350), nur aus 
diefer einzigen Stelle befannt; in den Dradenfämpfen und dem 
Siegenot (f. unten Nr. 99, 5. 101, 6) wird ihm ein anderes bei- 
gelegt. Wiederum ein anderes, Lagulf genannt, in der Vilk. 
Saga (c. 363). Des alten Meifters Verwandtſchaft ijt zahlreicher 
geworden. 

a) Alpharts Verhältniß zu ihm ift ſchon bei der Flucht 240 
(oben S. 213) erörtert. Noch in der erjten Jugend (97) 
it er ſchon mit Amelgart verlobt. Sie jelbit erzählt, Hilde- 
brand habe fie aus Schweden, ihres Vaters Reid, „mit 
wehrlier Hand“ geführt und dem Alphart zum Weibe gegeben 
(1083. 109); ein Ereignif, das font völlig unbefannt ift. Frau 


ı Hartung (74); ift Harlung gemeint? Doch vgl. Geſch. d. d. 
pr. 
2) dol. Haupts Zeitſchr. 6, 158, 
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Ute hatte den Alphart von Kindheit an auferzogen (106. 107), jo 
daß man glauben jollte, er jey frühe elternlos geworden. In— 
defien nennt er ſich jelbjt Hier Amelolts Sohn und Diejes 
Verhältniß beftätigen, wie wir gejehen haben, andere Gedichte, 
alfein jeltfamer Weije erſcheint Amelolt eben hier in Beziehung 
auf Alphart als ein ganz fremder, wie er es in der Flucht 
wirflih ift: beide nehmen feine Rüdjiht auf einander, von 
Amelolt ift nicht die Rede, als fih Alphart in die Gefahr be- 
gibt, und diefer, in Bedrängniß, wünſcht ji den Beiltand ſeines 
Oheims Hildebrand und feines Bruders Wolfhart, gedenft aber 
Amelolts nit. Auch Siegejtab ift hier nit, wie im Roſen— 
garten und Anhang des Heldenbuds, jein Bruder. 


b) Die Wölfinge überhaupt heißen ein weitverbrei- 
tetes Gef Kl und ind natürlich Dieterihs Mannen (39, 4. 
75, 2. 88, 4. 262, 2), allein aud bei Ermenrich ſcheinen 
Glieder davon geweſen zu ſeyn (163, 3). Selbſt jener Herzog 
Wolfing gehört dazu, denn Alphart macht ihm (146) Vorwürfe, 
daß er gegen Dieterich, der doch ſeines Geſchlechtes ſey, 
ausziehe, vielmehr ſolle er Leib und Leben in deſſen Dienſte wagen. 
Jener ſchützt Lehen und Sold vor, den er von Ermenrich em— 
pfangen (149). Das deutet zugleich auf die Verwandtſchaft 
Dieterichs mit den Wölfingen (oben S. 119). 

c) Hildebrand nennt den Nere feinen Bruder (417), doch 
wohl denjelben, der vorher in Gemeinſchaft mit Amelolt eriheint 
(44. 47. 49. 56. 77). Wolfdieterich (214°, cod. Fr.) ſtimmt 
mit dieſer Angabe (oben S. 255. 256). Nad der Klage (oben 
S. 131) it Nere der Vater des Wolfwin und diejer heißt 
Hildebrands neve; das könnte aljo damit beftehen. Im der 
Flucht wird fein verwandtſchaftliches Verhältniß des Nere berührt. 


d) Zum erſtenmal dagegen hier ein anderer Bruder Hilde— 
brands: Mönch Ilſan (403, 3).* Wir werden ihn im Roſen— 
garten wiederfinden; der Anhang des Heldenbuchs jagt furz: 
„munich ylfan hiltbrant brüder.* Hier hören wir, daß er 
in Dieterih8 Ungnade fteht (319. 403. 404) und zwar weil 
er ihm dor Garten feinen Better (Öheim) erjdlagen. 
Nur mit Mühe läßt fih der Berner bewegen, ihm die Schuld 

2413u vergeben (404—408). — Diefe Erzählung wird durd fein 
anderes Gedicht aufgeklärt und man erräth nit, was für ein 
Verwandter Dieterichs das könnte gewejen feyn. Sollte der 
bei einer andern Veranlafjung (oben S. 217) erwähnte Streit 
Wittichs mit Amelolt damit in Zufammenhang jtehen? Die 


*) Ilſan tritt bier zum eritenmal als Mönd auf; onpeiyet ift er 
Ihon im Wolfdieterih (S. 256) und bei Frauenlob (S. 196). 
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Vilk. Saga weiß nichts von diefem Ilſan, aber die dänischen 
Heldenlieder (udvalgte Danske Viſer 1, 6. 19) fennen einen 
Munf Broder Alfing; dod als Hildebrands Bruder wird 
er nit aufgeführt, obgleich einmal (19, 27) unmittelbar nad 
ihm genannt. 

"8 Wittih und Heime (oben ©. 20. 21. 160. 
216. 231). 

a) Im Verhältniß zu Dieterid. Heime hatte den 
Berner in der Jugend aus Uebermuth bejtanden, Dieterid ihn 
aber mit Gewalt bezwungen. Heime wurde hierauf jein Mann 
und Schildgeſelle, Teiftete ihm den Eid und erhielt Yand und 
Gut (7). Dieterih erinnert ihn, der jet dem Ermenrid unter: 
thänig ijt, jelbjt daran und ermahnt ihn, nicht feine Treue zu 
breden (12). Heime erwiedert, ev habe ihm im feiner Jugend 
große Dienjte geleiftet (11), Ermenrid ihn aber genöthigt, den 
Krieg anzufündigen, aud) wolle ihn der Raifer nit aus feinen 
Dienste los laſſen (18); er erinnert den Dieterih, daß er ihm 
damals freiwillig Urlaub gegeben, als er von ihm weggegangen 
jey (25—26). Der Berner leugnet das nicht, jagt aber, damals 
babe er ihm Treue gelobt und verjproden niemals als Feind 
gegen ihn zu reiten (27. 33). Heime entj—huldigt ji: jein Herr, 
der Kaifer, beftehe auf dem Kampf gegen ihn, er müffe, da er 
Gold und großen Lohn genommen habe, and Dienfte thun 
(28—32). Heime, der zu der Rückkehr Friede von Dieteric) 
erhält, jagt zu fi jelbjt, er jey nah Bern zu den Wölfingen 
wie zu Feinden geritten, aber freundlich behandelt worden. 

Wittich erhält ähnlihe Vorwürfe von Alphart. Er handle 
treulos an Dieterih, dem er Eide gef hworen und der ihm nichts 
zu Leid, aber viel Gutes erzeigt habe, Gold, Burgen und Land 
gegeben (215—220). Aber aud Wittih glaubt ſich durd em- 
pfangene Gaben dem Ermenvid verpflichtet (206. 207). 

Beide, Heime und Wittih, haben bei ihrem Uebertritt in 
des Kaifers Dienjt ihr früheres Verhältnig nicht vergeſſen, da 
jie, wie jener verſichert (42), eidlich gelobten, niemanden gegen 
Hildegrin d. h. Dieterich ſelbſt Hülfe zu leiften. 

Was andere Gedichte von den Begebenheiten willen, auf 
welde wir dieſe Beziehungen bier finden, iſt folgendes. Der 
Dihter der Flut ſpricht nur ganz allgemein von Wittichs 
Treulofigfeit (oben S. 216) und läßt ihn auf furze Zeit in 
Dieterih8 Dienſte zurücdfehren, von Heimes früherem Verhältnig 242 
aber nit das geringfte. Auch die Rabenſchlacht jagt nichts, als 
daß Heime Ermenrids Fahnenträger geweien (712. 833—838. 
840 — 847); Untreue wird dem Wittid) vorgeworfen (380. 388. 
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460) und Diether, Dieterih8 Bruder, ruft ihm zu (387): owe 
wä tät ir iuwer [inne, dö ir verkouft unfer lant und 
meint damit die in der Flucht (7692—7695) erzählte, aber- 
malige Verrätherei, womit er Naben, bei jeiner Rüdfehr von 
Dieterih ihm verliehen, dem Ermenrich überlieferte. Der Roſen— 
garten D allein erflärt, warum Wittih den Dieterih verlief 
und in Ermenrids Dienfte trat, und um jo mehr, glaube ich, 
bezieht ſich unſer Gedicht auf dieſe Erflärung, al® wir Dort 
wiederum eine Hinweijung auf Alpharts Tod finden, und da— 
durch erſt verftehen, warum Wittich Hier (39) die Wölfinge für 
jeine Feinde Hält. Ich theile die Stelle aus cod. Arg. mit, 
deſſen Text vollftändiger ift, und die bejjern Lesarten aus Pal.: 


Wolfhart übel muote und was im alfö leit, 
daz Witige der küene Scheming daz guot ros reit, 
daz im in dem garten zuo [olde was gegeben: 
daz begunde müegen Wolfhart den degen, 
Daz er die gäb het enpfangen vür in [ö minneclich (wün- 
nenclich P). 
Witege der küene gienc vür her Dieterich. 
er [prach gezogenliche: lieber herre min, 
ich kan nit wizzen, wie im mac fin. 
({wie gerne ich iu nu diente, [ö enmag ez nit gelin. P) 
Daz mich [6 [ere hazzet der Wölfinge übermuot, 
ich .. nit warumbe, ez dunket mich nit guot. 
fwie ftille ich darzuo [wige, got weiz min herze wol; 
zuo [olichen dingen man nit vil reden ſol. 
Dö [prach gezogenliche von Berne er Dietrich: 
wellent ir danne heim (den hinnen P) riten zuo künig 
Erentrich (dem keiler Ermentrich P), 
fo gedenkent an die eide, die ir mir hänt gefworn, 
dar an fült ir nit wenken, ir fürfte (recke P) höch 
geborn. 
Jä wolt ich wenken, fürfte höch gemeit; 
min lip fi verwäzen, brich ich den eit, 
dannen vuoren die herren üf der [elben vart; 
do (l. daz) kam fider zuo leide dem jungen Alfhart. 


Ueber Heime gewährt die Bill. Saga einige Aufklärung. 

Er ijt erit jehszehn Jahre alt, als er zu dem noch nit zwölf: 
243 jährigen Thidrek nad Bern auf dem Roſſe Rispa reitet und 
ihn übermüthig zum Zweifampf heraus fordert. Da ihm zulett 
das Schwert Blodgang (nur bei Rafn S. 51 und in der 
altihwed. Bil. Saga) zeripringt, muß er fi) dem Thidref er: 
geben, der ihm das Leben ſchenkt und ihn unter feine Mannen 
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aufnimmt (c. 17). Darauf beziehen ſich Dieterichs Worte in 
unjerm Gedidt. Heime holt und jchenft dem Thidref das Pferd 
Falke und befindet jid) noch lange bei ihm (c. 169. 245). Während 
Diejer Zeit muß ſich eine Begebenheit zugetragen haben, auf 
welche Thidrek jpäterhin anfpielt, und welde nicht näher befannt 
ist. Er fagt zu ihn: erinnerjt du did, wie unjere Pferde in 
Friesland jo gewaltig tranfen, daß das Waſſer verſchwand 
(c. 390 Rafn)? Hernach ſcheint er zugleid mit feinem Gejellen 
Bidga in Ermenrefs Dienjte übergegangen zu jeyn; gejagt wird 
nichts davon, aber wir finden ihn mit jenem an dejjen Hof, wo 
er ſich zu Gunjten Thidrefs und heftig gegen Sifkas Rathſchläge 
äußert (c. 261); ja er reitet hin und warnt den Thidref (c. 264), 
gibt dann dem Siffa einen Schlag in das Gefiht und entfernt 
fi) zornig. Es wird nod gejagt, er habe Ermenrefs und Sif- 
kas Yand verwüjtet und verbrannt, aber weiter hören wir in 
dem Peringjfjöld. Text nidts von ihm, und er verihwindet aus 
der Sage, namentlid ijt er nit in der großen Schlacht gegen: 
wärtig. Dagegen in den Handjdriften, welden Rafn folgt, 
werden jeine jpäteren Schidjale erzählt (c. 387— 392). Während 
Thidreks Abwejenheit lebt er in einem Wald. Als er des Königs 
Rückkehr vernimmt, geht er in ein Klojter und befiegt den Rieſen 
Ajpilian, folgt dann dem Thidref nad) Rom, der ihn ehrt, und 
wird endlid im Kampfe mit einem Rieſen getötet. 

Ueber Vidga beridtet die Vilk. Saga ziemlid vollitändig, 
aber abweidend von dem Rojengarten. Mit Einwilligung, fogar 
auf Betrieb Thidrefs, geht er in Ermenrefs Dienjte über, damit 
er die Wittwe eines feiner Grafen heirathen und zugleich deffen 
Land erhalten kann (c. 247). Er zeigt hernach nod) bei jeder 
Gelegenheit Anhänglichfeit an Thidref, tadelt Ermenrefs Betragen 
(ec. 261), warnt ebenfalls feinen vorigen Herrn (c. 263) und 
hilft dem Heime bei jeiner Flucht (c. 266). Als es zur Schladt 
fommt, erklärt er dem Ermenref, daß er nur ungern und ge 
zwungen gegen Thidrek kämpfe und ihm feinen Schaden zu= 
fügen wolle (c. 300. 301. 305). Den Thether erſchlägt er, 
um fich jelbjt das Leben zu erhalten (c. 310). Was bernad) 
folgt, ijt jhon (oben S. 231), bei einer andern Gelegenheit, 
berührt. Vidga erjdeint überhaupt in einer edlern Gefinnung, 
al8 in den deutſchen Gedichten. VBorzüglid gilt dies in Be— 244 
ziehung auf unjer Werk. Als Heime dem Wittid) vorftellt, es 
werde ihnen jhlehten Ruhm bringen, erihlügen fie zwei den 
Jüngeling, und, wohl in Beziehung auf die lebendige Sage, 
Hinzufügt, von ihrer Untreue werde man immer fingen und 
jagen; jo erwiedert jener unritterlid, lieber wolle er fi ſchelten 
laffen, als das Leben verlieren (254— 256). 
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b) Im Verhältniß zu einander. 

MWittic verlangt dringend Heimes Beiltand gegen Alpbart 
und jagt: ih mahne did deiner Eide und der Treue, die Du mir 
geihworen. Du verhießeſt mir, bis an den Tod jollte Deine 
Hand mid in feiner Gefahr verlaffen. Du jolljt daran gedenken, 
daß ich dir zu Hülfe fam und dir das Leben friftete; es 
geihah zu Mutaren, du und dervon Bern, ihr beide 
hättet fonjt den grimmen Tod dort erlitten (251 
bis 253). Dies Ereigniß muß in einer verlorenen Sage erzählt 
worden jeyn, denn fein befanntes Gedicht redet davon. 

Hernad, als Heime auf Alpharts (verdedtem) Schilde 
Dieterichs Zeihen vermuthet, will er nit gerne gegen ibn, 
überhaupt nit gegen die Wölfinge, kämpfen. Wittich macht 
ihm Borwürfe: das haft du mir mehr gethban, du bradjt immer 
deine Zreue, wenn id in hartem Kampfe jtand, wollteit 
du did mit dem Feinde verfühnen (260. 261). Aud 
davon wiſſen die erhaltenen Gedichte nichts. Nur aus der Vilf. 
Saga (c. 37) ließe fih anführen, daß Heime dem Vidga gegen 
Sigſtaf anfänglid nicht beiftehen will. Das wirft ihm Vidga 
hernach aud vor (c. 88), jo wie bei einer andern Gelegenheit 
(ec. 129) feine Zreulofigfeit. 

9) Es muß noch bejonders erwähnt werden, daf, als Wittich 
gegen Alphart reitet, der Dichter fagt: er babe fih rächen 
wollen an dem jungen Helden (212, 3). Der Grund jdeint 
aber aud ihm unbekannt geblieben zu feyn, denn, als Wittich 
dem Alphart das Schwert in den Leib fticht, fügt er Binzu: 
nun weiß id dod nit, was Wittih an dem edlen jungen 
rad) (304, 3). 

10) Walther von Kerlingen (oben ©. 106). 

11) Nudung, ein Herzog aus Deutjhland, dem Schwan- 
felden und Nürnberg dient (78. 79. 418. 436). Keine Spur, 
daß er als ein Sohn Rüdigers und Mann Etzels betradtet 
werde. 

12) Edehart zu Breifad (oben ©. 158). Sein 
Schwert Gleſte (380) wird fonjt nidt genannt. 


9. 


Rofengarten A. Darftellung der Sage in dem alten 
Heldenbuh (492 Strophen); ic bediene mid der Hagenau. 
Ausgabe 1509, von welder die andern Drude (v. 3. 1545, 


1) „D. 5. ein Markgraf von Oſtfranken.“ Lang. 
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1560 und 1590) nur in der Orthographie abweichen. Bon einer 
Handſchrift mit älterem und beſſerm Text gibt es Bruchſtücke, 
die Docen in den Aretin. Beiträgen angezeigt hat; die Münchner 
und Dresdner ıjt zu ſchlecht, als daß eine Vergleichung damit 
hier Vortheil hätte bringen fünnen.! 
1) Siegfrieds Jugendzeit. 
418, 5. „Der berner zü hiltbrant ſprach 
Beftand ich den hürnen man 
Das wer min grolt vngemach 
Ich mülzt den leib verloren han. 
419. Er erfchlüg vor einem [teine 
Ein trachen was frey/lan 
Dem mochten all fürlt® gemeine 
Doch nit geligen an 
Seyfrit der hürnen künge 
Hat gar vil recken er[chlagen 
Noch weys ich dreü dinge 
Dauon wil ich nit fagen (l. dagen)*). 
420. Er treit ein [chwert fo hert 
Das fchneydet alle bandt 
Kein harnafch fich davor ernert 
Es ift menung genant 
Das ander ilt ein bringe 
Do merk du mich gar recht 
Die macht von [tahel ringe 
Der meylter eckenbrecht. 
421. Er wirket [y nach künften 
Vnd nach meilter[chaft 
Er wülte das der held in brünlten 
Gewunne groſſe krafft 
Goldes und edel gelteine 
Des lage gar vil daran 
Es wart nye [chwert fo reine 
Das jn gewinnen kan. 
422. Das drit went mir myn müt 
Er ilt ein hürnen man. 
Vnd het er fleifch und blüt 
Ich wölt jn gern beftan 
Das ich mit jm folt fechten 
Ich were ein tumer man.“ 


*) Obgleich in allen mir befannten Druden lagen ſteht. 

1) Brudftüde einer, wie es fcheint, eigenthümlichen niederländiichen 
Bearbeitung des Rofengarten, worin Siegfried Schwert vän Nevelüngen 
vorfommt, j. Haupts Zeitichr. 5, 369, 
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Des Dradenfampfes wird nur im diefer Darftellung des 
Rofengarten gedadt. — Menunc ſoll heißen Miminc; nämlid 
die Schwerter Wittih8 und Siegfrieds find hier verwechſelt und 
jenem ijt (313) Balmune zugefhrieben;! C und D meiden 
diefen Irrtum und legen Balmune dem Siegfried ausdrücklich 
bei. — Merfwürdiger und A allein eigen iſt die Erwähnung 
des Efoftbaren, goldverzierten PBanzers, den Siegfried 
trägt und defjen Meifter ſogar genannt ift. Sollte mit Diejem 
Eckenbreht Mimes Gefelle Eckehärd in der Bilf. Saga 
(c. 145) gemeint jeyn?? Bon einem Goldpanzer jagen Die 
deutfhen Gedichte nichts, aber-nad) der Edda (Sigurdaq. p. 188) 
fand Sigurd einen jolden in Fafnes Schak. 

Siegfrieds Stärfe wird faft mit denjelben Worten, wie in 
dem Liede von ihm (33, 3, 4; oben ©. 80. 81) bejärieben: 


3, 5. „So grolz was die ſterke ſyn 
Das er die leo fieng 
Vnnd [y mit den [chwentzen fein 
Vber die mauren hieng.“ 


2) Kriemhild jagt zu Dieterid: 
247. „Ich hör von dyner künheit 
So vil fingen vnd auch lagen.“ 
Oder, wie die Worte in CE lauten (17®): 
Ich here /int diner kintheit vil [ingen und 
lagen, 
Dü habeft bi dinen ziten der recken vil er- 
flagen. 


3) Dieterih, al8 er mit Siegfried nit kämpfen will, jagt 
zu Hiltebrand und Wolfhart: 


417. „Ir brechtent mich vmb d& leyb 
Ir find zwen falfche wicht 
Myn brüder und myn weyb 
Laffent eüch myn erbteil nicht.“ 


Bei Dieterih8 Verheirathung mit Herrad war fein Bruder 
Diether ſchon in der Rabenſchlacht geblieben, die Erwähnung 
jener (e8 müßte dann bier eine andere Frau Dieterichs gemeint 
jeyn), ift aljo gewiß unrichtig und findet fih aud nur in A, in 
B lautet die entjpredende Strophe: 


1) 403 hat Hagen Balmung. 
2) Eckerich, fein Be: dat Siegfrieds Panzer verfertigt, Rojeng. 
Meigel 1392 ; vol. unten ©. 3 
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318. „Wan ich von im muft fterben 
was wer geholfen dir, 
ich het wol neher erben 
ein jungen pruder [chir.“ 


In C und D fehlt fie ganz, dort (11° C und in beiden 
Handſchr. von D) werden bei einer andern Veranlafjung, bei dem 
Auszuge aus Bern, Diether und die jungen Harlunge ge: 
nannt. Der Rojengarten fällt demnad in die erjte Zeit Diete- 
vis, vor dem Kriege mit Ermenrich. 

4) Bon den Wölfingen (269 A; 174B; 2®, 19%, 21®, 
30° C; 65 D) finden wir nur drei: Hildebrand, Wolf- 
hart und Siegeſtab, daß aber auh Heime und Wittid 
fih bier unter Dieterihs Kämpfern zeigen, ift der oben (S. 144) 
geäußerten Vermuthung günitig. Was die übrigen betrifft, welche 
die zwölfe voll maden, jo find außerdem nod Dietleib von 
Steier und Mönd Ilfan, aljo fieben Namen, fümmtliden 
Daritellungen de8 Rojengarten gemein. Dagegen Eckehart 
findet fi als Mitjtreiter nur in A, B und C; iu D wird 
jeine Abwejenheit jogar für nothwendig erklärt. Lediglih in A 
und B drei: Amelolt (d. 5. ala Kämpfer, er erſcheint aud in 
C und D, zieht aber nit mit aus), Helmſchrot (au im 
Gedicht von Alphart; vgl. Helmfehart oben S. 212) und ein 
Drtmwein; der lettere jehr unpaffend, da auch unter den rhei— 
niſchen Helden einer dieſes Namens vorkommt. C und D haben 
dafür Rüdiger von Bedhelaren und Hertnit (Hartung) 
von Rußen gemeinſchaftlich; den dritten erjegt C durd einen 
Herzog Amelung, D den dritten und den vierten (den als 
wirkliden Streiter fehlenden Edehart) durd Frut von Däne- 
marf und Dieterih von Griehen. Die Kämpfe find ver- 
jhieden geordnet; nur A und B jtimmen überein. 


5) Ein ähnliches Verhältniß in Beziehung auf die Helden 
am Rhein. Gibich Herriht zu Worms und feine Söhne 
Günther und Gernot; alle drei zählen jo gut mit als dort 
Dieterid, um die Zwoifzahi voll zu machen. Unerwähnt bleiben 
Giſelher, (was auch ſchon oben S. 13 hätte angemerkt werden 
ſollen), Dankwart, Sindold, Hunold, Rumold, Gere und Ecke— 
wart, und von den bekannten Namen finden wir nur Hagen 
von Tronje und Volker von Alzeie; Ortwein kann 
kaum für den Ortwin von Metzen gelten, da er als ein Rieſe 
und Bruder des Puſold erſcheint. Allen Darjtellungen find 
ferner gemein Ajprian und Schrutan; von beiden wird 
jogleih näher geredet werden, ebenjo von Puſold, der jedod 
bloß, wie Ortwein, in A, B und C erjdeint. D Hat für 
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diefe beiden den ſchon aus dem Biterolf (oben S. 159) befannten 


248 Rienold von Mailand und einen Herzog Herbort. Endlid) 


nur in A und B Staudenfufß (oben S. 149. 150 ); ftatt 
deffen in C und D Stuffing (von Irland C, aus Unger- 
land D cod. Pal.). — Ein Herzog Sabin aus Brabant 
(in A, B und O) fämpft nicht mit, fondern ift bloß Bote der 
Kriemdild nah Bern. 

6) Alprian, aus dem Nuther, der Bilf. Saga und Diete- 
richs Dradenfämpfen (229%), aud durd das Zeugniß im Rein- 
fried von Braunſchweig (oben S. 195) als ein Rieſe befannt, 
eriheint bier als ein Kämpfer Gibihs im NRofengarten. Er 
wird gleichfalls als ein großer Rieſe dargeftellt (296. 301. 312. 
313 A; 20° C; und D im cod. Pal. fügt hinzu: oberhalp 
des gürtels aht klafter lanc). Zwei Schwerter trägt er 
(297 A; 20° 0); nah D in einer Scheide; B legt ihm aud 
(55) vier Hände bei. Er wird des tiuvels genöz 301 A, 
tiuvelfoldän 20° C, tiuvels man D, genannt. Im Anhange 
des Heldenbuds: „Alperian ein ryls, der fürt zwei [chwert 
in einer [cheiden, damit kund er fechten.“ 

7) Schrütan,! jener Eteld Mann in der Nibel. Noth und 
im Biterolf (oben S. 156) fann nit gemeint jeyn. Er tjt 
ein Rieſe (123. 280. 238 A, 19® C) und hat nad A (125; 
vgl. B 104) vier Arme; e8 heißt von ihm: 

123, T. A. „Dem die recken gryle 
Bifs an das mör [int vndertän.“ 


7°. C. dem fint die rifen alle durch vorhte undertän. 
Doch das richtigere enthält D in einer Zeile, die zweimal 
(Arg. und Pal. 6. 28) vorfommt: 
dem fint die (diu lant von Arg.) Priugen biz 
üf daz mer von vorhte undertän. 
Und Gibich jest Hinzu: 
Ich hän in üf minem hofe vierzec jär erzogen. 
Auh der Anhang des Heldenbuds : „Schrüthan ein 
ryfs, dem waren die preüflen bilz an das mör under- 
thon.“ 
C gibt nod ein Berwandtihaftsverhältnig an? Schrutan 
jagt (19®): 
1) Bol. Wadernagels Abhandlung über die Shrutane von 


Winkelried, in den Beitr. d. hiſtor. Gefellih. zu Bajel 3, 369 folg. 
2) So aud in A. 


273 


‚mich riuwent allö [ere diu mines bruoder kint 
diu mir in dem garten zuo töde geflagen [int. 


Und (19®): er klaget allö [ere diu fines bruoder kint. 
Er meint damit den Ortwein und Pufold. 


8) Puſold fheint mit jenem „Pauzolt“ von Norwegen in 
der Rabenſchlacht (oben S. 218) nidts gemein zu haben. ALS 
ein Rieſe (268 A, 197 B, 19° C) Heißt er ein ungetaufter 249 
(122 A, 101 B), und in A und C wird ihm (19%) vorgeworfen: 
du würde nie krilten holt. Nad A und C (19°) iſt er ein 
Bruder von Ortwein. 


9) Wittich weigert fi mit dem Rieſen Ajprian zu kämpfen: 


299. A. „Ich bin in frembdem lande 
Des müs ich hie entgelten. 


225. B. „Ja wen ich wer ewr freunde 
fo hieft ir michfs fein nit 
dar vmb ich hie pin fremde 
[fo fol ich ftreites fit 
mit im fein vberladen.“ 


Bezieht fih auf feine ſchon vorhin (S. 231, vgl. 21. 218) 
beijprodene Herkunft aus der Ferne. Er gehört nidt zu den 
Wölfingen. 


92. 


Rojengarten B. Ueberarbeitung des Cajpar von 
der Röhn. Stimmt im Ganzen mit A, weit jedod) in ber 
Erzählung des Einzelnen, namentlid; bei der Beſchreibung der 
Kämpfe nicht jelten ab; mandmal ijt fie jogar ausführlider. 
Hier geht uns nur eine einzige VBerjhiedenheit etwas an: Volker 
der Spielmann wird von Ortwein nit bloß verwundet, 
jondern todt gejhlagen (271), während er in A, fo wie in Ü 
und D (mo Iljan fein Gegner ijt), am Leben bleibt, natürlich, 
weil er nod) in der Nibel. Noth eine jo bedeutende Stelle aus: 
füllen muß. Kannte nun der Urheber von B das Nibelunge 
Lied gar nicht, oder trat in dem, welches er fannte, Volfer gar 
nit auf (vgl. oben S. 143. 144)?! 


1) Siegfried ift hürnin (4. 315). Gtr. 339. 340 enthalten deut: 
liher, was in A nur unbeitimmt angedeutet it, dab nämlid fein Horn: 
leib von Dieterich3 Feuerathem erweicht und deshalb von ihm berabrinnt. 

Hagen iſt ein Riefe (108, 272. 279, 280), wie im Drud 376, aber 
nicht in der Dresd. Hſ. von A. 

Grimm, Deutfche Heldenfage. 18 
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Rojengarten O. Die Sage nah einer Frankfurter 
Handidrift, worin der Tert ohne Vergleih reiner und voll- 
jtändiger ift, al8 in allen andern, mir befannten. Durd) die 
Einmiſchung eines Zugs, den Dieterih zu Etzel und Herde unter: 
nimmt, ihren Beijtand zu erbitten, unterjheidet ji) dieſe Dar: 
jtellung wejentlid von den vorigen. 


1) Berufung auf eine handidriftlide Quelle: tuot uns 
daz buoch bekant (13. 15°. 26%). Das ältefte Zeugnif, 
das wir bis jegt fennen, findet fi bei Dttofar von Horneck 
(oben S. 190). 

*]0) Berufung auf eine mündlihe Quelle: daz iſt uns 
wol gelfeit (18®. 24%), ſo man uns von ime feit (2b. 17°), 
[ö wir ez hän vernomen (22°. 25°), als uns ift worden 
kunt (13°). 

250 2) Hildebrand jpridt zu Dieterih (279): 
— — — [it ir ez, her Dieterich, 
deme der vogt Dietmar liez [in erbe und [in rich? 
Ich bin dem fin vater Dietmar allez [in erbe le. 


*2b) Dieterid don Bern herriht in Lamparten lant 
3*. 6®), duch welches er die rheiniihen Herren nad Gartach 
geleitet (6P). 

3) Der alte Meifter mahnt den Berner an jeine Helden- 
thaten (27°): 

— ritet doch vil dicke [triten in den walt, 
da beltet ir mit [trite würme, rilen unde man. 


Auch in D diefe und nod eine andere (unten S. 230) 
Erwähnung von Dieterids Kämpfen mit Draden: etwas ähn: 
liches im Wolfd. (oben S. 255). Es ilt wohl das bejondere 
Gedicht (unten Nr. 99) gemeint, doch tödtet auch ſchon im der 
Bill. Saga (ec. 44) Thidrek gemeinihaftlid mit Fajold einen 
Draden und befreit den Zintram.! 

4) Sifrit üz Niderlant 26°), der hürnin (26. 27%, 
vgl. oben S. 118). Gibih jagt ihm die Kriembild zu, wenn 
er gegen DVieterih fümpfe 26°, aber hernad beißt es (31%): 
dö fie (fach in den noeten Sifrit ir lieben man. Seltſam 
lautet: [wie daz Sifrit hürnin were, dri halsberge leit er 
an (206°); aud in D wird das erzählt icod. Arg. und Pal. 49), 
doch find es da nur zwei. Viegt darin eine Beziehung auf den 





t) Bel. Haupts Zeitſchr. 6, 159, 
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Panzer des Edenbredt, wovon bloß A redet? Die drei Panzer, 
die ohne Beiſpiel wären, vermuthe ih, find aus einem Mi: 
verjtändnig des Wortes drilich (triplex; Pf. Konrad gebraudt 
e8) bervorgegangen, was in der ältern Quelle vorfommen 
mochte und jih auf das dreifache Gefleht der Panzerringe 
bezieht.! 


5) Als Siegfried dem Dieterid einen Gruß mit YBalmung 
verjpridt, antwortet dieſer (29°): den gruoz vergelt ich dir 
mit mime [chwerte Röfen. Die Stelle des Eckefahs vertritt 
aljo Otnits von Alberid geſchmiedetes Schwert, denn diejes heift 
köfe (123. 199. 202. 321 Otnit, j. oben S. 250; und Wolfd. 
95% und ®), oder vielmehr, da es wahrſcheinlich (nah Wolfd. 
und Saben 244 ausdrüdlid) diejes Schwert war, weldes Wolf: 
dieterich mit des Kaiſers Goldpanzer in der Drachenhöhle fand 
und hernach führte, es ſind beide Dieteriche verwechſelt. In D 
ebenfalls die obige Stelle, nur mit verderbtem Text, allein bald 
nachher heißt es noch einmal in beiden Handſchriften: 


Röfe wart erſwungen in des Berners hant. 


6) Herzog Amelune wird nur in diefem Roſengarten C 
(Te, 11®, 15°) und im Volkslied von Hildebrand (2, 2) ge: 
nannt. Zwar jteht in einer von Docen (Bair. Intelligenzbt. 
1812 S. 59) angezeigten, zu dem Wofengarten A gehörigen 251 
Handſchrift gleichfalls diefer Name, iſt aber dort, wie in einer vor: 
hin (S. 213) angeführten Stelle aus dem Anhange des Helden- 
buchs und vielleiht im Siegenot (j. unten ©. 301) fir Amelolt 
gejeßt, was hier unmöglid) der Fall jeyn kann, da dieſer Ame- 
lolt mit auftritt. Wir erfahren nichts näheres von ihn, will 
man nidt in der Antwort, die er dem Hildebrand bei dem Auf: 
ruf zum Kampfe mit Gibid) gibt, eine Beziehung auf frühere 
Verhältniffe ſehen (25®): 


Ich beften in willecliche, [prach herzog Amelune 

dem gellehte wirde ich nimmer holt, [ie [in alt 
oder june. 

kein helt wart nie [ö küene, fie haben in vür niht. 


1) hiet er zehen halsberge an, Strider 795. Vgl. meine Ausgabe 
de3 Roſengarte S. VII, wo dieje Vermuthung noch wahricheinlich genannt 
wird. Indeſſen wird die Stelle im Rofengarten doch wörtlich zu nehmen 
jeyn. Denn auch im Orendel legt ein großer Mann von teufliichem Anjehen 
drei Panzer an, der eine iſt von Horn, der andere von Silber, der dritte 
von Stahl Wolfr. Wilh. 410, 21: ware der halsperc niht dublin. 
Strider 71b: er [luoc im mit dem orte durch zwö brünne in die 
bruft. Wilh. Roth Dentm. 80, 26: hade jeder man C halsberge an. 


18* 


2523 
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T) Daß Wittih nit eher fümpfen will, als bis jid 
Rüdiger wegen Nudungs Tod mit ihm verjöhnt hat, ıjt ſchon 
oben (S. 112) bemerkt. Wer in das Gediht dieſe Beziehung 
einrücte, bedadte nicht, dag die Schladt, worin Nudung blieb, 
noch gar nit fonnte vorgefallen jeyn. 


5 Als für den Walther von Waifenjtein ein Gegner aus 
findig zu maden üt, jagt Hildebrand (TP): 

dem ich finen kempfen, weiz got, niht finden kan. 
ez li dan Dietleip von Stire, der ilt ein [tarker man. 
hülf uns der junge herzoge, vil lieber herre min, 

fö möhten wir mit vröuden wol riten an den Rin. 
Dö (prach der wol gezogen von Berne her Dieterich: 
ich hän im gedienet kleine, daz riuwet tetzunt mich. 


Worauf ji das bezieht, weiß ih nidt zu erklären (vgl. oben 
S. 216). 
Dietleib kämpft mit Walther (in D mit Stuffing) und 
beiden wird der Sieg zugejproden (23°): 
Sie bunden abe die helme und nigen der künegin. 
üf falte lie (Kriemhild) ir jeclichem ein rölen kren- 
zelin, 
ein helfen und ein külfen gab fie dä ie dem man. 
dö wurden eitgelellen die [tolzen recken wol getän. 


Von Diejer Verbindung beider Helden weiß jonjt kein 
Gedicht. 

9) Norpreht. 
Als der Zug am Rhein anlangt (13°): 

dö (prach der künee Etzel: wol lieben herren min, 

nuo rätet alle geliche, wie komen wir über Rin. 

dö Iprach der alte Hildebrant vil gezogentlich: 

niht mit gewalte, vil edeler künee rich. 

daz läze ich iu wizzen, {prach her Hiltebrant, 

Norpreht heizet der ferge (tuot uns daz buoch be- 

kant), 

er was min hergelelle hie vor vil manegen tar, 

in reilen, in herneten, mit triuwe er min pflac. 

der degen ıft vil küene. 

Auch redet einer den andern (14) trüt gefelle im Gr 
jpräde an. 

Der Fährmann kommt zwar aub in D vor, aber er üt 
dort ein Rieſe mit zwölf Söhnen, und aud jonjt weiht die 
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Erzählung ab; von einer Befanntihaft mit Hildebrand wird 
nicht das Geringite gejagt. Er heißt im cod. Pal. wie hier 
Norbredt, im cod. Arg. Rupredt, und damit jtimmt dem: 
nad völlig der Anhang des Heldenbuds: „Gibich un Crim- 
hilt hetten ein fergen zü wurms an dem rin. der was 
ein Starker groller held genant Rüpreht und het zwölf 
füne* . 


10) Bon einer Ungenade, in welder nad Alphart (oben 
S. 264) Iljan bei Dieterid ftand, weiß unjer Gedicht nichts, 
aber e8 berührt andere Umjtände aus dem früheren Yeben des 
Mönchs. Dieterid und Hildebrand ordnen die Kämpfe, jener 
fragt (7°): 


Wer beftet nuo Volkeren den üzerwelten degen? 

der ift in herten [türmen gen hunderten verwegen. 

Dem ich nuo finen gelichen nirgent finden kan, 

in beftüende dan min bruoder, der [tarke münch 
Ilfan. 

der ilt uns leider vremde, [ö [prach er Hiltebrant, 

ie doch wil ich in fuochen dä ich in bi wilen vant. 

Dö [prach der Bernx&re: wie mac daz werden wär, 

er ılt in [iner kutte gewelen me den zwenzee jär. 

Wizzet ir nit, herre, waz in der münich [wwor, 

dö ır im erlouptet dag er in daz klöfter vuor ? 

er gelobt iu eine reile und [wuor iu einen eit. 

[wan iu lin aller nötelt were, [ö wolt er iu lin 
bereit. 


Und hernach erinnert Hildebrand jeinen Bruder daran (9P): 


dich bitet min herre von Berne, [prach meifter Hilde- 
brant, 

daz dü gedenkelt an den eit, den di ime tete in die 
hant. 

dü gelobtelt im eine reife unt [wüere im einen eit, 

Swanne uns din aller nötelt were, du woldelt [in 
bereit. 


Auch D enthält beide Stellen und zwar cod. Arg. am 
bejten, c. Pal. hat von der erjtern nur einige Zeilen, jedod) 
jtimmen beide Handjdriften in der Abweihung von C überein, 
daß der Mönd zwei und dreißig Jahre, nicht zwanzig, im 
Klofter gewejen jey. Eine lange Abwefenheit wird übrigens vor— 
ausgefeßt, da jan feines Bruders Sohn, den Wolfhart, nicht 253 
fennt (11%). D läßt ihn fagen: er lag in der wagen dö 
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ich in ze næhſten fach. Als jan fih zum Kampfe rü— 
jtete (10®): 
dö hiez er ime bringen ein [per und einen [chilt, 
da mit er bi [inen ziten vil dicke häte gelpilt. 


11) Hertnit kinec von Riuzen. Wir erfahren bloß den 
Namen. In D, wo aber beide Handſchr. Hartune lefen, wird 
nod) gejagt, fein Zeihen jey ein Rad gewejen. Aud im An- 
hange des Heldenbuchs: künee Hartung auls reülsenlant.“ 
In der Bilf. Saga ein König Hertnid von Rußland (vgl. 
oben ©. 250. 260); wird diefer gemeint, jo ift jeine Erſchei— 
nung im Rojengarten neben Egel unpaffend, indem er dort ber 
Großvater der Herde ift. 

12) „Stuffing von Irlant“ (7°, 22°), der Gegner Hert: 
nids, dem er unterliegt. D nennt ihn im c. Pal. „Stueffing 
vg Ungerlant“ im c. Arg. „Stiffing“ und „Schiffing üz 
Igerlant* Ob der Anhang des Heldenbuchs, von beiden 
Angaben abweihend oder jie vereinigend, wirflih das richtigere 
enthält, tft no die Frage: „Stieffung ein kunig von ypper- 
land, das leyt in ungerland.“ | 

13) Bon Hagen etwas no nicht gehüörtes (18P): 

einen filberwizen vanen vuort er in der hant, 
oben üf [inem houpte zwei güldin wilants horn. 

Auch in D beide Zeilen, aber abweidend: „Ein filber 
wilz /tange fürtt er in der hand Da fürt er uff dem 
helm zwey filber wilz horn“ cod. Arg. — „Einen filber 
wiffen fehilt fürt er in der hant Do furt er vf dem helme 
zwei quldin horn“ cod. Pal. 


14) Volker (23®): 


den fchilt begund er — dö wolt er in die nöt, 
dar ane [tuont ein fidele, div was von golde röt. 


Und (24°): 
er truoe an lfime [childe ein gige vil gemeit. 


Daffelbe wird in B und D gejagt. Ich Hole Hier nad), 
daß er in A (361) eine goldene Fidel auf dem Rücken trägt. 


94. 


Rojengarten D. Die Sage ijt bedeutend erweitert, am 
auffalfendften in der Einleitung durch eine Fahrt Etzels nad) 
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Bern; der Tert ftimmt fonjt häufig mehr oder weniger mit C, 
weit aber mandmal ganz ab. Er ift in den beiden befannten 254 
Handſchriften, der Straßb. und Heidelb.,*) in einem Grade ver: 
derbt, von dem man jid) feinen Begriff madt; die erjtere ift 
wenigftens vollitändiger. In der Sammlung von Hagen und 
Büſching find fie in einander gemiſcht, um einen etwas lesbarern 
Tert zu erhalten; für Unterfuhungen Ddiefer Art mußten jie 
geihieden bleiben, da auf jenem Wege jede von dem Eigenthüm— 
lihen, das fie enthält, eingebüßt Hat. 


1) Mehrmals in c. Arg. der Ausdrud: tuot uns daz 
buoch bekant, dafür in Pal. daz hiet (47. 49. 64). Dod) 
aud in Arg. allö wir ez heren lagen. 


2) Wir finden hier die Ausdrüde Burgundere, Burgunt- 
riche wieder (oben S. 14), dagegen in C Rine/che man (25®) 
und Rinherren (31°). Den Hütern des Rojeng. wird (nur in 
Arg.) eine bejondere Fahne beigelegt: 


ein baniere die fie vuorten diu was [chöne bereit: 
ein [trich von rötem golde was dar in geleit, 
anderhalp dar yegene ein [trich von [ilber wiz. 

3) Sifrit der hürnin, künie üg Niderlant, Sigemundes 
trüt (c. Arg. und Pal. 49). Er ift noch nit mit Kriemhild 
verheirathet, aber ſie Fündigt dem Dieterid, mit dem er zudor 
ſich meſſen joll, das Felt an. Es Heißt von ihm: der vüeret 
zwelf [wert, einez ilt Balmunc genant; das fteht in dieſem 
Rojengarten allein, dod) in beiden Handſchr. (ec. Pal. 6), und 
mag auf irgend einem Mifverjtändniß beruhen.‘ 


4) Brünhilt erſcheint zwar und in leifer Andeutung ihres 
Gegenjages zu Kriemhild, der fie Uebermuth mehrmals vorwirft 
(Arg. und Pal. 43. 55. 56. 59), aber, befremdend genug, nidt 


*) ch beiige Abichriften; von der legtern durch Carove's Güte. 
Nur bei diefer jorgfältigiten bin ih im Stand die Seitenzahlen des Ori- 
ginalö anzugeben. 

1) Nach der Ausgabe des Rojengarte S. V. VI. muß geleſen werden: 

der vüert der zwelf [werte einz, deift Balmunc genant. 

Dagegen erklärt ſich allerdings W. Wadernagel in Haupts Zeitichrift 
2, 540, aber daffelbe jteht im Ede (Lab. 209): 

Sin (Edenot3) /wert der zwelfen einez was 


Sr künde bezzer niht gelin, 

Wan ez vor vil ze [trite 
Truoc Sifrit der hürnin, 

Dal. oben ©. 48. 161, unten ©. 312, 


4 


255 


— 
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als Günthers Gemahlin; oder ſollte beider Vermählung zugleich 
gefeiert werden? Doch heißt ſie auch nicht Königin, ſondern bloß 
ein frouwe wol getän. Auf ihr vorher gegangenes Leben nicht 
die geringite Hinweiſung. 

5) Bon Volker von Alzeije wird etwas auffallendes 
zweimal behauptet (Arg. und Pal.! 6. 28): er ſey der Kriem— 
bild Schweſterſohn. Kein Gediht Fennt eine Schweiter der 
Kriemhild. Der Anhang des Heldenbuhs, der offenbar den 
Roſengarten D vor ich Hatte, jagt ebenfalls: „Fölcker von 
altzen genandt eyn fideler, wann er fürt ein fydelen in 
ſynem [chilte. Der was frau crimhilt [chwelter Sun.“ 

6) Walther von Kerlingen (oben S. 95—107). Sein 
Zeichen: 

ein lewe von laſſtre (glaſure Pal.) an ſime ſchilte was. 

7) Herbort, ein Herzog auf Gibichs Seite (Arg. ſchreibt 
affzeit Herbrot und Pal. Herbot, aber der Reim auf dort 
jet die richtige Lesart außer Zweifel). Obgleich er hier getödtet 
wird, glaube ich dod, ijt der Herbort von Tenelant gemeint, 
den wir ſchon aus dem DBiterolf (oben S. 146) fennen. Im 
Anhange des Heldenb. „Herbot ein hertzog vnd held.“ 

8) Beziehung auf Dieterihds Kämpfe mit Draden 
(Arg. und Pal. 8. 9, vgl. oben ©. 274): 


Dö [prach der [chribszre: herre, her Dieterich, 
und läzet ir die röfen, ez ftät iu lefterlich. 

Ir türret ouch nit [triten, dag ez veman fromez [iht, 
wanne mit den würmen im walde, diu [chene Kriem- 

hild ſpricht, 
fie müge dem von Berne des prifes nit jehen, 
fie hab danne von [inen handen ein [tarken [trit. 
| geſehen. 


9) Rüedeger der milde hat hier einen, ſonſt nicht genannten 
kneht Herman bei fi (Arg. und Pal. 22). 
10) Dieterih läßt entbieten (Arg. und Pal. 10): 


— der milden marcgrävinne, der richen @otelint, 
daz fie mir her [ende ir lieben /welter kint. 


Wer das ift, darüber gibt fein Gediht Ausfunft, denn 
feing weiß von einer Schweiter der Gotelind. Auch ſchickt fie 
in der That niemand dem Dieterih zu Hülfe. 


1) In Pal, fteht vielmehr beidesmal: der Brünhild Schweiterfohn. 


u 
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11) Edehart (oben S. 158. Als Hildebrand dem 
Anelolt beim Abſchiede die zurückbleibenden empfiehlt, nennt er 
aud die Harlunge und jagt (nur in Arg.): 


wir nemen in irn herren, Eckehart muoz ouch mite. 


Allein es ift von ihm nicht wieder die Rede und er er: 
ſcheint aud nit beim Kampfe. 


12) Hildebrant der alte (Arg. und Pal. 10):! 
— — — viert der wölfe dri , 
und vüeret üf dem helme ein güldin larbant. 


d. 5. eine goldne Schlange (ferpent). Davon ijt aud im 
Siegenot die Rede (unten S. 301), die drei Wölfe auf dem Schild 
aber jind bei dem Wolfdiceterid (oben S. 257) abgehandelt. 

13) Wolfhart (Pal. 30): 256 

— vüert an dem [childe ein wolf was röt güldın; 
dö vüert er üf dem helme, der degen vil gemeit, 
ein filberwize [tange, von dem (l. der) man wun- 
der feit; 
daran golt[chellen, daz rede ich äne wanc, 
[wenne er den helm erfchutte, daz ez vil lüt er- 
klanc. 
Arg. ift an diejer Stelle verderbt und wiederholt die Zeile, 
welde das Zeichen Fruts beſchreibt. 

14) Ilfan? Sein Roß (Arg. und Pal. 10): was Sche- 
minges bruoder michel unde [tarc. In Pal. weiter aud der 
Kame: „Benig“ daz guot ros wart von im überfchritten. 

15) Fruot künie von Tenemarc. Sein Scildzeihen 
nah cod. Arg.: driu marders houbet, dagegen nad Pal. 
(37): vüert er daz „marmel“ an dem fchilde fin, und in 
der Rabenſchlacht, wo er auf Ermenrichs Seite fämpft, wieder 
etwas anderes (oben ©. 232). Er wird Hier zum Gegner 
Günthers bejtimmt, weil er Nahe an ihm zu nehmen hat. 
Hildebrand ruft ihm zu (Arg. und Pal. 37): 


Wa biftu nü von Tenemarke der junge künie 
Fruot ? 

ez hebet in dem garten Günther der degen guot. 

mit dem foltu ftriten, dü junger helt ſtare. 


1) Er jagt in Pal. (28), er ſey hundert Jahr alt, in Arg. 


zig. 
2) Iſt 32 Jahr im Kloſter geweſen (300 Hag.); jo lange war auch 
Hildebrand von Garten weg. Bol. unten ©. 253 Anm. 1. 


Gerne, [prach künic Fruot, er treip mich üz Te- 
nemarc, 
er nam mir ouch min erbe, daz mir min vater Tıe. 


Ferner: 


er [prach: mich hät übergangen eines ſæligen tages 
fehin 

daz ich gen minem viende ein kempfe hiute fol fin. 

ich wil im wünfchen glückes, der mich gen im hät 
geftalt. 

mit im wil ich gerne [triten, [prach der degen balt. 


Und nochmals: 
ach, Günther, dich wil triegen din grözer übermuot 
di neme mir min erbe und mines vater lant, 
daz wil ich dir gelten, als ich dirz fchuldie bin. 

Im Anhange des Heldenbuds „Früt aufs thenmarck ein 
junger künig.* Wahrjdeinlih aus unferm Gedidt hier ge 
nommen.! 

16) Dieterich von Kriechen (oben ©. 219). 

17) Gibich fragt: 

Wer beftät mir minen rifen, der heizet Schrütan ? 

dem fint die Priuzen biz an daz mer undertän. 

ich hän in üf minem hofe wol vierzec jär erzogen. 
257 Hildebrand antwortet (auch in A 125): 

den beftät Heime, der hat vier ellenbogen. 

In dem Anhange des Heldenb. diefelbe Bemerkung: „Heime 
ein held was Adelgers [un eyn hertzog hett vier elbogen.“ 
Aber auch die altihwed. Bill. Saga jagt übereinjtimmend: 
„Heim hin grymme“ — — Han haffdhe langa arma oc 
IIıT alboga oc tiwkka händer oc fagra finger.“ In dem 
nordiihen Text fehlt diefe Stelle. 


95. 


Volksliedvon Hildebrand. (Nach unſerer Ausgabe.)? 
1) Hildebrand hatte nach c. Dreſd. Frau Ute in 30 Jahren 
nicht geſehen, übereinſtimmend mit dem alten Liede und Dem 


1) Ueber König Fruote vgl. M. ©. 9. 4, 662 Anm. 1 und 4, 6866; 
ferner Haupt zu Konrads Engelhart X—XIL 

2) Alter Drud, Nürnberg b. Gutknecht; Mone Anzeiger 1839 
&. 377. Ein anderer auf der Berliner Bibliothef. 


" 
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angelj. Zeugniffe (oben ©. 23. 24. 28); nad) dem alten Drude in 
32 Yahren, der Bill. Saga gemäß?! 33 Jahre in der däniſchen 
Ueberjegung mögen bloß zufällige Aenderung feyn. Nad) c. Dreld. 
(8, 3) jheint Hildebrand, wie in dem alten Liede, aus Walhen 
und Ungern zu fommen. 

2) Hildebrandse Schild ift grün, wie im Wolfdieterid) 
(oben ©. 257); c. Dreld. jagt dafjelbe, gibt aber hernach doch 
eine andere Farbe jammt einem. Zeihen an, das von den 
bisher befannten wieder abweidt: 


21. 4. „der alt het vm gekert 
fein fchilt mit (einem wapen 
die zwen [chilt waren gleich 
an idem zwen quldein krapen 
auf plaber feldung reich.“ 


3) Der Sohn, nad dem c. Drefd. der junge Hilde: 
brand, erhält in dem Beejenm. Bruchſtück und dem alten 
Drude den Namen Alebrand, übereinjtimmend mit der Bilf. 
Saga.? Seit dem alten Liede, wo Hadubrant fteht, wird dieſer 
Sohn in feinem andern Gedidte (oben S. 120), und nur in 
der Rabenſchlacht (S. 230) ein Held diefes Namens angeführt. 
Der Bater fragt, ob er ein Wülfine (Ylfing Vilk. Saga c. 376) 
jey, und will damit fein eigenes Geſchlecht bezeichnen. 

4) Alebrand jagt, er ftamme aus Griehenland, und im 
c. Drefd. (15, 3) nod genauer: aus der Stadt „Pertolfe“. 
It Unteritalien, Graecia magna und Parthenope gemeint ?*) 

5) Seltjam, daß der Rofengarten (cod. D. 6. alt. Dr. 5) 258 
als in des Berners Mark liegend gedadt wird, falls der Name 
hier nit in allgemeiner Bedeutung genommen it. 

6) Herzog Amelune (entjtellt: Abelan im ce. Drefd. und 
Abelon in der däniſchen Ueberjegung), vgl. oben ©. 275. 


96. 


Lied von Siegfried. Außer den beiden in dem Grund— 
riffe von Hagen und Büſching bejchriebenen und in dem Ab- 
druce der Sammlung benugten Ausgaben gibt es nod zwei 








*) „Pertolfe* hängt gewiß zufanmen mit „Partholaphe“ (unten 
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1) 32 Jahr ift auch Hildebrands Bruder Ilſan im Kloſter geweien; 
j. oben S. 281 Anm. 2. 
2) Ein Gedicht vom Ritter Alebrand ſ. Hagens Jahrb. 2, 94. 
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eben jo jeltene, das heißt, bis jet nur im einem einzigen 
Eremplar vorhandene: eine zu Frankfurt a. M. wahrſcheinlich 
1538 oder 1559 gedrudt in 8. mit Holzſchnitten; und eine 
wohl ziemlich gleichzeitige plattdeutſche Ueberjegung, ohne Jahr— 
zahl in 8. Einen dem Inhalte nad, wenigjtens in einem Punct, 
abweihenden Text (ungewiß, ob er gedrudt war) hat Hans Sachs 
(ſ. unten Wr. 149) vor ſich gehabt. 


1) Gleich 11, 4 ein Uebergang in ein anderes Lied; mie 
von vornen hebt 16 an und 33; jedesmal werden zu der neuen 
Einleitung ſchon aus dem vorhergehenden befannte Dinge gejagt. 
Nirgends ift Zujammenfügung einzelner Lieder jo wahrſcheinlich 
als Bier. 


2) König Gibich zu Worms hat drei Söhne (16), die drei 
jungen Könige genannt (102, 3. 177, 1); Giſelher iſt nicht dar: 
unter. Sie heißen: Günther (173, $, Girnot (176, 1; jo 
jteht in allen vier Ausgaben) und Hagen (175, 1. 177, 4). 
Der legtere al8 Bruder der Kriemhild fommt nur nod in der 
Bilf. Saga, in dänischen Liedern und der nordiſchen Didtung vor. 


3) Siegfried mußte die Kriemhild ſchon, ehe fie von dem 
Draden geraubt wurde, an ihres Vaters Hof gejehen haben; 
in unferm Gedidt wird das zwar nicht erzählt, aber Siegfried 
jelbjt jagt, al8 Zwerg Euglin ihres Schidjals gedenft: 


51, 3. — — — „Die ift mir wol bekandt 
Wir warn eynander holde In jres vatters landt.* 


4) Siegfried fragt den Zwerg Eugel nad der Zufunft 
und diejer verfündigt ihm fein trauriges Ende: 


160. „Lalz mich deyner kunft genielfen Aftronomey 
genant 
Dort auf dem Trachenftayne Heut frü du haft 
erkant 
Die Stern vnd jr anzeygen Wie es mir [ol ergan 
Mir vnd meym [chönen weybe Wie lang fol jch 
fie han. 
161. Do [prach das Zwerge Eugel Das will ich dir 
veriehen 
Du haft fie nur acht Jare Das hab ich wol ge- 
fehen 
So wirdt dir dann dein leybe So mörderlich ge- 
nummen 
So gar on alle [chulde Da umb dein leben 
kummen.“ 
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Die drei Schwäger, eiferfühtig über Siegfrieds Anjehen 
(173— 116; Brünhild fommt nit vor), beſchließen feinen Tod. 


177. „Allo die drey*) jung Künge Seyfriden trügen 
hal! 


Bifz daz die zwar gefchwigen Vollendten beide das 
Das Seyfrid todt gelage Ob eynem' prunnen kalt 
Erftach jn der grymmig Hagen Dort auf! dem 
Ötten waldt.**) 
178. Zwifchen den feynen fchultern Vnd da er fley- 
[chend***) was 
Do er [ich kilt im prunnen Mit mund vnd auch 
mit nalz 
Sie warn der Ritterfchafte****) Geloffen in ein 
glprech 
Do wurd es Hagen befolhen Das er Seyfrid 
erltech. 
179. Die drey brüder Krimhilde Wer weyter hören wöll 
So wil jeh jm hie weyfen Wo er das finden föl 
Der —* Seyfrides hochzeyt So wirt er des be- 
richt 
Wie es die acht jar gienge Hie hat ein end das 
dicht.“ 


Unter den beiden, welde die That heimlich (gefchwigen) 
ausjannen und anordneten, werden wahrideinlid Günther und 
Girnot gemeint; Hagen erhielt, nad) 178, 4, den Befehl zur 
Ausführung, wie in der Edda Guttorm, als der jüngere. Im 
Odenwalde wird der Mord vollbradt (oben S. 168. 169), von einer 
Jagd iſt nicht ausdrüdlid die Rede, auch nidt von Siegfrieds 
durjtigem Trinken, vielmehr will er bloß von dem Yauf erhitt 
jih das Gefiht in dem friiden Brunnen abfühlen (vgl. unten 
Hans Sad). 

Sifrides höchzit muß ein Theil unferes Nibelungeliedes 
gewejen jeyn, welches etwa mit der Einladung zu dem Felt am 
Rhein (695, 3) begann und des Helden Tod erzählte, der In: 
halt wird ja hier allgemein angegeben. Nach unjerer Nibelunge 
Noth (oben S. 72 Anm.) lebte Siegfried nit acht (zweimal, auch 
ſchon 12, 3 bemerkt), ſondern zehn Jahre mit Kriemhild zu— 
ſammen. 


*) drei fehlt in der plattd. Ueberjegung. 
**) Odenwaldt Frantf. Dr. 

**) fleifchen Fr. Dr. 

****) Da war die Ritterfchafte Fr. Dr. 
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Nod eine andere Stelle deutet auf dieſes oder ein ähnliches 
Gedidt: 
11. — „er ward aller hürnen Dann zwifchen den 
fehultern nit 
Vnd an der felben [tatte Er [eynen tode lidt 
Als jr inn andern dichten Hernach werdt hören 
wol.“ 


5) Euglin verfündigt aud die Nahe der Kriemhild, 
ihren eigenen und aller Helden Untergang: 


162. „So wirdt deyn todt dann rechen Deyn wunder 
fchönes weib 
Darumb [o wirdt verlieren Manch held den [ey- 
nen leib 
Das nyndert mer keyn helde Auff erden lebendig 
bleybt 
Wo lebt ye Held auff erden Der alfo ilt beweybt.‘ 
163,4. „la auch deyn fchönes weybe Leyt auch des krie- 
ges todt.‘“*) 


Eine andere Stelle dagegen findet den Grund alles Undeils in 
dem verhängnißvollen Golde (vgl. oben S. 124): 


14. 3. — — — — „Nyblingeshort 
Darumb [ich von den Hewnen Hüb jämmerlicher 
mordt. 
15. An manchem Held vil küne Die da wurden er- 
ſchlagen 
Wol in den herten ſtreyten. Als jr noch hörend 
fagen 
Das niemand kam daruone Das thü ich euch be- 
kandt 
Wann Dieterich von Berne Vnd meyfter Hilte- 
brant.“ 


6) Eugels Weiffagung überhaupt entjpridt der Unter— 
redung Sigurds mit Griper, feiner Mutter Bruder, ja daf fie 
bier in den Mund eines Zwergs gelegt ift, ſcheint jogar be- 
deutender und angemefjener, als das Berhältnif, das die Edda 
annimmt; zumal diefer Oheim Sigurds eine aanz überflüfjige 
Perjon ijt und weiter nicht den geringjten Einfluß auf die Saae 
ausübt. Gripers Vater heißt Eylimi, jollte diefer Name mit 
dem ohnehin befremdlihen und jhwer zu erflärenden des Zwerges 
in Zuſammenhange ſtehen? 





*) Leid auch des Krieges noth Fr. Dr. 
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7) Dtnits Panzer. 


70. „Der Rylz verband die wunden Vnd wapnet balde 
fich 
Inn ein vil güte Brinne Die was gar köftenlich 
Von eytel klarem golde Gehart mit Trachen blüt 261 
On Kayfers Ornit*) Brinne So ward nie Brinn 
fo güt.“ 


97. 


Fundin Noregur. (Sfalholt. Ausg. der Dluf Trygvaſ. 
Saga ©. 333 und Nordijfa kaͤmpa dater.)! 

Hildir var fapir Hildibrands, fapir Hildis ok Her- 
brands ... peſſi tt heitir Hildingar. 


In der Snorraedda (Skaldfkaparmäl 192 Raſt) finden 
wir bloß: Hilldir er Hilldingar eru frä komnir;' hier alfv 
iſt das Geſchlecht erweitert und höchſt wahrideinlid aus der 
deutihen Sage Hildebrand und Herbrand hineingefhoben. Freilich) 
iſt das Verhältnig umgekehrt, indem letterer als Enkel evideint, 
während er der Vater jeyn follte (oben ©. 120). Es mögen 
alſo nur die beiden Namen herübergekommen ſeyn, wie wir ſie 
ohne alle Beziehung auf die Sage ſelbſt, in dem altfranzöſiſchen, 
jedoch angelſächſiſchen Urſprung verrathenden Gedichte von König 
Horn (Ritfon 3, 274) lejen, wo ihnen überdies noch ein Bruder 
Godebrand beigegeben ift. Im Sögubrot (Sagenbibl. 2, 
487. 489) fommt wieder ein König Hildebrand vor und 
Hilde und Hildur find feine Kinder, und in Aſmund Kappa- 
banes Saga (Sagenbibl. 2, 596) die Namen abermals unter 
andern Berhältniffen. Ein Helge Hildebrandjen aus Huna— 
(and heirathet Budlis Tochter Hilde und erzeugt mit ihr 
einen Sohn Hildebrand, der nad) Hunaland gejendet und 
dort aufgezogen wird. Man erfennt die Anfnüpfung an unjern 
Sagenfreiß, die der Umftand noch wahrjdeinlider madt, daß 
Saro bei Erzählung derjelben Begebenheiten ganz andere Namen 
gebraudt (Sagenbibl. 2, 599). 

Die Zeit der Herübernahme zu wiſſen, wäre gerade nicht 
gleichgültig, da, wie wir oben (S. 120) gejehen, der Name Her: 
brands in einer gewiffen Periode nicht zum Vorſchein fonmt. 


*) Ebenſo ” plattd. Ueberjegung. On Keiler Otnits Fr! Dr. — 
Otnit Ausg. v. 1585, 
1) Ber Möbius Analecta Norrena 1, 31—34, 
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Indeffen Fundin Noregur, Sögubrot und Ajmund Kappabanes 
Sage find dem Inhalte nah jämmtlic älter, al8 der Abfaſſung, 
welche bei den zwei erjtern in das 14te Yahrh. Fällt. 


262 08, 


Blöml/turvalla faga. (cod. Hafn.) 


pä er Häkon, kalladur hinn riki, hafdi rädid fyrir 
Norege tuttugu vetur, pi kömu ütann af Spania l[endi- 
menn Fridrichs köngs af Spania med briefum og vinättu- 
mälum og [smilegum pr&lfentum, er keifaren fendi Häkoni 
köngi, enn pad fylgdi peim bodum, ad keifaren bad 
Häkon köng, ad ſenda fier döttur [ina, er Kriftin hiet, 
og vilde hann fiä henni fyrir fsemilegri gifting! en kön- 
gurenn med rädi vina finna og [ampycki [innar döttur 
giörir eftir keilfarans bön, og var hennar ferd [smilega 
giörd med miklum koftnadi og föruneiti. Formadur peffrar 
ferdar var meiltarin Biarni ür Nidaröfi, er beftur madur 
(er bilkup cod. Holm.) hefur verid i Norvegi. GChrijtine 
wird ehrenvoll in Spanien empfangen: enn pvinsft var 
ſæmileg veit(la i köngshöllinni og var jomfrüin peut 
leidd: fidan ſendi keifarenn jomfrünni priä (?tvä) broedur 
fina, Wilihiälm og ‚Heinrich, vöru peir allir ägistir. Kei- 
farenn bad hana kiöfa hvörn hun vildi eiga, enn med 
rädi keifarans kiöri hun [ier Heinrich og faltnadi fier 
hana, og vöru pug pülud famann ad lögum enn ad kei- 
[arans veitllu yfirftadinni heirdi Biarni meiltari lefid i 
büfku mälı bad afintyri, hvört hann ferdi til Noregs. 

Es iſt möglid, aber, wie wir nachher jehen werden, uns 
wahriheinlid, dag der Verfaſſer dieſes Gedichts in deutſcher 
Sprade hörte und in die nordiide überjegte.*) Alle übrigen 
Angaben jedod, wenigitens wie ſie hier lauten, jind entidieden 
faljh, denn Kaifer Friedrid, der hier aud zu einem Könige von 
Spanien gemadt wird, war ſchon todt ber der Vermählung der 
Norwegiigen Prinzeſſin Chrijtine (1256—57), welde aud nicht 

*) Auch Beringifjöld in der Vorrede zur Vilkina Saga bat gelejen 
i byfku mäli und P. E. Müller in der Sagenbibl. (2, 398); v. d. Hagen 
dagegen lieit jowohl in der Samml. für altd. Lit. (81), als in jeiner 
Ausgabe altnord. Sagen i De/fu mäli. Dies it offenbar unrichtig, da 
da3 pronom. demonftr. bier gar nicht jtehen kann und der Sinn nur 
böchjt gezwungen heraustommt. Daher füllt die dort gemachte Behaup: 
tung: „ohne Zweifel habe Biörn die Sage ſpaniſch gehört,“ von ſelbſt. 
Zudem iſt Kenntniß der ſpaniſchen Sprade bei einem Nordländer für Die 
damalige Zeit ziemlich unwaährſcheinlich. 
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mit einem Bruder des Kaijers Namens Heinrid, fondern mit 
Philipp, Bruder des Kaſtiliſchen Königs Alphons X, ftatt fand, 
und wobei gewiß fein Gedicht in deutiher Sprade vorgeleſen 
wurde; endli war es nit der Biſchof, jondern ein anderer 
Biörn, der die Braut begleitete. Das Werf mag in einer 
jpätern Zeit entitanden und jene, nit glüdlih ausgefallene, 
hiftoriihe Beglaubigung daran gefügt jeyn, wie denn aud die 
Sprade durdaus nit die Bildung des 13ten Jahrh. verräth. 

Der Inhalt der Sage ſcheint gleicherweie jener Zeit nicht 
würdig, wiewohl freilich nad) einer jolhen flüchtigen Auffaffung 
das Original nit kann beurtheilt werden. Sie berührt an ſich 
nidt unſern Kreiß, jondern ihr Schauplak iſt in Afrifa, wo ein 
König Artus Herriht, durch feine, dem König Ajfverus vermählte, 
Mutter ein Enkel von Alerander dem Großen. Nur zwei Per: 
jonen aus unferer Sage, die beiden Harlunge, find einge 
miſcht. Durd einen Draden nämlid aus ihrer Heimath ent: 
führt, gerathen fie nad Afrifa und nehmen Theil an den ziemlid) 
unbedeutenden Begebenheiten der Sage. Folgende Stellen ge: 
hören hierher: 

1) I pann tima er Ermenrekur riki riedi fyrir Röma- 
borg og öllum rikium fyrir funnan Mundynfiöll og Fl&- 
mingialand, hann var fadir (födurbrödir?) Didreks af Bern, 
peir vöru ſynir Samlons [varta riddara, ſa er drap Röd- 
geir jarl af Salernborg og Brunftein riddara. Samſon 
ätti (ier frillu (on, er Aki hiet, hann var xldftur [ona 
hans: hann var mefti hermadur oc meiri kappi ödrum 
honum [amtida. Samſon gaf honum hertoga nafn og hafdi 
hann adfetur i peirri borg, er Fritua heitir. petta riki 
liggur auftur med Mundinfiöllum. Aki fieck hier drott- 
ningar, er Odalia hiet, vid henni ätti han tvö [onu og 
eina döttur, er Ifodd hiet; hun var qvenna venft og vel- 
mentud. pelſſi Aki var kalladur Aki Olldungatraufti, pvi 
hann var bædi rikur og vinfell og veitti mikit trauft 
mönnum finum, ef peir kunni nokurs vid ad purfa. [on 
hans xldri hiet Aki (em fadir hans, en hinn yngri Otgar- 
dur. peir vöru miklir menn ad ipröttum og fridir ſynum. 
beim hielft um aflkyn fitt ſoſem var Samfon [vartı rid- 
darı og Didrekur. Die Angaben werden fpäterhin in einem 
Geſpräche großentheils wiederholt, ohne daß etwas neues Dabei 
vorkäme. 

Die ganze Einleitung lautet wie eine verwirrte und flüchtige 
Auffaſſung der Vilk. Saga. Dieſe fängt gerade mit der Ge— 
ſchichte Samſons an, der hier der ſchwarze heißt, wie dort 

Grimm, Deutſche Heldenſage. 19 


* 


290 


(ec. 1) gejagt wird, Haar und Bart jey an ihm pechſchwarz ge- 
wejen. Gleicherweiſe tödtet er dort den Jarl Rodgeire von Sa- 

264 lerni und (dejjen Bruder, den König) Brunjtein. Ferner ift er 
der Vater von Ermenref, Thittmar (dem Bater Thidrefs), und 
von Afı Orlungetraufti, wofür bier, wie aud in einigen Hand» 
ihriften der Vilf. Saga (c. 13) Oldungatrauſti fteht. Wie dieſer 
bier der Sohn eines Kebsweibes ift, jo wird dort (c. 15) aus— 
drüdlid) gejagt, jeine Mutter jey von geringer Herkunft gewejen 
und fein Bater habe ihm den Herzogs Namen und zum Eiß Die 
Burg Fritile gegeben. Odilia, in der Vilf. Saga Frau des Thitt- 
mar, wird bier dem Aki zugeſchrieben, ebenjo findet bei ihrer 
Zodter Iſold eine Vertauſchung ftatt, indem wir fie aus Der 
Bill. Saga als Thidreks Schweſter (c. 209) fennen. Dagegen 
wieder übereinjtimmend hat Ati zwei Söhne, wovon der eine 
ebenfalls, wie der Vater, Aki, der andere Etgard Heißt. Auch 
Mundinfiöll begegnet in der Bilf. Saga (c. 264). 

Dieje Uebereinjtimmung, die Natur der Abweihungen, die 
jihtlih bloße Entjtellungen find, diejelbe Begränzung, id) meine 
den Mangel an jeder weitergehenden Nachricht, maden die Ans 
nahme einer andern, zumal früheren Quelle, im höchſten Grade 
unwahrſcheinlich. Dazu fommt folgendes: außer der Vilk. Saga 
fennt fein Gedicht dieſe Abjtammung der Amelungefönige von 
dem jhwarzen Ritter Samjon, und fie ficht ganz jo aus, als 
jey jie erfunden, um beide Sagen zu verfnüpfen. Biel natür- 
licher jheint die Angabe (vgl. oben S. 2 und 206), wonad) 
einer ihrer Ahnderen Amelung Hief, wenn aud die ältejten 
Quellen über dieſen Punft nidts enthalten. Ich will damit 
nit den deutſchen Urjprung der Samſonſage an ji bezweifeln 
und mir iſt unmwahrideinlid, daß die Erwähnung von Samjons 
Gold in der aus dem franzöfiihen jtammenden Flovent Fraka— 
fongs Saga, wie P. E. Müller (Sagenbibl. 2, 148) meint, 
damit in Verbindung ftehe, denn ich finde auch Samſons Chat 
in dem altfranzöfiiden Gedidht von Biane.! Ferner fommen 
Ddilia und Iſod aud nur in der Vilk. Saga vor und deinen 
eingeführt, nicht urjprünglid) da gewejen zu ſeyn. Endlid gehört 
Aki Orlungatraufti als Vater von Aki und Etgard aus- 
ſchließlich der Vilk. Saga an, anderwärts (oben S. 207) wird 
er Diether, im Anhange des Heldenbuchs Harlung, in 
früheren Quellen gar nit genannt. Diefer Umjtand gejtattet 
mit nod größerer Sicherheit zu urtheilen. Wir wiſſen aus jehr 
alten Zeugnifjen (oben S. 20. 21) die ehten Namen von Ermen= 
vih8 Brudersſöhnen: Imbrecke und Fritile, und ihren Ge— 


1) Uhland Piane ©. 126. 
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Ihlehtsnamen: Harlunge; Eckehart der getreue, iſt und we- 
nigſtens ſchon aus dem Biterolf (oben S. 158) befannt. Der 
Bilf. Saga jind diefe Namen ohne Zweifel nur unvolljtändig 
überliefert worden und fie wendet was fie weiß unridtig an und 
ergänzt das fehlende, jo gut es geht. Schon Habe id (oben 265 
S. 21) bemerft, daß fie den Namen Fritile auf den Pflegevater 
der beiden Brüder überträgt ; hier läßt ſich noch weitere Ver— 
wirrung nachweiſen. In dem Namen des Vaters Aki Orlun: 
gatrauſti iſt offenbar der des Pflegers Zekehart, des treuen 
Harlungemannes enthalten, und weil der Name Imbrecke 
für den einen Sohn fehlte, jo ijt Aki verdoppelt, aud ihr Sie, 
der Breiſach heißen jollte (oben S. 42. 50.), wiederum Friti— 
Laborg (ec. 13 Xafn, c. 100) genannt. Dem andern Bruder 
ijt der umverbürgte Name Etgard beigelegt. In der Bilf. 
Saga iſt mithin jeder diefer Namen entweder uneht oder er iſt 
unrihtig angewandt. Wer möchte nun behaupten oder wahr: 
iheinlic finden, daß dieſe Verwirrungen gerade ebenjo, und zwar 
jhon früher, nämlih in der Mitte des 13ten Jahrh. in einem 
andern deutſchen Gedicht vorgefommen und daraus im Die 
Blomiturvalla Saga übergegangen jeyen? Es fällt in die Augen, 
wie dverdädtig die Angabe von dem unmittelbar deutſchen Ur: 
jprunge wird. 


2) Sä madur var feinginn ad kenna peim iprottir, 
hvöred hiet Vidilon hinn fraekni, hann var gödur riddari 
og [vo mikill kempa, at fäir vöru hans jafningar hvar 
fem leitad var. — — Eru hertoga [ynir [vo gamlir, at 
peir meiga bera vopn, pa byr hertogen ferd peirra til 
Römaborgar til Ermenreks köngs hans, ad hann (kyldi 
dubba pä til riddara. — beim [kyldi fylgja Vidilon föltri 
pbeirra. — rida peir nü [em leid peirra liggur fudur ad 
Mundinfiöllom, ei er getid umm ferd peirra, fyrrenn peir 
kömu I [kög pann er Lativald heitir, praut päà dagur og 
Da ame pa af heftum og Nlöu upp landtialdi [inu. 

nm pann tima riedi fyrir Fraklandı Salomon köngur 
hinn riki, er pä var meltur köngur fyrir nordan fiöll; 
hann ätti peffa mörk, er peir vöru äkomnir. Vid Mundin 
ütarlega ſtod einn kaftali, er Frachafkäli heitir, pann 
[käla ätti Fracha kongur, par riede fyrir [ä hertogi, er 
Lupus hiet. Hann var grimmur og Övinfzll, hann ätti 
XIlI-fonu, peir vöru miklir kappar og miög likir födur 
finum at ıkaplindi. Bramaleifr var peirra eldftur, hann 


1) Zur Bedeutung des Namens Orlungatrauiti vgl. Rectsalterth. 
©. 913. 
19” 
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ätti ad vardveita benna [kög, er fyrr var nefndur; ſä 
(kögur var fullur med alllkyns villudyr oc filka og fugla. 
Etgard erlegt einen Hirſch. Yupus mit jeinen zwölf Söhnen 
kommt und ftellt ihn zur Rede; alle diefe werden in dem Kampfe 
getödtet, wogegen aud der Pfleger der beiden Brüder fällt. 

266 Diefe Stelle ſchließt ji unmittelbar an die vorhergehende 
und madt die Einleitung zu der Geſchichte. Neu iſt der Name 
des Pflegers Vidilon, wo nidt Entitellung von Fritila; da— 
gegen aus der Bilf. Saga genommen: König Salomon von 
Frakland, der Lativald (nämlid jtatt des gewöhnliden Luru— 
wald jteht in einer Hſ. Lutuwald c. 35 Rafn), die zwölf 
Räuber darin haufend, nur daß der Vater Lupus zugedidtet 
und der Name Gramaleifur, wahriheinlih durd einen blofen 
Schreibfehler, in Bramaleifur verändert ift. Und abermals, 
wie nad einer unvolljtändigen Erinnerung, iſt alles nadläjfig 
durch einander geworfen, denn obgleih König Salomon einen 
großen Wald befitt, auf deſſen Jagd er eiferſüchtig ift, jo heißt 
diefer Wald doch Valflönguvald und der Lutuvald ift ein 
ganz anderer. Daß diefe Namen, welde überdies lediglih in 
der Vilk. Saga, in feinem deutjhen Gedichte fi finden, anders: 
woher, als eben aus jener genommen jeyn jollten, it nidt 
glaublid. 

Bei diejer Gelegenheit merfe ih an, daß alles, was Die 
Jarl Magus Saga aus unſerm Kreiße, zu dem fie an ji 
nicht gehört, nebenbei anführt, aus der Vilk. Saga, die von 
ihr als Thidreks Sage ausdrüdlich citiert wird, geflojfen, mithin 
für uns unwidtig it. Vgl. Sagenbibl. 2, 399. 


9. 

Dieterih8 Dradenfämpfe (cod. Pal. 324).' 

1) Beziehungen auf ein älteres, jchriftlihes Werk oder auf 
mimpdlide Sage finde ih nicht, und doch ſcheint der Dichter Des 
Reinfried von Braunſchweig (vgl. oben S. 195) dieſes Gedicht 
ihon gefannt zu haben.” Wie wir e8 hier befigen, unbeholfen 





1) „Im Kloſter Ebſtorf it ein Pergamentblatt des Gedicht3 von 
Dieterich und feinen Gefellen gefunden (v. d. Hagen Heldenb. 2, 368 Str. 
733— 137), An ſich intereflant genug wird der fund durch eine merk: 
würdige Umitellung der Verszeilen wichtig. Ich hoffe, dab ich noch) weitere 
Bruditüde finden.“ Brief von Gödeke vom 21. Oftober 1855. (Von 
diefem berausg. im Korreip.:Bl. d. Gejammtoereins d. deutich. Geſchichts— 
bereine 1856 Nr. 5 ©. 58). 

2) Auch der Nofengarten C und D (oben S. 274. 280) fcheint es 
vorauszuſetzen. 
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und ſchwerfällig, ift es ohne Zweifel ein Erzeugniß der jpäteften 
Zeit. Die Erwähnung des Donnersberges in einem leid: 
niſſe (262®) läßt vermuthen, daß der Berfaffer in der Rhein— 
pfalz zu Haufe war (dod) vgl. Redtsalterth. 801). 


2) Dieterih noch in der erjten Jugend. 267 


3b. „Do fprach der junge dietherrich 
Her hiltebrant min vatter mich 
Veh his allo ziehen 
Bitze daz ich wirde ein kreftig man.“ 


Auch jagt Hildebrand: „min here ift (der jore) gar ein 
int“ (23%. 48’). 


5) Dieterid) wirft jeinem Meiſter vor: 


23°. „Wie haftu mich verderbet 
Nun wurt dir doch mins erbes niht 
Wie man mich hie verderben fieht 
Min bräder vur dieh erbet 
Diether der iore gar ein kint 
Wrt noch zu berne here 
Des die riche noch mir fint 
Die breite vnd och die verre 
Die ınfer vatter dietmor lie 
Der wrt dir niht wie vil din lip 
Vntruwen erzöiget hie.“ 


Eine ähnlide Aeuferung im Rofengarten A (oben ©. 270). 


4) Hildebrand heißt in allen Gedichten (nur nicht im 
Wolfdieterich, wo von feiner Jugend berichtet wird), der alte, 
und die Bilf. Saga (c. 381 Rafn) erzählt, nad) dem deutjchen 
Xiede jey er bei jeinem Tode 200 Jahre alt gewejen, nad) 
anderen Sagen jedod nur 150 (oder 170 oder 180) Jahre. Er 
jelbft nennt fi einmal {c. 276) einen hundertjährigen (fiebzig- 
jährigen bei Rafn); Thidrek ift nad einer andern Stelle (c. 15) 
nur 13 (25 bei Rafn) Jahre jünger, aber diefe Angabe rührt 
ſchwerlich aus der Cage ſelbſt. Auch in unjerm Gedichte finden 
wir eine Beitimmung. Hildebrand jagt: 


198. „Wolffhart das fage ich dir vür war 
Do ich [tritte von erl[te ane ving 
Das (l. däft) volleelichen wol ahtzig jor.“ 


5) Hildebrande Schwert führt einen andern Namen, 
als im Alpdart (oben S. 263): 


45°. „Er züchte ein [wert daz freife hies 
Das in in neten nie gelies.“ 


Es wird noch mehrmals gerühmt (87°. 161%), Diejen 
Namen bat jedoh aud der Dichter des Siegenot gekannt 
(unten ©. 302); vgl. darüber Redtsalterth. 872. 


6) Hildebrands Pferd Lewe (33°. 56°) nennt fein 
anderes Gedicht. Er jagt von ihm: „Was ros vff erde (ich) 
ie gelach Der vant ich keines nie fo guot (49P).“ 


7) Sein Zeichen, drei Wölfe nad Wolfdieterid und 
Rojengarten D (oben S. 257. 281), beiteht hier aus einem 
Rad auf einer Fahne von weißem Hermelin (93P). Defter 
wird wiederholt: daz rat vüert her Hildebrant (103». 206*. 
218»). 

8) Bon den MWölfingen (156°. 180%. 205°. 216°. 217%. 
326». 336°; Dieterih heißt einmal der Wölfinge tröft 41° 

268 und Lamparten lant 115P einmal der Mölfinge lant 315%) 
wird außer den befannten Wolfhart, Sigeltap und Gerwart 
(Gerbart) aud ein „Strutwin“ genannt (144P). Da er nidt 
weiter vorfommt, jo iſt e& vielleicht Schreibfehler für Schiltwin, 
der auch zum erjtenmal, aber unter den Kämpfern, auftritt 
(1890. 2786. 334»). Hache, der järe ein kint (198®), iſt 
ſchon beim Biterolf (oben S. 158) bemerft. 

9) Ein Gernöt unter Dieterihs Helden (231. 232) iſt 
auffallend, erklärt jid) aber vielleiht aus der Einmiſchung der 
rheiniiden Helden in das Gediht von der Flucht und Raben: 
ſchlacht. 

10) Bledelin (200°. 276°. 3346, häufig der Starke 139%. 
212°. 230%), deffen Verwandtidaft mit Ebel ſchon in der Flucht 
und Rabenſchlacht (oben S. 219. 233) vergeſſen ſchien, ift hier 
nichts als ein Held aus Bern. 


11) Wittich und Heime haben ihren Sig zu Naben 
und zeigen ji auf Wolfharts Aufforderung bereit, dem Diete- 
rich Beijtand zu leisten (187). Wittich trägt das Schwert 
Mimine (225. 275°), Eine merkwürdige Stelle belehrt uns 
aud über jein Zeihen. Die Sahne iſt grün: 


199°. „Dar jnne ein zeichen wuneclich 
Das furt der tegen küene 
Ein hamber vund ein zange von golde rot 
Ein nate (l. nater) die ilt von golde (filber ?) wıs 
Als jm fin vatter wielant gebot.* 
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Die goldne Schlange auf feinem Helm und feiner Rüftung 
fennen wir fhon (oben S. 161. 162. 194. 195.), und die Ver: 
befjerung nater unterliegt feinem Zweifel; aber dag Wittih in 
Beziehung auf jeinen Vater Wieland, der ein Schmidt war, in 
der Fahne Hammer und Zange geführt, wiſſen wir jonft 
nur nod) aus der Bilf. Saga (c. 33. 307) und aus nordiihen 
Sagen (unten Nr. 169, 2b). 

Auch das Zeihen von Wittihs Gefellen wird bejhrieben: 

200°. „Heime furt fu (l. zu) der [tunt 
Ein banier güt das ift kint (l. kunt) 
Von wilfeme hermine 
Dar jnne der löwe und ouch der ar 
Die worent zabel (l. zobel) zwartz gewar 
In lihten glantzen [chine 
Die gap im der kunig ermentrich 
Do er [treit von (l. vor) rafen.“ 

Bis auf Die verjdiedene Farbe Dieterichs Zeihen und 
Thwerlid der echten Sage gemäß. Es iſt faum nöthig, aus: 
drüdlid anzumerken, wie unpaffend dieſe Hinweifung auf Die 
Rabenſchlacht in einem Gedichte erſcheint, welches Dieterichs erſte 269 
Thaten beſchreiben foll. 

12) Die Verhältniſſe, in welden „Aelferich von Lune* 
geihildert wird, find mit denen, welde Eden Ausfahrt (oben 
S. 244. 245) vorausfeßt, ganz unvereinbar.” Er ijt ein alter 
Mann umd jagt zu dem Berner: 

55», „Got wilkume her dietherich 

Die felde ich an ime prife 
Das ich uch han zü einem mole gelehen 
Vor mines lebendes ende“ 

Er gedenft auch jeiner früheren Thaten: 

145°. „Ich han gevohten manigen [trit 

Zu dulcan in dem lande 
Mit herren gros vnd witen 
Do voht ich an [chande.“ 


1) Apollonius von Tyrland erzählt B. 195 folg. von einem 
jungen Helden, den die Königstochter mit dem Hofkoch heimlich) 
erzeugt, der aber ritterlich erzogen, als er endlich von der Mutter die 
Abftammung erfährt, aus Beicheidenbeit einen Nagel, nad des Ba: 
ters Namen, im Schild führt. Es it wenigitens erlaubt, an Vidga 
Velents ESohn I. denfen, welcher unter ähnlichen Umftänben geboren 
(unten 5. 326) ſpäter ſich Haͤmmer und Zange in den Schild malen 
läßt, zum Andenken an die väterliche Abkunft. S. altdeutiche Wälder 
1, 75, 76, 


2) Bol. Müllenboff in Haupts Zeitichr. 6, 438 folg. 
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Er hat einen Sohn Kentwin, den Hildebrand aus dem 
Rachen eines Unthiers befreit. Aber Hildebrand fteht aud in 
naher VBerwandtidaft mit ihm: „Partholaphe”! eine Marfgräfin 
von Tuffan, Rentweing Mutter, it die Tochter von einem 
Bruder Hildebrands (48°. 85°. 107P), der jedoch nicht genannt 
wird. Sie äußert jelbit: 

59%, „It mins vatter brüder hie 

Den gelach ich in XX Joren nie“ 
Und Hildebrand: „Es tft lang das ich [ü nie gelach“ (48°). — 
Aus diefer auf Helferich übergegangenen Verwandtſchaft erfläre 
ich aud), daß jener zu Wolfhart, dem Schweſterſohne Hildebrands 
(auch hier ausprüdlich deffen neve genannt 144), jagt: 
205°. „— du bift min [ippe blut.“ 
„Du bift der Wülfinge man.“ 

13) Eine Anjpielung auf Ede gehört nidt in ein Gedicht, 
das frühere Ereigniffe darjtellt: 

231®. „Clageltu — Ecken not 

Der hat gevohten manigen [trit 
Vnd lag er doch zu jungelter dot.“ 


14) In Etzels Hofhaltung bezeichnet Hildegrin nidt bloß 
Dieterihs Helm, jondern aud den ſeines Gegners (168), und 
ijt mithin eine allgemeine poetiihe Benennung. Dieſe Anficht 
geht Hier noch weiter. Gar nit einmal Dieterid, jondern ein 
Heide befigt Hildegrin und der Name bezieht fid) nicht auf den 

270 ganzen Helm, fondern auf einen darin befejtigten Stein, wie 
auch in Eden Ausfahrt (185. 186 Cafp.) ein leuchtender Kar: 
funfel als die Urfahe des Glanzes angegeben wird. Es heißt 
von dem Heiden: 


11®, „So virt der heilt einen nuwen helm 
Der lücht durch nebl vnd durch melm. 
Gegen der [pielend@ funne 
Do inne lit ein hiltegrin 
Der git von golde lichten [chin.“ 


100. 


Dieterids Dradenfämpfe in dem Heldenbude des 
Cajpar von der Röhn. (Im der Hagen. und Büſching. 
Sammlung: Dieterid und feine Öejellen.) 





1 Die Sage von Bartalopa, einem Fürften aus Franken, ſ. Pe 
ringſtjöld bei Hides 3, 314, Einari 104. 


297 


1) Der Berfafjer gibt jelbit das Verhältniß zu jeiner Quelle 
in Zahlen an: „des alten vir hundert vnd echte ilt dis 
hie hundert und dreilt‘ igke fein ſo vil vnnüczer wort man 
lift“ (130). Wie viel zugleihd vom Inhalte wegfallen mußte, 
läßt jih aus diefer Rechnung ſchließen; es Fehlen die meijten 
Kämpfe mit Draden, deren unnatürlide Menge das vorige Ge: 
dicht auszeichnet. Allein die Vergleihung damit jet doch außer 
Zweifel, daß Gajpar eine andere Quelle benutte, denn nicht 
bloß weiden zum Theil die Namen ab, jondern aud die Be- 
gebenheiten jelbjt, vorzüglid gegen den Schluß Hin. 

Nur was dort unter 2 und 3 bemerkt it, findet ſich wie: 
der, freilid nit wörtlich; großentheils aud, was unter 12 von 
Helferid, der hier „von Lane“ heißt (61), und „Partolape“ 
(61. 64) gejagt iſt; mur nichts von der Verwandtſchaft mit 
Wolfhart, der jo wenig als jonjt einer der Wölfinge auftritt. 

2) Eigenthümlich diefer Darjtellung ift ein Beld „Lieber- 
dein“, bald von „Palner“ (78. 79. 82), bald „Paldner“ (83. 
99) genannt, erſt mit Dieterich im Kampfe, ſpäterhin ſein Streit— 
genoß. Nach Str. 91 wäre er ein Sohn Helferichs, aber hier 
findet wahrſcheinlich eine Verwechſelung mit Rentwein ſtatt. 
Merkenswerth iſt eine Aeußerung: 


81, 4. „Lieberdein zu dem perner [prach 
dein oheim [igltab ich abftach 
und manchen kempff erlite.“ 


Die Angabe jelbjt widerjpridt der echten Sage, denn 
Sigeftap wird erjt lange hernad in der Nibelunge Noth er- 
ſchlagen, allein er erſcheint in dieſer Aeußerung doch wieder als 
ein Verwandter Dieterichs (oben S. 116), und davon wiſſen 
die übrigen Gedichte dieſer Zeit nichts mehr, die ihn vielmehr 271 
zu einem Bruder Wolfharts machen (oben ©. 213). 


101. 


Sigenvt! Wir beſitzen einen zweifaden Text: den, 
welder in Handſchriften und alten Druden enthalten iſt, und 
die Ueberarbeitung Gajpars von der Röhn, welde jedod, 
ganz anders als bei Eden Ausfahrt, nur in einzelnen, den In— 
halt wenig berührenden, Ausdrüden abweidt. Ich bediene mid) 
hier eines alten, noch unbekannten Drudes (Nürnberg durd) 
Friedr. Gutfneht ohne Jahr, 196 Strophen), benute aber die 


1) Wahrſcheinlich von dem Verfaſſer des Ede; ſ. Schluß bei Yaßberg. 


40L 


298 . 


in dem Abdrude von Caſpars Werf in der Hagen. und Büſching. 
Sammlung beigefügten Bartanten aus Handjdriften und andern 
Druden.*)! 
1) Die ältere Qnelle: tuot uns diu wäre [chrift lagen 
36, 11 (ez liegen den die buoch/taben Gajpar 37, 11); ez 
haben dan dix büecher gelogen 34, 5 (die buoch/taben 
haben nit gelogen C. 85, 5); daz wizzen wol (lagen wile 
E.) liute noch und die daz in den büechern gelchriben finden 
doch 135, 11; und als ez noch gefehriben [tät 146, 2. 
Ber E. allen 198, 5: als uns daz buoch verkündet hie.? 
2) Dieterids Kampf mit Hilde und Grim (oben 
S. 230—2383): 
2. Dr. „Do der Berner bey Hiltebrandt [als 
Die zwen die wurden reden das 
Was fie hetten erftritten 
Mit jrer held krefftigen handt 
Do [prach fich meifter Hiltebrandt 
Ich hab [fo wit erlitten 
Wol von dem [tarcken Eyfengrein (rifen grin 
Str. Hſ.) 
Ind ron leim bölen Weihe 
Sie het mir nahet das leben mein 
(refchieden ron dem Leibe 
Sie zwang mich zwifchen jre Bein 
„Do fü mich ſehloſs rader iren [tein“ Str. u. Ger 
delb. Di. 
„Gar tiff graben en ler eynem [tein“ Caſp.) 
Ich muft Fein de lben 


D.ıs re hi let Ir H-rr AH In.” 


* Die plartdeurihe Uederiezung Des Siegenot, mit der des börn. 
Siegeried und des Laurin zuſammengedruct It: 2 Ifengrin, 19 Ditmar, 
16 0 herr ſo hete ich Vallunck,. vnd hebbe van Albrecht den ort- 
(pranck, 22 Wulinger-Ameiung und Syeltach. und da aud) 120 wieder, 
‚ Srrltach ſtedt, fo feine das Mißvberſtändniß in das Ge 


* In . 
dicht augenommen: 124 (are wit, l4s frelan. 
t Brucitite eins alten Trackes in Bauvts Jeiticht. 5, 245 Tolg. 
D Nor Lasd. keine Bezteduna auf ein Ruh, mur auf mündliche Ueber: 
fterrrung: alld kinler man uns hie 30, des uns daz mære jach (2). 
3 Bei YaEr tagt Treterich zu Steger: 
i. Sin Grints wip hart unzefüege was, 
Da: was ein wichel wüunder, 
Daz ch vor der ie gezus 
Si lag obe uad wi urier 
Und drubte mich dr einen bane, 
Daz mir Jdaz tte wa..ediuot 
Zr beiden dren Ar dram 
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3. Dr. „Herr Dieterich (prach, ja das ift war 

Mein leben [tund als vmb ein har 

Do fie dich het vmbfangen 

Vnter jr üchlen (ein fels €.) fie dich zwang 

Dein weer die was gen jr lo kranck 

Es was vmb dich ergangen 

Ich [chlug jr ab das Haupte zwar 

Von ftund muft fie dich laflen 

Hiltebrandt [prach, Herr das iſt war 

Sie was grols one malen (ir peine das [ey ver- 
wallen C.) 

Wo fie noch in der Erden leit (wo es doch €.) 

Ich leid nie hertter drücke 

Bey aller meiner zeit.“ 


An diefes Ereigniß knüpft ſich das Gedicht hier an. Hilde- 

brand jagt zu Dieterid): 
6, 3. Dr. „Her wiffet jr auch noch den Stein 

Da ir den alten Hiltegrein (den /targen grinen 

alleın Str.) 

Sein (und fin Ste.) [chwelter habt erfchlagen 

Da wont der Ryls heift Sigenot 

Vnd ilt des Greymen wage (mage Str.) 

Er wart auff unler beyder Todt 

Vnd liegt dort an der lage 

Wo vnfer einer für jn rıtt 

So mült er mit jm [treitten 

Des lielz er warlich nie“ 


Kein älteres Gedicht weiß von Siegenot und die Vilf. Saga 
von der ganzen Dichtung nichts. Der Verwandtihaft mit dem 
getödteten Grin geſchieht noch mehrmals Erwähnung, der tiefe 
jagt zu Dieterih (77): „Du gilteft mir den öhem mein Den 
du mir haft erfchlagen.“ Hernach ruft er aus (91): „Ge- 
rochen ift der öhem mein.“ 


Es fommt nohmals eine Beziehung vor. Der Berner 
jagt zu dem Rieſen: 
106, 2. „Auff mein trewe [fo rewet mich 
Thet ich dir je kein leide 
Das wiffe du vil werder man \ 
Dein öheim mich nicht erlan 
Sein weib ([welter E. din [welter Hſſ.) als vnge- 
füge was 

Sie druckt Hiltebrant belunder 
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Vnd das der felb vor jr genas 

Das nimpt mich jmmer wunder 

Vnter ein tÜchlen (den ftein E.) fie jn zwang 
Sie druckt jun allo herte 

Das jm das blut aufz drang! 

Dffenbar foll Siegenot? ein Bruder der (Hier niemals ge 
nannten) Hilde ſeyn, das iſt nur einigemal, am entjhiedenjten 
von Caſpar, mißverſtanden worden, der daraus eine Schweiter 
des Grim jelber madt, was doch feiner eigenen Annahme in 
einer andern Stelle (2, 8) widerjpridt, wo der Ausdrud Weib 
jogar durch den Reim feit gehalten wird. Eine andere Abweidhung, 
der jedod auch im einer Stelle (2, 11) die Handjdriften zugethan 
find, nimmt an, das Rieſenweib habe den Hildebrand unter einen 
Feljenftein gezwängt, während der Drud pafjender und in Weber: 
einftimmung mit der Vilk. Zaga erzählt, daß fie ihn mit ihren 
Armen zufammengedrückt und ihm die Knie auf die Bruft gejekt 
babe, Indeſſen ſcheint doch dieſer Irrthum wieder aus einer 
richtigen, in Ecken Ausfahrt (oben S. 237) vergeſſenen Anſicht 
entſtanden, wonach Dieterichs Kampf mit dem Rieſen und ſeinem 
Weibe in einer Felſenhöhle und nicht auf einem freien Waldplatz 
ſtatt fand. — Des dort gewonnenen und weithin glänzenden 
Helmes Hildegrin geſchieht auch hier Erwähnung. Dieterich 
wird daran erkannt (47, 5. 63, 6. ST, 4), 

*2») Eden Ausfahrt wird erwähnt bei Laßb. 1: 

Er (Dieterid) (luoe vil manegen degen töt, 
Dar näch er Ecken l[tach. 
3) Dieterid jagt Beim Abjhiede zu Hildebrand: 


19, 12. Dr. „Ich befilch dir Landt vnd Leute 
Vnd Dietmar (Diether Str. Hſ) den Bruder 
mein? 


1) Der Rieſe jagt zu Dieterich bei Laßb.: 
3. riche ich minen neven an dir, des bin ich unbelcholten. 
6. fit du mir Grinen hält erllagen, der was min rebter 
oeheim. 





8. mich riuwen neve unde wip. 
Und zu Hildebrand: 
11. erft [chuldie an dem neven min. 

Der Rieſe trägt den Dieterich über eine Heide, diu € herren Grinen was (9); 
weiterhin ift von einer Leiter die Nede, din des herren Grinen was (37). 
2) Sigenot bei Neidhart, M. S. H. 3, 205b (oben ©. 172.) 

3) Laßb. 32. Var heim, lä dir bevolhen fin . 
Min wip und ouch Dietheren 
Den bruoder min. 
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Und jpäterhin (186, 12) nod einmal fat mit denjelben 
Worten. 


4) Der Rieſe (92 Dr.): 


„Nun wil ich ietz gen Beren gan 
Das mufs mir werden vndterthan 
Des wil ich lie bezwingen 

Von Beren ift mir wol gelagt 
Es feyen Helden vnuerzagt 

Die da heylfen Wölffinger 

Vnd Amelung ein degen Herr 
Die zwing ich mit gewalte 
Wolffhart Sigltag (1. Sigeftap) zwen Degen Herr 
Vnd Hiltebrant der alte 

Müffend mir wefen undterthan.“ 


Weiter werden in diejem Gedichte feine Helden Dieterichs 
genannt, nur ned einmal (95, 1) die jtarfen Wölfinge. 
Bei Wolfhart und Sigeltap, den beiden Brüdern, fehlt hier, 
wie anderwärts (oben S. 213), der dritte: Alphart. Ob 
unter Amelune der im Roſengarten C (oben S. 275) auf: 
tretende gemeint wird, iſt nod zweifelhaft, zwar jtimmten zwei 
Handjgriften im diefem Namen bier überein, aber die dritte 
lieſt: „ainer haiflet lot“, und darnad) wäre wohl anzunehmen, 
Amelot ſey mit jeinen Söhnen zufammen genannt. 


5) 144, 10. Dr. „Herr Hiltebrandes zeichen 
Daffelb war ein fare wat 
Darbey man auch den Herren 
Gar weit erkennet hat.“ 


Bei Cajpar: 


„Hilprant het ein zaichen 

das was ein Jaiten farebatt (güldin Sarbant 
drei Hſſ.) 

vnd do pey man den heren 

erkant in alle lant.“ 


Weder der alte Drud noch Caſpar haben das Wort ver: 
Itanden, jener hat es ſammt dem Reim verändert, Diejer ein 
jeidened® Band daraus gemadt. Die Handjhriften liefern Die 
rihtigere LXesart, und die goldne Schlange, die Hildebrand 
nad dem Kofengarten D (oben S. 281) auf dem Helm trägt, 
it gemeint.! 


5 Die unter 4 und 5, jowie (folg. Seite) unter 6 und 7 aufgeführten 
Stellen fehlen bei Laßberg. 
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*56) Laßb. 17. Filtebrant bin ich geheizen 
Unt bin von Garten ouch geborn. 


Bol. oben S. 255, unten S. 304. 


6) 146, 2. Dr. „Man hört den alten Hiltebrant 
Sein waffen weit erklingen 
Es ware ſo freyfam genant 
Damit er manchen helm zertrant.“ 


Die Handſchr. lejen: „was fich freifett (Str.) friellen 
(Heidelb.) genant“. Gajpar hat ein ganz neues Wort: „vnd 
das was weihe do genant“. Es muß heißen reife; unter 
dieſem verftändlihen Namen Haben wir Hildebrands Schwert 


— 


ſchon in Dieterichs Drachenkämpfen (oben S. 294) gefunden. 
7) 46. Dr. „Es ſprach von Bern Herr Dieterich 

Durch Gott fo folt du nennen dich 
Sprach er da zu dem Zwerge, 
OÖ Herr fo heilfe ich Baldung 
Vnd hab von Albrecht den vrlprung 
(„Do har von elberichz vriprung“ Straßb. 91. 
„von elberich ift min urfprung“ Heidelb. Hi. 
„Nach hren albrechts urlprung Veeſ. Hſ.) 
Der fafs vor in dem Berge, 
Den Berg hab ich von jm ererbt 
Vnd alles mein gefchlechte.“ 


Caſpar unverjtändlid: 
47, 4. „her ich heilz der von waldung 
vnd leit euch in der elb vrlprung 
vnd auch die [elbe perge 


vnd die haben mich angeerbt 
auch mich vnd mein gellechte.“ 


Die Lesart, welche die Beziehung auf Elberich enthält, 
iſt gewiß die richtige.! 


102. 


Laurin A. Nah dem alten Drud Straßb. 1500 (2534 
Zeilen) und im Heldenbud. Etwas modernifiert in einer noch 





1) Bei Lab. jteht ein Zwerg „Eggerich“ (33), „Egger“ (34), „her- 
zoge Eggerich“ (36. 39. 40. 41) dem Dieterih bei. Er hät bürge 
[tet unt liute und ilt ein fürfte rich (40). Bei Gaipar 194 „Zehen 
rich“, im Dr. „Zckerich“* Sollte Elberich gemeint jeyn? 
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unbefannten Nürnb. Ausg. (o. 9. durch Friedr. Gufnedt 1. 
Gutknecht in 8) und einer plattdeutichen Ueberſetzung (v. 3. u. 
D. durd Jochim Löw in 8). Ein Auszug aus Ddiefer Dar: 
jtellung in einer Frankf. Handidr. (838 Zeilen) und in Nyerups 
[ymb. vor der Fortjegung des Gedichts.“ 


1) Am Eingang Berufung auf eine ältere Quelle: als man 
ez noch yefchriben vint und: als ez die alten jehen. — 
In der Straßb. Hf. und dem Drud des alten Heldenbnchs ift 
ein Schluß angehängt, der in den übrigen genannten Ausgaben, 
auch in der Darjtellung C, fehlt, worin Heinrid von Ofter— 
pingen („Olterdingen‘ jteht im Heldend. o. J. 1545. 1560 
und 1590)*) ſich als den Berfaffer des Paurins nennt.”*) Da 
wir fein Werf dieſes Dichters befigen, jo find wir außer Stand 
eine Vergleichung anzujtellen, aber Sprade und Daritellungs: 
weije überzeugen uns jhon vollfommen, daß jene Angabe falid) 
ift und Dies unmöglid die Arbeit eines Dichters aus dem An— 
fange des 13ten Jahrh. jeyn kann. Es gibt fein Zeugniß von 
dem Daſein unferes Gedihtes (von dem auch die Vilk. Saga 
nichts weiß) aus dem ganzen 13ten Jahrh.; bis jest das frühite, 
in Spiegels Abentheuer (unten S. 314), fällt höchſtens in das 
Ende des 14ten Jahrh. 


2) Dietleid von Steiermark hat hier eine Schweiter Similte, 
die in die Gewalt des Zwergkönigs Laurin geräth und wieder 
daraus befreit wird. Kein anderes Gedicht nennt fie (vgl. oben 
©. 215. 216). 


3) 2208 (Str. Dr.) „do [prach Laurein der gezwerg 
fehent jr den grolfen man 
mit [einem glantzen helm [tan “ 


3257. „von Bern der edel fürfte reich 
fein [wert das gürt er um lich 
ein liechten helm er uff gebant.* 


Hildegrin ift offenbar gemeint, nur nicht genannt. 


*) Wahricheinlih (ja, nah Roths brieflicher Bemerkung) auch in der 
Ausgabe von 1509; in dem von mir gebrauchten Eremplar —* das letzte 
Blatt von dem Laurin. 


**) Auch in der von Lud. Ettmüller herausgegebenen Handſchrift des 
Yaurin findet jich die Stelle mit Heinrih von Üfterdingen. 

1) Vol. Ettmüllers Ausgabe; die Zeiger Hi. in Haupts Yeitichr. 
11, 501—532; Bartich in Pfeiffer Gern. 4, 1. 


»04 5 


276 103. 


Laurin B.!" Fortſetzung des Gedichts, abgedrudt in 
Wyerups [ymb.? 

*12) Beziehung auf jhriftlihe und mündlide Quelle: als 
wir an dem buoch hän vernomen (S. 33°), als wir von 
im hoeren [augen (36®. 39°). 

1) Unter Dietevihs Helden ein Wielant, welder ohne 
Zweifel jein Dajein dem Zuſatz Wielandes Suon bei Wittid 
verdankt, der deßhalb aud hier fehlt, während er im Laurin A 
häufig dabei jteht. 

2) S. 47°, „die potfchaft wart gefant 

zv lamparten in daz lant 

zu einem twerg hiefs allnech (I alberich) 

ez.was ein mechtiger kunk reich 

ez klagt got fein note 

daz im fein her waz tode | 
der edel und der zarte 
kunck ortneid von lamparte“ 


— 


*3) ©. 152. her Dieterich was ein eornec man 
man [ach im von dem munde gan 
fam die funken von dem fiure. 
Ferner 30°. 36%. 
*4) meilter Hiltprant von Garten (S. 34%. 36°). 
*5) der wüetende Wolfhart (38®). 
*6) Illune (oben S. 214). 


104. 


Yaurin ©. Bearbeitung des Cajpar von der Röhn. 

1) Beziehung auf ein fhriftlihes Werk: „die iftory lagt 
das‘ (72); Cajpar jheint es abgekürzt zu haben: „[olt man 
das als durch grynden das wurd doch als zu lanck als 
mans in der [chrift thut finden das wurd zu vil in ge- 
Sanck“ (290). Seine Quelle war eine andere, als die von A, 
da er im Einzelnen theils abweidt, theils genauer erzählt. 





1) Bol. Lachmann Singen und Sagen 6. 
2) Münchener Bruchſtück in 8. Roths Dichtungen des deutichen Mittel: 
alter3 S. 112—115. 
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2) Der Name Similte fommt nit vor, e8 wird dafür 
allzeit Dietleibs Schwefter oder Königin gejagt. Cafpar würde 
ihn, wenn er in feiner Quelle geftanden hätte, gewiß gebraudt 
Haben. 

3) In A vier Kämpfer Dieterihs: Hildebrand, Wolfhart, 
Wittih und Dietleib, außer diefen hier nod ein fünfter, jonft: 
Her nicht befannter Wolfdieterich. 

4) Dieterih8 Feuerathem (oben S. 117. 118) verlegt 
Zwerge und Rieſen (122. 229. 230. 303). 

5) Yaurind Panzer mit Otnits vergliden (oben S. 242): 


65. „Es was kein prun auf erden 
| vor noch [ider erkant 
den ein keyfer werden 
Örtney was er genant 
der het der prun gleichen 
von allem gezauch [o gut 
die wurd gemacht in deichen 
in der zwergifchen art. 


66. Ortney was behüte 
in der prun fur die not 
das im kein helt fo gute 
darin mocht thun den tot 
Tlaffent mult er derf[terben 
von eynem wurm vnrein 
vnd in der prun verderben 
trug in den jungen hain“ 


105. 


Etzels Hofhaltung. (Der Wunderer.)' 


1) Wahrjheinlich eine Ueberarbeitung Cajpars v. d. R., 
doch deuten etwa nur darauf die Worte: „gelaubt das es mag 
feyne als mans gelchriben fant“ (211, 7); vielleiht fannte 
Spangenberg (ſ. unten Wr. 154, 1) eine andere Abfafjung. Kein 
Gedicht weiß jonft etwas von Ddiefer Sage und fein Zeugnif 
redet Davon. 

2) Dieterid ift feit länger, als zwei Jahren bei Ekel 
(99), zu dem er mit fünfhundert Mannen gefommen war (100) 


1) Vgl. ein [pil von dem Perner und Wundrer (Keller Tab: 
nadtip. S. 547) und ain fpruch von aim konig mit namen Eazell 
(Keller altd. Erzählungen ©. 1). 


Grimm, Deutihe Heldenfage. 20 
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und den er felbjt als feinen Herrn anerkennt (96). Er hat dem 
Hildebrand verfproden, vor feinem 24jten Jahre nicht zu 
fümpfen (122), bis dahin find nod neun Jahre (123). Er 
müßte demnach fünfzehen Jahre alt jeyn, aber es werden bier 
(103) adtzehen angegeben. Seines Vaters Bruder fist als 
Kaijer zu Rom, das wäre Ermenrid, der Sage gemäß; aber 
dDiefer ganz entgegen ift aud) jein Water, ein König, nod am 
Leben (101), und man weiß nit, warum er ihn verlajfen hat. 
Seines Feuerathmens iſt Ihon oben (S. 117. 118) Erwähnung 
gethan, fowie der Sage von feinem Tod (S. 43), — Man 
erfennt die unvollfommene und lückenhafte Ueberlieferung. 

3) Von Rüdiger unerhörte Dinge (vgl. oben S. 108). 
Er ift der Sohn eines Könige von Mailand (54); viel: 
leicht eine Verwechſſung mit NRienold (oben S. 159); jeit fünf 
Jahren an Etzels Hof (53), hat er von ihm Bedelaren und 
Deitreih erhalten (55) und nod eine Königin als Gemahlin zu 
erwarten; aljo Gotelind ift hier unbefannt. Sein Vater und 
jeine Mutter, von welden feine Sage berichtet, waren gleid- 
falls Königsfinder (55). Er heißt aud) Hier der milde (58). 


278 106. 


Hornchilde and maiden Rimenild (Ritjon ancent 
romancees 3, 295); aus dem l4ten Jahrh. 


Than fche lete forth bring Dann ließ fie herbei bringen 

a [werd hongand bi a ring, ein Schwert, hängend an einem Ring, 
to Horn fche it bitaught: dem Horn fie es zugedadte: 

it is the make of Miming, es it das Gegenſtückvon Miming, 

of all [werdes it is king, von allen Schwertern ift es König, 
and Weland it wrought, und Wieland jchmiedete es. 

Bitterfer the [werd hight, PBitterfer heißt das Schwert; 


better [werd bar never knight. beſſeres Schwert trug fein Ritter. 
Horn, to the ich it thought; Horn, dir ich es zugedadıte; 

is nought a knight in Inglond, fein Ritter ift in England, 

[chal fitten a dint of thine hond; der ftehe einen Schlag von deiner Hand; 
forfake thou it nought. gib du es nicht weg. 


Bitterfer ift in den deutjhen Gedichten nicht genannt. 


106.» 


Series Runica Reg. Dan. prima. Aus dem 14ten Jahrh. 
(Yangebef Seript. rer. Dan. 1, 28). 

Tha var Emunder Konung, Olafs fun. Afa het drot- 
ning hans. 
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Gemeint ift Iarmericus, wie man aus dem, was darauf 


folgt, erfieht: 
Tha var 


Brothar Kunung Jarmunda [un. 


107. 


Die Heidin (cod. Pal. 341 f. 111—123; Koloez. 


191—240).' 
1) 933. 


2) 1253. 


*3) 147. 


Walthers 


unt wart irz der von Berne, 

[ö küene als der (her?) Dietrich 
der was ein helt lobelich — 

ich neme (nem P.?) alle recken 
hern Hagen und hern Ecken — — 
er benimt iu daz leben. 


zwär wirt der gräve erflagen, 

[ö muoz wir in verklagen, 

als die andern recken, 

hern Dietrichen und hern Ecken 
und dä bi hern Hagen; 

die fuoren ouch niht als die zagen, 
fi wären offenbär genuoc; 

wenie fi daz vür truoc, 

wan [i wurden erflagen ze töt. 


ich bin Alpharius genant 
und hän ouch bürge unde lant 
einhalbe über Rin. 


Bater Alphere (oben S. 105); vgl. Jacob 
Grimm in Hanpts Zeitihr. 5, 2 folg. 


108. 


Der Reiher (cod. Pal. 341). 
DL. 99. Von einem zornigen Manne, der fi rächen will: 


1) Bei v. d. 


fläfen gienk der guote 
in Wolfhartes muote. 


Hagen Gefammtabent. 1, 414. 422, 409. 


20* 
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279 109. 
Die zeltende Frau (Liederfaal 1, 297— 303). 


Der Mann will die widerjpenjtige Frau als ein Pferd 
aufzäumen: 


55. dö [prach fi: ir fchelm und gebüre, 
wzret ir zwirent als [üre, 
als her Dietrich von Berne, 
zelten wölt ich ungerne; 
und als gröz als rile Alpriän, 
noch denn wær ez ungetän. 


110. 


Frauentreue (Liederfaal 1, 117—128). 


15. den reinen wiben ward er holt, 
den diente er mit richem folt 
willeclich und gerne: 
wxr er gefin ze Berne 
der ritter unverdrozzen, 
des het er dicke genozzen. 


*110.b 


Johann von Würzburg, Wilhelm von Deftreig 
(um 1314). 


94%. Dö vaht der milt von Hennenbere 
wol und der von Brünee: 
der Berner noch der Eck 
wær küme dä befezzen. 


"110. 


Der zunge [trit. Allegorie mit Beziehung auf Markgraf 
Waldemar von Brandenburg, um 1322, begonnen von Dtto 
Waldmann von Karlftatt, Pfarrer zu Oftheim bei Ajchaffen- 
burg, in der Würzburger Liederhandidrift (vgl. M. ©. 9. 
4, 882. 901) Bl. 2339 unter den Gedidten Luppold Horn 
burgs von Rotenburg; abgedrudt von v. d. Hagen in ben 
Märkiiden Forſchungen (1841) 1, 113. 


— 
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Der kunfter von der frauwen ſchiet 
Hin durch den walt die twirge 

An ein vil hoch gebirge 

In ein lük, hiez Sprengenberg, 

Do Eilberich, Otnydes twerg, 

Im lief engegen [ön zehant. 


11}; 
Kaiſer Ludwig der Baier (Liederjaal 3, 121—124).! 


1) Spottlied eines unbekannten Dichters, das zwiſchen die 
Jahre 1334— 1340 fällt. 


67. bi einer wil [ö kom ich. 
ez reit üg Bern her Dietrich. 
Sifrit der küen was hürnin. 


2) Bon demjelben Dichter ein Spruchgedicht (Liederſaal 
3, 561—564). 


102. ez reit üg Bern, als man uns [eit, 
her Dietrich von Bern. 


112. 
Heinrid der Glidjener im Reinhard Fuds (cod. 
Pal. u. Kolocz. 387):? 


wir münche [pr&chen niht ein wort 
umbe der Nibelunge hort. 


112. 
Altholländiſches Gedicht des 14ten Jahrh. (Mone 
Quellen 148—154, Hoffmann hor. Belg. 96). 


Darin fommen Hagen, Gernot, der milde Rüdiger, 
Schemming und Mimming vor. 


1) Bol. Uhland in Pfeiffers Germ. 1, 328, 
2) Gehört oben ins 12te Jahrh. 
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280 113. 


Cod. Pal. 329 (Adelung 2, 230).! 


1) Nr. 7. „Meng man rumt fich Eggen nun 
Er hat nie hafen geuangen.“ 


2) Nr. 24. „Kriemhielt die [chön von rein 
die bracht all held in not 
ze etzelburg tet es die vein 
Da lagentz alle tot. 


Her Dietrich von bern 

Den nert fein manleich mut 
An krefften was er der wernd 
Das kam im da ze gut.“ 


Der Dichter will fagen, in der Nibelunge Noth habe Diete 
rich durch große Tapferkeit fi erhalten, er ſey nicht bei dem 
allgemeinen Berderben umgekommen. 


401 113.b 


Friedrih von Schwaben Es wird erzählt (Bragur 
6, 204),? daß der Held unter dem Namen Wieland feine Geliebte 
Angelburg, ein halb geifterhaftes Weſen, gejucht habe. Ihm wird 
Hoffnung gemadt, an einem bejtimmten Ort feinen Wunſch zu 
erreihen. Als er dort angelangt ijt, fieht er drei Tauben zu 
einer Quelle fliegen, die fi darin baden wollen. Indem fie 
die Erde berühren, werden fie zu Jungfrauen; eine davon iſt 
Angelburg. Sie werfen ihre Gewänder ab und fpringen ind 
Waſſer. Wieland, durd Hilfe einer Wurzel unfihtbar, nimmt 
ihnen die Kleider weg. Darüber erheben die Mädchen großes 
Geſchrei, aber Wieland, fihtbar hervortretend, erklärt ſich nur 
402 dann zur Zurücgabe ver Stleider bereit, wenn eine davon ihn 
zum Manne nehmen wolle. Sie entfliehen fih endlich und 
überlaffen ihm die Wahl. Er wählt die gelichte Angelburg, die 
mit Srenden den Friedrich von Schwaben in ihm erblidt. u 
Dan erfennt jogleih die Sage von Wieland und defjen 
zwei Brüdern, welde drei Schwanenjungfrauen überraſchen, die 


*) Mitgetheilt von Jac. Grinm. 

1) Sit von Hugo von Montfort (geb. 1357, geit. 1423). Bol. 
Mone Helden. 60. 61, Weinhold über den Dichter Graf Hugo von 
von Montfort (Mittheil. d. hiftor. Ver. f. Steiermark 1857) S. 21. 

2) Bol. Jahrb. d. Berl. Geiellih. 7, 95 folg. 

3) Bil ein Siebenbürg. Märchen bei Haltrih, (Nr. 5), ein ſchwäbiſches 
bei Ernit Meier (Nr. 7). 
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am Strande ihre Gewänder abgelegt haben. Wir fennen diejen 
Theil der Sage nur nod aus dem alten eddifchen Liede, wo fie 
infoweit weniger volljtändig ift, als dort die Wegnahme der 
Gewänder nicht ausgedrückt wird, welche dod, wie Hagens Bei: 
fpiel in dem Nibelungelied zeigt, nötdig ift, um die Schwanen- 
jungfrauen in die Gewalt zu befommen. Merkwürdig iſt die 
Wiedereriheinung der Sage nad) jo langem Zwiſchenraum in 
einem Gedichte, das allem Anfdhein nah in das 14te Yahrh. 
gehört. Iſt fie nit aus mündlicher Ueberlieferung eingedrungen, 
jo könnte das verlorene Gediht von Wieland (unten S. 326) 
im Mittel gelegen haben. 

#2) Auch in der Berliner Hf. legt fi Friedrid den Namen 
Wieland bei: ich bin genant Wielant. Er will die Jung: 
frau von Brabant, „Ofann“ von „Prafant“ (S. 42), von ihrem 
Feind Arminolt befreien; fie rüjtet ihn aus: 


©. 39. So nembt ain rofs, das ich han, 
beffer dann hundert marck; 
es ift ſchon und alfo [tarck, 
ich gib uch auch zehand 
das aller beft [tachlin gewant, 
das ye kain furft trug; 
es ilt (o velt und clug 
vnd :/t gemacht zu Armania. 
wie es ward genommen da, 
des will ich uch getagen, 
wann dar von wer vil zu fagen. 


Der Panzer ift aljo zu Armenien gemadt, gleichwwie die 
altfranzöſiſchen Gedichte (oben S. 47.48) den Wieland das Schwert 
in Damascus und Berjien verfertigen lajjen. 


*3) Auch aus der Zwergjage erfahren wir einiges. 


©. 46. er (Friedrich) behielt vor armut kain gut, 
nur allain den guten halfperg, 
den hetten gemacht die wilden zwerg. 


Eine Zwergin Sirodamen ift des machtigen graffen 
„Sinellfs“ kind (S. 68); von einem Zwergkönig Sinnels beridtet 
aber aud der Wartburger Krieg (oben ©. 192. 193.) 


114. 


Shadzabelbud (cod. Pal. 398. Adelung 2, 144). 
Dö Ecken (l. Ecke) Dieterichen vant. 
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Peter Suchenwirt. Zweite Hälfte des 14ten Jahrh. 
In der „red von hübſcher lug“ V. 48 (Primiſſer S. 149°) 
heißt es 
ein güte pleyen tuechſcher 
pawt tzu Etzelburg den [al. 
Wohl ein Nachklang aus dem Nibelungeliede. Werner jpielen 
die Verje (Prim. 148) 
ein maus ein leben [luog zu tot 
zu Tirol in dem walde 
nad Uhland (Pfeiffers Germ. 1, 328) auf das Edenlied an 
Laßb. Str. 48 ze Tirol gen dem walde. 
Danach iſt unten (Urſp. u. Fortbild. 12) zu ändern. 


115. 


Nitterpreis. Handſchriftliches Bruchſtück, wahrideinlid 
aus dem 14ten Jahrh. 
Es werden zwölf Schwerter ausgetheilt (j. oben S. 279): 


„her Herman van Helfinitein 
[chamet uch nit, nemet hin dit [wert, 


it is geheifin Willfunk 
it druch ouch ein degin junk. 
der was genannit Dithleib. 
na des dode it verborgen bleib 
manich iar uffe diffe zit.“ 
Das Schwert Wellune des Dietleib von Steier im Bite— 
rolf und Yaurin (oben S. 18. 162). 


Cod. Pal. 313 Wilken S. 405). 
21 „Das wer ein [chad geringer, 


Als Danchdart Oprach zu Hagen.“ 
Bezieht ih auf Nibel. 1801, 1: daz ift ein fchade 
kleine: ringe bat keine Handſchrift. 
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"116.b 


Chronik des Stiftes Lambrecht. Handſchr. aus dem 
14ten Jahrh. (Diemer Deutjhe Ged. d. Ilten u. 12ten Jahrh., 
Anm. ©. 63). 


„lempore leonis papae apparuerunt gygantes: vide- 
licet Dietricus veronenlis, Hyldebrandus, Rugerus Marchio 
de Pechlarn, hagen et multi alii plures; et tunc [ecum 
habuit gygantes atyla rex hunorum, cujus uxor erat 
chreimhilt. — Hoc tempore tota chriftianitas deleta elt 
in fuperiori panonia, quae modo Auftria et Stiria dieitur, 
et in tota Norica atque in tota bauaria, et hoc ab atyla 
et a [uis hunis, quorum rex fuit. de ilto atyla et de 
gygantıbus multa falla fieta conleripta reperwuntur et 
incredibilta. 

Dajjelbe Zeugniß wird aus einer Vatikan. Hf. des I4ten 
Jahrh. mitgetheilt im Archiv d. Geſellſch. f. ält. d. Geſchichts— 
kunde 3, 417. 


117. 


Königshoven, Elſaſſiſche Chronik um 1386 (herausg. 
von Schilter Straßb. 1698). 

1) ©. 86. „Doch fit Dieterich von Berne, von dem 
die geburen allo vil fingent und lagent, ilt ein künig ge- 
we[en über ein teil der Gothen dis volkes, derumb wil 
ich etwas von ime lagen, das do in der gelchrift be- 
wert ift.“ 

2) ©. 89. „Aber wie Dieterich und [in meilter 
Hiltebrant vil wurme und drachen erflugent, und wie er 
mit Ecken dem rilen [treit und mit den querchen, und in 
dem rolegarten, do [chribet kein meilter von, dovon habe 
ich es für eine lügene.“ 


"117.b 
S. Galler Papierhandſchrift Nr. 628. 


Bl, 519. Von konig Dyterich von Bern. Nach dem 
nu hievor die geburt Diterichs der Oftrogothen konig, 
der Dyeterich von Bern genant wirt — erklert ilt, wollen 
wir nu vnterfcheyd geben, wie er — geherfchet hett.! 


1) Mitgetheilt von Mone Quellen. S. 179, 
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Bolfs: und Meifterlieder, herausgegeben von Görres. 


©. 98. „Freut fie mich nit, die rein, die zart, 
So wär ich gar ein hürnin man.“ 


118.» 


Brieffammlung von Johann von Neumarf, dem Kanzler 
Karls IV. Abgedrudt im Yaufigiiden Magazin (Görlik 1846) 
23, 147 folg. Aus dem I4ten Jahr. 

Mehrere Briefe beziehen fih auf Margarete Maultaſch; es 
wird ihr die Vergiftung ihres Gemahls und Nadjtellungen gegen 
ihren Sohn Schuld gegeben, und fie wird mit Beziehung darauf 
S. 153 und 197 Chrimhildis genannt. 


119. 


Spiegels Abentheuer (Handiriftlid).! 


1) 31. 14. ich ruoft und winkt mit henden 
dem edlen twerg [ö reine. 
kinte Laurin der vil kleine 
kund nit [6 liezez grüezen, 
dö er von henden und fiegen 
dem Berner iefch ein pfant, 
Dietleihben und meifter Hildebrant, 
ze Tirol ın den rölen: 
die felben zitlöfen 
Den Berner dühten ze tiure. 


282 2) Bl. 34-39. Frau Ehre zeigt dem Dichter ein Bud, 
worin der Frauen Miſſethat und Minne gejchrieben fteht: EZ 
ift der lieben hort; er ſoll fein Blatt überjhlagen. Auf 
dem dritten Blatt findet ev feine Geliebte, über feine Untreue 
trauernd und weinend. Heftig ſchlägt er das Buch zu; Frau 
Ehre fragt ihn: 

häftu der Niblung hort 
dort funden in dem buoch ’? 


3) Bl. 53. ich waene der vogt von Bern 
darab erfchrocken wir. 


OD It gedrudt bei Meiſter Altiwert, mwojelbit ſ. ©. 146, 1. 
179, 16, 196, 23, 
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120. 


Die Minneburg. (ölner und Heidelb. Handſchr.)! 


S. 37. „ich werde [chiere verliefen myn witze 
ach minne vnd liden iamers mort 
dar vmb das din richer hort 
ilt allo gar verfwonden 
das hain ich wol entphunden 
an mir an allen widerftrit 
bie myner trewen niblung tzyt (nibling zit Pal.) 
hie vor do ich der frauwen myn 
gerucht zu erft ir diener fin 
din /chatz vff mich ey minne zart 
[teten [ıfrıd (ftätter ſyfrid P.) geerbet wart 
der iſt von myner frauen [lag 
verlenket nu in zwyfels wag 
das wilich mynne dir clagen 
wan ie ilt gar erflagen 
myn freuden frenkilch ingelinde 
an mynem [ynne ich woil enphinde 
es tet ir hemmen (hennen P. 1. Heunen) mil[Tetat 
mynne wende noch irs zornes grat 
der vzerwelten frauwen zart 
durch din vil hochgeboren art 
in wyplich fuffe milde 
das irs zornes krimhilde 
in lateyen (latenyen P.) erbermde ſy 
gene mir fo worde ich leydes fry.“*) 


Merfenswerth it das frenkifch ingelinde, denn in dem 283 


Nibelungelied, das diefer Dichter kannte, jheinen nidt Bur— 
gunden, jondern Franken aufgetreten zu jeyn (vgl. oben S. 75). 


120.» 


Der Adermann aus Böheim (Heramsgegeben durd) 
v. d. Hagen), aus der erjten Hälfte des 15ten Jahrh. 

S. 47. Der Tod fpridt: um — Dieterid von Bern, 
den ftarfen PBoppen und um den Hörnen Siegfried haben 
wir nicht jo viel Mühe gehabt. 





*) Mitgetheilt von Jacob Grimm. 
1) Auch HI. zu Wien, diut. 3, 288. 290. 349. 398; die Lesarten 
der Heidelb. Hi. ſ. Mone Heldeni. ©. 60. 
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Unter dem ftarfen Poppen wird. ohne Zweifel der be- 
fannte Dichter gemeint, welder dieſen Beinamen führte (Grund- 
riß 502). Von feinem Tode gab es wahrjheinlid eine Sage.! 


121. 


Cod. Pal. 302. Aus dem 1dten Yahrh. (Görres Volks— 
und Meijterlieder Vorr. XXXIV). 

Bl. 93. Ach got nu wilst ich gerne. Wa kamen hin 
die ftarke man. Wolfhart, Wittich und Heim. Und auch 
der here Hilebran. Wa kam hin Key und auch Gawan. 
Egg und Hagen die held auch allefande. Wa kam hin 
der von Berne. Wa kam hin markgraf Riedinger. Wa 
kam hin Etzel gewaltig. Mit feiner grolzen macht fo her. 
Wa Sifrid der hirnein. Wa kam künig Rantolan aus 
Sodenlande. Wa kam hin Parzevale und Sigenot vnd 
der wild man.“ 


"121.6 


Weimar Papierhandſchr. 14tes oder 1dtes Jahrh. 
(Grundriß 503.) Darin ein Gedicht, in weldem es heißt: 
Man lagt von Parcifale 
von Tyterel vnd Gamoret 
von Eckart vnd Achile. 


122. 
Cod. Guelferbyt. 2, 4. Ms. Aug. fol. Wahrſcheinlich aus 
dem !dten Jahrh. 


f. CXVIIR. „Ich pin das güt alter genant 
von Frankreich fater hilleprant.“ 


122. b 


Baſeler Handſchr. Aus dem 1ldten Jahrh. (Wacker— 
nagel althochd. Hſſ. d. Baſler Univ.-Bibl. 1835 ©. 34.) 

Bl. 91. anno Ve jor dietrich von bern, von dem die 
puren l[ingend, was ein bes chrilten, er erfluog zuo Rome 
kunig october und zwen ander kunig, wart kunig und 
herre ze Rome vnd über alle wellche land, vnd anno 
Ve XXX jor ſtarb er des gechen todes. ®gl. oben ©. 313. 


1) Bol. M. ©. 9. 4, 6938; Haupts Zeitichr. 3, 239. 8, 347. 348. 
2) Bol. Mone Heldeni. S. 60; oben (S. 196) Frauenlob. 
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123. 


Abbildungen von Kriegsgeräth (Zirol. Handidr. 
aus der zweiten Hälfte des 14ten Jahrh. Primiſſer in Büſchings 
wöchentl. Wahr. 4, 226). Darunter ein Streitwagen mit den 
Verſen: 


„Ledit lefura grandi biga dutrici hildebrandi 
principis verone, cui prefuit cum racione.“ 
Aud ein Karren: 


„der charr ift gehaiffen der [charpfe precher 
vnd den fand Athila der Chünig von Vngern, 
do er twang hifpanien vnd [chottenland.‘‘*) 


123. 


Her Syfrid. Ein Brudftüd von 73 Berszeilen (St. Gal- 
liſche Handiriften, in Auszügen herausgegeben von Guftav 
Scherer. St. Gallen 1859. S. 34, 7). 

Her Syfrid erblickt eine jhöne Sungfrau, die ein ſchwarzer 
Mann in das Heidnijhe Yand entführen will. ALS diejer fieht, 
daß „Her Syfrid fo vaft uf in trabt“, madt er durd) Zau— 
berei einen großen See um ſich. Syfrid tritt an das Geftade 
des Sees und bittet die Jungfrau ihm zu jagen, „wes [y der 
fchwartz man zig, der üch fürett by dem gewand und ir 
im fo valt gevolget hand“. Der jhwarze Mann erlaubt 
es ihr: 

„jagent im mit züchten, was es fig; 
und wärint finer noch drig, 

die fürcht ich klain. 

ver[uochent was er main. 

fragent unverfchrocken gar, 

wan er nimpt fin fo eben war, (?) 
es mag in wol geruwen, 

und kunde er ilen kuwen.“ 

Die iunckfrow was des urlobs fro. 
Her Syfrid bat ſy do... ... 


Gehört wohl der deutſchen Heldenjage an; vielleiht ein 
Ueberrejt einer andern Darjtellung der Fabel des Siegfried: 
liedes. 


*) Mitgetheilt von Lachmann. 
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124. 


Reinecke de Vols (Eutin 1798). 


©. 67. — myn here vader hadde gefunden 
des mechtigen konninges Emerikes [chat. 


©. 16. Ik geve juw den ane allen hat, 
ſo fry alle den konnink Emerik belat. 


©. 17. Gy werden dar finden ok de krone, 
de Emerik drog in [ynen dagen. 


In dem flamländiihen Text heißt er koninx Ermelinc 
2239 (wo ftatt heymeliken jo zu Iefen iſt) 2560. 2609. 


Bon Ermenrichs Schage reden alte Zeugniffe (oben S. 19. 50. 
51. 210). 


125. 


“oßbud (cod. Monac. aus dem ldten Yahrh.). Darin 
werden genannt: 

„1. die vier Layfurften 2. die vier Püler (Wolfram 
von Efchenbach, Moringer, Prennberger, Füls der püler) 
3. die vier Recken (Gunther, Haym, Wyttig, Hagen).‘“*) 


"125." 
Heinrihd Wittenweiler, der Ring (herausg. von 
Beditein Stuttgart 1851). Aus dem Idten Jahrh. 
Auf der Seite der Yappenhäufer Bauern jtehen die Zwerge 
unter ihrem König Yaurin: 
495, 9, — — her Laureyn 
ein künich lobefam und werd, 
gewaltig über alle perg, 
ferner her Dyetreich von Pern (49, 12) und feine drei Ge: 
nofjen (ein mäylter Hiltprant, Dyetleib von Steyrland und 
der werd Wolffdyetreich (48%, 16); auf der Seite der Nifjinger 
Bauern fieben Riefen, unter ihnen Sigen (Siegenot) und Zgge 
486b, 28). 
*) Durh Hrn. Dr. Makmann erhalten; (ſpäterhin die Berichtigung). 
1) Der flamländ. Text, der oben in 13te Jahrh. gehört, bietet nad 
meines Bruders Ausgabe S. 115— 267) 
2247, des coninx Hörmelinxz f[cat. 


2567. den feat — die wilefi Ermelinz belat. 
2616, die crone — die Ermelinz die conine droech. 
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In dem Kampfe erlegt Dietericd vier Rieſen, darunter den 
Eogge (54°, 5), welder vorher mit feiner ftählernen Stange 
Dietleid an den Hals getroffen, jo dag er für todt niederfiel. 
Man ah, heißt es weiterhin, 

54, 15 — — das wilde feur 

her durch den nebel dringen, 
das gye von iren [wingen 
und auch von iren äten lo, 
den feu ſo hiezig taten do. 

Augenjheinlid eine Erinnerung an Dieterih8 Feuerathem 
(oben ©. 117. 118). 

Beſonders merkwürdig ift die Stelle 

36%, 4 — her Guggoch ift ein man, 

“ der [elber lieder tichten chan 
von Dyetreychem dem Perner, 
deswegen nämlid, weil Guggoh vor Bauern fingen joll. 
Der Gefang, welden diefer nun anhebt, lautet 
36°, 12 Es laffen held in einem fal 
die alfen wunder über al, 


nad Uhlands jhöner Bemerkung (Pfeiffers Germ. 1, 330) eine 
leife Umwandlung dev Worte am Eingang des Edeliede: 


Laßb. Str. 2. Ez läzen held in einem fal 
fi rettont wunder äne zal. 


Noch mag am Schluß erwähnt werden, daß die Namen 
Egghart (55°, 19 folg.) und Eyfengreyn ein [nauferman 
(2°, 8 und öfters) vorfommen. 


126. 


Sprud von Eigennuß (cod. Vinar.) aus dem löten 
Jahrh. 


Bl. 3. „kunig Etzel durch aigennutze Itarb.“ 


Scheint ifih auf den in der Vilk. Sage erzählten Tod 
Etzels zu beziehen (oben S. 136). 


127. 


305. Rothe Schrieb um 1442 die Thüringijde 
Chronif (Menfen [eript. rer. germ. 2). 
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285 p. 1637°., — ‚von den find fedir komen der /tarke 
Sifrid Hagin und Kunehilt (l. Kriemhild), von den man 
noch gelänge hat.“ 


128. 


Herrmann von Sadjenheim. Didtete im 9. 1453 ° 
die Mohrin (ed. 1512). 
1) Bl. 5°. „het ich gehebt den Nobling hort 
vnd allen [chatz von Indion.“ 


2) Bf. 19%, „vnd fecht wie freidig ift der man, 
als da der Berner Ecken er[chlug“ 


3) Bl. 25°. „der Eckart [prach, das thun ich gern, 
wer ich her Dieterich von Bern.“ 

4) 31. 40°. „wer ich her Dieterich von Bern, 
[fo fecht ich gern, das bin ich nit.“ 


128. 

Leos von Rozmital Reiſe, herausg. von Schmeller. 

Im Jahr 1466 war er in Verona Theodorici, und erzählt 
©. 122 die Sage von Dieterids Ende (ſ. oben S. 44): 

Sub arce Veronenfi iuxta flumen balneum eft, in quo 
Theodorieus Veronenfis lavare conlueverat. Fama tenet, 
Theodorieum cum in balneo lavaret, vilis quwibuldam feris, 
extemplo equum conlcendille, atque eos infecutum elle, 
ex eo tempore poltea nunquam apparuilTe, ita ut quo de- 
venerit in hanc ulque diem ignoretur. 

S. 123 Schilderung der domus T’heodoriei (oben S. 45). 


129. 


Sächſiſche Chronik (Handidr. zu Halberftadt, Auszüge 
in Abels teutihen und ſächſ. Alterthümern 1). 

1) ©. 262. Als Attila, von dem Pabſt zurücgewieien, 
aus Italien fam, fing er an aus der Nafe fo zu bfuten, daß 
er ans Zollheit in die Donau lief und fid gar ver: 
loren hat. 

2) ©. 504. „Dfferus de wart hir na noch eyn Konigk to 
Ungeren, do Konigf Attila vorghink, wente he fine Fruwen 
Grimhild, Gramyila wedder nam.‘ 
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3) S. 506. „Athala, Konigf in Hungaryen, wegen fines 
Eſels Levens Ezzelo benomet, reyg. 32 Jar; ſyn Wyff hete 
SGramulla, mit der be neynen Erven hadde. Se nam na 
finem Dode Offerus, Aymers Sohn wedder, den Furſten von 
Panonia, de mit ohr KR. in Hungaryen wart, van ome hat de 
Stad Offen oren Namen.” 


4) S. 507. „A. 483. do de Konigk Athala de Geyjele 
Godes, de Lande jo vordorvede, do bleiff eyn van finen Frun— 
den de heyt Tittello, de wart ein Konigk dev Gothen, de hadde 
eynen Sonen de Heyt Dethardus, de hedde neyne Kinder, 
men einen Baftert de heyt Theodorieus Oft-Gothus, Dideri- 
ckus, de wart ein Furjte der Gothen, u. de wanede uppe der 286 
Bord to Berne, darumme wert be gebeten Diderid van 
dem Berne, u. is de Diderid, dar de Bur dan ſinghet.“ 


5) ©. 508. „A. 454. De Konigk Odoacer, Ottrocus, 
Offeri Sone, de tod mit grotem Bolde uth Ungeren, u. vor: 
dorvede dat Romeſche Rid, u. dat Lant to Italien, do fam Her 
Diderid van dem Berne mit den Gothen, u. dreff den Konigf 
Ottrolus uth dem Lande, u. de Konigk floch vor Diderid van 
Berne in eine Veſte, de was Fortes angehaven to buvende, dar 
beleyde he den Konigf inne, to lejten tod de Konigf to ome uth 
in Dat Belt, u. ftridende to jamede, u. Her Diderid van Berne 
wart tornid, und warn be tornid wart, jo geberde He yft 
ome Bir uth deme Halje bleſe. So dat de Konigf de 
Flucht nam, u. fam wed mit cleynem WVolde, unde de fynen de 
bfeven dar dot, de freten de even, darumme nomede Diderid 
de Stad Ravenne, u. de Romer geven Diderid van Berne dat 
Yant to Italien dar vore.“ 


130. 
Hüpli (oh. Müller Schweizergeſchichte 4, 415. Anm. 
848), in den Yahren 1450—1469. 


Der Yandmann fang vom Dieterih von Bern, wie er 
mit Helden gefodten. 


*130b, 
Niederdeutſcher Freidank. Handidr. des Herrn von 
der Gabelent vom Jahr 1462. 
Darin (S. 35°) Rutgers miltekeit. 
Grimm, Deutjche Heldenfage. 1 


— 
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1308, 
Mihael Beheim, Bud von den Wienern (1462— 


1465). Herausgeg. von Karajan (Wien 1843), j. Vorr. S. XI. 


©. 33, 27. Sy luden in auff hafs vnd neit, 
als fraw kreimhilt auff ir hachezeit 
in heünen lud ir pruder drei. 


S. 58, 12. Mit der kekait vnd manhait [fein 
gleich ich in wal pifchalff turpein 
vnd dem fraidigen munch ullam. 

S. 318, 31. 319, 7 der Name harlunger. 


1304, 


Fortſetzung dev lübedifhen Chronif des Detmar 
(herausgeg. von Grautoff 1830. 2, 392). Zum Jahr 1476: 

Hertegen Karl van Burgundien mifhagede [warleken 
de fchade unde hon des erften [trides iegen de buntge- 
noten, alle vor fereven is ynt iar LXXV, unde vorfam- 
melde grod volk, [o dat mene word lep, wol LXX dufent, 
unde wolde hagen wreken. 


Eine ſprichwörtliche Anjpielung auf die Heldenfage.' 


131. 


Skida Rıma (Isländ. Gediht aus dem Ende des löten 
Jahrh.).*) 
ier werden Vidolf Mittiltang, Oddgeir Rieſe, Aventrod 
und Zungs Söhne unter den alten, berühmten Helden genannt, 
die in Valhall bey Odin fiten. 


131b. 
Rechten ind gewoenten des Bilchops Hoffs van Xanten. 
Aufgezeihnet im Jahr 1463. 
c. 1. Soe als men in den alden Hiltorien, die van 


werden [yn ind van werden gehalden werden, be/chreven 
fynt, dat Hector van Troien, den wy noemen .Haegen 


on Sagenbibl. 2, 314. — einlich durch einen Schreibfehler 
©. 223 in das 14te Fahrh. geſe — Bram 
1) Mitgetheilt von Jacob Grimm 
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von Troien, van Coninc Priamus geborn, defe Stat van 
Xancten XI°e ind XLIX. jar voir Gaitz geborth erftwerff 
wyt ind oever groit begrepen ind mit groeten graven 
getimmery vertziert ind geveltiget hefft gehat.! 


132. 


Seb. Brant (geb. 1458, gejt. 1520), Narrenſchiff 
(Augsburg 1498). 
1) h. III. (44, 8 Zarnde S. 380.) 287 
„do (in der Kirche) iſt ein klappern vn ein [chwetzen 
do müls man aufzricht& all ſachen 
vn [chnip [chnap mit d& holtzſchü mach&® 
vnd vnfür mancher hand 
do lügt mä wo frau krienhilt ſtãd? 
ob [y nit wöll her vmher gaffen 
vnd mache aulz de gauch ein affen.“ 


*2) m. 5* (Bajeler Ausg. 1494). 
„Wer yetz kan tryben ſollich werck 
Als treib der pfaff vom kalenbergk 
Oder mänch Eyllam mit leym bart, 
Der meynt er tüg eyn güte fart.“? 


"132, 

Johann Geiler von Keifersperg (geb. 1445, 
gejt. 1510). . 

1) Sünden des munds. 

a) Bl. 49°. „Vmb ein äeglichs vnnütz wort daz ein menſch 
redt, müß er rechenung geben, als das Euangelium inhelt, von 
den id red. Es iſt“ſnit von her Ditherich von Bern, 
darumb merdent gar eben.“ 

b) Bl. &1P. „Wan fie von einer fad reden wellen vnnd 
jollen, aud) in einem vath "netwan, jo reden fie weit herumb 
von Dietherid von Bern, ee fie vff den puncten kumen 
daran die ſach jtodt. 


2) Poftill (Straßb. 1522) 2. Teyl. BI. 65. 
„Man findt yes wenig die do ftudieren in der Heylige 
geſchrifft. wo man .rr. legiften vnd iuriften findt man kum 


1) Mitgetbeilt inYacomblets Ard. f. d. Geſch. d. Niederrhein 1, 172. 
2)e Diele Zeile lautet in der plattd. Ausg. (NRojtod 1519, fol. 7Ob) 
So füth men dar frouwe Krymehelt [teyt. 
3) Dieje Stelle (unter *2) mitgetheilt von Meujebad. 


2]* 
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einen theologii. vnd weit man ſye ſchon findt, jo difputieren 
ſye von Herr Dietrid von Bern, nihil de preceptid Dei.“ 


133. 


Kölner Chronif (Drud von 1499). 

1) 81. 92%. „Item wie Diederich van Berne ſtreit 
mit Ecken den reylen im rolengarden by Wormfs, as men 
finget. Dar van vint man gheyn wairheit ind [ynt ge- 
dichte, Iyeder.“ 

*2) Bl. 99». Ind was d* Dederich va Berne vä dem 
die buere lo vil fingent. Bal. oben ©. 313. 


133. 
S. Galler Handſchrift Nr. 645. Aus dem 15. Jahrh. 
31. 72. Anno dom. 500 vmb dalſelb zitt richfnet 
Dietrich von Bernn, von dem die puren [ingent, wie er 
mit den würmen hab gelftritten vnd mit den helden ge- 
fochten. Das ilt ain gedeut, die nün durch kurzliche wil 
erdacht ist.! Vgl. oben S. 313. 


132 c. 


Deutſche Chronik aus dem Ende des Isten Jahrh. 
Alter Druck ohne Titel, Ort und Jahr. 

1) Bl. 25°. Unter der Ueberſchrift Von Dietrich von 
Bern. Item die wile dietrich von bern vö'dem die puren 
[ingend vnd ſagend ein küng,gewelen ift über ein teiel 
difs voleks fo will ich ettwas vö jm [agen. 

In den zyten als der grols küfg Attila geftarb vñ 
fich fin volek genät die Göthen vnnd hünen zerteylten 
wie uorftet to ward Diethmar dietrichs von Bern vatter 
über ein teyl difs volcks küng geletzt. 

2) Bl. 26°. Item als die puren vö jm [ingend wie 
er vnd Hiltebrand vil würm vnd trachen ertoten, vü wie 
er mit Ecken d& Rilern [treit davö [chribt kein Meilter. 

3) Bl. 63%. In dem kam gen Rome Dietrich von 
Bern von dem die puren fingen vi nach dem er küng 
vü herre was zü Rome von des keilers weg& da richte er 
die [ach vfi hiefs Simachü babft beliben.? Vgl. oben ©. 313. 


1) Mitgetheilt von Mone Quellen ©. 178. 179. 
2) Mitgetheilt von Dietric (Brief aus Marburg 1840). 
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134. 


Anhang des Heldenbuds. Ich bediene mid der 
Ausgabe von 1509 und habe die übrigen, nur durch ganz un— 
bedeutende Kleinigkeiten ſich unterjheidenden, jelbjt in den meiften 
Drudfehlern übereinftimmenden, vergliden. In der Ausgabe 
o. 3. und von 1590 ift dieje Ueberjiht nicht angehängt, jon- 
dern als Einleitung vorangeftellt. Ein Stüd, den Auszug ans 
dem Nibelungelied enthaltend, ift abgedrudt Hinter dem Niürnb. 
Laurin, ftimmt aber gleihfalls überein. Was Mone vor dem 
Dtnit (73—75) aus dem cod. Arg. D befannt gemadt, habe 
id) benugt, jo wie die Vergleichung einzelner Stellen, die id) 
mit der Bemerkung erhalten, daß diejer Coder von dem alten 
Drude wenig abweide. Die Verbindung dieſes Anhangs mit 
dem Heldenbud ift äußerlich und ſcheint ganz zufällig; der Ver: 
faffer defjelben hatte einen andern Dtnit und Roſengarten vor 
fih; übrigens wiederholt er ſich mehrmals und läßt Widerjprüde 
und verihiedene Schreibung der Eigennamen (z. B. Amelung 
und Amelot, Ermentrich und Ementrich) bejtehen, jenachdem 
er verſchiedene Quellen benutzte. Angeführt find bereits früherhin 
einzelne Stellen S. 196. 213. 216. 244. 247. 248. 264. 272. 
2771. 278. 280. 282. 


1) .Vnger das ftoffet auf Ofterreich hyefs etwen der 
hunen landt in dem was künig Etzel ein herre. Wurms 
vond das land darumb hiels etwen Burgun. In dem was 
Gibich eyn herr. vnd fraw Urymhilt ſyn tochter. Der 
felben was auch der rofengarte. als das teil von dem 288 
rofengarten eygentlichen aufsweifet.“ 


2) „Wolfhart der was Hiltbrant [chwelter (fun. Vnd 
was Amlung (l. Amelolt) von garten ſyn vatter. Vnnd 
was hertzog Bechtung ſyn grofsvatter von der müter her. 
Vnd Alphart von Ach der was [yn brüder, auch ſyn 
(1. ein) küner held. — Nün ligt garten vnd Bern nahet 
bey einander.“ Vgl. oben S. 213. 


3) „Margkgraff Riediger von Bethelar, (ebenjo in ber 
Ausg. dvd. J. 1545 und 1560; Bettelar 1590) dem gabe 
künig günther [yn tochter, die was künig @ibichs funs 
tochter.“ 

Eine auffallende, dur fein Gedicht zu erweifende Behaup- 
tung, wo jie nidt auf einem Mipverjtändnig beruht, denn um: 
gefehrt verlobte Rüdiger nad dem Nibel. Liede feine Tochter 
mit einem Sohne des rheiniihen Königs. 
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4) „Wittich eyn held. Wittich Owe ſyn brüder. 
Wielant was der zweyer wittich vatter. Ein hertzog, 
ward vertriben von zweyen rilzen, die gewunnen jm [yn 
land ab. do kam er zü armüt. Vnd darnach kam er 
tzüu künig Zlberich vnnd Ward [yn gefell. Vnd ward 
auch ein fchmid in dem berg zü gloggenlach/’zen (glocken- 
faffen ec. Arg. D). Darnach kam er zü künig Hertwich 
(hertniht ec. Arg. Dj. Vnd by des tochter machet er 
zwen [üne.“ 

Nur in dem einzigen Gedidte von der Fludt (oben S. 217 
218) haben wir einen Witigonwe gefunden, doch ohne daß er ein 
Bruder Wittichs genannt wäre. Darin liegt jedod immer ein 
Zeugnig für das feinem allgemeinen Inhalte nah Hier ange- 
deutete, jetst verlorene Gediht von Wieland. Wir fennen fein 
Leben aus einem bejondern Abſchnitte (c. 19—39) der Bilf. 
Saga, aber jenes deutſche Gedicht muß in vielen Stüden davon 
verjhieden gewejen jeyn. Velint ift dort fein Herzog, der, von 
zwei Rieſen vertrieben und des Landes beraubt, in Armuth ge: 
räth. Sein Aufenthalt bei den Zwergen in dem Berge fällt in 
jeine erjte Jugend; er tödtet fie, und Elberid, mit dem jedodh 
aus andern Gründen (oben S. 64) ein Zujammendang ver: 
muthet wurde, wird dabei nit genannt. Der Berg heißt in 
der Bilf. S. Kallova oder Ballova, ein unverftändliher Name, 
während der Gaucajus (berg zuo glockenfallen) aud im Otnit 
(oben S. 250) Elberichs Aufenthalt ift. Der König, deſſen 
Zodter Wieland entehrt, Heißt in der Vilk. Saga Nidung; 
der Name iſt aus dem alten Nidhad oder Nidud (oben S. 22. 23) 

289 entitanden, dagegen bier ein anderer, Hertmit (denn dieſe Les— 
art verdient wohl den Vorzug) eingeführt. Bon zwei Söhnen 
MWielands jagt die Vilk. Saga nidts. 

5) „@etrü Eckart ein held von Brifach von dem ge- 
ſchlecht der harlinge, der was auch aufs Elfas vnd brülz- 
gaw. Vnnd do kam ein keyfer. Der hiefs keyfer Er- 
mentrich. Der [elbe hieng die harlinge. Dem ſelben 
Eckart wurdent empfolhen die jungen herlinge darnach 
[chlüg er keyler Ermentrich tzü tode. Man fagt das der 
felbe Eckart noch vor fraw venus berge [y bilz an den 
jungelten tag.“ Und jpäterhin noch einmal: „Man ver- 
meinet auch der getreu Eckarte fey noch vor fraw fenus 
berg, vnd [ol auch do belyben bilz an den junglten tag, 
vnd warnet alle die in den berg gan wöllen.‘“ 

Kein Gediht weiß etwas von dieſem Tode Ermenridd 
durch Eckhart (oben S. 210). Das bier gejagte wiederholt 
Agricola in den Spridwörtern (Nr. 667): „Der Eckhard wolt 
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feinen herren, deren VBormundt er was, trewe beweijen, vnd 
ſchuff vnd bradt alfo vil zu wegen, daß er mit anderen 
Helden hülffe den Ermentfride wider erwürgte.“ 
Und: „die Deutſchen jagen, er jite vor dem Venusberge, vnd 
warne alle leutte, fie jollen nicht in den berg gehen.” Wahr: 
iheinlih Hat Agricola (geb. 1492) aus unjerer Quelle geijhöpft, 
denn was gleichfalls bei ihm vorfommt: „Wormbs am Reyn, 
etwan Burgum geheyſſen“ ift doc wohl buchſtäblich abgejhrieben. 


6) „Künig Günthers [un der erfchlüg den alten (mey- 
fter Dr. 0. %.) Alltebrant vor der [tat Bern do wurden 
auch alle held erfchlagen“ (die Stelle ebenjo im c. Arg.). 

Bon Diefer unerflärbaren Behauptung hernach (S. 338). 

7) „Keifer otnis (l. Otnits, vatter was ein mechtiger 
künig vnnd hett vyl güter land vnd leüte. Vnd was 
gelelfen in lamparten land auff einer burg hiels Garten. 
Do nam er eyn weyb, die was des künigs von reüllen 
ſchweſter. Vnnd do [y lang bei eynander warent do 
hetten [y gern ein kyndt gehabt. wye wol ſy got darumb 
battent fo mocht es doch nyt gelyn, das wylte künig El- 
berich der zwerg wann er nahent by jne gelellen was. 
Er wilte auch von dem geltyrn (und an kunlt c. Arg. D) 
das [y von dem man keyn kind nit trüg, nün was es kü- 
nig Elberich gar leit, das [y foltent on leybs erben ſterben, 
wann er belorgete er überken vngetruwe nachbauren die 
jm möchten [chaden. Vnd gedacht wie er ein künig were. 
vnd als güt als ſy were. Es were weger ſy überkemen 
leibs erben. Vnnd nam ein fingerlin an [yn handt. do 
was ein [tein jnn wer den by jm het den mocht niemant 
gelehen der heylst ein nebelkap. Vnd für zü der künigin, 
vnd kam vnfichtberlich tzü ir in ein kemnat do /[y an 
jrem gebete was. Do mocht [y jn nit gefehen, do was 
elberich gar [tarck. das kame auch von edelem geltein 
vnd überkam die künigin wider jren willen. Do warde 
[y keyler otnites [chwanger. do faget er ir wer er were, 
vnnd gab ir das fingerlein. vnnd faget jre warumb er 
es gethon hete. durch des beften willen. Vnd darnach 
über zehen jar. do was der alt künig Otnit ein alt [chwach 
man. vnd gebott got über jne das er [tarb. do empfalch 
er [inen [une dem künig von reüllen [iner müter brüder. 
Alfo erbet der jung Ötnit das künigreich, vnnd warde 
darnach Römilcher keiler, vnd was er künig elberichs 
leyblicher (un. das wifte nyemant dan er vnnd die 
künigin. 
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Keyfer Otnit künig Elberichs [une geboren aufs lam- 
parten lande ein mechtiger künig. Keyſer Ottnites müter 
was künig Eligas ſchweſter von reüllfen der ward zornig 
über [yn [chwelter von Elberichs wegen. do das Elberich 
befand do bracht er [y mit [ynen lilften wider zu lamen 
das [y freünd wurden. Dem felben keifer Otnit dienet 
reüffen. vnd das land zu Bern. darnoch über zwei- 
hundert jar ward das land Bern her Dietherich von Bern 

Keifer Otnit betzwang die lande von dem gebyrge 
bifz an das mer. jm dient auch Rom vnd Latran. Er 
was gelelfen in lamparten auff einer burg, die hiels garten 
nahent by dem land zü Bern. Er hett auch zwölff man 
[terck. Im dienten auch zwen vnd fibentzig man auff 
garten. die waren hertzogen, grafen, vnd edel leüt die 
gehorten jm all fipfehaft halben zü. Keifer Otnits vatter 
und alles [yn gelchlecht fürten ein guldin helffant jm 
[chilt und auff dem helm. Aber do Otnit keyler wart. 
do fürt er ein [chwartzen adler als all römilche keyfler. 


Dyfes waren keyfer Otnits diener vnd ratgeben. Der 
künig Eligas (Elegalt Dr. o. J. dod vorher aud Eligas; 
Dr. von 1545 wieder Eligas) von reülfen der was [yner 
müter brüder. Der trucklels ab garten was keiler Otnits 
[chwelter [un. Der marggraff von tultkan. vnnd keyler 

291 Otnit waren zu den andern kindern. Hertzog Gerwart 
von troy was ÖOtnites [chwager. Hertzog Zacharias der 
was gelellen zwilchen der etlch und dem meer, der was 
von Otnit belehnet. Er thet Otnit groffe freündtfchaft. 
er beftellet jm vil [peifz vnd kiel do er über mer wolt 
faren. do was der künig von mellin ſyn rat vnd diener. 


Keifer Otnit nam ein weib. die was eins heidnifchen 
küniges tochter tziü rachaol gefelfen. vnd hiefz ſyn land 
furgen landt. In dem was ein [tat Suders genandt vnnd 
hat noch ein [tat genant Montebur. in der was der künig 
mit ſym weib vnd mit [yner fchönen tochter Sidrat. Aber 
Ötnit nam jm die tochter mit Gewalt. vnd teüfet ſy vnd 
nam [y zü eymem eelich weyb. Darnach fechicket der 
heyden ein ryfzen vnnd [yn weib in Ötnites landt mit 
zweien böfen würmen (vnd zwen lint wurme c. Arg. D) 
die fölten (y ziehen in dem land. als ſy grofz wurden 
vnnd [chaden in dem land theten do wolte ſy der keiler 
er[chlahen. vnd do fand jn der wurm [chlafent unter 
einem baum. do verfchland ihn der wurm vnd trüg jn 
in ein holen berg. Das befandt ſyn geföl Wolfdieterich. 


di 


329 


der erfchlüg die würm all bifz an eynen den erfchlüg 
her Dieterich von Bern hernach über achtzig jare. Vnd 
do Wolffdietrich die würm all erfchlagen vnd Otnit ge- 
rochen het. do nam er otnites weyb tzü der ee. Otnit 
(c. Arg. D jest hinzu: „waz in der eiltt alfo Wolftdiettrich, 
doch“) was acht jare elter dan wolffdieterich.“ 

Der Verfaſſer dieſes Auszugs bat eine weniger durch Ab- 
weichungen von dem jett befannten Gediht, als durd voll: 
jtändigern Inhalt ſich auszeichnende Quelle vor fi gehabt. 

a) Wir hören hier von Otnits Vorgänger, der mit ihm 
einen Namen führte, aber bloß König, nod nicht Kaifer war. 
Er jtarb ın hohem Alter, als der junge Otnit noch nicht zehn 
Jahre alt war, und empfahl diefen vor feinem Tode dem Bruder 
jeiner Frau, dem Könige Eligas von Reuſſen. Sein und feines 
Geſchlechtes Schildzeihen war ein goldener Elephant, den 
der junge Dtnit, al® er römiſcher Kaifer ward, mit dem 
Ihwarzen Adler vertaufhte. Nah dem Gedichte führte er 
aber den goldenen Löwen (oden S. 250). 

b) Bon Elberich erfahren wir manderlei Neues. Nach 
dem Gedicht (182) hörte er zwar das Gebet beider Eltern um 
ein Kind, bier aber wird ausdrücklich gejagt, er jey zugegen ge: 
wejen, nämlich unfihtbar wie ein Elfe. Weiter wird erzählt, 
Eiberih habe in den Eternen gelefen, daß die Königin von 
diefem Manne fein Kind empfangen werde, und gefürdtet, wenn 292 
fie jtürbe, von böjen Nachbarn beunruhigt zu werden. Sein 
(unterirdiidhes) Reid) ward aljo in der Nähe von Yamparten 
gedadt: aber e8 ijt ein in der Natur der Elfen liegender Cha: 
rafterzug, daß fie nur neben friedlihen und wohlwoflenden Nach— 
barn haufen wollen. In dem Gedichte heißt es bloß (183) mit 
einer ohne Zweifel jpäteren und zur Entjhuldigung des Zwergs 
aufgeſuchten Aenderung, Elberich habe bejorgt, die Königin möge 
als Einderlofe Wittwe verjtoßen werden. Es wird ausdrüdlid 
bemerkt, durch Hülfe des unſichtbar madenden Ringes jey er in 
ihr Gemach gedrungen und ftatt daß er im Gedidt (184) fie 
vor ihrem Bette fitend und in Sehnſucht nad einem Kinde 
weinend findet, jo ift fie bier im Gebete begriffen. Indeſſen 
mag dieje Verjchiedenheit aus einem Mißverſtändniß entjprungen 
jeyn, und das Gedidt das richtigere enthalten. 

c) Böllig fremd iſt Diefem, was hier von dem Zorne des 
Königs Eligas über feine Schweiter und ihre durch die Klugheit 
des Zwergs bewirkte Verſöhnung gejagt wird. Ja es ſcheint 

1) Doch im Wolfd. (c. Fr. 976; Druck 903, vgl. 929) ſteht, daß 
Otnit einen Elephanten von Gold im Schilde führte. 
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dort (251. 252), als habe Eligas den Elberih zum erſtenmal 
während ihrer Fahrt aus dem Schiffe erblidt. 

d) Otnits Verwandtidaft, von der das Gedicht nit jpridt, 
wird hier auseinander gejegt. Der Trudjef von Garten 
(nad) dem Gedicht: Hötiger 35, 1. Hutteger c. Pal. B, 
Hiltiger c. Fr. 4®, hitzinger alt. Dr. von 1509; bei Caſpar 
Str. 21. ein „marckgraf von Garten geheillen Eingekan“) 
it Kaiſer Otnits Schweiterfohn, worin nothwendig ein Irrthum 
liegt; es iſt ſchon nicht glaublid, daß er noch Geſchwiſter gehabt, 
in jedem alle hätte die Schwefter jünger jeyn müſſen, und 
unmöglid ein Sohn von ihr jhon in den Krieg ziehen fünnen. 
Ich vermuthe aljo, daß eine Schweiter von dem alten König 
Dtnit gemeint ift. Der Marfgraf von Zujtfan (Aelnot 
im Gedicht, bei Cajpar einmal Str. 9 „Helmfchrot“, bernad) 
„Helmbolt“) und Otnit waren „zuo den andern kinden“, 
ich verjtehe: Gejhwifterfind. Gerwartvon Troie (bei Cajpar 
„Gerepart von Trogane“ iſt nur allgemein als Verwandter 
bezeichnet, denn „[chwager“ fann hier feine andere Bedeutung 
haben. — 

e) Herzog Zaharis (was im Gedidte 44, 1. Z. von 
wilden Clemen heißen foll, weiß id nit, c. Fr. liejt ebenſo, 
c. Arg. C Rülen; c. Arg. D Clenie; bei Cajpar. Str. 30 
fehlt der Zufag ganz) hat ein Lehen von Otnit; die Yage def 
jelben wird angegeben: zwijchen der Etjh und dem Meer. Das 
Gedicht jagt nichts davon. 

293 f) Der Name des heidnishen Königs, deffen Toter Otnit 
holt (vgl. oben ©. 221), it bier auf den Ort, wo er jeinen 
Sit bat, angewendet, denn es ijt dod wohl Nachahol zu lejen. 

g) Aus dem Wolfdieterih genommen (ober S. 258) iſt 
wahricheinlih die Behauptung, daß Dieterid von Bern nad) 
ahtzig Jahren den einen Draden noch erſchlagen habe; in 
jtarfem Widerſpruch damit ſteht vorher, Otnits Reich jey nad 
zweihundert Jahren an Dieterid von Bern gefonmen. Wolf: 
dieterich und Otnit waren Zeitgenofjen, aber die genauere De: 
jtimmung, wonad diefer aht Jahre älter war, findet id 
nicht in dem Gedidt. 

8) Der Auszug aus Hugdieterihs und Wolfdiete 
richs Geſchichte, jowie die Aufzählung aller zur Familie des 
alten Bechtung gehörigen Glieder, iſt dem Gedichte gemäß. 
Allein abweihend ift die Nachkommenſchaft Wolfdieterihs dar: 
gejtellt: 

„Wolfdietrich Der was des Berners grolzvater — 
Wolfdietherich er/te frawe hiefs rauch Ellis. vnd ward 
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darnach genennet Sygemin die fchöneft ob allen weiben. 
Darnach macht Wolfdieterich ein fun vnd eyn tochter 
mitt keifer Otnites weibe. Der fun was genand dietmar. 
der thet den erften ftreyt mit den heiden vor dem clofter 
tuftkan. vnd ward keifer vnd ritter. Do was Wolff- 
dieterich ein münich in dem clofter. Dietmars müter 
hiefs Sydrat. vnd [yn fchwefter hiefs auch Sidrat. Alfo 
machet der [elbe keifer Dietmar vier fün. Der erfte 
hyels dietherich vnd ward genandt dieterich von bern. 
Der ander künig Ementriche. Der dritte künig Harlung. 
Der vierde diether. der wart in [yner jugent erf[chlagen.“ 
Hernad wird nod einmal wiederholt: „Der berner het noch 
drey brüder. einer hiefs ementrich. der ander künig har- 
lung. der drit der jung Dietherich (l. Diether) der er- 
[chlagen ward.“ 

Statt den Sohn Wolfdietherihs, wie im Gedicht, Hug: 
dieterih nad feinem Großvater zu nennen (oben S. 222), heißt 
er Dietmar; wie c8 jheint, abfichtlihe Aenderung, um Diete: 
richs Geſchlecht anzufnüpfen und diejen als Enkel geltend zu 
maden. Aber aud) die folgenden Angaben find falid: Ermen- 
rich iſt nad der echten Sage fein Bruder, jondern Vaterbruder 
des Dieterih von Bern (oben S. 116), ebenjo der Vater der 
beiden Harlunge (Fritile und Imbrecke), der bier, das einzige 
was richtig ſeyn könnte (vgl. S. 207), Harlung (unten ©. 333 
Harling) beit. 

9) „Als des berners müter [yn [chwanger ward. do 294 
machet ein böfer gey/t machmet [yn gelpenlt. Eins 
nachtes do Dietmar in der reilz was Do traumte jr wie 
ſy bey jrem man Dietmar lege. do [y erwachet do greiff 
fy neben fich. vnnd greiff auff eynen holen geylt. Do 
[prach der geilt. du folt dir niht fürchten ich byn ein 
geheürer geylte. Ich fage dir. Der [une den du treglt 
wirt der /terckelt geift der ye geboren ward. Darumb 
das dir allo getraumet ilt. ſo wirt feüre aulz [ynem 
munde [chyelfen. Wan er zornig wirt. vnd wirdt gar 
ein frummer held. Alfo bauwet der teüfel in dryen 
nechten eyn [chöne [tarke bürge. das ilt die burg zü 
Bern“ 

Das Gedicht, welches der Verfaſſer des Anhangs benutte, 
ijt verloren. Erläutert wurde jhon oben (S. 44. 117. 118) die 
Sage von der Geburt und dem Feuerathem Dieterichs. Ueber die 
Erbauung von Bern iſt eine Stelle aus dem 12ten Jahrh. 
(S. 45) und das Gedidt von der Flucht (S. 211) zu ver 
gleihen, welches fie dem Dietmar beilegt. 
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10) „Difes find die herren aufs nyderland. vnd 
Wurms. Mentz. Kölln. und Ach. Das hiefs vor zeyten 
grippigen! land. Dalfelbe lande was künig gibich von 
wurms der het ein tochter hiels Crimhilt die pflantzet 
eynen Rofengarten wunnigklich tzü wurms an dem rein. 
Fraw Crimhilt nam den hürnen künig Seyfrit aulz nider- 
land. Künig Günther was künig gibieh fun. Künig 
Gernot Was auch [yn fun. vnd Gyleler der ward jung 
er[chlagen.‘ 

11) „Seyfrit ein künig aufz niderlant. des was das 
land vmb Wurms. und lag nahent by künig Ghbich lande. 
Syn vatter hielz künig Sigemundt aufz der nybelunge* 
Im ward Crimhilt vermehelt. Vnd ward von dem Berner 
todt gelchlagen.“ 

12) „Amelot von garten was Alphart vnd Wolffhart 
vatter. dem ward empfollen des berners land. vnd [fyn] fraw 
ytte. leyns [chwagers Hiltbrant weyb. do [prach Amelot 
von garten tzü hiltbrant ſynem fchwager. das er jm liels 
empfolhen fyn Alphart vnd Wolfhart ſyn fun.“ 

Nur im Nojengarten A und B fämpft Amelolt, in C und 
D bleibt er daheim und behält das Reich des Berners und 
Hildebrands Frau Ute in Obhut, und darauf bezieht ſich dieſe 
Stelle. Wiederum empfiehlt aud Amelolt dem Hildebrand jeine 

295 Söhne C (9%), und in D (cod. Arg.) werden jie genannt: 
Wolfhart und Siegeſtab, nidt Alphart, wie hier, und das iſt 
richtiger, da Alphart im Roſengarten nicht mitjtreitet. 

13) „Zü willen das keifer Eimentrich ein marfchalck 
het. der hyelz der getrü Sibiche. der hette gar ein [chöne 
frumme frawen. die het der keifer geren befchlaffen. 
das wolt ſy jm nit verhengen. Do gedachte er den 
marfchalck hinweg zü fchicken. do mülzte er tzwölf 
wochen auls [yn. die weil leget der keiler mit den au- 
deren frawen an. das [y einen hof [olten machen. vnnd 
het mit etlichen dienern vnnd frawen beltelt das [y im 
fölten helffen weg l[üchen wie er [y über keme. Als nun 
der hoff gemachet wardt. do mochts nit [yn. do Iyelz er 
aber eyn machen. vnd lo vil bilz an den fierden hofe. 
do ward ein böler fund erdacht mit bofen weibenn das [y 
mülte [yne willen thün über jres hertzen willen. und mit 
grolfem leid. allo ward ſy gar fer betrübet bifz an ir 
ende. do nün Sibich jr man her heim kam. do faget ym 


1) Bol. Herm. Müller lex falica S. 103, 
2) Hier fehlt nicht etwa lant; ſ. Nibel. 453, 4 und Gr, 4, 261. 
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die frawe wie die [ach ergangen was. Do [prach Sibich 
nün byn ich all wegen ein getreüer frummer man ge- 
wefen. vnnd ward mir der nam geben der getreu [ibich. 
Nün wil ich werden der vungetreuwe Sibich. Vnd darnach 
fprach er tzü [ynem herren keiler Ementreich. er fölte 
fyns brüder kinden jr landt vnd eyn [chlolz nach dem 
andern abgewinnen. das was das landt in dem preülzgawe 
vond vmb Brifach. Wann [yn brüder Harlinge hete ge- 
laffen tzwen füne. die warenn zwen jung ſtarck künig. 
do was der getreü eckart den zweyen künigen zü vogt 
vnd zuchtmeifter geben. vnd was geleflen auff eyner 
burge nydwendig Brifach. Alfo fchickt der künig nach 
dem /l. den) jungen harlingen [ines brüders kind. vnnd 
lielz ſy hencken. Nün was auff die [elben zeite der ge- 
treü Eckart nit do heym. do nün der getruwe Eckart das 
befant do beletzet er alle [chlolz. und befalch das man 
niemandt [ölt in lallen. do reit eckart zü dem Berner. 
vunnd klagete jm die fachen. Do lahen der Berner vnd 
Eckart an die übelte. Vnd fielen dem keyler mit macht 
in ſyn land. vnnd gewanen jm ſyn fchlofz abe darauff 
er gelfelfen was. vnd erfchlügen gar vil hundert held. 
do kame der keyler und Sibich zu fülz darvon. Darnach 
fchlüg er dem Berner vil held zü tod. vnd fienge jr wol 
acht. Do hete der keyler zwen füne der het der Berner 
ein gefangen. Do [chicket der Berner tzü ſynem brüder 
Ementriche das er jme [ölte [yn diener ledig laffen. So 
wölte er jm [yn [une auch ledig lalfen. do enbot er jm 
‚ widerumb. er möchte mit [ynem [une thün was er wolte. 296 
do lege jm kein not an. wölte er [yn acht held han. So 
mülfte er jm alles (yn land geben, vnd dartzü finem 
(l. finef) [une auch ledig lalfen vnd tzü fülz hynweg 
gan. der berner welzt nit was er thun fölte vnd nam 
rat von [ynen mannen. Die rieten jm es were weger er 
verlüre ſyn held dann [yn land. Do fprach der berner 
das wöll got nit. wan vnder den achten ilt keyner, lege 
er allein gefangen ee ich jn liefz tödten ich gienge ee 
vonn allen mynem lande. Alfo gab der Berner dem 
keyler [yn fun vnd land wider. und lofte fyn held. vnd 
alſo gieng er vnd [yn diener zü fülg hynwege. Do ka- 
men [y gen bethalar tzü margkgraft rüdıgers weib. die 
gab zn ellen und trincken. Do giengen [y für ein ander 
[chlofz. do kame margkgraff Rüdiger on geferde geritten. 
Do fach er die herren ann- einem fenfter ligen. do reit 
er in des würtz haufz. und do er den Berner fahe. do 
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knyet er nider. Do [prach der Berner [tand auff ich 
bin ein armer man. vnnd fagete jm wie es jm ergangen 
was. Do hyefz der margkgraff jn effen vnd trincken 
genüg geben. do embot der margkgraff dem künige Etzel 
wye es vmb die herren ergangen was. Do kam künig 
etzel mit vil volckes. vnd fürt den Berner vnd Hiltebrant 
vnd die held mit jm auff ſyn fchlofz zü fraw Herchin 
künig Etzels weybe. Nün was [y gar ein ftoltze kündige 
fraw. do nün der Berner wohl acht tage do was geweſen. 
do fetzet (y den Berner neben [ich vnd (prach. Berner 
myn her Etzel hat einer [chwölter tochter dye folt man 
lengeft verforget han. do kund ſy nit jren gelichen über- 
kummen. nün hat er vil künigreich vnnd landt. auch 
findt jm vil herren ritter vnd knechte zü dienen ver- 
bunden. /o wil ich achten das dir dreü kunigreiche 
werden. meyn herre hat doch on das genüg. ſo würſtu 
dynes leids alles ergetzet. do nam [ich der berner zü 
beraten mit dem Hiltbrant. do ryete jm Hiltebrant. Seid 
mal es alfo ergangen were. vnnd auch das [y ein wol 
geboren weyb were. vnnd jm wol getzeme, [o were es güt 
das er ſy neme. Alfo gefchach die vermehelung vnd ward 
ein hoff berüft. vnd kamen vil herren vnd helde da hyn. 
Darnach fchycket künig Etzel aufz in vngerland wan es 
was [yn eygen landt noch allen pferden vnd roffen die 
man finden kund. vnnd gab dem Berner vnd ſynen die- 
nern pferd. vnd gab jm wol achzehen taufent der kün- 
(ten held. vnd gewan der Berner [yn landt vnd leüt 
alles wider. vnnd kam wider gen Bern in ſyn landt.‘“ 
297., a) Sibichs Umwandlung als einem treuen in einen unge: 
treuen Diener erzäblt feins der befannten deutſchen ‚Gedichte, 
wohl aber nod die Vilf. Saga (ec. 248. 249), wie jhon oben 
S. 2) zum Jornandes bemerft wurde. Ermenrid erreicht hier 
£ erit nad) manderlei Verſuchen und durd Liſt jeinen Zwed, 
während er nad der Bill. Saga die Frau Siffas in der Ein- 
jamfeit überraiht und mit Gewalt zu jeinem Willen nöthigt. 
b) Was hierauf in der Vilk. Saga folgt, Ermenrefs Grau— 
jamfeit gegen jeine eigenen Kinder (oben ©. 52), ijt bier ganz 
übergangen, wie ji aud in dem Gedidt von der Flucht (oben 
S. 208) nur eine Andentung findet; oder es jind am beiden 
Orten dieſe Creigniffe in eine andere Zeit verjegt, denn des 
Kaijers Sohn geräth wie dort in Dieterihs Gefangenjdaft. 
Ermenrich begiunt mit der Verfolgung der Söhne jeines Bruders 
arling (vgl. oben S. 207). Eckhart war gerade nidt zu 
us, wird bier erzählt; in der Bill. Saga ijt der Meiſter 
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zugegen und ermahnt feine Zöglinge in männlicher Vertheidigung 
zu jterben. 

€) Der jett anhebende Kampf zwiſchen Dieterid und Er- 
menrich wird anders als in dem Gedicht eingeleitet, wo nidt 
Edehart, fondern eine von Sibich veranlafte, verrätheriſche 
Botſchaft den Berner aufreizt. Aud dort flieht Ermenricd (3482. 
3505), aber e8 wird nit ausdrüdiid gejagt: zu Fuß und in 
Geſellſchaft mit Sibich. Die Gefangenjhaft von adt Helden 
(3619 — 32; nur find c8 im Gedichte jieben 3625. 4002), 
ihre Löſung durch Zurüdgabe des gefangenen Kaiſerſohnes (ein 
zweiter Sohn Ermenrids wird angenommen, wie in der Bilf. 
Saga, die ihn Reginbald nennt c. 252) und durd Entjagung 
Dieterih8 auf fein Neid, dev Zug zu den Hünen, alles wie in 
dem Gedichte; allein der Aufenthalt zu Bechelaren bei Rüdiger 
Weib fehlt dort (oben S. 219). Dagegen wird in der Bilf. 
Saga (c. 267) Thidrek auf feiner Fludt von Rodingeir und 
Gudelinda zu Befalar ehrenvoll empfangen. Wiederum wie in 
dem Gedicht: die Begegnung mit Rüdiger, Etzel und Herde; 
Dagegen eigenthümlih die Chrerbietung, welde Rüdiger dem 
Dieterih bezeigt, und die Antwort des Unglüdliden. Herde 
jtiftet gleih die Heiratd Dieterihs mit Herrad, die hier bloß, 
in Abweihung von der gewöhnliden Angabe (oben S. 115), 
Dagegen in Uebereinftimmung mit Nic. Olahus (f. unten Nr. 139), 
als Schweſtertochter Etzels bezeichnet wird. Schon vorher? 
nad Erwähnung von Dieterihs erſter Frau, war gejagt: „Do 
[y nun geftarbe. do name er Herrot künig Etzel [chwelter 
tochter.“ Im dem Gedicht findet dieſe Verbindung erjt ftatt, 298 
nachdem Dieterih von dem Zug in fein Reich abermals in das ' 
Hünenreid zurückgekehrt ift; hier ſcheint dieſer nur einmal Etzels 
Beiltand empfangen und damit nichk bloß die Schlacht gewonnen 
ſondern auch ſein Reid behauptet zu heben. Die Sage iſt hier 
alferdings einfaher und verjtändiger,” ſcheint diefe Vorzüge aber 
durch Unterdrüdung der Rabenſchlacht, die in die Mitte von 
Dieterichs Aufenthalt bei Etel fällt, erfauft zu haben. Daher 
jteht auch folgende Stelle früher und ganz vereinzelt: „Fraw 
Herriche dye was künig Etzels weyb, dye het zw& fün, 
dye er[chlüge Wittich in de [treit vor Rafen.“ 

14) „Zü wiflfen als künig Etzel (yn frau herriche 
geftarb. do nam er künig Gibichs tochter cerimhilten die 
vor des hürnen künig Seyfrit. weib was. der von dem 
Berner in dem rolengarten erfchlagen warde. das muet 
frau Crimhilt gar fere. vnd ward des Berners vnd aller 
Wölfinge veindin die aufz der hünnen landt warent. Do 
gedacht ſy ein böfen fundt das die wölfinge all er[chlagen 
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wurden. Vnd darumb nam ſy künig Etzel Wann er was 
der reicheft vnnd gewaltigelt künig Darumb [y vermeinte 
er möcht den wölffingen wol widerftan. vnd machet ein 
grolfen hoff. vnd liefz den aufzrüffen in alle landt. vnd 
verkünden allen helden. do kamen al held tzü hoffe in 
die ftat Ofen in vngerlandt. das [elb land was künig 
Etzels. do hett (y heimlichen gar groffen neid vnd hafz 
wider die wölffing aulz hünen land. de [y den hurnen 
Seifrit jren man in dem rolengarten er[chlagen hetten. 
Alfo ward der hoff gelegt in kunig Etzels (tat Ofen. do 
gieng [y zü Hagen von Troy. und bat jn das er die held 
zu jm neme. vnd ein gereilg und hader anfyeng. allo das 
die hünifchen held all erfchlagen wurden. Do fprach 
Hagen das künde er mit keinen eren anfahen. were es 
aber das nyemant (l. iemant) den [treit anfienge. So 
wölte er [yn aller beftes thün. Do nün frauwe Crimhilt 
fahe das hagen wider [yn er nit thün wolt. do het [y 
ein jungen [un von zehen jaren zü dem [prach [y lauff 
[chlag hagen an eynen backen. der knab [prach wölcher 
ilt es. [y [prach es ilt der dört fitze. Do gienge der 
knab hyn vnd [chlüg zn an eyn backen. do [prach Hagen. 
das wil ich dir vertragen vmb diner kindtheit willen. were 
es aber das du mich me [chlügelt. [o möchte ich dirs nit 
vertragen. do was [y fro und [prach aber züm knaben, 
lauff vnd [chlach jn noch ein mal. der knab thet was jn 
299 die müter hiels. Do er jn aber het gelchlagen. do [tünd 
hagen auff und [prach. das haltu nit von dir [elber ge- 
» thon. vnd nam das kind by dem har. vnd [chlüg im das 
haubet ab., do [prang yeder man auff. Do einer, do 
tzwen, do drey bilz das man es in dem öberen fal vnd 
* der [tat gewar ward. Do lieffen die held alle zü 
famen vnd [chlüg ye einer den andern zü tode. Aulz- 
genummen Hiltebrant der errette fich ſyns lebens mit 
[chlegen. doch warden jm tzwü wunden in das haubt 
ge[chlagen. Do was der Berner in der [tat in einem an- 
dern haufe. vnd wilzt nit von den fachen bilz das Hilt- 
brant verwundt zü jm kam. vnd jm die mere [agete. 
Do lieff der Berner bald vnnd wolt es befehen was der 
mere wer. do fandt er fraw Crimhilten zwen brüder. 
Die fienge er. vnnd bandt jn alle fiere tzüfammen. vand 
gieng do hynwege. Darniach kame fraw Crimhilt vnd 
fand ir brüder allo gebunden ligen. Do lage ein [chwert 
neben jn. das nam ſy vnd hew jn beiden dye haubt ab 
alſo gebunden. Do kame der Berner vnd wolt befehen 
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han die tzwen gebunden man. do was jn beyden die 
haubt abgefchlagen. Do fahe er fraw Crimhilten vor jm 
gan vnd ein fchwert in der hand tragen. Do Sprache 
der Berner. jr habet den tzweien die haubte abgefchlagen. 
do fprach [y ja. do nam der Berner das fchwert. vnd 
hew [y in der mitten entzwey. Allo wurden gar vil held 
erfchlagen. Alfo reit der Berner und Hiltebrand hinweg. 
Die felben wunden woltent Hiltebrant nye geheilen bilz 
in [ynen todt.“ 


Eine bis zu den erjten Grundzügen hin veränderte Dar- 
jtellung von dem zweiten Theile des Mibelungeliedes. Nicht 
Hagen hatte den Mord an Siegfried vollbradt, jondern Dieterid) 
von Bern ihn im Roſengarten getödtet (au) oben ©. 332), 
wozu nur Die einzige Angabe bei Staricius (unten ©. 364) 
paßt. Deshalb will Kriemhild an ihm und den Wölfingen, die 
bier aus Hünenland (wovon Ungerland, Etel® Neid, mit Dem 
Site zu Ofen unterjdieden wird) ftammen, Nahe nehmen. Dabei 
bleibt der arge Wideriprud, daß fie ihren eigenen Brüdern, die 
zumal Dieterid), hier ihr Feind, gebunden hat, das Haupt ab- 
ihlägt. Bei diejer Verjhiedenheit der ganzen Anlage haben wir 
bloß auf die Webereinjtimmungen im Einzelnen Rückſicht zu 
nehmen. Einige neigen fi zu der Niflunga Saga. Hagen 
nämlid wird auf gleihe Weiſe (c. 355) durd den (hier zehn: 
jährigen) Sohn Etzels aufgereizt. Aber die Erzählung ift doc) 
eigenthümlich; den erjten Backenſchlag erträgt und verzeidt Hagen 
der Jugend des Knaben, erſt bei dem zweiten faßt er, wie dort, 
ihn bei den Haaren und haut ihm den Kopf ab. Wie im der 300 
Mibelunge Noth den Hagen und Günther, Dindet hier Dieterid) 
Die beiden Brüder der Königin, und fie jelbit tödtet fie, wie 
ihon bemerkt, ohne Grund; aber mit der Vilk. Saga (c. 366) 
jtimmt wieder das eigene Ende der Kriemhild, ſelbſt bis zu dem 
Ausdrud: nũ lopur pidrikur köngur at Grimhildi oc hoggus' 
hana % lundur 3% midio.! 


Hildebrand erhält zwei Wunden in das Haupt; die Vilk. 
Saga jagt gar nichts davon, nad der Nibel. Noth (2245, 4) 
und der Klage (590), wird er durd den Panzer gehauen, alfo 
nit ins Hanpt. Dod) hier find jene zwei Wunden bedentungs- 
voll, denn es wird gejagt, daß fie Dis zu Hildebrands Tod nie— 
mals bätten heilen wollen.? 


1) Ueber den Tod der Kriembilt in der Hundeshag. HT. ſ. v. d. Hagens 
Anm. 3. Nibel. 9624. ©. 302. 
2) Darauf bezieht ſich Klage 1940. — Daß der Berner und 
Hildebrand hbinwegreiten, bezieht Lachmann (3. Klage ©. 291) auf 
Grimm, Deutihe Heldenfage. 2» 
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15) „Darnach ward aber ein [treite bereidt der ge- 
[chach vor bern. do ward der alt Hiltebrant er/[chlagen 
von künig Günther. der was fraw Crimhilten brüder. und 
do kame ye einer an den andern bilz das [y all erfchlagen 
wurden. Alle die helden die in aller welt waren, wur- 
dent do zümal abgethan aufzgenummen der berner. Do 
kam ein kleiner zwerg. vnd [prache zü jm. Berner berner 
du folt mit mir gan. Do fprach der berner. wo fol ich 
hin gan. do (prach der tzwerg. du folt mit mir gan. dyn 
reich ift nit me in diefer welt. Alfo gieng der berner 
hyn wege vnnd weylz nyemant wo er kummen ilt ob er 
noch in leben oder todt [y, weyfz nyemant warlichen 
davon zü reden.“ 

Diefe Erzählung von dem allgemeinen Untergang aller 
Helden in einem großen Kampfe vor Bern, in welchem Dieterid) 
alfein übrig bleibt, muß aus einem Gedichte genommen ſeyn, 
das wir nit mehr befiten, dejjen Echtheit wir jedod bezweifeln 
dürfen, da feins der erhaltenen im Geringjten auf jo etwas 
hindeutet. Die Behauptung, Günther habe den alten Hildebrand 
erichlagen, die jo jehr auffällt und mit dem auch hier berichteten 
Zode Günthers durch die Hände feiner Schweiter unvereinbar 
ſcheint, iſt ſchon einmal (unter 6) vorgefommen, jedoch mit einer 
Abänderung, die wenigjtens jenen grelfen Widerfprud hebt: nicht 
Günther, fondern fein Sohn habe den alten Hildebrand er: 
Ihlagen. Wäre die Stelle hier dahin zu verbejfern? Viel 
weiter gelangen wir auch auf dieſem Wege nidt, denn feine Sage 
weiß etwas bon einem erwachſenen, Fämpfenden Eohne Günthers, 
und nad der Vilk. Saga (c. 382) jtirbt Hildebrand an einer 
Krankheit. — Die Sage von Dieterihs Ende ift ſchon oben 
(S. 43. 44) erläutert.! 


die Klage. Aber es kann auch bloß auf das gehen, was die Dietrichs 
Saga meldet und Lachmann anführt. \ 
1) Die Sagen von Dieterih& Ende jind zufammengeftellt von Mab- 


mann in der Kaijerchronif 3, 951. 





Dritte Abtheilung. 
Bon dem ſechszehnten Jahrhundert. 


— — 


135. 


Chronicon Wormatien/[e (Ludewig relig. manuferiptor. 
2, 170. 171). Geht bis zum 16ten Jahrh. 

Anno Domini 1488 Friderieus III. imperator venit 
Wormatiam diebus pafchalibus. — — Audiens elle /epul- 
chrum famolum cujusdam gigantis in coemeterio beatae 
„eciliae vel beati Meynardi, quod eft in fuburbio, verfus 
Spiram; qui gigas dicebatur Sifridus def Hörnen tenu- 
itque hoc rulticorum [toliditas, quia in loco illo etiam 
[igna polita videbantur. Voluit imperator ipfe hoc expe- 
riri, fi verum effet, unde vocans ad ſe difpenlatorem fuum 
quatuor vel quinque dedit florenos, dicens: ite ad confu- 
latum et dieite, ut nomine meo faciant fodi in coemeterio 
illo, ut agnofcam, [fi vera fit fama illa, qui accipientes 
pecuniam ad fodiendum conduxerunt, qui ad locum prae- 
fatum venientes ufque ad ebullitionem aquae foderunt et 
nullum fignum humani corporis vel olfium ibi invenerunt. 
Et fie renunciantes imperatori fietitium illud fuilfe narra- 
verunt. 


136. 
Aventin (Sodann Qurnmayr, geb. 1477, get. 1534; 
ihrieb nad) 1512). 
1) Annales Bojorum (Bafil. 1580). 


a) Nomenclatura proprior. germ. nom. 
22” 
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„Greimhyld, Grimylda — canitur apud nos filia 
(untherı regis Turogorum.* Dieſelbe unridtige Angabe, 
die in der Bair. Chronif vorfommt und aus der Kriemhild 
eine Tochter des thüringiihen Königs Günther mad. 

302 b) 165: „Nam et adhuc vulgo cantatur (Attila) et 
eft popularibus noltris, etiam literarum rudibus, notif- 
fımus. 

c) 165: „Reperi Reginoburgii in Bibliotheca diui 
Haimerani, de rebus ab Attila geftis, opus heroico verfu 
et latina lingua non ineleganter factum. Vnde iftaec de 
Hunnis et Attila carmina excepi: 


„Foedera [upplieibus donat [ternitque rebelles 
Vltra millenos fertur dominarier annos.“ 


Aus dem Waltharius. 


d) 376: Vietor Arnulphus — Auftriae infra Analfum, 
Rogerium armorum martisque [tudiofillimum, inelytum 
fubulofis Teutonum carmınıbus, cuius et Metellus Tigu- 
rinus in Lyrieis meminit, praeficit, Vgris opponit.“ Uno 
am Rande: „Aogerius Rudiger a Germanis dietus.“ 

Er wuhte aljo doch etwas mehr von ihm, als er im Me- 
tellus (oben S. 49) gefunden hatte. In der deutſchen Ueber: 
jegung (309) lautet die Stelle: „König Arnolph — jest — 
wider die Bngern, unter die Ens hinab, Marggraff Rudin- 
ger, einen gar ftreitbaren Fürften, von dem man nod viel 
jinget vnd jaget.“ 

2) Bairiſche Chronif (erweiterte Ueberjegung der la: 
teinishen, Sranff. 1580). 

a) 36°: „Nach König Adelgar it in das Regiment getretten 
jein Sohn, König Yareyn, was in chren vnd gewalt ein vnd 
fünffsig Jar, von weldem wir noch vil ſingen vnd jagen, 
jeyn alte Keimen ein gang Bud voll von jm nod 
vorhanden, dodh auff Poetiih art gejeget.” — — „Die von 
Tyrol am Oſchland zeigen noch den Harnijd Konig 
Yareyns vnnd dev gemein Mann jolts jhnen gleih glauben, 
daß ers jey.“ 


Er meint den König Yaurin und findet nad) jeiner Ans 
Tiht Gefhichte in dem Gedicht von ihm. 


b) 36®: „Nach König Lareyn hat Teutſchlandt verwalt drey 
vnnd funffsig Dar fein Son Ylfing, von dem mannod 
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alte Reimen der alten Teutſchen, vnſer Vorfahren Chro- 
nica, bin vnnd herwider findt.” Sollte der Ritter Zlfune 
Darunter verjtanden jeyn, der in dem zweiten Theile des Laurins 
genannt wird (oben S. 214. 304)? aber man begreift nidt, 
was Apentin veranlajien fonnte, ihn zu einem Sohne Yaurins 
zu maden; es würde eine jehr flüchtige Anſicht beweijen. 

ce) 38%: „Heccard. . Den haben die Alten für ein Richter 
vnter das Thor der Helfen gejegt, der die Leut gewarnt vnd 
gelehrt, wie fie jih in der Hell follen Halten, iſt noch ein 303 
Sprihwort, al8 der Troiih Heccard. — Wir haben noch 
zwey gemeine Spridwort von den Zroien, Heccard vnd Bund— 
ſchuch, vnnd eine gantze Teutſche Hiftorien mit Keimen, 
vnnd jhleht one Keimen, doch nad) Poetiſcher art vnd der alten 
brauch beſchrieben.“ — Der treue Edhard ift gemeint. 

d) 250°: „Dieje Krieg (des weſtgothiſchen Dieterichs) wer: 
den bey vns gejungen in Reimen vnd Meijtergejängen, 
jind aber nad) Poetiſcher art in abentheuwer verfehrt worden.“ 

e) 250°: König Atzel der mädtigft König — nam zu 
der Ehe Frauw Grimhilt, König Günthers auf Thü- 
ringen Todter. — Es jeyn viel alter Reimen vnd Mei- 
ſtergeſäng bey vns vorhanden, von jm gemadt.“ —- 
251°: „In den Teutſchen Reimen, jo man don jm ge 
madt, vnd noch jinget, jtehet, Er fol zu Ofen in der Haupt- 
jtatt, iett in Bngern, gewohnt haben, allda gejtorben jeyn.“ 

f) 249°: „Dietrid von Bern — Bnfer Lent fingen 
vnd jagen nod viel von jm, man findet nit bald ein alten 
König, der dem gemeinen Mann bey vns jo befannt 
jey, von dem jie jo viel wijjen zu jagen.“ 

g) 260%: „Die vnſern fingen vnd jagen, es jey aud) 
König Diethmar (Dieterihs von Bern Vater) don den 
Beyern vnd Schwaben vnden vmb die Rab eridlagen 
worden.“ — Scheint eine verwirrte Erinnerung von der Raben: 


ſchlacht. 


—137. 


Epiftolae viror. obleuror. (1570 T. 2). Aus dem Ans 
fange des 16ten Jahrh. 

T. 2. Et una [abbatorum venimus ad Veronam. Ila 
et pulchra eivitas, habens muros, caftra et fortalitia. Et 
vidimus ibi domum Ditheri de Bern, nbi iple habitavıt 
et ibi fuperavit et mortificavit multos yigantes, qui bella- 
verunt cum iplo. 
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137, 


Klagered einesjungen Munds über fein Kutten 
(Drud gegen Anfang des 16ten Yahrh.). 


„drum warn man dh würt reformiren 

werdent fie (die Bauern) dapffer zu ud ſchmieren 
mit ſpieſſen büchſen vnd helmbarten 

als bſchach zu wormbs im rojengarten.! 


—138. 


Sebaſt. Münſter (geb. 1489, geſt. 1552), Coſmographei 
(1561). 


304 ©. 280. „Berona oder Dietrids Bern.“ — Defjelben 
Ausdrudes bedient ji jein ‚Zeitgenoß Fels Hedio (it. 1552) 
in feiner Chronifa (1541) S. 410. 412. 


"138. 


Volkslied auf den Herzog Ulrid von Würtem- 
berg, vom Bauern Haus Umperlin 1516 gedidtet (Uhlands 
Volkslieder 1, 432 folg.). Str. 19: 


Er ift hinauf geritten 

als Dieterid von Bern, 
manhaft on alles zittren, 

er iſt ſeins leibs ain fern. 


138°. 


Ain ſchöner dialogus Cuͤntz vnnd der Frit Die brauchent 
wenig wis. 4 Blätter 4°. 


1) Mitgetheilt von Hermann Leyier. 
2) Berna, Verona Gl. Hoffm. 10, 14. Dieterihs-Bern, Verona 
Friſch Wörterb. 1, 197. Bol. Haupts Zeitfchr. 6, 156. 
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Bl. 4°. — „alle die ſich Ye frewen, und mainen jy hab 
den Riß jigenot vi ajpriam über wide, werdii nit lang 
freyd Haben.“ ! 


139. 


Nic. Olahus (geb. 1493, geſt. 1568), vita Attilae 
(Bonfinii feript. rer. ungaric. 1606). Er folgt häufig dem 
Simon Keza, hat aber einiges Eigenthümliche zugefügt. 

1) C. 2. p. 864. Detricus in fronte [agitta graviter 
vulneratus vix evalit. ex quo vulnere aegre tandem con- 
valuit. Ob quod vulnus acceptum cognomen Detrico ab 
Hunnis inditum Immortalis. quem in hune diem Hungari 
in [uis cantationibus, more Graeco hiftoriam continentibus, 
Detricum immortalem nominant (oben S. 182). 

2) C. 17. p. 889. Mortuo rege Athila, duo legitimi 
et animo et virtute nothis filiis praeltantiores (alter Chaba 
ex Herriche, Honorii Graecorum imperatoris filia, alter 
Aladaricus, ex matre Kreinheiltz, filia ducis Bavariae, 
geniti) de imperio certabant. 

Simon Keza nennt die Mutter des Chaba Honoria (die 
Tochter des griech. Kaifers Honorius, die fih ihm nur ange 
boten hatte), Dlahus hat dafür den Namen Herride aus 
der Sage (oben S. 76) eingeführt, jo daß richtig dieſe der 
Kriemhild vorangeht, welde er zur Tochter eines Bairiſchen 
Herzogs madt.*) 

3) C. 17. p. 889. Detricus a Verona, qui neptem 
Athilae ex [orore uxorem duxille dieitur. Herrad iſt ge 
meint, der Sage gemäß, wo jie nur eine Schweſtertochter, nicht 
Etzels, jondern der Helde iſt. Aber merkfwürdigerweife ftimmt 
diefe Angabe zu dem Anhange des Heldenbude (oben S. 335). 


140. 


Thüringifhde Chronif. Aus der Handidrift führt 
Sagittarins (geb. 1643, geſt. 1694) und aus diefem Falfenftein 
in der Thüring. Chronik (1, 227. 228) folgende Stelle an: 


Nach Ritius res ungar. 1, 839 ift fie die Tochter eines Säch— 
fiichen Herzogs. Bonfinius fagt bloß nach Keza (1, 7): Aladaricus ex 
illuftri Germanorum prolapia genitus; vgl. oben ©. 184. 

1) Mitgetheilt von Jac. Grimm. 
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„Wie Attila nun mit feinem Krieges:Bold in Thüringen 
anfommen, und jih zu Eifenad! zu König Günthern, der 
dajelbjt Hof bielte, verfüget, und damit er ihn zum Freund und 
Bunds-Genoſſen mahte, nahm er feine Todter Grymhildam 
zur Ehe, hielt daſelbſt mit ihr Beylager, und beſchrieb einen 
Fürſtl. Yand-Tag aus, fammt einer Zufammenfunfft aller benach— 
barten Fürjten, durch gantz Teutſchland, hielt da einen fonderlichen 
Triumpf, Nennen, Thurniren und allerley Ritter-Zpiel.” — 
Vielleiht aus Aventin. 


*140.b 


Chron. Aug. impr. a. 1531. 


ad a. 487: er het feinen fitz gewonlich zu Bern, da- 
rumb er Dietrich von Bern genant wird. 


Scherzü gloffar. Germ. ed. Oberlin -p. 127.? 


141. 


Wolfgang Yazius (geb. 1514, get. 1565), de gen- 
tium migrationibus (Francof. 1600). 


1) p. 548. His omnibus et hoc argumentum adjicio, 
Theoderieum multis poftea feculis Teutones fuum conce- 
lebraffe et Bernenfem a loco habitationis vocafle vulgo 
den Dieterih von Bern. de quo et cantilenas Germa- 
nicas — exeogitarunt majores noltri. 

2) p. 603. — propter quam (Chrymhildem) Athila 
extincto Gothos Gepedasque cum Hunnis Athilaeque filiis 
cruentum bellum gefliffe vulgares cum cantilenae noftrae 
gentis, tum vero rhythmi ifti (aus der Nibel. Noth) demon- 
[trant. 


142. 


Hveniſche Chromif (ſpäteſtens aus der Mitte des Löten 
Jahrh.; Auszug aus der Handidrift in der Sagenbibl. 2, 408 
bis 416). Eine zwar auf den Grund der deutijhen Sage ge- 
baute, aber durch eine jeltjame Vermiſchung ihrer Bejtandtheile 


1) Val. M. S. 9. 4, 751 Anm. 3. 
2) Mitgerheilt von Haupt. 
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und Hinzufügung einiger altnordiihen Züge ausgezeichnete, jehr 
eigenthümlihe Darftellung von Kriemhildens Rache an ihren 
Brüdern. 


1) Gremild ijt die Tochter eines Helden Namens Nög— 
ling (d. h. Niblung), welder die Norburg und Katheideborg 
auf einer Injel zwiihen Seeland und Echonen bewohnt. Sie 
hat zwei Brüder: Hogne und Kolgmar; jener vertritt eigent: 
lich die Stelle Günthers, der aber jo wenig als Gernot genannt 
wird. Nögling befigt zu Hammersbierg (vgl. S. 139) einen 
großen Edat. Gremild war zu Worms mit dem Helden 
Sigfred verheirathet worden. 

2) Hogne hat den Sigfred getüdtet. Nach vier Jahren 306 
vermählt ji) Gremild zum zweitenmal, mit wem wird nidt ge- 
jagt. Hogne wird von feiner Zran Gluna, Gunnars Glaum— 
vor in Atlamal, gewarnt, der Einladung zur Hochzeit nicht zu 
folgen. Schon todtwund zeugt ev mit Hvenild, einer Jungfrau 
der Gremild, einen Sohn, der nidt wie in der Bilf. Saga 
(ec. 367) Aldrian, jondern Ranke heißt. Zu gleiher Zeit ge 
biert Gremild einen Sohn, der Sigfred (wie Nib. 662, 4) 
genannt wird. 

3) Der Tod, den in der Vilk. Eaga Attila leidet (oben 
S. 136), iſt hier der Gremild beſchieden: ſie verſchmachtet bei 
Nöglings Schatz im Berge eingejhloffen. Aud die Däniſchen 
Lieder enthalten dieſe Angabe, und fie ftimmt merfwürdigerweije 
wieder mit Atlamal, wonad Atli die Mutter der Gudrun, alſo 
die nordiſche Grimhild, ihrer Schäte wegen ums Yeben bradte 
(vgl. Edda Sæmund. 2, 873). Wir werden nod einmal auf 
diefe Begebenheit zurücfommen. 


4) Nach Rankes Abzug und der Hvenild Tod, von welcher 
die Injel den Namen Hven erhielt, erjheint ein Sohn von 
Hogne und Gluna, dev Carlhöfde Heißt, und madt fid zum 
Herrn don Hven, wird aber jeitter drüdenden Herridaft wegen 
getödtet. 


143. 


Drei dänifhe Volkslieder von der Kriemhild 
Rache (Danjfe Viſer fra Midvelalderen 1, 109-131). Eie 
jeten die Cage voraus, wie jie die Hveniſche Chronik enthält, 
und mögen ebenfalls im 16ten Jahrh. aufgefakt ſeyn; im Ein: 
zelnen jedoh gehen fie weiter und liefern genauere Angaben, 
bald mit unjerer Nidelunge Noth, bald mit der Bil. Saga in 
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Uebereinftimmung, aber aud in einigen Puncten von beiden 
unabhängig. 

1) Statt im Hünenland wohnt Grimild auf der Inſel 
Hven, wobei die Aechnlifeit im Klang des Wortes gewiß 
gewirkt Hat,*) nur die Nörborg ijt genannt. Günther und 
Gernot (Germer im alten Drud) werden zwar (1,13; 3, 16), 
als auf der Reiſe zu ihr begriffen, angeführt, fommen aber in 
der That nicht vor, jondern Haagen und Folfer (Folfquard), 
der hier Spielmann heißt und deſſen Fiedel als Scildzeichen 

307 nicht vergefien iſt (1, 22. 32; 3, 22. 31. 38), find ihre Brüder. 
Ihr Bater Niflung wird bei dem zu Hammer liegenden 
Schatz erwähnt (1, 38. 40), und in dem dritten Liede (2) Haa— 
gend Mutter Bodild, die in der Bilf. Saga (ec. 151) Oda 
heißt. Die Gejhwijter find Herzogenfinder (1, 23. 3, 24), wie 
in der ungariiden Sage (oben S. 343). 

2) Haagen hat einen Habidt im Schild (3, 22), mas 
faum als eine Abweihung von dem Adler der Bilf. Saga (oben 
©. 143. 203) gelten fann. 

3) Haagen berührt (2, 21) eine unbefannte Begebenheit: 
Panzer und Rob Habe er in den drei falten Jahren verloren, 
in welden fie vor Trojen gelegen. Auf diefen Zujag hat wohl 
jein Beiname (oben S. 97) Einfluß gehabt. 

4) Den König Sigfred getödtet zu haben, befennt Haagen 
(2, 20) jelbjt: wer ijt aber der von feinen Händen erlegte jtarfe 
König Ottelin? Der Name weift auf den bier ausgefhiedenen 
König Ekel, den jedod fein Gedidt durd ihn umkommen läßt.! 

5) Eine Verfnüpfung mit der Dieterihs Sage: Ranfe, 
nachdem er jeines Vaters Tod gerät hat, zieht nad Bern in 
die Lombardei (1, 41); die Hven. Chronif jagt bloß: zu den 
Gothen nah Italien. 


144. 


Däniſche Heldenlieder (Danffe Viſer 1, 1—108). 
Die Bil. Saga, alfer Webereinftimmung ungeadtet, it doch 
nit ihre Quelle, wenigſtens nicht, wie wir fie fennen. Sie 
enthalten einiges, wovon jene nichts weiß. 


*) In der Sagenbibl. 2, 408 die Vermuthung, daß die Schreibung 
Hoenaland für Hunaland den Umtaufch veranlaft habe. 
1) Haagen Ichlägt dem Fährmann das Haupt ab und wirft ed wohl 
mitten in den Sund (3, 15); ebenfo Nib. 1502, 3 
er fluoe im ab daz houbet und warf ez an den grunt. 
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1) Thidrek wird, wie in der Bilf. Saga (oben ©. 260), 
von dem Draden in die Höhle getragen; dort findet er das 
Schwert des früher getödteten Könige Sigfred (44, 20. 
66, 10), der alfo Hertnids (Dinits) Stelle vertritt. Es führt den 
Namen Adelring und wird aud in einer andern Stelle 
«135, 19) dem Sivard beigelegt. 


2) Der Drade jagt (45, 24. 25): 


- Hör du, Meter Kong Diderif, du hug mig iffe ihjel, 
Jeg viſer dig din Fäftend, hun er i Bjerget fkjult. 
Foroven ved mit Hoved der ligge de Nögler jmaa, 
Forneden ved mine Födder, der fan du til hende gaae. 


Dieje Worte jtehen ohne Zuſammenhang da; weder vorher 
ift von einer Braut Didrif8 und ihrer Wegführung durd) den 
Draden die Rede, noch nachher, als das Ungeheuer befiegt wor- 308 
den. Da wir eben eine Einmiſchung Siegfrieds bemerften, jo 
gerathe id auf die Vermuthung, daß diefe Strophen urjprüng- 
lich zu einem Liede von diefem gehörten, wohin fie vollkommen 
pafjen: es ift Kriemhild auf dem Dradenftein gemeint, und um 
zu ihr zu gelangen, mußte man fi erjt des von dem Rieſen 
bewahrten Schlüſſels bemädtigen. 


3) Hildebrands Schildzeihen, abermals abweihend (vgl. 
oben ©. 257. 294), ein Habicht, der auf einem Feljen fikt. 


4) In Brand Hr. Bifferlin (6, 17. 19, 22), dem 
weitgewanderten (16, 4) erfennt man Deutlich die Ent- 
jtellung des Namens Herbrant hinn vidforli (vgl. Sagen: 
bibl. 2, 219). 


5) Vidrik Verlandſöns Roß Sfimming und Schwert 
Mimring find nidt bloß benannt, aud fein Schild Sfrep- 
ping und jein Helm Blanf (28, 19). 


6) Gynther, Gernot, Haagen, Folfer (Spielmann 
mit Fidel und Bogen im Schild 3, 19) finden wir, ebenfo wie 
Sivard Snarenjvend (zum Beweis, daß verjhiedene Quellen 
fi bier vereinigten, von König Sigfred unterjdieden), in 
Didrifs Gefolge (18. 19).? 


1) Auh ihwediich bei Arwidsion ©. 15 Skräpping und Blank; 
legteres für Stange? Val. oben ©. 161. 162 Zimme und Haupts Zeitichr. 
2, 250. Außer bier wird niemald ein Schild benannt, j. Wader: 
nagel Germania 4, 134. 

2) Vielleicht daraus entitanden, da die Helden in der Vilk. Saga 
(c. 151) einmal zu Thidref eingeladen werden und unter feinen Helden figen. 
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145. 


Sebajt. Franfe (lebte in der erjten Hälfte des 16ten 
Jahrh. und jtarb vor 1545). 

1) Spridwörter (1541) 1, f. 35 r.: 

„Da das Gold im Rhein ligt“ das heißt: nirgends; 
gerade 'wie (oben ©. 173): ze Löche lit er in dem Rine.?) 

*2) Züriher Ausgabe der Spridwörter (1545) b. Fro— 
ihoner fol. XXXIe: 

„Alſo iſt Gott mit Iſrael wyt hinder ſich gange, jnen vor 
propheten, wie der trüw Edart, vorbotten geſchickt, ee er 
ſine ſprung gethon hat.“ 

*3) Teutſcher Nation Chronik (1539) Bl. 56*. 

„Dieterich regiert wol vnd friedlich 32 jar — — 
Daher ſeindt die lieder ſo man inn Teutſchvonn jm ſingt 
gemacht. Die Riſen ſeindt die Barbari. Dann Odoacer war 
ein Barbarus auf Rügenn.! 


146. 


Martin Yuther (geb. 1483, geit. 1546) Werfe (dena 

1573). 

1) 3, 76* (wider die himmlischen Propheten): „Als wenn 
ih aus Dietrid von Bern wolt Chriſtum machen, Vnd aus 
dem Riſen, mit dem er jtreit, den Teufel, Und aus dem Zwarge 
die Demut, aus feinem Gefengnis den tod Chriſti.“ — Er ſcheint 
auf den Laurin anzujpielen, in deſſen Felfenhöhle Dieterih ge 
fangen lag. 

309 2) 7, 425° (wider Hans Worft): .Machet aljo ein Hele- 
feplin, ja eine Narrenfappe, beide, aus Gott vnd dem Chriſt⸗ 
lichen Glauben.“ 

*3) Vorrede auf die Paffionspredigten, Werke (Leipz. 1732). 
Th. XV ©. 175’: „Wenn man ein Mährlein vom Dietrid 
von Bern jagt, das fan man behalten, ob mans gleid nur 
—— höret.“ 

*4) Erſte Predigt über das Oſtermontags-Evangelium (Th. 
XII ©. 486): „SH wolte, daß man dazu thäte, und die 
ſtrafete, die groben Säue, die alſo unnütze davon ſchwätzen, als 
wäre es eine Hiſtorie von Dieterich von Bern, oder jonit 
ein Mährlein.“ 


*) Died wie Nr. 146, 1 mitgetheit von Lachmann. 
1) Mitgetheilt im Jahre 1840 von Dietrich in Marburg. 
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*5) Schrift wider das Papſtthum (Wittenb. 1545) ©. 166: 
„Sinds die, jo Marcolfum oder Diedrid von Bern oder 
Ulenfpiegel lejen ?* 

*6) Haußpoſtill (Torgaw 1601) ©. 308: „jo doch — 
dieſe Hiftori (von Chriftus) nit ein ſchlechte Hiftori ift, von 
Dieterih von Bern, oder vom Qürden.“! 


147, 


305. Agricola (geb. 1492, gejt. 1566), Spridwörter 
(1534). 

Spridw. 667. Dieterid von Bern, — don dent die 
Deutſchen lieder jingen. 


148. 


Heinrid Steinhowel, Borrede zu der Chronik der 
vornehmſten Weiber von Boccaz (1544). 

„Sraf Yaurenz von Tyrol, den man den ſtarken Yaurin 
nennt, umb jein große Reichthum und Macht, die jein Leut aus 
den Bergen graben, darumb fie au) Erdmännlein geheifen 
werden." 


149. 
Hans Sad. 
1) Fechtſpruch (vom 9. 1545): 


„Bil Heldt fümpfften in freyen Feldt 
Vnd ritten zjam in finjter Wäld 
Als EA vnd der alt Hillebrant, 
Laurin, Hürnen Sewfried genannt, 
König Fafolt vnd Dietrid von Bern 
Theten einander Kampff gewern. 
2) Zragedia, der Hörnen Seyfrid (vom J. 1557). 
a) Zwey Sagen find vereinigt: Siegfrieds Jugend und Be: 
freinng der Kriemhild von dem Draden mit dem Roſengarten. 
Kriemhild Lädt den Dieterih von Bern zum Zweifampf mit 


1) Die Stüde 3—5 mitgetheilt von_ A. Giefebrecht im Neuen 
Jahrb. d. Berl. Gefellih. 2, 233 Anm., Stüd 6 von K. Aue in Mones 
Anz. 1839 ©. 198. 
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Siegfried, ihrem Manne, nah Worms ein. Doch nur von 
diefem einzigen Kampfe ijt die Rede, aud) außer Hildebrand 
feiner von den andern Helden mit gezogen oder nur genannt. 
Bon Dieterid heißt es: 


„Sagt man dod) von eim helden werth, 
Der wohn zu Bern in Weljdland, 
Derjelb Herr Dietrich jey genant, 
Hab aud erſchlagen vil der feden 

Den König Faſolt vnd den Eden 
Die Risk vnd aud den Sigenot.“ 


3) Hans Sachs folgt in den übrigen Theilen feiner Tra— 
gödie dem Siegfriedsliede. Der Kriemhild Brüder heißen 
Günter, Gerner und Hagon, eine Schreibung der Namen, 
die mit feiner in den bisher befannten Ausgaben übereinjtimmt 
(oben S. 284). Dort wird eine Belanntihaft Siegfrieds mit 
Kriemhild an Gibichs Hof dor der Entführung auf den Drachen: 
jtein nur vorausgejegt, hier dargeftellt: fie blickt eben bei einem 
Turnier mit Woblgefallen auf ihn herab, als fie geraubt wird. 
Die Mutter, dort unerwähnt, ftirbt bier vor Leid über ihren 
Berluft. Man fünnte ſchon deshalb eine etwas verjdiedene 
Duelle muthmaßen. Aber aus einer bedeutendern Abweichung 
wird gewiß, daß der Didter einen andern Zert vor ji hatte. 
Siegfried nämlid wird nit in dem Augenblid getödtet, wo er 
ji zu einem Brunnen berabbeugt (oben S. 168. 169), jondern 
Hagon eritiht ihn, als er ſchläft. Schon der Ehrenhold kün— 
digt das im Prolog an: 


„— jhr brüder auf neid vnbſunnen 
Erſtachent ſchlaffend bey dem brunnen 
Ihren ſchwager Seyfrid darnad), 

Den Crimhilt ſchwur ein ſchwere rach.“ 


Der Zwerg prophezeit: 
„Dir wird die jungfraw zum weib geben, 
Bey der werſt du nur acht jar leben, 
Nach dem wirſt du im ſchlaff erſtochen.“ 
Gerner räth: 
„Ihr bruder es iſt gewiß die ſag 
Das Seyfrid allemal vmb mittag 
Hinauß ſpatziert in den walt, 
Legt ſich zu einem Brunnen kalt, 
Ins graß und wolſchmeckenden blumen, 
Thut dariü ein wenig ſchlaffen un ſchlummen, 
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Da mödt man ju heimlich erſtechẽ 
Vnd denn zu hof mit ehren jpreden, 
Es Hettens die moͤrder gethan.” 
Seyfried ſelbſt jpridt: 
„Ich wil mid; legen zu dem Brunnen 
Hie an den jhatten dor der junnen, 
Bnter die linden an den rangen 
Den ſchmack der guten würg empfange, 
. ®nd ligen da in jtiller ruh. 
Wie janfft gehn mir mein augen zu.” 


Eine willfürlide, von dem Didter herrührende Verände— 
rung wäre jhon deshalb nicht anzunehmen, weil er feinen Grund 
dazu gehabt Hätte, die andere Erzählung war für jeine Dar- 
jtelfungsweife eben jo tauglid. Die Echtheit diefer Abweichung 
wird aber außer allen Zweifel gejegt durch die höchſt merfwürdige 
Uebereinftimmung mit der nordiihen Sage (vgl. oben ©. 39) 
und nod mehr durd die Verbindung derjelben mit der Nibel. 
Noth, denn nicht im Bette liegend wird der Held erjtoden, ſon— 
dern an dem Lindbrunnen (oben ©. 169), von dem das 
bisher befannte Siegfriedslied ebenfalls nichts weiß.! 


"149, 


Grobianus. Verteutſchet durch Caſparum Sceidt 
von Wormbs (1551.) ec. 8. Bon ſittigen Reden nad) dem 
Abendeſſen. 


„Erzelt dabey an ſolchem diſch 
Syrenen, meerſchwein, vnd walfiſch, 
Von Hertzog Ernſts bewartem ſchiff, 
Wie er zu dem Carfunckel griff, 
Und wie Signot den Berner truͤg 
Und wie Wolf Dietrich würm erjhlüg, 
Und wies Sant Brando vbel gieng” u. ſ. w. 

In Grobianus vnd Grobiana, don newem zugeridt durd 
Wendelinum Hellbach (1567), ec. 10 S. 95° jind folgende Verje 
binzugefommen: 

Auch wie Wolff Dietrih wuͤrm erſchluͤg. 
Bnd wie Seufrid viel wirm verbrannt, 





Rn ") Lachmann z. Nib. 913, 1. — Iſt Danſke Bifer 1, 66 daraus ent- 
tellt € 
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Daruon ein hoͤrnin Baͤchlin rand, 
Darauf er nadt zur ſelben fahrt 
Seinn Leib beſtrich vnd hoͤrnern ward, 
Vnd nun daher in allem Land 
Der hoͤrnen Sewfried wirt genannt. 
Bald wird ein andrer hie drauff ſagen, 
Wie der Schnebler koͤng ſei erſchlagen, 
Vnd wies Sanct Brandon vbel gieng! u. ſ. mw. 


150. 


Joh. Fiſchart (zweite Hälfte des 16ten Yahrd.). 

1) Sargantua (1594). 

a) „Ottnit (115). — mit des Wolffdieterihe Yind- 
wirmen vnd Trachen ergraben vnd cerhaben (119). — Bed- 
tunger Stamm (30®).* 

#4) „Weiter lehrnet vnſer Gargantuiſcher Wolffditerid 
von jeim Simnaftiiden Hertzog Bechtung, wie zu Fuß einer 
zu Roß zu bejtehen ſei (1776).“ 

b) „nibelung (185). — Riß Rupran [. Kuperan (30®) —- 
der Trahenbintgetaufft Hornin Sifrid 170%) — der Hörnen 
Seifrid, der den Ampoß trey Klaffter inn die Erd ſchlug 
(185). — jo groß (gemalt) — wie der hörnin Seifrid am 
newen Thurn zu Worms gegen dem Rein zu (274b).* 

*8) „Kont dod der Hörnen Seifrid auffeinmal nit zwen 
bejtehn (218°). — Was halff es den Hörnin Sigfrid, daß 
er fornen hörnin war vnd am ruden zuerjtehen gar, 
fornen beſchloſſen, binden erſchoſſen (251).“ 

c) „Dietrid von Bern (30%). — Der Harlunger, Ame— 

aırlunger — Stamm (30%). — „Der Trew Edart (62). Fr 
Hildenbrandsijtreidige wilde Hummeln (17®) — braudt vor 
vom Mann Hildenbrantsjtreid, fiben Haffter inn die Erd, 
braudt des Eden edhaw, des Yaurins Zwerckzug, Faſohts 
blindhaw (1886).“ 

*y) „Helmſchrot (1072).“ 

d) „Wie Moͤnch Ihlzan feinen Brüdern die Roſenkräntz 
aufſetzt (251®). — Vnnd fuͤrnemlich an eim (Thurn gemalt) der 
Mönch Milchzan, ſo groß er war, mit einer Creutzſtangen 
(2740).“ 

*d) „As ob es Mönch Illzam im Roſengarten wer 
205).“ 


1) Mitgetheilt von Jacob Grimm. 
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e) „Königs Etzels auf Bngarn hochgeadlet vnglück— 
ſchwerd, deſſen genealogy vnnd Vräne die Manffeldiih Chronic 
bejchreibt, bi auff Graff Lupold, dem es, als er im Sclaff 
reutend vom Gaul fiel, das jählin machet: vnd welches zu vn— 
jerer zeit der Duc Dalba nah der Schlaht bei Mülberg jeltfam 
foll aufgegraben haben: vnd niemand weiß wo er mit Hin=gı2 
fommen“ (118). 

Priscus (Jorn. c. 35) erzählt, das Schwert des Mars ſey 
gefunden und dem Attila gebradjt worden. Nach Lambert von 
Aſchaffenburg (p. 348 Piltor.) hatte Kaifer Heinrid IV im Jahr 
1071 feinem Lieblinge Leopold von Mersburg diefeg Schwert 
geihenkt, der aber bei einem Sturz vom Pferde in die Spite 
defjelben fiel und an der Wunde ſtarb; es war göttlide Rache 
wegen Ottos von Baiern. Diefer Otto hatte das Schwert von 
der Mutter des Ungar. Königs Salomon erhalten, dann dem 
Marfgraf von der Lauſitz Dedi dem jüngern geliehen, und nad) 
deffen Ermordung war e8 an den Kaijer Heinrich gefommen. 

*2) Gargantua (1582): 

a) Der Wolffdietheriſchen Rauch Elfen halben 
(MT 6P). 

b) Hörnenfeifrige Wurmfteher (D 2°). 

c) Vorzeiten in die illa, da dreizehnelenbogige reyjende 
oder reiffende Riſen, Reden, Giganten oder Wiganten waren 
vnnd — Aſperian, Pujolt, Strausfüfjige Sta udenfuß vñ 
Schrutthan, ha, da war nur die ſag von Zwerchen, El— 
berich, Rauch Elſen auffwartern, König Laurin, des Her— 
man don Sachſenheim Eckarts zwerch. (D 1). — 

d) Mander — trägt dod ein Mönch Illſun giſchen Lands— 
knechtsmut (A 5%). 

e) Ob König Ortwin inn aller feiner Herrlidfeyt herr— 
licher geweſen ſeie (R AP). 

*3) Gargantua (1590): 

König Ortwin und Ottnitt im Gral (219). 


*4) Reveille matin. Ober Wacht frü auf (1575). 
Warum ſolt — 
Sich regen diſe et Breunhilde 
Die wie Grimmhilde als verwülte. 
Vgl. Vilmar Progr. z. Lit. Joh. Fiſcharts (1847) ©. 6. 
*5) Aller Practic Grosmüter (1574. 8). 
„Hil debrand kriger, Mönch Iljung brüder (E 4)! — 
Diſe werden gewaltige Hildenbrandiſche neunklafterſtreich vñ 
Grimm, Deutſche Heldenſage. 23 
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wildſprüchliche ſchüß vollbringen (E HP). — Bon den 0: nen= 
fäufrigen Stiddenteufel (E 4).” 


*6) Bienenforb (1581). 


c. 4. „Hörnin Seifrids Argument, “ dazu ald Randnote: 
argumentum cornutum. 


*7) Nachtrab oder Nebelfräh (1570). 


Bl. 16°. Die Münd die führen lange Spieß, 
Ih glaub wol, daß es ſehr verdrieß 
Die Landsknecht vnd mand) dollen Reuter, 
Weil fie die Mund vertringen leider. 
Der hörnen Sewfried gilt nit mehr 
Weil der Münch Ilſän fommet ber.' 


151. 


Meiftergefangbud (cod. Berolin. germ. fol. 23,? 
vordem in Arnims Befiß; aus der zweyten Hälfte des 16ten 
Jahrh.). 

„was halfs von Birn Hirr Ditrich 
er hat manchen irfchlagin 

wan ıhn ankam des zornis grimm 
warf er aus fiwir roth 

grolz lob dit er erlangen fich 

hört man wit von ihm lagın 

fin lob erhallt durch manchi ſtimm 
doch mufst er ftirbin todt. 

was halfs Eckin von Eckenbarth 
fein grolz [tirk und gewalte 

dann er war auch von hoher art 
auch Hiltibrand der alte 

was half kinig Gibichs ubirmut 

er war ein furlt am Zin.“ 


*2) Volljtändiger und reiner lautet die Stelle in dem alten 
Druf „Ein Lied von dem Tod, wie er alle Stend der 
Welt hin nimbt. In des Regenbogen plaben thon, oder 


1) Die ua einen vorgelegten Stern — gemachten Zuſätze ſind 
zum —Fee Theil von Sommer und Meuſebach mitgetheilt, 2 b. c 
von Rosenkranz in der Recenſion der eriten Ausg. d. Heldeniage 
—— Jahrb. f. wiſſenſch. Krit. 1830 Nr. 39. 40), 7 von Haupt. 

2) Auch im cod. Berol. Nr. 22 fol, gegen das Ende. 
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in der Ritterweilz ein gemelz.“ Erjte Hälfte des 16ten 
Sahrhunderts.! (Bgl. oben S. 196 Frauenlob.) 


Was half hern Dietrich von Bern 
er hat manchen erf[chlagen 
wenn jn ankam des zornes grim 
warf er aulz fewres rot 

Groz lobes thet er hie begern 
hort man weit von jm lagen 
fein lob erhall durch manche [tim 
noch muoft er [terben tot 

Was half Ecken und Eckehart 
was half Seyfrits gewalte 
wan er was auch von hoher art 
was half Hiltebrant der alte 
was half künig Gibichs ubermüt 
er was ein fürft am Rein. 


In dem Abgefange des voraufgehenden Geſetzes heißt es: 


Was half der rifen grofze kraft 
darzuo jr manlich ftreite 
was half der Wölfing ritterfchaft 
es wert ain lange zeite 
fie ftriten al nach grofzem ruom 
mit jrer grofzen macht 
ich gleich es auf der haid ein plüm 
die plüet uber nacht.? 


*151b. 
oh. Thom. Freig (gejt. 1583). 


1) Cieeronianus. Die vorangeſchickte epiftola ijt unter- 
ihrieben „Friburgi Harelungorum.“ 


2) Paedagogus, dedicatio (3): „Friburgum illud Hare- 
lungorum veterum (in quorum locum Brifgoi, nomen a 
monte Brifiaco adepti, [uccelferunt).“? 


1) Mitgetheilt von Karl Gödeke am 11. December 1851. 

2) Derſelbe Wortlaut in einem fliegenden Blatt „Ein Lied von dem 
tod, gedrudt zu Nürnberg dur Kunegund Hergotin“ ; mitgetheilt von 
8. Aue in Mones Anzeiger 1839 ©. 197, 198, 

3) Mitgetheilt von Mone Quellen (1830) 1, 5. 


23% 
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G. Rollendagen (geb. 1524, get. 1609), Frojchmeufeler 
(1595): 
1) Si v. „Sein ſchneweißkleid war ſchwartz gezieret, 
Sein Pantufldorn glank aufßpolieret, 
Vnd gehertet mit Schlangenblut, 
As Signoten Harnifh vnd Hutt.“ 
2) Bbb iii. — „No viel Hundert 
Zaufent geharnſchter Kriegesleut, 
313 Die hatten gante beinern heut, 
Zuſam gejegt von ſchalen hart, 
Nah Muſcheln und Schildkröten arth. 
Wie ein Rhinoceroth geftalt, 
Wie man den hornin Siegfried mahlt.“ 


153. 


Erufius (geb. 1526, geit. 1607), Schwäbiſche Chronik 
1, 7, 10. ©. 163”. Er meint, Attila möge auf feinem Zuge nad 
der catalauniſchen Schlacht Würtenberg zerjtört haben: „be 
jonders da man (wie id von einem glaubwürdig -alt und ge 
lehrten Mann gehört habe) Fußſtapffen ungefehr von 50 zer 
törten Schlöffern nur allein in dem Nürtinger-Amt zu unierer 
Bor-Elter Zeiten hat einem zeigen fünnen, welde vielleicht da: 
mahls verwüjtet worden find, injonderheit weil die Bauren, 
wann man fie defwegen fragte, gleih des Attila 
Nahmen in dem Maul gehabt haben.“ 


194. 


Eyr. Spangenberg (geb. 1523, geſt. 1604). 

1) Adelfpiegel 2, 172%. „Vnd dieſe Leut (Diäten) 
haben etlihe der alten Helden Thaten Reimweiſe, dod wunder: 
barlich verblümet, bejchrieben. Wie denn davon noch verhanden, 
das Heldenbud, der groß vnd Fleine Mojengarten, der Hürnen 
Sigfried, der Hildebrand, vnd Dietherih von Bern, von König 
Ebel vnd dem Wunderer.” 

Vielleiht fannte Spangenberg eine andere Darjtellung, als 
die Ucberarbeitung Gafpars von der Röhn (oben S. 305). 

„Viel folder Gedichte find entweder gar verloren, oder dod 
gar ſeltzam worden, als von Iwan, Creden (l. Iwein, Ereden), 
König NRuggern, König Fafolt, Niefen Signot.“ And 
2, 2756 wird „König Ruder” wieder angeführt. 


u 
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Es iſt König Ruther gemeint, aber Spangenberg fennt 
Das Gediht wohl nur dem Namen nad) und diefen aus dem 
Nenner, wo wie hier Iwan für Iwein (oben S. 191) ſteht. 

2) Daf. 268—275. Auszüge aus dem gedructen Helden: 
buche, deſſen Anhange und aus dem Liede von Siegfried. Ic 
führe nur folgende Stelle (274°) an: „Ilſan ift Hildebrands 
Bruder gewejen, wiewol etlide meinen, ev jey des Fleinen3i4 
Laurins in Tyrol Sohn.“ Nach Aventin (oben ©. 340. 341), 
nur wird Ilſing, wie dort jteht, eigenmädtig durch Ilſan erflärt. 


155. 


30). Scaliger (geb. 1540, geft. 1609), calftigat. in 
Catullum. 


Ausg. von 1577. p. 30 = p. 36 der letten von 1600. Sca- 
ligerorum principum amoeniflimus feceffus Sirmio, a Theo- 
dorico ulque Scaligero Gottho (Gottho fehlt 1600), quem 
Diedrich von Berna vocant Germani, ad avum ulqne meum 
Benedictum Scaligerum. — Ab eo Theodorico, qui patru- 
elis fuit Theodorieci magni Gotthorum Regis, ad Guillel- 
mum ufque hiftoriam Scaligerorum quatuor libris com- 
plexus elt Paulus Aemilius Veronenfis.*) — Nam verum 
elt Vngaros Attila duce ea loca devenifle, et quum iam 
fe in agrum Veronenfem effundere vellent, repulfi funt a 
Theodorico Scaligero Tiroliae princeipe, quem, ut dixi, 
Germani Theodoricum Veronenlem vocant. 

Diefe Angaben ergänzt und beridtigt eine andere Stelle 
Joſ. Scaligers in I. C. Scaligeri vita (Epiftola de vetu- 
[tate et [plendore gentis Scaligerae. Lugd. B. 1594. p. 
8—10): Igitur injuria temporis, malevolentia hoftium, 
imperitia [criptorum, eos cuniculos in generis noftri me- 
moria egerunt, ut de totius nominis Scaligeri ruina metu- 
endum effet, nifi praelto fuiffet eloquentilfimus vir et 
antiquarum originum vindex Paulus Aemilius Veronenlis, 
qui nactus in Norico acta et annales profapiae noftrae 
vetuftiffimos pingui [tilo, ut ipfe ait, conceptos, edolavit 
eos et Latine loqui docuit. Ex eo libro parens meus ea 
excerplit, quae ad noftri generis claritatem praecipue 
pertinere vifa funt. Caetera per otium defcribere non 


*) Zweifel des Scioppius über das vorgegebene Wert des Paulus 402 
Yemilius und feinen Streit mit Joſ. Scaliger findet man angeführt bei 
PBayle (2, 1067, 68; Rott. 1720). Joſ. Scaliger erklärt, P. Aemilius habe 
die Annalen der Scaliger zwar in Baiern gefunden, damit aber werde 
keineswegs eine Abfaflung derielben in deuticher Sprade behauptet. 


353 


lieuit. Quod utinam feciffet et nobis edendi laborem re- 
liquiffet. Poftquam igitur Paulus Aemilius multa de 
[plendore et vetultate gentis Scaligerae differuit deducta 
generis ferie ad Alanum Scaligerum Carniolae et Tiroli 
atque montanorum Feltriae totiusque reliqui tractus inal- 
pini principem, docet quomodo Attila Hunnorum rex in 
Italiam per Carniolae montes irrumpens ab Alano depulfus 
et in partes Altini ([ummotus eft. Quo tempore accolae 
Venetiei ſinus ingruentem tempeltatem prolpieientes relietis 
orae maritimae avitis ſedibus in proximas infulas Adria- 
norum ftagnorum ſeſe receperunt. Id fuit initium magni- 
315 ficae civitatis Venetiarum. — — Quemadmodum vicinia 
maris Venetis, ita vallis Polyzela five Pulicella et Anania 
perfugium Veronenfibus fuerunt, cum Attila non ſolum 
agrum Veronenfem ad vaftitatem depopulatus effet, led 
et ipfam Veronam funditus evertiffet. Qua clade ita 
perfugarum eivium animi dejecti ſunt, ut patriam jacentem 
flere potius quam de ea excitanda cogitare parati effent, 
donec Alanus eos ex vallibus, in quas perfugerant, con- 
vocatos ad meliorem [pem erexit et repetendae patriae 
fimul atque inftaurandae auctor fuit. Quod cum bene 
ce([fiffet, eo nomine omnium Veronenfium fuffragis prin- 
ceps renunciatus eft. Ita duae nobiliffimae urbes, Vene- 
tiae et Verona, uni Alano Scaligero debent, una quidem 
quod nata, altera autem quod renata eft. Quod autem 
pater meus in oratione funebri Theodorico attribuit quod 
‚de Alano dicendum erat, humanitus xa‘ wurnuovrızog pec- 
catum eft. Alani ex Theodoro Theodoricus nepos ts 
rebus geltis fuit eaque virtutis gloria, ut hodie vernaculis 
Germanorum carminibus et proverbiis celebris fit. Quem 
Veronenlem ideo vocant, quod praecipuam ledem in ea 
urbe, eujus inltaurandae avus Alanus auctor fuwerat, ele- 
gillet. Sed ante omnia Veronenlis agri loca Sirmionem 
peninlulam amavit, quam etiam regio palatio, cujus ho- 
dieque extant veltigia, exornavit.*) 


156. 
ac. Ayrer (zweite Hälfte des 16ten Yahrh.). 
1) Opus theatricum (1613). ° 


Darin drei Stücde von Hugdieterih, Otnit und Wolfdiete 
rih (190 —241), deren Inhalt mit dem gedrudten Heldenbud 


*) Mitgetheilt von Lachmann. 
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übereinftimmt. Der Vater don Hugdieterih Heißt Antzius, 
der Meiſter Bechting (vgl. oben S. 253 —255). 


*2) Hiftorifher proce/lus juris (Franff. 1607) p. 444. 

Der Rieſe Kuperan wird als Zeuge abgewiejen, unter 
folgendem Einwand: „So hat der Rieß Kuperan dem Ritter 
Seyfriedt, König Sigifmundts im Niderland Sohn, 
für den Schlüffel, welden er zu Grauholdten def Königs 
Gibichen Tohter am Rhein, in Gefängnuß gehabt, vnwar— 
haffter weiß verlaugnet, vnd darnad) zum andernmal darmwider 
einen falſchen Eyd gefhworen, vnnd fi damit Meineydig ge 
macht, vnnd ſich ſelbſten beraubt, daß er nicht Zeug ſeyn kan.“ 

Auf die „gemeine Fragſtück“ antwortet er (S. 453): 1. „Er 
heiß Kuperan“; 2. „Er ſey vber die fünffthalb hundert 
Jahr gar wol alt, vnd Hab jih Eſſens vnnd Trinckens, 
vnd ſonſten wie ein Krieggmann ernehrt” ; 6. Ya, er jey davon 
wegen ein Rieß oder Nitter, daß er Leut erjchlagen ſoll, 
vnnd hab jrer viel erjhlagen, dagegen hab jhn der Hürnen 
Seyfried def Königs auf Niederlandt Sohn aud) er- 
ihlagen.' 

157. 


Matth. Quade (ft. 1609), Teutſcher Nation Herrlichkeit 
(Cölln 1609). 

S. 145. 146: „Die anderen wollen, e8 (Worms) hab den 
nahmen von den groffen Wurmen, welde nad) erſter zerſtörung 
diefer Statf dafelbjt erwaren vnnd gefunden worden. dev gemeine 316 
Mean helts dafur, e8 hab den namen behalten von dem grofjen 
Wurm oder Traden, der alda des Königs dodhter durd die 
lufft entfuret, welden nahmals der Hurnen Seyfrid im Oden— 
walt erjhlagen vnd die Jungfraw wider erlöfet, wie derſelbe 
Trach mit jampt der Jungfrawen vnd jren brudern jampt 
Seyfriden zu Wurmbs vff dem Mark an einem vberalten ge 
bew (die Mung genant) ganz antiquitetii) abgemalt jtehen, 
dabey auch dz gebein von den Reifen und Trachen, welde 
Seyfrid vberwunden, in eifene fetten gefaffet, hangen: item auf: 
wendig an der Meinzer pforten jieht man auch die alte con- 
trafeitung des Draden, vnd am Rein vff dem newen thurn im 
eck der jtattmauren fiehet man aud den Seyfriden; fo iſt aud) 
noch ein fliegender Wurm oder Drach der Schiltfurer des wa— 
pens dieſer Statt; weldes ein Schluffel it, den Seyfrid dem 
Reifen abgewunnen, damit er vnden den Velſen vffihlos, vmb 
oben zı der Jungfrawen hinauff zu fomen; vnd denſelben ſchluſſel 


1) Mitgetheilt in Mones Anzeiger (1836) 5, 419. 
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hat Seyfrid da fort mit heim gen Wurmbs gefurt vnd hat jn 
die Statt zur ewigen gededhtnus im jhrem jchilt gefaßt: jampt 
andere antiquiteten von den Rieſen vnnd ihren waffen nod 
mehr, jo man in der Statt finde. Diejes alles iſt wol ein 
gan jheinbarliche ved, die wol ein feines anjehen hat: jo were 
aber dieje frag dargegen, ob dan die Statt nit aud) den nahmen 
Wurmbs gehat habe vor der zeit des Hurnen Seyfrids.*) 


158. 


Freher (geb. 1565, geſt. 1614), origines Palatinae 
(1613). 

2, 61—64. Hine antiquilfimae fabulae rhythmis ver- 
naculis confignatae, neſcio quem Gybiconem regem Wor- 
matiae imperantem, nelcio quod roletum virginea Crim- 
hildis manu excultum, invietorumque heroum armis contra 
invalores defenfatum, crebrisque duellis et concertationi- 
bus fanguinolentum nobis decantant. Praefertim vero 
Sigefridi cujusdam gigantıs, quem ab immani robore et 
duritie telis impervia, non ut Pelops ille humero fuit 
eburneo, led totum Corneum dixere, fama ad miraculum 
inerebwit: qui ludis Olympicis a Crimhilde illa regali 

3ız puella indietis et Theodorico Veronenfe cum veteranis 
fuis provocato, confertis manibus, multoque utrinque lan- 
guine fulo, Cadmea prope victoria inter alios depugmarit; 
ibidemque tandem f[epultus, ceu alter quidam Hector, 
famolum monumento [uo locum fecerit. Cujus etiam pro 
hafta ingens pinus ibidem oltentatur. — — — Tam ple- 
bejis et puerilibus fabulis vera prifcorum Francorum hi- 
ftoria involuta intereidit, quos a corporum pariter animo- 
rumque robore (Romanis etiam calamis celebrato) gigantes 
pofteritas eredidit. Vnde etiam domum quandam in Van- 
gionum wurbe, non dubiae vetuftatis, valta altitudine et 
amplitudine — — (quam praetorium regum aut ducum 
comitumve Francorum fuilfe certo certius eft), gigantum 
domicilium etiamnum vulgo vocant. Cumque ab imma- 
niffimis hoftibus, modo a Croco Vandalo modo ab Attila 
Hunnorum rege (quem hoftem Rheni Sidonius 1, 12 vocat) 
urbs expugnata et valtata fuillet; quae propugmatoribus 
et reftauratoribus [uis non carebat, eos in heroum nume- 
rum polteritas retulit: quo modo 'et Siffridi fabulam ad 


*) Diefe Stelle hat v. Hagen in der Gräterihen Alterthums: 
zeitung 1813, Anz. ©. 32 — gemacht. 
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Sigibertum virum clariffimum, quem eirca annum 538 ſub 
Theodorico rege, majorem domus fuilfe et Wormaciae 
cum uxore Crimhilde habitalfe et multa fortiter geflfilfe 
invenitur, non incommode referri poffe eruditis videtur. 
In annalibus certe urbis hoc annotatum, indicio viri docti 
(Frid. Zornü epift. ad Meliffum) nobis conftat, Fridericum 
III. imperatorem, difficillimis in Belgio Maximiliani Caef. 
filii ſui nomine confectis expeditionibus felfum, Wormatiam 
quietis et recreationis gratia fe contulilfe; ubi cum ali- 
quamdiu — — commoraretur, de immani ilto gigante per 
totam prope Germaniam decantato, cujus in D. Caeciliae 
fano fepulchrum vulgo oftenditur, mira ad iplum quoque 
perlata. Cujus rei cognoflcendae cauſa mandafle, eruta 
terra tumulum ipfum perferutari, num aliquorum oflium 
reliquiae, ex quibus de tam valto corpore conjectura fieri 
polfet, fupereffent. — Illos enim etfi in vilcera terrae tam 
profunde defcendilfent, ut aqua copiofe egereretur, ne 
minimum tamen indicium ullius cadaveris, nedum gigantei, 
reperiffe. Ut jam liquido conftet, paria narrationibus 
veris Lucianicis elle, quaecunque de illo Sigefrido inep- 
torum rumoribus jactata, ab ineptioribus unquam credita 
fuerunt. 


Miqael Sachſe, Neue Kaiſerchronik (Magdeburg 1615) 
2, 32°: 

„In gegenwart diejes König Ditterichs hat im Roſen— 
garten zu Worms fih Nitterlih gehalten der Münd ZI- 
Sanes, auf dem Klofter Eyfenburg, dann er hat nad erlegung 
def ftolgen Nitters Staudenfaß nod mit 32. ftarden Män— 
nern gefämpffet, derer zwölff erichlage, die andere flüchtig ge— 
madet, vi vom der jungen Königin Crimbild 25. ofen 
fränge empfange, din der Königin 28. Küffe gegebt, vnd mit 
jeinem Barte jre zarte Lippen jo geriebe, das fie gebfutet haben, 
vnd dabey gejaget: „Alfo folle man noch Küffen eine vngetrewe 
Maid, das jie and) jolle wijfen, was fie habe geftifftet für Laid! 
Dann fie hatte den Kampf angejtifftet, darinnen viel Helden zu 
Grunde gegangen find, vnnd König Ditterih mit jeinem Bey: 
ftande den Preiß davon gebradt hat.“ 

Sadje citiert dabei außer Grufius (I, 8. f. 220) Henrid) 
Oſterdingenſis im Heldenbuche.“ 





1) Angefuhrt von K. Roſenkranz in der en der eriten Aus: 
gabe der Heldenjage, Berl. Jahrb. 1830 Nr. 39. 40 


318 


362 


159. 


Melchior Goldaft (geb. 1576 oder 1578, geft. 1635). 

1) Conftitut. imperial. 3. praef. redet er von Dicterid) 
von Bern: Nemo princeps, cujus quidem memoria fuperet, 
Theutonorum carminibus celebratior ullus fuit, quae paffim 
adhue a vulgo noftro in Germania, Dania, Suedia et 
Hungarıa decantantur. 

2) Paraenelis 1, 346. 347.. — ex media antiquitate 
eircumferuntur carmina de Otnite Longobardo, de Woluf- 
theodorico Graeco, de Gibicho Vangione, de Laurino, de 
Theodorico Veronenli, de Hiltibrando @ottho, de Sigifrido 
Agrippinenfi cognomento Corneo, de Eckio five (ut qui- 
busdam placet) Eccone Alfato, de Eckardo — alia quae 
necdum in manus noftras pervenere.*) 


160. 


Chytreus (Mindesmärker i Skaane, Halland og Bleking, 
abgefaßt im Jahr 1598 und gedrudt in Brings monum. Scan.). 

Er rechnet den Vidrich unter die Helden Dieterihs von 
Bern und fannte mithin die deutſche Sage. Er erzählt fürzlid 
die Geſchichte von dem Schmied Valland, wie fie in der Bill. 
Saga vorkommt, nur mit dem Unterjdiede, daß Valland fid 
mit einer nordiihen Königstochter verheirathet und daß er die 
Waffen für feinen Sohn Vidrik unter einem Stein aufhebt, 
während es dort Bade, fein Vater, für ihn ſelbſt täut.**) 


161. 


Moſcheroſch (geb. 1600, geft. 
Eittewald Geſichten (1665) ©. 32. 33 

„In dem wir nun uͤberzwerchs zuruck durch den Wald, 
auff die Matten kommen, erfante ich mid; aljo bald, daß wir 
nicht weit, vnd nehit bey Gerolg Ef, einem alten Schloß auff 
dem Waßgan, wären, von dem man vor Jahren hero viel 
Adenthewer erzehlen hören: daß nemblich die vralte Teutſche 
Helden, die Könige Arioviltus, Arminius, Witichindus, der 
Hürnin Siegfried vñ viel andere, in demjelben Schloß zu 


1669) in Bhiland. von 


*) Diefe Stelle hat Taubmann in der Vorrede zu Virgilii culex 
(1618) abgejchrieben. 
**) Sagenbibl. 2, 168. 
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gewiffer zeit de Jahrs gefehen wirden; welde, warn die Teut- 319 
jhe in den hoͤchſten Nöthen vnd am vndergang fein werden, 
wider da herauf, vnd mit etlihen alten Teutſchen Voͤlckern den- 
jelben zu huͤlf erſcheinen folten.“ 


162. 
‚Facetiae facetiarum (Pathopoli 1647). 
p. 547. — tale monltrum, eui nec Homericus Poly- 
phemus — — nec ullum vel.a Wigoleifio, vel a Seufrido, 


vel ab Amadifo, vel a quopiam necellariorum ejus debel- 
latum portentum comparari queat. 


163. 
Matth. Abele, metamorpholfis telae judiciariae 1654. 
p. 23. 
„Es Hat ein alter Härnenfeyfrid eine ehrlide Jungfrau 
Mariam de Ravenna geheirathet.“ 


164. 


305. Prätorius (jt. 1680), Weltbeihreibung (1666). 
1, 213: 

Närriſche Gankelers Zelte „wo der alte Hildebrand 
un ſolche Poſſen mit Doden gefpielet werden, Puppen- 
Comedien genannt.“ 


165. 


Joh. Staricius (lebte in der Mitte des 17ten Jahrh.), 
neudermehrter Heldenſchatz (Gte Aufl. 1734). 

1, 79—81. „Marcus Claudius Paradinus meldet in 
hervicis von dem D. Thoma de Aquino, daß derjelbe habe ein 
Meſſer gehabt, mit dem er ein eijen-geftählten Ambos in der 
Mitten habe von einander jchneiden können. 

Defgleihen ſeynd auch gewejen die Schwerter des hörnin 
Seyfriedes, deſſen Geihicht zu Worms and am Rathaus don 
Alters hero Fünftlih abgemalet, zum Zeugniß hiſtoriſcher Wahr: 
heit noch Heutiges Tages zu jehen fjeyn werden. So wird aud) 
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der Rofengarten dajelbit, in weldem bei feiner Zeit viel Helden 
320 erilagen worden und er jelbiten ums Leben fomnten, 
außerhalb der Stadt dajelbjten, noch heutiges Tages gezeiget. 

Die Stadt Worms aber joll ihren Namen von Würmern 
haben, nämlih von den vielen bojen Würmern, jo allda ge 
wohnet. Deren dann der hornin Seyfried viel verbrannt und 
erihlagen, mit welder Saft er ſich gejhmieret und aljo hörnin 
worden. 

Wenn aud) jemand in der Singſchulen der Meiftergejänge 
öffentlich dafelbjten die Geſchicht vom hoͤrnin Seyfriede aus dem 
Kopf aljo ausfingen fann, daß von den dazu beftellten Merkern 
oder Judicirern, wie man fie zu nennen pfleget, fein BVerjlein 
ausgelöfcht oder notirt wird, fo wird ihm ein gewiß Stuͤck 
Geld zu jhuldiger Verehrung vom Kath der Stadt Worms, 
alter Gewohnheit nah, gereihet. Dit deromwegen nicht alles 
Fabelwerk — zu voraus, was von Seyfrieden Schwertern Mey 
nung, Roland, Durndart, in Hiftorien gefunden wird." *) 


Daß Siegfried im Rojengarten erfchlagen worden, jtimmt 
zu dem Anhange des Heldenbuds (oben ©. 336. 337). Der 
Name des Schwerte ift aus Mimung entjtellt, diefes aber, wie 
in dem Rofengarten A (oben S. 270), mit Balmung verwegjlelt. 


165». 


Jephtha Jolpe [chammas (der Küjter), Maalze niſſim 
der [tat Wormeilza (Worm®). en von jeinem 
Sohne Eliefer Lieberman „aus der familie Manzbach. 
Amjterdam 1696. 8. (jüdiſch-deuſchſ. BI. 22—24e: Ä 


Maalze (Gedichte) warum as die [tat Wwurmeilza 
heifzt und warum ein [chlüffel das wapen is. 

„vor alte zeiten is die [tat Würmſz gar grolz ge- 
wefen, afo war ein lint wurm aus der midbar Site) 
gekomen zu fliehn, und hat [ich hart an die mauer von 
der ftat gelegt und hat grofze fchaden gethan. er hat 
vil häufer umgeriffen und hat och vil menfchen und vil 
behemos (Thiere) eingefchlunden. als was er hat gekrogen, 
hat er als choruw (wüſt) gemacht. der lint wurm war 
gräulich grolz gewefen und hat zwei fülz und hinten hat 
er gelehn as wie ein wurm und ein [chlang, aber er is 
doch vil dicker und grölzer gewefen und er het augen 


*) Diefe Stelle ift durch dv. d. Hagen in Büſchings wöchentl. Nadır. 
1816 befannt gemadt worden. 
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die leuchten als feuer, und ein maul mit gräulich grofze 
zähn, dalz einem ein grauel anging. er is abgemalt ge- 
ftanden aulzen weng in der mintz auf dem mark zu 
Würmfz, und wenn man [chon nach in [chiefzt, das wolt 
doch als niks helfen, denn es tet im kein pfeil niks. 
das felbig malt wult man noch nit von büchfen oder ge- 
ftük zu f[agen. mit einem geftük het men im effcher 
(vielleiht) jo können beikomen, aber es war noch kein 
geltük in der welt. die chochma (Weisheit) von pulver 
is noch nit gewefen. das felbig mal war noch nit emu- 
nas jifchai (drijtlider Glaube) zu Würmlz unter .den um- 
mos (Bolfe) gewelen. es war als noch heidifch emona 
(Glaube), und es war das felbig mal kein melech (König) 
zu Würmfz gewelen, neuert ein mälka (Königin) ein al- 
mona (verwitwete), die regirt das ganze land, denn ir 
man der melech (König) war geftorben, und wenn man 
den lint wurm [tillen wolt, afo muft man im ein menfch 
alle tag anaus werfen über die mauer, da [chlindt er im 
ftraks ein, und tet dernach den [elbigen tag weiter kein 
fchaden min (mehr). afo [chreibt man alle menfchen die in 
Würmfz wonten in ein buch, und man warft goral (Looß) 
und auf dem da das goral (Yooß) gefalt, dem warft man 
über die mauer zu dem lint wurm. lefzöf (zulett) wolten 
die borgers nit mer goral (Xooß) warfen, denn fie forchten 
fich, das goral (Xooß) wert auf fie och fallen. die mäl- 
ka (Königin) fagt zu fie: was wolt ir haben? zeichnet 
mich och und alle meine (zörim (Fürften) und hof haltung 
in das göral (Xooß) und wenn das göral (Yoof) auf einem 
von uns wert gefallen, [ol man uns och nit verfchonen. 
da die borgers das hörten, da waren fie alle zufriden 
und liefzen das göral (Xoof) fort gen. das [elbig malt wa- 
ren zu Würmfz drei brüder, die waren grolze rifen und 
waren alle drei [chlöffer und meffer fchmiden, dafz man 
ir gleichen weng alo gefindt. fie machten ein mäl- 
bufch (Kleid), ein harnifch von eifen und aufzen weng 
waren dran lauter [chor meffer, und machten eifenen 
hentfchüch mit glider, dafz fie fich drinnen rüren ken- 
ten, und machten fchor meffer an die hentfchüch, die 
fchor melfer waren gar [charf gemacht, und die drei 
brüder haben afo mit anander ausgenommen, wenn das 
göral (Yoof) auf einem von fie drei komen wert, denn 
(ol der felbig das kleid anton und er fol den lint wurm 
zufchneiden. das göral (2oof) ging als fort. von tag zu 
tag warft man ein menfchen über die mauer anaus. ein 
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malt. fallet das göral (Looß) auf die mälka (Königin) felbert. 
die mälka (Königin) trauert und weint, wie man wol- 
denken kan. da kam einer von den drei brüder und der 
barmet fich über die mälka (Königin), und ſagt, er wolt 
fich unterſten dem lint wurm um das leben zu brengen, 
aber die mälka (Königin) folt im vorfprechen, daflz fie 
im nemen will zu ein man. die mälka Königin) vor- 
ſpricht im, daſz fie im nemen will, und alle die (zorim 
(Fürften) vorfprechen im, wenn er den lint wurm um das 
leben wert brengen, denn [ol man im zu ein melech 
(König) krönen. nun man warft den rifen anaus und der 
lint wurm f[chlindt im ein, aber er zufchneidet den lint 
wurm, und er kam lebendig wieder araus, die (zimcha 
(freude) war gar grolz. nit aleint den grolze hefek 
(Schaden), das er an menfchen und an vich und an pferd 
getan hat und an vil häufer getan hat, er hat och 
gemacht, dalz man kein tor von den mokom (Ort) hat 
können Öffnen, und in der zeit is niks geackert und gefäd 
geworn. wenn es noch lenger gewert het, hetten fie 
mülfen vor hunger [terben. und der lint wurm hat die 
ftat vil klener gemacht und die chorwos (Berheerung), die 
er gemacht hat, die ken man nit als befchreiben. nun 
die mälka ($önigin) haltet ir wort und nam den [chlöffer, 
den rifen, zu ein man, und man krönt im zu ein me&lech 
(König), gleich man im vorfprochen hat, und iederman 
waren ganz wol zufriden mit im, bifrät (zumal) weil er 
den lint wurm hat um das leben gebracht, das guts 
konten fie im nit vergelfen, und fie teten im alle 
kowod (Ehre) an, wie es fich ein melech (König) gebürt. 
wie der fchlöffer nun fach, dalz er geliebt war in die 
leuten augen, und als was er geboten hat das gelchach, 
alo gebietet er, dalz man zu ein ewig gedechtnis von 
wegen das maalze (Begebenheit) mit den lint wurm fol 
die ftat Wormiz heilzen, und es kan fein, dafz die [tat 
zuvor Garmifa geheilzen hat, denn man fint in (zeforim 
(Büdern), wenn man von fie etwas [chreibt, da warn 
fie geheifzen chächme (die Weifen von) Garmifa. und von 
den melech (König), den [chlöffer, da kommt es her, dafz 
man die [tat noch auf den heutigen tag Würmiz heifzt. 
und damit as da nit fol vorgelfen worn, dalz ein 
fehlöffer zu Würmfz melech (König) is gewefen, da fol 
die [tat ein [chlüffel zum wapen füren. drum hat 
die [tat Würmfz ein fchlüffel vor ein wapen. und an 
das eza (Rath) haus, das man die minz heilzt, das auf 
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der mark [tet, da [einen gelftanden angemalt die drei 
brüder mit dem lint wurm und die mälka (Königin) mit 
ir kron derbei zum ewigen gedechtnis.“! 

Bol. oben ©. 359. 363. 


165°. 


305. Chrijt. Ettner, Dei getreuen Edharts un— 
würdiger Doctor. Ein medicin Werf, weldes Augsburg und 
Yeipzig 1697 erjhien. Edhart reift mit Siegfried und 
hilft den Kranken. — Des getreuen Eckharts unvorfidtige 
Hebamme. Xeipzig 1715. — Des getreuen Edharts Medi- 
ciniſcher Maul: Affe. Frankfurt und Leipzig 1719 (891). „möchte 
es (das Waffer) mit der Zeit den Cörper mit einer Stein-härte 
(glei des Draden-Schmalg den gehörnten Seyfried mit 
einer Hornsfefte überzogen) beziehen und umgeben. 


166. 


De Koker. 


©. 346. „We vünde der Lefferlungen-[chat 
de könde weren ewych ryke.“ 


167. 


Färöiſche Heldenlieder. Bis zu Sigurds Tode 
folgen fie der nordiihen Sage, von da an der deutihen, indem 
fie zugleih der Bill. Saga, der Hven. Chronif und den däni- 
jhen Liedern, doch mit eigenthümlihen Abweihungen und Er: 
weiterungen, fi nähern. 

1) Svanild Soula haumu (Sonnenglanz) wird Hier mit 
einem Helden Ujsmal (Ismal) vermählt und bei der Hochzeit 
jiegt ihr Bruder SHürur zum erftenmal die Brinild (120, 53). 321 
Bon diefer Begegnung weiß weder die deutſche noch die nordi- 
ihe Sage etwas, obgleid beide auf eine frühere, in verlorenen 
Liedern erzählte Befanntihaft hindeuten (vgl. oben S. 92 —94). 

2) Der Gudrun Brüder heißen Gunnar, Högnar, Gujllar, 
und Zyarnar, welde alle zu ihr nah Aunaland ziehen; dev 
legtere vertritt aljo unter einem vielleiht nur entjtellten Namen 


1) Mitgetheilt von Karl Gödeke. 


368 


(vgl. Germer in den altdän. Liedern S. 306) den Gernot. 
Indeffen wird auch einmal (156, 69) ein Bruder Grymur 
erwähnt und, darunter jheint Gubormr der nord. Sage zu 
jteden. Der Name Niflung fommt bier nicht vor. 

3) Eine eigene Erzählung don Dieterih® Ende (vgl. oben 
©. 43—45). Tujrikur Tatlara ſoon (Dietmars Sohn) wird 
von der Gudrun aufgereizt, gegen Högnar zu kämpfen, er 
weigert fi aber und erhebt fi al8 Drade in die Lüfte; Hög— 
nar wirft ihm jein Schwert nad) und trifft ins Herz. Der 
Drache fällt herab, fpeit aber ein fo heftiges Gift auf Högnar, 
daß es, fogar durd dejfen Panzer dringend, nod) feine tödliche 
Wirkung äußert (274— 280. 286, 174). Das Gift bezeichnet 
ohne Zweifel Thidrefs Feuerathem, womit er nad der Vilf. 
Saga (c. 365) den Högni Dezwingt. 

4) Högnar erzeugt vor feinem Ende mit der Helvig, 
einer Jarlstochter, den Aldrias, welder den Tod feines Vaters 
rädt, indem er den Artala, und nad einer andern Erzählung 
(306 Anm.) aud die Gudrun, in dem Goldberge einſchließt. 

*5) Sperur, welder über Holmgard herrſcht, tödtet im 
hartem Kampfe den Rieſen von Xetraberg, nadhdem er den 
Helm aufgebunden, den ihm eine Zwergenjungfrau geidenft Bat 
und der unverlegbar iſt. Er erhält nun alle Schäge, Die 
in des Rieſen Schiff liegen (434—474, 105). 

*6) Tuyrikur (Dieterich) fürdtet fi) vor Sjürur und flieht 
nad Haus (404, 22). 

*7) Virgar (Wittih) Veälants Soon führt das Schwert 
Mimring, das achtzehn Ellen lang und in Gift gehärtet 
iſt (374. 400; ſ. oben ©. 67. 160. 172). Auch erfahren wir 
den Namen feines Roſſes. Als nämlich Dieterih in den Bir: 
tingswald reitet, ſetzt ſich Wittich auf Skjemming (400, 14; 
j. oben S. 195. 308), nimmt Mimring in die Hand und eilt 
ihm nad. 


168. 


Sagen auf Hven (Sjöborg Nomenklatur för XNor- 
difka Fornlemningar Stockh. 1815. p. 83. 84). 


Man kann no Heut zu Tag fjehen, wo Norreborg, Sön— 
derborg, SKarlshögaflott und Hammarflott geftanden haben. 
Nördlich bei Karlshögaflott befanden ſich ſonſt in einem läng- 
lihen Viereck aufgeftellte Steine, welde der Frau Grimild 
Grab Hiefen. 


369 


Eine alte Sage auf der Inſel maht die Grimild und 
Hovenild zu Schweitern und Niefenweibern, die erſt auf See- 
land wohnten. Hpvenild trug Stüde von Seeland nah Schonen 
und fam damit glücklich hinüber, wo Berge aus diefen Erdſtücken 
entjtanden. ALS jie aber hernach allzugroße Stüde nahm, brad) 
dad Band ihrer Schürze mitten in der Eee, und alles, was 
fie darin trug, fiel hinab und bildete die Infel Hven. Da ſoll 
fie die St. Jacobs-Kirche gebaut Haben, nad welder Grimild 322 
von Seeland aus einen Stein jhleuderte, der bei Karlshögajlott 
ins Meer fiel und nod) zu jehen ift. Grimild wohnte hernach 
auf Hammarjlott (vgl. S. 345), aber als (Ranke) der Sohn 
ihres Bruders kam, Rache zu nehmen, warf ſie (id leje hon 
ftatt han) die Burgjhlüffel ins Meer und verjenkte die ganze 
Burg durd) Zauberei in die Erde. 


169. 


Nordiide Sagen. 

1) Dom Nibelungehort. Nod jett geht in Nerife die 
Sage, der Niflungeihag jey irgendwo in Kilsbergen aufbewahrt 
und der Schlüffel zu dem Bergjaal unter einem Roſenbuſch ver- 
borgen (Iduna 10te8 Heft, 269). Nah Geyer (Svea Rikes 
häfder 1, 118) Heißt der Felfen, wo der Schatz liegen joll, 
Garphytteklint. 

2) Von Wieland und Wittich. 

a) In Werend nennt das Volk noch heut zu Tag einen 
großen Felſen auf einer Inſel in der See bei Alletorp in Kinne— 
valldshärradd Verlehall, und behauptet, da ſey Verlands 
Schmiede geweſen (Geyer 1, 304). 

b) Die Bewohner von Belandsherrad in Schonen lei— 
ten den Namen ihres Orts von Velands Aufenthalt daſelbſt 
ab und führen feines Sohnes Wittih Wappen, Hammer und 
Zange (vgl. oben S. 294. 295) im Siegel. Große Steine bei 
Sifebäd bezeihnnen fein Grab (Bring monum. Scanenlia 36, 302. 
Sagenbibl. 2, 170. Edda Sæm. 3, 857). 

c) Bellen By im Stift Aarhus leitet ebenfalls feinen 
Namen von Derland ab, deſſen Grab fih da befinden und der 
die Kirche dort gebaut haben foll (Pontoppidan Atlas Dan. 
4, 857). 

d) Auf Seeland eine Meile von Röffild bei Birfeby findet 


1) Abgebildet in Sjöborgs Samlingar 2, 48 ig. 76. 
Grimm, Deutſche Heldenfage. 24 
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ih das Grab des Niefen Langbein, den Vidrich erſchlug, und 
eine Berghöhle gilt für fein Haus. Ein anderer Hügel dafelbit 
heißt Vidrik Verlofs oder Videdys Grab (Danjfe Viſer 1787. 
Borr. 3. 8. Sagenbibl. 2, 250). 


e) Vidriks Grab joll aud bei Grosby in Bahuslehn liegen 
(Odmann over Bahuslehn 173— 186). 


f) In Island bezeichnet man einen funftreihen Schmied 
durch den Ausdrud: hann er Völundr ä jarn, & gull oc Alfr 
(Edda Szm. 2, 14. Anm. 30. Vgl. Sagenbibl. 2, 170). 


170. 


Englijde Sage. 

In Berkſhire nit weit von White horfe hill, in der 
Nähe von Aſhdown, befindet ſich ein altes Steindenkmal, wo 
vordem, nad der Sage der Bewohner, ein unſichtbarer Schmied 
wohnte; wenn eines Reiſenden Pferd ein Hufeifen verloren hatte, 
jo braudte man es bloß dorthin zu bringen, ein Stück Geld 
auf den Stein zu legen und auf eine furze Zeit ji zu entfernen. 
Kam man zurüd, jo war das Geld weg und das Pferd neu 
beihlagen. Der unfihtbare hieß Wayland-Smith. (F. Wife 
letter to Dr. Mead concerning [ome antiquities in Berk- 
[hire. Oxford 1738. Conybeare 237.)! 

P. E. Müller bemerkt Hierzu (Sagenbibl. 2, 162. 163), 
daß an diejer Stelle eine Schlacht zwiſchen Alfred und den Dünen 
371 vorgefallen ſey; und da ein berühmter normänniſcher An: 
führer, der 861 — 862 Franfreid) verbeerte und 863 in einem 
Zweifampf blieb, Veland hieß, jo fünne durd eine Verwedie: 
lung der Kriegszüge die Sage den Tod jenes PVelands im die 
Schladt von Aſhdown verjegt und an dieſen geſchichtlichen Na- 
men hernach den Schmied Veland der Dichtung geknüpft haben. 


171. 


Deutſche Sagen. 


Das noch jeßt durch die Ueberlieferung lebendig erhaltene 
it in den Hausmärden Wr. 90 —95 zujammengeftellt und er 
läutert. Es betrifft Siegfrieds Heldennatur, feinen Aufenthalt 


1) Boethius Lond. 1829 p. 416. 
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bei dem Schmied, die Befreiung der Kriemhild vom Dradenftein, 
die Erlöfung der Brünhild auf dem Flammenberg, vorzüglich 
aber die Theilung des Nibelungehortes. 


“7b, 


Wetterjegen. Im einer jpäteren Mündener Handjdrift 
(Cgm. 744). 

Bl. 280. ich peut dir Fafolt, dafs du das wetter 
verfirft (wegführeft) mir und meinen nachpauren än [chaden!. 


171e. 


Stephan Horvath, Umriſſe aus den älteſten Ge— 
ſchichten der magyariſchen Nation. Ueberſetzt von Mai— 
hath im Aten Bande feiner Geſchichte der Magyaren (Wien 1831). 

S. 47. — — „die über Erd im Stuhlweißenburger 
Komitate beſtehenden Szäszhalom (d. i. Sachſenhügel), wo der 
unſterbliche Sachſe Dietrich von Berö und ſpäter auch 
Attila begraben wurde.“ 

Vgl. auch die Anmerkung des Ueberſetzers. 


172. 


Wappen der Stadt Alzei (Stord Darftellungen aus 
dem Rhein: und Mojellande 1, 257. 258). 


„Sie führt im Wappen und Siegel einen aufrecht jtehenden 
gefrönten Löwen, der eine Geige in den Klauen hält. Die 
Geige jheint allein das frühere Wappen gewejen zu jeyn, denn 
der (pfälzifhe) Löwe wurde erjt mit der Geige vereinigt, als 
Herzog Konrad von Hohenftaufen durch Kaiſer Friederich I mit 
der Pfalzgrafihaft bei Rhein belehnt wurde. Sein Eidam, 
Pfalzgraf Heinvid, nennt den Truchſeß don Alzei in einem Lehn— 
briefe von 1209 und in einer andern Urkunde von 1211 jeinen 324 
Dienjtmann. Dieſer Truchſeß aber und Winter von Alzet, 
deren nod einer im Jahr 1434 als Burggraf von Alzei ge 
nannt wird, führten die Geige im Wappen. Im Jahr 1305 
fauften die Pfalzgrafen von den Gebrüdern Werner und Konrad 
Truchſeſſen von Alzei ihren Theil an der dajigen YBurg.*) 


%) Wahrſcheinlich entlehnt aus J. Goſw. Widder Beſchr. der Pfalz 
3, 19. 38, Vol. 4, 410. 
1) Mitgetheilt von Jacob Grimm Mythologie! Anh. CXXXII. 
24* 
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Um des Wappens willen hießen die Alzeier in der ganzen 
Gegend fpottweife die Fiedler.“! 


"172b, 
Bildlide Darjtellungen. ' 


1) Dieterih von Bern an einem Süäulencapitell des 
Münfters zu Baſel, mit einem Löwen im Sdild; aus 
dem 12. Jahrh. Bol. Wadernagel in Haupts Zeitſchr. 
6, 160; oben ©. 43 Anm. 

2) Die Fresken im Schloſſe Runfelftein: 

a) Dietrihd don Bern mit Sachs, Siegfried mit 
Balmung, Dietlieb von Steyr mit Welfung 

b) Die drei ſtärkſten Niefen: vermuthlich Ajprian, Ot— 
nit, Struthan. 

c) Die drei ungeheueriten Weiber: vermuthlid Hilde, 
Uodelgart und Rutze. 

Bol. Zingerle in Pfeiffers Germ. 2, 468 und Fresfen- 
Cyklus des Schloſſes Runkelſtein bei Bozen, erflärt von Dr. 
Ignaz Vinzenz Zingerle (Innsbrud 1857). 

3) Eryenhild auf einem Steinftod. 

Bol. dv. d. Hagen Gejammtabent. 3. CXLL. 


1) Vol. Lepſius ſphragiſtiſche Aphorismen, 2. Heft. 


Zeugniſſe über das Gedicht von Gudrun.‘ ‚23 


. — 
1) Der mündlichen Ueberlieferung wird gedacht: allſö ift 
uns gefeit 33. 663. 1351; jâ /aget man daz 2196, vgl. 
5890; [ö wir heren fagen 85. 149. 1152. 6001; auch ihrer 
Begränzung: wir künnen daz niht befcheiden noch wizgens 
niht ze [agen 1143. Dagegen einmal: als uns diu buoch 
kunt tuont 2019. 
2) Beziehungen auf frühere Begebenheiten lafjen andere zu 
dieſer Sage gehörige Gedichte vermuthen. 
a) Wate, von Hettel berufed, wird mit folgenden Worten 
empfangen: 
944. Her Wäte fit willekomen. daz ich iuch nit enfach, 
des iſt nü lange zite, dag wir enlamt [wären und] 
lägen, 
dä wir uns urliuges üf unler widerwinnen vermägzen. 


Wate hatte die Heilfunft gelernt: 


2116. fie hæten in langer zite dä vor wol vernomen, 
daz Wäte arzet were von eime wilden wibe. 


b) Hartmut wirbt vergeblih um Gudrun. 


2439. Dô [prach vrou Hilde: wie lege fie im bi? 
ez lech min vater Hagene hundert unde dri 
[inem vater bürge dä ze Käradine: Ä 
diu löhen nemen übele von Ludewiges hende die 

mäge mine. 

Er gefaz in Fridefchotten, dä gedienet er daz, 
daz im des küniges Otten bruoder wart gehaz, 
der ouch lehen hate von Hagenen mime herren. 

5 1) Gundrün ipäter Küdrän, |. Lachmann z. Hildebr. B. 60. 

2) Das „wir“ ded Dichters tritt hervor: wir kunnenz niht be- 
[cheiden (Str. 286, 1); das „ich“ des Dichters: daz wil ich iu fagen 
(Str. 84, 1. 85, 1. 116, 3. 207, 2, 1692, 1). Auf unehte Sage weilt 
Str. 288, 4: 

fi liegent tobeliche, ez ilt dem meere niht geliche. 
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Wie diefer König Otte nur hier vorfommt, jo find aud 
die Ereigniffe, worauf angefjpielt wird, weiter nit befannt. 
Nohmals wird Hartmut als Bafall von Hagen bezeichnet. 
3275. Dô ſprach der fürfte Hetel: darumbe daz ich verzech 
im min [choene tochter, wol wefte ich daz im läch, 
dem künige üg Ormanie, Hagene [in lant; 
darumbe was Gudrün hin ze im nach @ren, niht 
— gewant. x 
c) Auch Hildburg jheint ein eigenes Schidjal gehabt zu 
haben, von dem wir nur Andeutungen vernehmen. Hetel 
empfängt Hilde mit ihren Jungfrauen. 


1936. Dä was einiu under, diu moht vil wol [in 
geborn von kiüniges künne; [ie was von richen 
mägen. 
fie was der vrouwen einiu, die lange bi den grifen 
lägen, 
diu was geheizen Hildeburg. Frö Hilde Hagmen wip 
diu het erzogen nägh 6ren iren tugenthaften lip. 
[ie was von Porter geborn üg dem lande. 


Sie heißt aud) Hildeburg diu edele von Galitzenlande 
(4787), az fremden landen (6339). 


A) Wie Horand feinen Funftreihen Geſang erlernte, modte 
aud) in eier andern Sage bejchrieben jeyn. . 


1587. Dö huop (er) ein wife diu was von Amilz, 
die gelernte nie criftenmenfche fit noch &, 
wan daz er [ie hörte üf dem wilden [e. 


3) Das nördlide Deutjhland,! Friesland, Dietmarjen, 
Dünemarf, Seeland, Irland, Normandie, find der Schaupla 
der Begebenheiten und einem mit dem Meer und der Sciff- 
fahrt vertranten Volke gehört die Sage in dieſer Gejtalt an. 
Darum find aud ferne Welttbeile befannt: Indien und, mas 
ih hervorhebe, Alzabe (2315. 2670. 2680. 2692. 2876. 
3343) oder Mobrenland (2319. 2329. 2733) in Arabien 
(6356, dgl. 5305), denn daß diefer Name den Dichtungen jhon 
längjt befannt jey, zeigen im Biterolf (1161) pfelle üz Azzabe, 
wie aud bier einmal (6786) geichrieben jteht. Gleicherweife wird 
Seide und ein Stein von Abalie (3458. 4994)? erwähnt, wie 
im Biterolf wät von Abalin (1155). 


‚ 2» Aralites ein Anterplag außerbalb des arabiihen Meerbuiens, 
Plin. H. N, 6, 34, 
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4) Die Macht von Horands Gefange wird mehrmals be- 

Ichrieben. 

1515. Dö fich diu naht verendet und ez begunde tagen, 
Horant begunde fingen, dag dä bi in den hagen, 
gelwigen alle vogele von [inem lüezen gelange. 
die liute die dä fliefen die lägen dö niht lange. 

1525. Des wilden Hagenen tohter und ouch ir magedin, 

. die fäzen umd loleten, da? diu vogelin i 
 vergägen ır dene üf dem hofe fröne. R 

1555. Diu tier in dem walde ir "eide liezen [tön, 327 
die würme die dä [olden in dem grale gen, 
die vilche die dä [olden in dem wäge vliegen 
die liegen ir geferte. 

Ganz ähnlich! beſchreibt ein däniſches Lied (Danife Vier 

1, 235) den Zauber eines Elfenliedes: 

4. Den ene begyndte en Viſe at quäde 
jaa fabrt over alle Quinder, 
ftriden Ström der ſtiltes derved, 
jom fürre var vant at rinde. 


Striden Ström den jtiltes derved, 
jom forre var vant at vinde; 

alle jmaa Fiſke i Floden fvanı, 

de legte med deres Finde. 


Alle de Fiſke i Floden var’ 

de legte med deres Hale, 

alle jmaa Fugle i Stoven var’ 
begyndte at qpidre i Dale. 


5) Im Norden finden wir ein Stüd des Gedichts, nämlich) 
Entführung der Hilde Hagens Toter, Verfolgung des Räubers 
und Kampf zwiſchen ihm und dem Vater, als eigene für fid 
bejtehende Sage mit einem eigenthümlihen Schluß. So häufig 
Beziehungen darauf, jo fommt doch feine auf einen andern Theil 
unjeres Gedichts vor. 


a) Ih stelle die Snorraedda (163. 164 Raſk) voran, 
die zwar nicht die ältejte, aber die volfjtändigite Erzählung enthält. 
Konüngr fä er Högni er nefndr ätti döttr er Hilldr het, 
hana töc at herfangi konüngr [ä er Hebinn het Hiarranda 
fon, pä var Högni konüngr farinn i konünga [tefnu, en 
er hann [purpi at heriat var i riki hannz oc döttir hannz 
var 1 braut tekin, pä för hann mep ſmu lipi at leita 


1) Bol. au Rolandslied 10, 15, 16. 
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Hepins, oc [purpi til hannz at Hepinn hafpi figlt norpr 
mep landi. pä er Högni konüngr kom i Noreg, [purpi 
hann at Hepinn hafpi figlt veftr of haf, pä figlir Högni 
eptir honum allt til Orkneyia; oc er hann kom par lem 
heitir Häey, var par firir Hepinn mep lip litt. pä för 
Hilldr & fund föpur [ins oc baup honum men (i)* fett af 
hendi Hepins, en i ödru orpi fagpi hon at Hepinn veeri 
büinn at beriaz oc »tti Högni af honum öngrar vegpar 
2 vän. Högni [varar ſtirt dötfur finni en er hon hitti Hepin, 
fagpi hon honum at Högni vildi önga fxtt, oc bap hann 
büaz til oroftu, oc [vä gera peir hvärir tveggiu, gänga upp 
3254 eyna oc fylkia lipinu, pä kallar Hepinn ä Högna mäg 
finn, oc baup honum fett oc mikit gull at bötum. pä (varar 
Högni: of fip bauptu petta, ef pü vill fettaz, pvi at nü 
hefi ec dregit Däinflerf, er dvergarnir gerpu, er mannz 
bani [kal verpa hvert finn er bert er, oc aldri bilar i 
höggi, oc ecki fär grær ef par [keiniz af. pä [varar He- 
pinn: fverpi helir pü par, enn ei figri; pat kalla ec 
gott hvert er drottinhollt er. pä höfo peir oroftu pä, er 
Hrapninga vig er kallat, oc börpuz pann dag allan, oc at 
qveldi föru konüngar til [kipa. En Hilldr geck of nottina 
til valfins, oc vakpi upp mep fiölkyngi alla pä er daupir 
voru, oc annan dag gengu konüngarnir & vigvöllin oc 
börpuz, oc [vä allir beir er fellu hinn fyrra daginn. För 
[va fü orofta hvern dag eptir annan, at allir peir er fellu, 
oc öll vapn, pau er lägu â vigvelli, oc [vä hlifar urbu 
at grioti. En er dagapi [töpu upp allir daupir menn oc 
börpuz, oc öll väpn voru pä nyt. Svä er fagt i qvebum 
at Hiapningar ſkulu [vä bipa ragnarökrs. 


b) Aber ſchon Bragi der alte, der vor Harald dem 
ihönhaarigen (853—936) lebte, jpielt in Ragnars dräp, wovon 
ein Stüd in der Snorraedda (165) erhalten ift, auf den 
Kampf zwiiden Högni und Hedin an, deſſen Veranlaffung 
ein böſes Zauberweib war, womit die jeden Tag beide zu neuem 
Kampf erwedende Hilde gemeint ift. 


c) Hieran jhliegen fi eine Reihe aus diefer Cage ent- 
jprungener Kenningar von Biarfamal an bis zu Thiodolf im 
llten Jahrh., aus welden ſich ihre Verbreitung, jonjt aber 
nichts neues ergibt. Sie find von P. E. Miller in der Sagen- 
bibl. 2, 574. 575 und in den Unterfudungen über Saro 
67. 68 geſammelt. 

d) Eigenthümlihes enthält die Darjtellung der Sage bei 
Saro G, 89. 905 vgl. Sagenbibl. 2, 575. 576, über Saro 57). 
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Beide, Högni und Hedin, find zuvor eng verbundene Freunde, 
Hedin wird mit Högnis Tochter verlobt, aber eines verbotenen 
Umgangs mit ihr vor der Hodzeit beſchuldigt; der aufgebradite 
Högni kämpft mit ihm und bejiegt ihn, jchenft ihm aber das 
Leben. Dod nad fieben Jahren wird auf Hedinsei der Kampf 
erneuert und beide Helden fallen. Saxo fügt hinzu, dev Sage 
nad habe Hilde aus Sehnſucht nah Hedin jede Naht die Er: 
ihlagenen durch Gejang gu neuem Kampfe aufgewedt. » 


e) Weit mehr verändert iſt die Fabel in der Heding32 
und Högnis Sage aus dem 1dten oder 14ten Jahrh. (val. 
Sagenbibl. 2, 572. 573). Da fie auf diefem befondern” Weg 
von unjerm Gedicht ſich nod) weiter entfernt hat, jo ijt eine ge 
nauere Betradtung hier überflüßig. 


Außer dem abweihenden Ende der age, weldes ohnehin 
in dem deutjhen Gedichte den Zujammenhang zeritören würde, 
ift das anders gejtellte Verhältniß Hedins zu bemerfen, der nicht 
für jeinen Herrn, ſondern für ſich jelbjt die Hilde entführt und 
dejjen Vater den Namen trägt, den ihm das deutjche Gedicht 
ertheilt. Auffallend it, daß der wundervolle Gejang Horands, 
worauf unjere Sage jo großes Gewicht legt, gänzlid fehlt. Zwar 
fommt in der wahrjgeinlih im 14ten Jahrh. erdicdhteten Her— 
rauds und Boſaſaga (ec. 11. p. 50) folgende Stelle vor: [1lö 
hann pä Gyarflag, Drambullag oc Hieranda hliod (liöb). 
Db der Ausdrud aus der deutihen Sage hinüber gefommen, 
oder auh im Norden zı Haufe war, oder endlid ein bloßes 
Mißverſtändniß von dem in den echten Sagen häufig gebraudten 
ĩ heyranda hliöht (uno tantum audiente) ift, muß id un— 
entſchieden laſſen. 


6) Mit dem Biterolf gemeinſchaftliche Namen arabiſcher 
Orte, wahrſcheinlich Handelsplätze, ſind ſchon vorhin angemerkt, 
noch ein anderer Zuſammenhang erſcheint mit dem im Biterolf 
(vgl. oben S. 146. 147) angedeuteten Gedichte von Herbort, wo, 
wie bier Hartmuot von Ormanie (Normandie) und deſſen 
Vater Ludewig auftreten. Waren die beiden Sagen auf eine 
bis jetzt noch unbefannte Weije aneinander gefmüpft, oder hat 
ein bloßes Vertauſchen der Namen auf einer Seite ſtatt gefunden? 
Im Biterolf heißt wie in der Klage (oben S. 125. 126) Hartmuts 
Schweſter Hildeburq, hier Ortrün. 


7) Ich laſſe nun die äußern Zeugniſſe folgen. 


a) In dem angelſächſiſchen Gedicht, aus welchem ſchon oben 
(S. 22. 23) Stellen mitgetheilt ſind, findet ſich auch eine hierher 
gehörige (Conyb. 243): 
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— — — — [fecgan wille 
pt ic hwile wes heo Deninga (l. Heodeninga) 
[ecöp, 
dryhtne dyre. Me wxs Deor nama. 
Ahte ic fela wintra folgap tilne 
holdne hläford, oppe pet Heorrenda nü 


330. leobereftig mon londriht gepäh, 
° pet me»seorla hleo &ær gefealde. . 
. — — Sagen will id, 
* a daß ich einſt war der Hedninge Dichter, 
— »dem Fürſten werth. Ich ward Deor (d. i. Thier) 
genannt. 


Viele Jahre hatte ich ein gutes Amt, 

holden Herrn, bis Herrenda 

der liederfundige Mann das Amt (Gut) empfteng, 

das mir der Edlen Zuflucht (der Herr) vordem ge 
geben hatte. 

Horand umd fein kunſtreicher Geſang beweifen eine Be- 
ziehung auf die deutſche Sage. Die Hiadninge nennt die 
Edda und zwar, als würden die beiden Kämpfenden Högni umd 
Hedin Darunter veritanden; wer bier darunter gemeint wird, 
bleibt dunfel und nur jo viel jdeint gewiß, nicht Horand.! 


b) Lambrechts Alerander: 


164, von einen volcwige höre wir lagen, 
der üf Wipinwerde gelcach, 
dar Hilden vater töt lach 
inzwilchen Hagenen unde Waten ; 
der ne mohte fih hizuo niht gegaten. 
Herwich unde Wolfram 
ne mohten ime niwit gelich fin.? 


Die Namen finden fi, bis auf einen, alfe in unjerm Ge— 
dichte wieder, aud der MWulpenwert zweimal (3534. 3590), 
neben dem häufigern: wert üf dem Wulpenlande (3238. 3391. 
3436. 3796. 3802. 4485). Der fehlende Name ift Wolfram, 
aber ich zweifle nit, er verdankt fein Dafeyn hier nur einem 
Irrthume, das beweift jhon der mangelnde Reim; Herwigs 
Kriegsgenoß war Ortwin, und fo muß gelefen werden. 


1) Im angelſächſ. Liede des Wanderer darf Hagena dem Hagene 
des Gudrunmuedes, Heoden (für Henden) dem Hettel verglichen werden. 
Geſch. d. d. Spr. 469. 470; Mythologie! XXII; Haupts Zeitſch. 2, 2. 

2) Die Stelle nach der Vorauer Handichr. bei Diemer deutiche 
Ged. d. 11 u. 12. Jahrh. S. 220; hier jteht Wolfwin, nit Wolfram. 

2 ©. Jacob Grimm in Haupts Zeitihr. 2, 4. 
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Aber die Angaben jelbjt ftimmen nidt. Vorerſt jtatt 
Hilden vater müßte Gudrünen vater ftehen. Zwar verfolgte 
aud Hagen, der Hilde Vater, den Hettel, der ihm jeine Tochter 
gevaubt hatte, doh fie fämpfen in Walei8 und Hagen ward 
nicht getödtet, jondern es fam zu einer Verſöhnung. Dagegen 
auf dem Wulpenfant ward eine furdtbare Schlacht geliefert 
zwiſchen Hettel und Hartmut, dem Räuber feiner Tochter 
Gudrun, und darin fiel Hettel, hierauf bezieht ſich aljo fiher das 
Zeugniß; aber nun weiß das Gedicht nidts davon, daß Wate, 
Hetteld Mann, der allerdings damals mit Tämpfte, geblieben 
jey, im Wegentheil er rächt jpäterhin feinen Herrn. Nod weniger 
begreift man, was Hagen (der Schwiegervater des Hettel, der 
einzige Hagen, der in dem Gedilite vorkommt) bier ſoll, von 
dem längſt nicht mehr die Rede ift. Sit alſo der Text nicht 
verderbt oder verwirrte nicht Yambredt jelbjt in der Erinnerung 
die beiden Kämpfe, jo wird eine ganz andere Gejtaltung der 
Sage vorausgefegt, und dabei ift nicht zu überjehen, daß der 
Tod von Hagen, dem Bater der Hilde, wieder der Erzählung 
der Edda gemäß erjdeint. 

c) IH muß hier anmerken, daß das oben (©. 62) ange- 
führte Zeugniß aus dem Pfaffen Konrad aud auf die Gudrun 
fann! bezogen werden, worin der alte Wate bei weiten als 
der wildejte Kämpfer eriheint; ja, dieſe Anfiht dat noch für 
° ji, dag den Wate der Dieterihsfage fein älteres Gediht nennt. 

d) Boppe (zweite Hälfte des 13ten Jahrh.). M. ©. 2, 
233. 234: 

Hæt ich des küneges Salomönes wifheit ganz, 

und Abfolönes [chene dä bi [under ſchranz, 

und gewalt des richen küniges Dävides, 

wxre ich dabi noch fterker danne [ih was Samfön, 

künde ich viir bringen als Horant [üezen dön 

und wære gewaltic alles goltgefmides. 


e) Weinjhwelg (U. W. 3, 23) 276: 
er [inget [ö wol, daz Horant 
daz dritte teil nie [6 wol gelanc. 
f) Wartburger Krieg (M. ©. 2, 11)? 


Dä fach man den von Efchelbach, 
als man Horanden wor der künegin Hilden lach. 


1) „muß, weil Ogier und Wate beide aus Dänemark.” Jacob 
Grimm (vol. Haupts Zeitichr. 2, 5). 
2) Simrod Str. 88. Bol. Lohengrin 2992 (Rüdert). 
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g) Morolf 800: 
wxr ich alfe wife als dü, Salomön, 


und wre alle [chene als Abfolön, 
und [unye alle wol als Horant (Herant alt. Dr.).*) 


332 h) Der Grofvater der Hilde, Gudrunens Mutter, heißt 
Sigebant von Eierlant; merfwürdigerweije erſcheint dieſer 
Name auch in der Rabenſchlacht (248), wo ein Held Sigebant 
von Jerlant aufgeführt wird (oben ©. 232). * Ich zweifle nicht, 
er- ift aus unſerm Gedidt durd) Vermittelung der lebendigen 
Sage dorthin übergegangen. 


*) Die Zeugniſſe a find M den Altd. Wäldern 3, 31 fchon vor 
Yuffinbung der Gudrun von Jac. Grimm zufammen geftellt worden. 





Urfprung und Fortbildung. 


1, 


Die Sage folgt der Entwidelung des menſchlichen Geijtes 
oder, vielmehr, fie begleitet ihn von einer Stufe zur andern. 
In diefem Fortgange kann fie alles, was ein Volf geiftig bejikt, 
Himmlifhes wie Irdiſches, berühren und in fi aufnehmen. 
Diejes Verhältniß geitattet nit, ihren Inhalt anders, als auf 
jolde allgemeine Weiſe zu beſtimmen; doc jheint bei jelbjtändigen, 
in ruhigem und abgeſchloſſenem Dajeyn verharrenden Bölfern 
ernite Betrachtung des Ueberfinnlihen das erſte Bedürfniß des 
erwadten Geiſtes gewejen zu ſeyn. Als durch äußere Einwir: 
fungen Mannigfaltigfeit des Lebens entjtand, die den Einzelnen 
auszeihnete und zu eigenthümlicher Thätigkeit anregte, mochte 
die Sage vorzugsweiſe zur Verherrlichung irdiſcher Ereigniffe ſich 
geneigt fühlen. Wir unterjheiden daher Götter- und Helden: 
jage und nehmen eine jpätere Entjtehung oder Ausbildung der 
legteren an, deren Keime gleichwohl neben der eritern fünnen 
vorhanden geweſen jeyn. 

Die Dichtungen, welde die Heldenjage überliefern, ſtamme 
jie aus dem griechiſchen oder indiſchen Altertdume, aus der Vor: 
zeit der Deutſchen, Galen, Slaven, oder aus den drijtlichen 
Jahrhunderten romaniſcher Völker, fie unterjcheiden jid) zwar 
duch große VBerjhiedenheit des Inhaltes wie der Darjtellung, 
dennod aber geht ein verwandter Geiſt durch alle Hin und läßt 
uns eine gemeinjame Natur erkennen. Wunderbare Werfe un— 
genannter Dichter, erfüllt von reinjter Poeſie, Ihliht und zwang— 
(08, tieffinnig und unausmehbar, bewahren fie das Bild eines 
jugendliden, in unverlester Sitte fraftvoll blühenden Yebens. 
Sie verlündigen zugleich den Untergang diejer Herrlidkeit und 
es ſcheint nicht, als ob jpätere, wenn aud in anderer Hinficdt 
geistig begabte Zeiten, in welden jener einfahe Zujtand und 
das Gefühl friiher Jugend verſchwunden ift, fähig jeyen, Werfe 
diejer Art Hervorzubringen. 

Zu einer genauen, durch allgemeine Betradhtungen nicht 
zufrieden gejtellten Einfiht in die Natur des Epos den Weg zu 
bahnen, dünft mid eine wiürdige Aufgabe. Nod find wir nit 
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im Stande, die erſten und widtigiten Fragen zu beantworten. 
Die Erſcheinung Homers, felbjt nad) jo ausgezeichneten Unter: 

336 ſuchungen, darf man nod immer rätbjelhaft nennen. Wiſſen 
wir, ob die Gejänge der Rhapjoden übrig gebliebene, überarbei: 
tete oder erweiterte Stüde eines früher wirfli vorhandenen 

“großen Ganzen, oder ob es urjprünglid jolde einzelne Brud: 
jtüde waren, die in dem Bewußtſeyn des Volkes ihren Zujam: 
menhang fanden? Selbjt der Streit über die eigentlide Heimath, 
oder den Grund und Boden, in weldem das unjterblicdhe Ge— 
dicht Feimte, ruht nod unentſchieden. Die Unterfuhung iſt dort 
auf das einzige Werf angewiejfen und deshalb jo ſchwierig, von 
dem deutjhen Epos hat ſich dagegen ein reider Cyklus, des 
bedeutendten wenigjtens ein großer Theil erhalten; und, was 
wir vielleiht nod) höher anſchlagen dürfen, wir genießen den 
Bortheil die Veränderungen der Sage in Denfmälern beobadten 
zu fünnen, welde von den erſten Spuren bis zu dem völligen 
Verihwinden den Raum von etwa taujend Jahren einnehmen. 
Es gibt fein anderes Bolf, das ſich diejes Vortheils in jolder 
Ausdehnung erfreue; für uns liegt Die Mahnung darin, inner: 
halb diejer Gränze und vorerjt ohne Rückſicht auf andere Völker, 
die Rejultate zu ſuchen, welde ſich aus Betrachtung eines jo 
glücklichen Berhältniffes ergeben müſſen. 

Unter den verjhiedenen, über Urjprung und Fortbildung 
der deutſchen Heldengedichte geäußerten Meinungen Haben ſich 
zwei geltend zu maden gejudt, die einander geradezu entgegen 
jtehen. Die eine findet den eigentliden Inhalt in der älteren 
Soötterjage, und nimmt an, daß dieje bei längerer Fortdaner 
ſich mehr verhüllt, irdiſch und ſinnlich umgejtaltet habe. Die 
andere hält geſchichtliche Wahrheit für die erjte Grundlage, nur 
mit freier Phantafie ausgebildet und durch die Zuthat Des 
Wunderbaren geſchmückt. Ohne Zweifel haben einzelne Wahr: 
nehmungen auf dieſe Anfichten geleitet, aber auf jeder Seite 
jtellt fi), jo lange man unbefangen bleibt, ſehr bald das Ge 
fühl des unzulängliden und völlig unhaltbaren ein. Will man 
nur den Ausdrud geiftiger Vorjtellungen finden, jo muß man 
den das Ganze beherrichenden Gedanfen immer weiter und all- 
gemeiner fafjen; bei diefer Allgemeinheit aber verjchwindet der 
Inhalt der Sage unter den Händen oder zerfließt in eine un: 
förmliche, lebloje Maſſe. Wenn Siegfried zugleich Dieterich ift, 
als Baldur die nordiihe, als Sonnengott auch die griechiſche 
Mythologie in Anjprud nimmt, jo ſchwankt überall der Boden, 
und der ftolzen Ausfiht von der Höhe bleibt zuletzt nichts mehr 
übrig, als eine graue, unüberjehbare Ferne. Die Hiftoriihe Er- 
Härung ſcheint ficherer zu gehen, aber ſchon nad) wenig Schritten 
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muß fie auf ihrer Bahn einhalten. Mehr als ein paar hifto: 337 
riſche Namen fann fie nicht nachweiſen; fie fieht ſich genöthigt, 
auf zukünftige Entdefungen zu hoffen, bis dahin aber allgemeinen 
Sätzen zu vertrauen. 

Ich entjage gerne dem Bortheil, eine vorausgewählte An- 
jiht in die Meitte zu jtellen, oder mit dem glänzenden Schwerte 
eines finnreihen Einfall8 auf den Knoten loszuhanen. Ich theile 
bier eine Reihe von Beobadtungen mit, die aus Betrachtung 
der Denkmäler jelbjt hervorgegangen jind und die mir tauglid 
ſcheinen, Aufklärung über das Wejen der Sage zu geben. Auf 
diejem Wege follen wir, glaube id, dem nod unerforjhten Ziele 
näher rüden, und diefer Verjud wird verdienftlid jeyn, wenn 
er nur don der Nichtigkeit des Weges überzeugt. 


2. 


Eine Ueberfiht jümmtliher Sagen unferes Fabelkreißes, 
wie ſie jih in den erhaltenen Werfen darjtellen, muß id, mit 
Andeutung ihres Inhalts, vorangehen laffen. Ich benutze dabei 
die nordiihen Denkmäler (über deren Verhältniß zur deutſchen 
Duelle id mid) oben Hinlänglih erklärt Habe) und die Bilf. 
Saga nur da, wo fi fein entſprechendes deutſches Gedicht 
vorfindet. 

1. Siegfrieds Ahnen Völſung, Siges Entel, Si- 
qurds Großvater, wird erzeugt, nahdem Odin feinem Vater 
Rerir einen fruhtbringenden Apfel gejendet hat. Er wird nidt 
geboren, jondern, ſchon ſechs Jahre alt, aus Mutterleib gejhnitten. 
Bölfungs berühmtefter Sohn, Siegmund, nimmt, ohne fie zu 
fennen, jeine Schweſter Signe bei fih auf; ihr Sohn iſt Sin- 
fiötle. Beide, Bater und Sohn, nahdem fie eine Zeit lang, 
in Wölfe verwandelt, ein wildes, thieriiches Yeben geführt, 
räden an Siggeir, dem Gemahl der Signe, den Tod Völſungs. 
Sinfiötle wird von feiner Stiefmutter Borghild durd einen 
Tranf vergiftet; Siegmund vermählt ſich Hierauf mit Hiordys, 
und dieſe gebiert, doch erjt nad) jeinem Tode, den Sigurd. 

2. Siegfried. Die Sage von ihm zerfällt im zwei, 
eigentlich drei Theile. Der erjte, in dem Liede von Sieg— 
fried befaßt jeine Jugend, den Aufenthalt bei dem Schmied, 
die Bejiegung des Draden und den Erwerb des Hortes; der 
zweite, in der vordern Hälfte des Nibelungeliedes, jein 
Verweilen bei den rheiniſchen Königen, den Beſuch bei Brünhild, 
um fie in Günthers Hände zu liefern, jeine Verheirathung mit 
Kriemhild und feinen Tod. Endlid in der legten Hälftes38 
der Nibelunge Noth die Verbindung der Wittwe mit Ekel, 
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Einladung der Brüder ins Hünenland, um Siegfrieds Mord 
zu rächen, und der Untergang der dort verjammelten Helden. — 
Hieran jhließt fid) wohl die Klage über die Gebliebenen än— 
ßerlich an, indeſſen fünnte fie auch zur Dieterihsjage gerechnet 
werden, wenn man deſſen Heimkehr in fein lange verlafienes 
Reid) als das widtigite Ereigniß darin betradtet. 

3. Dieterid und Ermenrid. VBorangehen müßte 
freilid das Gedidt von den Ahnen, dürfte man nur etwas 
mehr echte Weberlieferung darin vermuthen. 

In die Zeit, wo Dieterih mit feinem Oheim Ermenvid 
nod in gutem Einverjtändniß lebt, aljo in jeine erjte Jugend, 
fällt eine Reihe von Gedichten. a) Grim und Hilde Die 
terich und Hildebrand bejiegen einen Rieſen und fein Weib, bei 
welden jie föjtlihe Waffen und Schäte finden. — b) Eden 
Ausfahrt. Der gegen Dieterih ausgeſchickte Held Ede wird 
von ihm überwunden und getödtet, Faſold, dejfen Bruder, unter: 
wirft ſich — €) Rofjengarten. Auf Anreizung der Kriem— 
hild stellt ji Dieterih mit feinen Helden dem Siegfried und 
den rheinischen Königen entgegen und behält die Oberhand. — 
d) Dieterid8 Dradenfämpfe. Der Berner und Hilde: 
brand, indem jie eine Königin in Tirol aus der Gewalt eines 
Heiden befreien, befämpfen bei dieſer Gelegenheit Rieſen und 
Draden. — e) Stegenot. Dieterih wird nad) hartnädigem 
Widerjtand von dem Rieſen Siegenot überwältigt und in eine 
Höhle geworfen. Hildebrand erfährt ein gleiches Geſchick, doch 
gelingt e8 ihm den Rieſen zu tödten und feinen Herrn zu be 
freien. — f) Yaurin. Dieterih und einige feiner Helden ge— 
rathen in die Gewalt des Zwergenfönigs Yaurin, den fie bei 
ihrer Befreiung aus feinem unterivdiigen Reich mit nah Bern 
führen. Ein Zug dahin, den Walbaran, Yaurins Verwandter, 
jeinetwegen unternimmt, wird in der Kortjegung des Gedichte 
bejchrieben. — g) Endlich gehört Hierher das verlorne Gedidt 
(S. 195. 196) vom Zwerg Goldemar, aus defjen Händen 
Dieterich die Hertlin, eines Königs Tochter, erlöjt und mit welder 
er fi vermählt. 

Die Feindſchaft zwiſchen Dieterih und Ermenricd wird ein 
geleitet durd a) Sibichs Rache. Ermenrih Hat Sibichs Frau 
Gewalt angethan. Sichere Rache zu erlangen, verbirgt der ge— 
fränfte feinen Zorn und verleitet den Kaiſer durch argliftige 
Rathſchläge, ſich jelbit in jeinem eigenen Geſchlechte zu vernichten. 
Schon hat Ermenrid den Sohn und die Harlunge, feine Neffen, 

339 gemordet, jet fommt die Reihe an Dieterich. b) Hier hebt eigentlid 
das Gediht von der Flucht an. Der Berner, nur von 
den Wölfingen begleitet, entflieht vor Ermenrih ins Hünenland 
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zu Etzel und Herde. Die hüniſche Königin gibt ihm ihre Nichte 
Herrad zur Frau und er nimmt Theil an Etels Kriegsfahrten. 
Dann zieht er, jein väterlihes Neid wieder zu erobern, mit 
dem Heer jeines Beihügers aus Hünenland in die Lombardei. 
ce) Die furdtbare Rabenſchlacht, den Tod beider Söhne Etzels 
und des jungen Diethers durch Wittich befchreibt ein befondercs 
Gedicht. Dieteric) jiegt, kehrt aber zu Ekel zurüd. d) Alpharts 
Zod durch Wittih, ein einzelnes Greigniß, fällt auch in diefen 
Zeitpunct. Dieterich weilt noch lange bei Etzel, erſt nad) dreißig: 
jähriger Abwejenheit, nad) der Nibelungejhladt, gelangt er wieder 
zu dem Beſitz feines Reichs. e) Die Begegnung des alten Hilde: 
brand und jeines Sohnes Hadebrand auf diefem Zug in die 
Heimath erzählt das Hildebrandslied. f) Endlid) die Sage 
von Dieterih8 geheimnigreiden Ende und dem Untergange 
jeiner Helden. g) Aud Jörmunreks Tod it der Gegenftand 
einer bejondern Dihtung: drei Brüder rähen den Mord ihrer 
ſchuldloſen Schweiter, die er auf Sibichs graufamen Rath von 
Pferden hatte zertreten lafjen. 

4. Etzel. Er erobert jih Hünenland und überläft 
jeinem älteren Bruder das väterlihe Reid. Dann wirbt er 
um Herde, Oſerichs Tochter. Sie wird ihm verjagt, aber 
Markgraf Rüdiger fommt in einer Verkleidung an ihres Vaters 
Hof und entführt fie zu Ebel, der nun in fortwährender Feind: 
haft mit Dferid lebt. — Etzels Zug gegen Waldemar, 
Dferihs Bruder. Dietrid, Waldemars Sohn, wird vom Berner 
gefangen, Herde heilt jeine Wunden. Er entflieht, aber der 
Berner holt ihn ein und Haut ihn nieder. Große Schlacht 
zwiſchen den Hünen und Auffen, völliger Untergang Waldemars 
und Eroberung von Rußland. — Jetzt tritt Ekel, der als 
Wittwer ſich mit Kriemhild verheivathet, in die Siegfrieds Sage 
ein. Don jeinem Zod beridtet bloß die Bill. Saga (oben 
S. 136). 

Ein einzeln jtehendes Ereigniß erzählt das Gedicht von 
Etzels Hofhaltung. Eine Jungfrau, von einem Ungeheuer 
verfolgt, flieht zu Ebel und wird durch des Berners Tapfer— 
feit erlöft. 

5. Das Leben der berühmteften Helden Dieterih8 jondert 
ih in einigen Theilen als jelbitjtändige Sage ab. a) Wittichs 
erite Ausfahrt. Von jeinem Vater, dem Schmiede Wieland, 
fordert er, weil feine Mutter eine Königstochter it, ritterliche 
Nüftung, und begibt fi) auf den Weg nad Bern zu Dieterid). 340 
Er begegnet dem alten Hildebrand und bejteht manderlei Aben- 
theuer, bis er dort anlangt. Er fordert den Dieterid) zum 
Zweifampf und würde ihn, ohne Hildebrands VBermittelung, mit 
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dem Schwerte Mimung erjchlagen haben. Hierauf geht er in 
die Dieterihsjage über, doch wieder ein beſonderes Gedicht Teint 
Wittichs Ende. Bon dem Berner verfolgt, jpringt er im Die 
See; dort empfängt ihn jeine Ahnfrau Wadilt, ein Meerweib, 
und bringt ihn an fidere Stätte. Aber Dieterih juht ihn auf 
und tödtet ihn. — b) Heimes erjte Ausfahrt. Er verläßt 
jeinen Vater, reitet nad Bern und fordert einen Zweifampf mit 
Dieterih, in welchem das Schwert ihm zeripringt. Jetzt er: 
iheint er in der Dieterihs und Ermenrichs Sage, fait immer 
in Wittichs Gejellihaft. Für fi beiteht wieder die Erzählung 
von Heimes Ende Mit Sibid verfeindet, entfernt er jid 
von Ermenrid) und lebt lange in der Wildnif. Dann begibt 
er id) in ein Klofter, verläßt es aber, um mit dem beimgefehrten 
Dieterih wieder in fein voriges Heldenleben zurüd zu treten. 
Ihn tödtet endlih der furdtbare Streid eines Rieſen. — 
c) Dietleib. Im der Jugend unbeholfen und Hintangejekt, 
fordert er plöglid von feinem Vater Biterolf Waffen und erhebt 
fi als gewaltiger Held. Abenteuer mit Siegfried von Grieden 
und deſſen Tochter. Webermüthiges Gaftmahl bei Dieterih von 
Bern. Zweilampf mit Walther von Wafgenftein, den er be 
fiegt. Einen völlig verjhiedenen Inhalt liefert das Gedicht von 
Biterof. Dietleib, noch ein Kind, fucht feinen Vater, den 
König von Tolet, der ſich unerkannt bei Ekel aufhält. Bon 
den rheiniſchen Helden auf feinem Zuge dahin beleidigt, fommt 
hernach Dietleib mit Etzels ganzer Macht, Nahe zu nehmen. — 
a) Wildeber. Im eine Bärenhaut verjtedt, läßt er jih von 
dem Spielmann Hung zu dem Könige Dferich führen, in ber 
Abfiht, den gefangenen Wittih zu befreien. — e) Herburt. 
Er ſoll für Dieterih um die Hilde werben, aber jie verlangt 
ihn felbjt zum Manne, und er entführt fie ihrem Vater. 


6. In ähnlichem Verhältniß zu Etzels Sage ſtehen zwei 
andere Helden. a) Rüdiger. Aus feiner Heimath in Arabien 
vertrieben, wovon die verlorne Dichtung ausführlich reden mochte, 
wird er von Ebel aufgenommen und mit Bechelaren belehnt. 
Jetzt erjheint er in deffen Sage. — b) Walther und Bil: 
degund An Ekel Hof Geijel, entflieht er mit der geliebten 
Hildegund nad) feiner Heimath und befämpft auf dem Waigen- 
ftein den König Günther und deſſen Helden, aud feinen Freund 
Hagen, die ſich ihm entgegenjtellen. 


341 7. Samfon. Nahdem er eines Grafen Tochter entführt 
und ihren Vater, der ihn verfolgte, getödtet Hat, zündet er im 
einer Naht das Waldſchloß an, worin König Brunftein liegt 
und fällt ihn im Kampfe. Er gelangt dann zur Herzogs: endlich 
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zur Königswürde, erobert in feinem Alter Bern und wird Stifter 
des dort gewaltigen Herrſcherſtamms. 


8. Wieland. Rieſe Wade, Sohn einer Meerfrau, gibt 
jeinen Sohn Wieland erſt bei Mime, dann bei Zwergen in die 
Lehre, die ihn zum funftreihiten Schmied maden. Wieland 
fommt zu dem König Nidung, und bejiegt im Wettfampfe den 
Schmied Amilias mit dem Schwerte Mimung. Nidung läßt 
ihn lähmen, aber Wieland rächt ſich, indem ev des Königs beide 
Söhne tödtet und jeine Toter entehrt. Dann entflieht er in 
einem Federkleid. — in verlornes deutſches Gedicht jcheint 
mandes eigenthümliche gehabt zu haben. 

9. Mime und Hertrid. Die Sage von diefen zwei 
berühmten Schmieden, die zwölf Schwerter verfertigten, fernen 
wir nur aus einer Andentung. 


10. Iran und Apollonius. Als altes Weib verkleidet, 
entführt Apollonius die Herburg, Toter des Fränkiſchen Königs 
Salomon. Diefer jagt in den Wäldern des Apollonius und 
tödtet das Wild darin, ein gleiches thun beide Brüder in des 
Königs Wald. Endlich wird Iran gefangen, aber von jeiner 
Frau ausgelöſt. Nach ihrem Tode fängt er einen Liebeshandel 
mit der Frau eines andern an und wird von dem Ehemann 
erſchlagen. 


11. Hertnit. Krieg mit König Iſung, den Hertnits zauber— 
kundige Frau in Drachengeſtalt ſammt allen ſeinen Söhnen in 
der Schlacht tödtet. 


12. Oſerich. Gewalt über den ganzen Norden erbt er 
von ſeinem Vater Hertnit. Er verlangt Oda, Tochter des hü— 
niſchen Königs Melias, zur Frau, aber Melias wirft die Boten 
ins Gefängniß; nicht beſſer geht es Oſerichs Brudersſöhnen. 
Jetzt unternimmt Oſerich, von ſeinen Rieſen begleitet, einen Zug 
ins Hünenland und erſcheint unter dem Namen Dieterich vor 
Melias. Aber dieſer bleibt abgeneigt und entflieht, worauf 
Oſerich ſich mit Oda vermählt. Dieſelbe Sage im König 
Ruther. 

13. Otnit und Wolfdieterich. Otnit, Kaiſer in 
Lamparten, entführt mit Beiſtand des Zwergenkönigs Alberich, 
der eigentli fein Vater iſt, dem Könige von Syrien ſeine 
Tochter. Dieſer jendet ihm dafür Draden ins Yand, die ihn 
auch zulett umbringen. Wolfdieterih, heimlid erzeugt, wird von 
jeinen Brüdern unter dem Vorwande uncheliher Geburt aus 342 
GSonjtantinopel vertrieben. Von einem wilden Weibe bethört 
und wieder entzaubert, kämpft er erjt mit Otnit, wird dann 
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jein Freund und rächt, nachdem er don einer Fahrt nad Se: 
rujalem zurüdgefehrt ift, feinen Tod an den Draden. Er Bei- 
vathet Otnits Wittwe, befiegt jeine Brüder und befreit Die ge: 
fangen gehaltenen Dienjtleute. Zuletzt geht er in ein Klojter 
und kämpft vor feinem Ende mit Geijtern. 

14. Id nehme das Gediht von Gudrun, obgleih es 
nit in diefen Kreiß gehört, mit in die Unterfuhung auf. Zu: 
erit Hagens Entführung durd einen Greif, Rückkehr und Ber: 
heiratdung. Um Hilde, Hagens Toter, wirbt dann Hoettel, 
raubt fie, verjöhnt fih aber mit dem Vater. Nun beginnt Die 
Gedichte der Gudrun, beider Tochter. Hartmut von Ormanie 
wirbt vergeblid) um ihre Hand, fie wird dem Herwig zugejagt. 
Jener entführt jie mit Gewalt und ihr Vater Hettel fällt, als 
er dem Räuber nadjett. Gudrun, nad langem Aufenthalt in 
Ormanieland und harter Behandlung, die fie aus Treue gegen 
Herwig erduldet, wird endlid dur ihn und Ortwein, ihren 
Bruder, erlöft. 


3. 


Neigung zu hiſtoriſcher Anlehnung und geographi— 
ihen Bejtimmungen verrathen jhon die ältejten Denkmäler. 
Ich verjtehe unter jener die Annäherung und Berührung der 
vorhandenen Sage mit der wirklichen Geſchichte. Sie ift na- 
türlid für eine Zeit, welde zwiſchen Poefie und Hiftorie nidt 
unterjheidet und in die Wahrheit der Weberlieferung feinen 
Zweifel jest. Die Sage läßt dann gefhichtlihe Helden in ihr 
Gebiet eintreten oder fie knüpft ihre Erzählung an wirflide Be 
gebenheiten. Webereinjtimmung der Namen fann eben jo leiht 
Beranlaffung gewejen jeyn, als Aehnlichfeit der Ereigniffe, über: 
haupt mögen viele der bier möglihen Fälle eingetreten jeyn; 
wir beſchränken uns auf das, was nahweisbar ift. 

1. Die Stegfriedsjage bat ſchon in der Edda, wie im den 
deutihen Didtungen, ihren Sit an dem Rhein. Darin ver- 
judt der Held jein Schwert, darin wird der Hort verjenft, der 
deshalb ſelber Rheines Erz Heißt. Wir haben feine Urſache eine 
Vertaufhung des Namens vorauszufegen, im Gegentheil wegen 
Uebereinjtimmung beider Quellen das Recht, darin eine Hin 
weiſung auf die urjprünglide Heimath zu jehen. Worms um 
die fränkiſche Herrſchaft, die zuerit bei Edehard (oben 

343&. 52) vorfommt, mag als nähere Bejtimmung jpäter fid ein— 
gefunden Haben, da die ältere Edda nichts davon weiß. Die 
Beziehung auf das burgundifhe Königshaus, die daneben 
bejtand und dauernder ſich erhielt, war, wenigjtens nad den 
Zengniffen (oben S. 14) zu urtheilen, jhon früher eingeführt. 
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Die Aufnahme Gifelhers in die Dichtung betrachte id als 
eine Folge davon; um ihm Antheil an den Begebenheiten zu 
verſchaffen, wurde der Aufenthalt der rheiniſchen Könige zu Be: 
Helaren auf ihrem Zug ins Hünenland und die Berlobung . mit 
Rüdigers Tochter, deren Name nur in der Klage zum Vorſchein 
fommt, Hinzugefügt, wobei die Abfiht auf ein neues und rüh— 
vendes Verhältuiß in dem großen Kampfe ſelbſt hervorleuchtet. 
Auf der andern Seite ſcheint die allmählige Entfernung Hagens 
aus dem fünigliden Gejchlehte, von welder in der Edda Feine 
Spur und die in der Nibelunge Noth nod nit vollbradt ift, 
aus diefer Aufnahme der burgundiſchen Namenreihe hervorge- 
gangen zu jeyn. Und da fie jhon bei Edehard entſchieden ift 
(oben ©. 32), der dod die Könige fränkiſche nennt, fo möchte 
in der That die burgundiiche Anknüpfung die ältere jeyn. Weitere 
Folge diejer Zurücjegung Hagens jheint mir aud die finftere 
und wilde Bösartigfeit feines Charakters in dem Nibelungelied, 
welde den Mord Siegfrieds, die feige und ſchändliche That, dem 
Königsjohne und Schwager abzunehmen und ihm, der nad) einem 
eddiſchen Liede (Sig. III, 17. 18) fogar davon abräth, aufzu- 
bürden gejtattete." Viel bedeutender tödtet in der Edda Sigurd 
nod) jeinen Mörder, den Guttorm, bevor er jelbjt zufammenfintt, 
und gewiß ijt Ddiefer Zug urjprünglid. Gernot, der in der 
deutijhen Sage Guttorms Stelle vertritt, ift daher im Grunde 
überflüffig geworden. Späterhin gab wohl dieſe Veränderung 
von Hagens Charakter Veranlaffung, Dieterihs dämonifhe Ab: 
funft auf ihn überzutragen (vgl. oben S. 117). 

2. Was Jornandes von Ermenrid erzählt, gehört der 
Sage, nicht der Geihidte an. Wir fünnten das vermuthen, 
wenn aud der gothiſche Geſchichtſchreiber nicht feine Quelle ſelbſt 
angegeben hätte. Sonſt freilid würde ein unwiderſprechliches 
Beijpiel von einer Entwidelung des Epos aus hiſtoriſcher Grund: 
lage vorhanden ſeyn. Der geihichtlihe Ermenrich iſt durch Am— 
mian geſichert, und der Glanz und die Macht, die ſeine Herr— 
ſchaft umgaben, erklären ſehr wohl die Neigung der Sage, ſich 
den berühmten Namen zuzueignen. Ammians Andeutungen 
ſtimmen ſonſt in nichts zu dem Inhalt der Dichtung, ja bei der 
Nachricht von Ermenrichs eigenthümlicher Todesart (vgl. oben 
S. 9 ſind wir im Stande beides, Geſchichte und Sage, zu 
vergleichen und ihre völlige Verſchiedenheit zu bemerken. Die 344 
Anfnüpfung hatte alſo ſchon bei den Gothen zu Jornandes Zeit 
jtatt gefunden, und da aud die Edda und das angelſächſiſche 


1) Lachmann, Kritik d. ©. 343. 345, hält Hagen für den wahren 
Mörder. 


392 


Lied vom Wanderer das Gothenreid al8 Ermenrids Heimath 
betrachten, jo dürfen wir unbedenklid Hier eine gothiſche Sage 
annehmen. 

3. Dieterich, deſſen Schidjal die Didtung jo genau mit 
Ermenrichs verfettet, empfieng einen hiſtoriſchen Anhalt viel jpäter, 
erjt durch den ojtgothiihen König Theodorid den Großen, 
der um mehr als Hundert Jahre nad) Ermenrid in der Ge- 
ihichte auftritt.” Die Uebereinjtimmung beihränft fi auf ein 
paar Namen, Dieterid, Dietmar und Amelung, die wir 
auf beiden Seiten finden, und es iſt noch die Frage, ob nicht 
vor Berührung mit der Gejhichte ſchon dieſe Achnlichkeit zufällig 
vorhanden war. Indeſſen ſcheint doch der Name von Dieterichs 
Widerſacher Otacher eine Beziehung auf den von Theodorid) 
befiegten Heruler König Odoaker zu enthalten, zumal nur ei- 
nige Denkmäler von ihm wiſſen (vgl. oben S. 26. 35. 41) 
und in andern der jagenhafte und, wie id) vermuthe, ältere 
Sibich unvertauſcht fih zeig. In den Ereigniffen jelbjt tt 
jo wenig Uebereinjtimmendes,? daß man fie gerade entgegenges 
jet nennen fünnte, denn während die Geſchichte den oſtgothiſchen 
Theodorich als einen in allen Unternehmungen glüdliden, in 
unbeftrittener und glänzender Uebermacht herrſchenden König 
dDarjtellt, jehen wir den Dieterih der Cage von der Gewalt 
jeines Oheims unterdrüdt, in bejtändigem Kampfe gegen jein 
hartes Geſchick den größten Theil feines Lebens bei einem fremden 
Könige zubringen; erjt nad) feines Gegners Tod wagt er in 
jein Reich zurüczufehren. Unter diefen Umjtänden wirde man 
vielleicht den Zujammenhang der Sage mit der Gejhidte für 
ungewiß halten, er wird jedoch unzweifelhaft durch die Ber: 
pflanzung jener nad Italien, namentli nad Verona, dem 
Site Theodorih8 des Großen. Cine PVerpflanzung war e&, 
denn zu Ermenrids Zeiten, am Ende des Aten Jahrh., Fonnten 
die Gothen nod nicht an die Eroberung don Italien denken, 
ja ihre Bewegungen begannen erjt bei dem Andrange der Hunnen, 
wodurd des hochbejahrten Ermenrihs Untergang herbeigeführt 
wurde. Ueber die Zeit, wo diefe Veränderung von Grund umd 
Boden in der Sage eintrat, läßt fi) nichts jagen, als daß ſie 
in dem Hildebrandsliede jhon fihtbar, dagegen in einem wahr: 
iheinfih etwas ältern angeljähjiihen Zeugniß (oben ©. 23) 


1) M. Rieger vertritt in Wolfs Zeitichr. f. d. Myth. 1, 229 die ent: 
gegengelegte Anficht, dab die Sage von Dietrih von Bern ihrem Kerne 
nad eins jey mit der Geichichte Theodorichs des Oſtgothen. — Val. 
Wilhelm Müller, die geihichtl. Grundl. der Dietrihsfage, in Henne: 
bergerd Jahrb. 1, 159— 179. 

2) Ganz entgegengejegt äußert fih Lachmann Kritik 338, 
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jehr ungewiß it. Auf den Inhalt mußte fie Einfluß haben, 
namentlih auf die Erzählung don dem Zug, welden der flie- 
hende Dieterih zu Etzel unternahm; möglih, daß ſich Hier erit 
das Verhältniß Dieterihs zu Rüdiger, deſſen Urjprung dunfel 345 
ijt, ausbildete. 

4. Die Edda kennt nod) feine Beziehung Etels auf Attila, 
den Hunnenfönig, während fie in dem Hildebrandsliede und 
bei Edehard ſchon entſchieden durdgejegt it. Späterhin, in der 
Nibelunge Noth, finden wir den Bleda, Attilad Bruder, als 
Blödelin, und die Kerfa, wie es ſcheint, als Helche. Eckehard 
Dagegen legt Eteld Frau nod einen ungeſchichtlichen, völlig ab- 
weihenden Namen bei. Eine wichtige geographiiche Veränderung 
war die weitere, jehr natürlide Folge. Hunaland, Siegfrieds 
Heimat (oben ©. 6), ward als das hiſtoriſche Hunnenreich 
nah Diten verlegt und dem Esel zugetheilt;! und da die Atlas 
quida, welde aud den rheiniiden Stamm Burgunden nennt, 
darin beharrt, jo ift wohl zu vermuthen, daß beide Beziehungen 
gleichzeitig eintraten. Jetzt wird auch Degreiflih, wie Die ge: 
ihichtlihe Nadhriht von der Vernichtung des ganzen burgundi« 
ihen Volkes durch Attila (oben S. 78) den Zwiſt und Kampf 
zwiichen zwei edlen Geſchlechtern zu einen Weltereigniß, zu einer 
großen, den Untergang aller Helden nad ſich ziehenden Schladt 
jteigern fonnte, die einzelne Züge ſelbſt aus den furdtbaren 
Blutbad in den catalaunifhen Feldern jcheint aufgenommen zu 
haben. Was jonft in der Darftellung des Nibelungeliedes mit 
den geihichtlihen Nadhridten von Etzels Neid und Gewalt über— 
einftimmt, ift oben (S. 76. 77) angemerkt, dagegen aud, daß 
Etels feigherziges Wefen wohl der Sage gemäß, aber in völligem 
Widerſpruch mit der Geſchichte, fih erhalten hat. Offenbar 
bat fih das Hijtorifche hier gradweife ausgedehnt und breiter 
gemacht. 

5. Irnfried, Landgraf von Thüringen, der ſeines Landes be— 
raubt bei Etzel verweilt, deutet auf den König Irmenfried 
von Thüringen, den der auſtraſiſche König Dieterich beſiegt 
und zur Flucht aus ſeinem Reiche genötigt hatte (oben S. 130). 


6. Ich übergehe ganz den auſtraſiſchen König Siegebert 
und deſſen Gemahlin, die berüchtigte Brünehild aus der 
zweiten Hälfte des 6ten Jahrhunderts, weil ih feine Hin— 
weijung der Sage darauf entdeden kann; jelbjt die Namen jtimmen 
nit einmal völlig überein. 


1) Statt in Hunaland wohnt Grimbild nach den dän. Liedern und 
der hveniſchen Chronik auf der Injel Hven. Lachmann Kritik 339. 
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7. Etwas ganz anderes, als jenes Streben der Didtung 
in der Geſchichte ſich wieder zu finden, it die ohne innere Ver: 
anlaffung unternommene, ungeſchickte Einmiſchung einer hiſto— 

346 riſchen Perjon, wie des Biſchofs Pilgrim von Pafjau. Eigen: 
mädtig und gewaltfam durchgeſetzt, darf fie nicht als ein wahr: 
hafter Theil der Sage betrachtet werden.! | 

8. Auch die Hiftoriiden Anknüpfungen im Ruther find 
äußerli und haben auf die Sage felbjt weiter feinen Einfluß 
gehabt. Natürlicher jheint die Beziehung Berdtungs auf den 
Grafen Berthold III, den Herzog von Meran (vgl. oben 
©. 60). 


4, 


Aus der Berührung urjprünglid unabhängiger Sagen, die 
zufällig jeyn, aber auch aus einem natürliden Trieb des Epos 
nah Zujammenhang hervorgehen fann, pflegt eine Anknüpfung 
zu erfolgen, die mandmal bloß äußerlid ift, mandmal in eine 
Berihmelzung übergeht, wobei die verfdiedenartigen Theile 
jo in einander wadjen, daß bis zu den erjten Grundzügen hin 
die Veränderung eindringt. Kommt dann nit eine Verglei— 
Kung reinerer Darftellungen zu Hülfe, jo ift es ſchwer, oft un: 
möglid, die verjhiedenen Elemente zu ſcheiden. Deſto lehrreicher 
die Fälle, wo fie gejtattet ift. 

l. Die Vilfina Saga gewährt mehrere Beijpiele von blof 
oberflächlicher Anknüpfung in den Gedidten von Samjon, Her: 
burt, Iran, Walther von Wafgenitein. Hier läßt fi das 
Selbititändige mit geringer Mühe ablöjen. 

2. Bloß äußerlich angejhoben und leidht zu trennen it die, 
an ſich Schöne, eddiihe Sage von den beiden Helgen; im den 
deutihen Gedichten ſucht man vergeblih eine Spur davon. Ein 
gleiches gilt von Aslaug in der Völſunga Saga, die eine bei 
Heimer erzogene Toter Sigurds und Brünhildens feyn joll. 
Schon in der Sagenbibliothef (2, 94. 95) ift das Unpaſſende 
und Widerjprehende diejer Annahme dargethan, 

3. Wichtiger ift die in der Edda eingeführte Verbindung 
der Siegfrieds- mit der gothiihen Ermenrichsſage, wenigitens 
it fie allem Anſcheine nah nit urjprünglid. Vorausgeſetzt 
wird fie indefien in der Sig. II, 5, wenn dieje unter den adt 
Firften, die durch Andvares über das Gold ausgejprodenen 


— — 


1) Hierher gehört auch wohl Markgraf Gero Vgl. über ihn das 
Buch von Leutſch (Leipzig 1828) und Köpkes Jahrb. d. deutich. Reichs 
©. 118—124. Nad) Alberici Chron. a, 945 lebte er über 300 Jahre, 
ebenda ©. 124. 


" 
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lud) ins Verderben gerathen ſollen, auch Erp, Sörle und 
Hamdir wirklich begreift. Schwanhild, deren grauſamen Mord 
ihre Brüder an Ermenrich rächen, erjdeint als eine Tochter 
Sigurds, die erſt nad jeinem Tode zur Welt gekommen iſt, 
und, damit fie Brüder haben fünne, muß Gudrun, vergeblid) 
den Tod in den Wellen fudend, nod) eine dritte Ehe eingehen, 
in welder die Räder der Schwanhild, ihre Stiefbrüder, geboren 
werden. Die etwaige, an ſich ſchon unwabhrſcheinliche Vermu— 
thung, daß die deutihe Sage, die von dieſem Zujammenhang 347 
nit das geringite weiß, ihn nur vergeſſen habe, ift leicht durd) 
das chron. Quedlinb. zu widerlegen, weldes Ermenrids Tod 
durd) die Brüder ohne irgend eine Beziehung auf Siegfried er: 
zählt. Ob Saro das, was. er vorbringt, aus der Völſunga 
Saga abgetrennt Hat, und die Mutter Gudrun abfidtlih nur 
als eine Zauberin gelten läßt, oder es ohne dieje Verbindung, 
Die zu feiner Zeit in jedem Falle daneben bejtand, kennen ge- 
lernt, mag zweifelhaft bleiben. 

4. Die Berfnüpfung der rheiniſchen und gothiſchen Sage 
ijt in Deutihland auf einem andern Wege und viel gründlicher 
zu Stand gebradt. Dieterih don Bern ijt als Zeitgenoß und 
Gegner der rheiniſchen Helden Hingeftellt worden, welden er in 
der hier urjprünglidern Edda fremd bleibt. Aber jteht nicht 
Dieterich von Anfang her in natürlichem Zuſammenhang mit 
der Siegfriedsſage durch ſeinen Aufenthält bei Etzel? Ich 
glaube nicht, denn ich halte den Atli der rheiniſchen Sage, deſſen 
Reich nach der Edda (oben S. 7. 8) in Süden lag und der ſich 
mit Sigurds Wittwe verheirathete, für einen ganz andern, als 
den Etzel der gothiſchen Sage, zu dem Dieterich flüchtete und 
der im tiefen Often eigentlich jeine Heimath haben modte. Daß 
in beiden Sagen der Name Etzel vorgefommen ſey, ſetze id) 
allerdings voraus, und gar wohl mag diejer Umijtand Veran: 
lafjung zur Verſchmelzung gegeben haben. Zwar erideinen auch 
Etzels Söhne auf beiden Seiten und ihre Namen zeigen nur 
geringe Verjchiedenheit (oben S. 154), allein, was von ihnen 
erzählt wird, jteht in geradem Widerſpruch: Gudrun tödtet fie 
nad ihrer Brüder Ermordung ſelbſt und es ſind ihre eigenen 
Kinder, dagegen in der Dieterichs Sage, wo ſie der Helche zuge— 
hören, unterliegen ſie Wittichs Schwert; Ortliep, Kriemhildens 
Sohn, der in der Nibelunge Noth das Leben verliert, entſpricht 
eigentlih dem Eitil und Erp der Edda. Die Vereinigung beider 
Sagen hat dem zweiten Theile des Nibelungeliedes erjt den 
großen Umfang gegeben; daher rührt der Zug der Burgunden 
über die Donau, der Aufenthalt bei Rüdiger, das ganze Ver: 
hältniß Dieterihs zu den rheiniſchen Helden, jelbjt die in jeine 
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Hände gelegte Entjheidung. Dede jonjtige Berührung Diete- 
rihs mit Siegfried ift eine Folge davon; dunfel bleibt ohnehin 
jene in der Jugend, deren Biterolf gedenft (oben S. 82. 83) und 
das unpaffende von Siegfrieds Erſcheinung in der Flucht umd 
Rabenſchlacht fällt in die Augen. 


5. Der Rojengarten, urjprünglid bloß eine Dieterichs- 
jage, jtebt feiner früheren Gejtalt in der Vilk. Saga (c. 170 
bis 202) näher. Thidref will die Tapferkeit jeiner Helden 

348 prüfen und die Entſcheidung ijt bei weiten bejjer und poetijcher, 
als im Roſengarten, id) meine nit jo einjeitig und parteiiſch. 
Dort fümpfen jogar Gunnar und Högni für Thidref, aber Sieg: 
fried iſt ihm ſchon gegenüber gejtellt und bejtimmt ſich mit ihm 
zu mejjen. Sind fie einmal Zeitgenoffen und ftehen fie in Be: 
rührung, jo iſt der Gedanfe jehr natürlid, fie ihre Kräfte gegen 
einander verſuchen zu laſſen. Indeſſen zeigen in dem Zweikampf 
beide nit den wahren Gharafter: Thidrek erlaubt ſich einen 
Betrug, um die Oberhand zu erlangen, Siegfried untermirft 
fih) und wird Thidrefks Mann. Im dem deutjchen Gedicht iſt 
der Schauplag nad dem Site der Siegfriedsjage, nad) Worms, 
verlegt, wo eine Rheininjel, auf welde das Nibelungelied feine 
NRücdjiht nimmt, als ein NRofengarten, wie ihn andere Städte 
auch bejaßen, (eines poetiſchen gedenkt jhon der Meiſener a. Mob. 
43») den Reitz erhöhte. Die Beichreibung von ihm, als einem 
irdiihen Paradiefe, mag aus einer Volfsjage von einem wunder: 
baren Elfengarten herrühren. Nun find e8 nidt nur die rhei— 
niſchen Helden, welde den Amelungen ji entgegen jtellen, ſon— 
dern Kriemhild jelbjt hat übermüthig dieſe zuerjt aufgefordert 
und Dieterid) nur zögernd nachgegeben, während gerade umgekehrt in 
der Vilk. Saga er es iſt, der fih hochmüthig Aufert und von 
Hildebrand deshalb getadelt wird. Keine gerechte Vertheilung 
der Kräfte ift fihtbar, der Sieg, höchſtens einmal unbeftimmt 
gelaffen, wird feinem einzigen auf Gibichs Seite zu Theil, jelbit 
Siegfrieds Yeben muß jhimpflih erfleht werden. Dies wider: 
jtrebt ebenjojehr feiner Natur, als Kriemhildens die wilde 
Mordluft, zu welder fie in der Nibel. Noth erſt durd Rache— 
gefühl aufgeregt wird und die ihr, als ſchüchterner und zarter 
Jungfrau, völlig fremd ift. Die Nibelunge Noth weit aud nichts 
don unſrem Gedicht, das fie nit mit völligem Stillſchweigen 
hätte übergehen fünnen. Der Rojengarten C und D hat die 
Vermiſchung nod weiter getrieben und Etel und Rüdiger hinein 
verflohten, deren Hülfe doch ganz überflüjfig ift. Einer der 
früheren Kämpfer mußte Plat machen, damit Rüdiger wenig 
jtens mitjtreiten fonnte, und dann ijt nod eine bejondere Bot— 
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ihaft an Kriemhild Hinzu gedichtet, damit er Gelegenheit habe, 
jeine Freigebigfeit an den Tag zu legen. 


6. Eine Vermijdung eigener Art hat uns der Anhang des 
Heldenbuhs bewahrt. Hier ijt der Rojengarten zur Grundlage 
des Nibelungeliedes gemadt. Darnad) hatte Dieterid den Sieg: 
fried im Zweifampf wirklich getödtet, und er und die Wölfinge 
find jett der Gegenjtand von Kriemhildens Rache. Aber weil 349 
die frühere Sage don dem Untergange der Hünen ſpricht, jo ijt 
Bern nit mehr Dieterihs Sit, jondern Hünenland, und Uns 
garn wieder davon gejhieden, wo Ekel herriht. An Hagen jtatt 
an Blödel geht Kriemhildens Aufforderung, den Streit anzu— 
fangen, aber wieder aus der ältern Sage beibehalten iſt der 
Umjtand, dag Hagen den Sohn der Kriemhild, welder ihn zu 
beleidigen abgeſchickt iſt, tödtet und daran ſich der Kampf ent- 
zündet. Warum Kriemhild ihren eigenen Brüdern das Haupt 
abſchlägt, begreift man nidt, da fie hier nichts feindliches gegen 
fie begangen haben, aber es ijt darin gleichfalls eine Nachwir— 
fung der ältern Sage zu erfennen, wie die Unfähigkeit, der ver: 
änderten Grundlage gemäß das Ganze umzugeftalten. Jene aus 
dieſer Darftellung wieder herauszufinden, würde dem größten 
Scharfſinne nit gelingen. 


5. 


Was wir jegt betrachten, find gleichfalls Erweiterungen 
der Sage, aber anderer Art. Es ijt nämlich von dem Fall die 
Rede, wo der Inhalt ohne eigentliche Einmiſchung fremder Sagen, 
ebenſo die Zahl der handelnden Perſonen, ſich vergrößert hat. 
Im Ganzen mag man ſpätere Zuſätze darin ſehen, im Einzelnen 
iſt oft ſchwer, darüber zu entſcheiden, da wir nicht vergeſſen 
dürfen, daß das älteſte Denkmal uns keine ganz vollſtändige 
Sage überliefert und umgekehrt ein ſpätes, möglicherweiſe das 
jpätejte, etwag kann erhalten haben, was in dem früheren ver— 
nadläjjigt war. Die Namen von Hildebrands Vater und Sohn 
find davon ein überrajchendes Beijpiel (oben S. 120): lange 
und in den beiten Dichtungen verfhwunden, erſcheinen fie nur 
in der frühjten und jpäteften Zeit. Ich übergehe, was ſich von 
jelbjt als willfürliche Ueberfüllung fund gibt und als jolde oben 
angedeutet ift, 3. B. die erweiterte Genealogie Dietleib8 und Bite- 
rolfs (S. 139. 140), die unnatürliche Dieterih8 von Bern, welde 
Gegenitand eines bejondern Gedichts ward (S. 206), die große 
Anzahl neuer Namen in der Flucht und Rabenſchlacht. Hier 
fommt es auf Nachweiſungen vorzüglid aus ältern Denfmälern 
an, wo fi ein natürlider, wenn wir auf das Ganze fehen, 
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jelten glüdlider, im Einzelnen oft jehr poetijher Trieb zur 
Fortbildung wirkfam zeigt. 

1. Rad) der Erzählung der Edda reitet Sigurd von Brün- 
bilden, die er aus dem Zauberſchlaf gewedt und jih durch Eide 
verbunden hat, weg an Giukes Hof; das wird mehrmals in 

350 verſchiedenen Liedern angedeutet. Die Völſ. Saga (c. 32) rüdt 
ein bejonderes Ereigniß dazwiſchen. Sigurd begibt ji erjt zu 
Heimer in Hlymdale, dem eine Schwejter der Bründild, Bef-: 
bild, zur Frau gegeben iſt; gleicherweiſe als cine ganz neue 
Berfon erjcheint ihr Sohn Aljvid, mit dem der Gajt Freund: 
haft jtiftet. Nah langem Aufenthalt findet Sigurd bei Ver: 
folgung eines entflohenen Habichts Brünhilden abermal® und 
zwar in einem Thurme mit funjtreiher Stiderei beſchäftigt; zwi— 
hen beiden erfolgt ein zierlices Yiebesgejpräd. Es wird Dar: 
geitellt, als jey Died Die erjte Begegnung gewejen. Da die 
Widerjprüde mit den andern Liedern, die Verſchiedenheit in Dem 
Zon der Erzählung und die ganz abmweidende Farbe, die jie 
trägt, jhon in der Sagenbibliotdef (2, 67) jehr wohl aus ein- 
ander gejeßt find, jo verweiſe ih dahin. Daß wir ein einge: 
ſchobenes Stück vor uns haben, darüber kann fein Zweifel jeyn. 
Den beiden Edden ijt es fremd, und Bekhild und Aljvid werden 
jonjt nirgends erwähnt. Zwar Sigurds Aufenthalt bei Heimer 
wird in Gripers Weiſſagung (Sig. I, 19. 27) gedacht, aber dies 
ganze Lied, weldes in Form einer Prophezeiung nur eine Ueber: 
jiht der Sage, ſonſt durchaus nichts unbekanntes enthält, als 
eben die Perjon Gripers, der als ein Bruder von Siqurds 
Mutter eingeführt wird, ohne daß die übrigen Eddalieder etwas 
davon willen, iſt entweder nicht alt, oder jene dunkle Aeußerung 
hat eben die Erweiterung der Völſunga Saga veranlaft. 

2. Das erfte Lied don Gudrun bejcreibt die Unglüdliche, 
die, auf feinen Troſt der fie umgebenden Frauen börend, unbe 
weglid da fitt, Dis bei dem Anblick der Yeihe ihr Schmerz ſich 
in Thränen löſt. Das ganze Lied, für die Gejdichte über- 
flüffig, verweilt bloß bei einem rührenden Augenblid; auch weik 
weder die Völſunga Saga, nod die Snorraedda etwas davon; 
es widerjpricht jogar (wie die übereinjtimmende Gudr. II, 10) 
der Sig. III, 28, wornach Brünhild das weitihallende Geſchrei 
der Gudrum in ihrem Bette hört. Dagegen berichtet es neue, 
aud in feinem andern Yiede erwähnte Verhältniſſe. Ich ſehe 
darin bloß bier angenommene, der Sage urſprünglich nicht zu: 
gehörige Erweiterungen. Neben Gudrun_fitt Giaflög, eine 
Schweiter Giufes, die eine zahlreihe Berwandtidaft, dod nicht 
namentlid, anführt: fünf Männer, zwei Töchter, adt Brüder 
und drei Schweitern, jo daß Giufes Familie jehr ausgebreitet 
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müßte: gewejen ſeyn. Sodann finden wir Gullrönd, eine 
Tochter Giufes, aljo eine Schweiter der Gudrun. Hieße jie 
Gudny, jo würde fie durd die Snorraedda (S. 139) beftätigt, 
wo, unter den befannten Kindern Giufes, dieſe zweite Tochter 
vorkommt; Gudny ijt freilih auch anderwärts unbekannt, jdeint 351 
aber dod aus echter Quelle zu jtammen, jo wie die Nachricht, daß 
Guttorm ein Stieffogn Giukes gewejen, womit das Lied der 
Hyndla (St. 27) übereinjtimmt. Endlich iſt im unferm Yiede 
nod eine huniſche Königin Herborg gegenwärtig; fie er: 
wähnt. den Verluſt einer zahlreihen Verwandtſchaft: nit bloß 
Pater, Mutter und den Manı Hat fie verloren, aud vier 
Brüder und fieben Söhne. 

3. Die Berührungen des dritten Gudrumenliedes mit der 
deutſchen Didtung find jhon (oben S. 37. 35) erörtert, hierher 
gehört die Bemerkung, daß der Inhalt, mag er nun, wie e8 
heint, aus dem Deutſchen entlehnt, oder im Norden zugefügt 
feyn (nad den Rechtsalterth. 922 wird der Keffelfang aud in 
Gragas erwähnt, ijt alfo dem Norden nidt völlig fremd), als 
an fid) ungehörig, für fein urſprüngliches Stüd der Sage gelten 
fann, wie denn aud) die Vövlſ. Saga und Snorraedda es nicht 
fennen. Gudrun, durch Herfia verdächtigt mit Thiodrek in 
unerlaubter Verbindung zu ſtehen, veinigt ſich durch ein Gottes: 
urtheil, indem fie aus jiedendem Waſſer mit unverjehrter Hand 
Steine holt. Die Berläumderin, welde die Gegenprobe nidt 
aushält, wird in einem Sumpf erjäuft. Alles ijt bier unge: 
ihidt: Die Begebenheit trägt fid) nad) dem Untergange Gunnars 
und Högnes zu, allein nad) der Erzählung der andern eddiſchen 
Lieder wurde Atle jelbjt damals von Gudrun umgebradt, nad 
der deutihen Sage verließ Dieterih Etzels Hof; am wider: 
jprehendjten ijt die Einmifhung der Herde, die, zum Kebsweib 
erniedrigt, zugleih mit Gudrun lebt. 

4. Ein anderes eddiiches Lied, der Oddrun Klage, führt 
eine Schwejter Atles in die Sage ein. Oddrun wird in 
frühjter Jugend von ihrem iterbenden Vater dem Gunnar be: 
jtimmt; warum er ihrer Schweſter Brünhild zu Theil wird, iſt 
bier nicht gejagt, aber dem Gunnar jelbjt ſcheint eine Verbin: 
dung mit der Oddrun winjdenswertger, da er, im Widerſpruch 
mit den übrigen Liedern, der Brünhild zumuthet, den Helm 
wieder zu nehmen, das heit, als Valfyrie in ihr voriges Yeben 
surüdzutreten. Auch Bietet Gunnar dem Atle große Gaben für 
Oddrun, der jie ausſchlägt. Dod beide können nit von ein: 
ander laſſen; Atles Kundſchafter überrafhen fie im Walde in 
vertrauliher Umarmung. Umſonſt ſuchen jie die Diener durch 
Geſchenke zum Stillſchweigen zu bewegen, jie berichten dem Atle 
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alles, nur, Heißt e8, der Gudrun nit; fie iſt alfo ſchon mit 
ihm vermählt. Jetzt wird gejagt, ohne des Todes der Brün— 
hild, der doch glei) nah Sigurds Mord, aljo vor der Gudrun 

352 Verbindung mit Atle erfolgte, oder ihres Schidjals im Geringiten 
zu erwähnen, daß Gunnar und Högne an den Hof Atles ges 
ritten jeyen und Diejer (in joldem Zujammenhang muß man 
borausjegen: wegen des ıumerlaubten Umgangs mit Dddrun) an 
beiden die aud) aus andery Yiedern befannte Graujamfeit ver: 
übt habe. Dem Högne wird das Herz ausgejhnitten, Gunnar 
in den Schlangenthurm geworfen. Oddrun, gerade abwejend 
bei Geirmund, hört in der Ferne Gunnard Harfenjpiel, mo 
mit er die Schlangen bejänftigen will, und eilt zu Hilfe; fie 
fommt aber zu jpät: eine Schlange hatte jih nit beihwidtigen 
lajfen und Ddiefe war Atles Mutter. Oddrun erzählt das 
alles der Borgny, Toter des Königs Heidref, der jie Bei 
der Geburt eines Sohnes, Frucht einer heimlihen Yiebe mit dem 
Mörder Högnes (näher wird er nicht bezeichnet)! Beiſtand 
leijtet. 

Alles Scheint einen Auswuchs anzudenten, jedod einen 
jolden, den Ddiejes Lied nicht allein verjchuldet, jondern der mit 
einer anderen Darjtellung der ganzen Sage zujammenbängt.*) 
Hier findet man Perſonen, die jonjt nit genannt werden, und 
Begebenheiten, auf die in der übrigen Edda feine Beziehung bor: 
fommt, obgleid) die grönländiſchen Lieder die größte Beranfaj- 
jung dazu hatten, und worin man etwas unpafjendes und fremd: 
artiges jogleid fühlt. Gunnars Betragen widerjpridt ganz der 
Haltung, in der ihn die Edda ſonſt erideinen läßt; er iſt durch 
das Berhältnig zu der Oddrun herabgewürdigt. Atles Mut: 
ter, die, in eine Schlange verwandelt, dem Gunnar das Herz 
abnagt, verdankt ihr Dafeyn einem Mißverſtändniß: eine Schlange 
größer als die übrigen ijt gemeint. Soll unter Högne, den der 
Borgny heimliher Liebhaber getödtet Hatte, jener Sohn Giufes 
verjtanden werden, nicht irgend ein Unbefannter gleihes Namens, 
jo wäre dies abermals eine ganz neue Angabe, denn wir willen 


*) Ich bemerfe zu ©. 93, daß ih in Oddrünar grätr eine Andeu: 
tung auf Sigurds Gintritt in Brünhildens Burg findet, welche mit der 
Erzählung der Bill. Saga verwandt jcheint. Sigurd fommt, als Erde 
— — ſchlafen, alſo in der Nacht, zu der Burg, und da heißt es 
(Str. 16): 





pa var vig vegit völıko [werpi 
ok borg brotin, fü er Brynhildr ätti. 
Auch in den färöiichen Liedern (5. 161) etwas Aehnliches. 
1) „Er heißt in der Proſa, Sowie im Gedicht jelbit (Str. 5) aus: 
drücklich VBilmundr.“ Jacob Grimm. 
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nit, wer ihm das Herz ausfhnitt. Die Namen Borgny, 
Heidref, Geirmund werden fonft in der Sage nit gehört. 
In Atlamal jogar wird eine ganz andere Frau Gunnar ge- 
nannt, die er nad der Brünhild Tod muß geheirathet haben, 
und wäre das abermals ein Zufag, fo zeigt er doch Unbekannt— 
ſchaft mit den hier erwähnten. Denn er wird am natürlidjiten 
als im Widerſpruch ftehend betradtet, da die Vereinigung beider 
Angaben zwar möglih, aber völlig unwahriheinlih ift. Daß 
die Völſ. Saga und Cnorraedda das Lied don Oddrun ganz 
übergehen, beweift ein richtiges Gefühl oder Unbefanntihaft 
Damit. 

Ih jagte vorhin, die hier bezeichneten Perfonen jeyen ſonſt 
in der Sage unerhört, davon muß in Beziehung auf Oddrun 
eine Ausnahme gemadt werden. Eine der Brünhild in den 
Mund gelegte Strophe (Sig. III, 55) nennt nit bloß die 
Dddrun, jondern verfündigt auch in deutliher Beziehung auf 
unfer Lied Gunnars Verhältnif zu ihr. Aber id) glaube, dieſe 
Strophe ijt in jo weit unecht, als fie eben erjt durch Oddrünar 
grätr veranlaßt worden; nit bloß findet fi eine Stelle wört- 
lid übereinftimmend (hon mun per unna [em ek [kyldak, 
vgl. Odd. 18), fondern fie jheint mir aud cinen Widerjprud 
zu enthalten, denn fie kündigt der Oddrun Liebe als zufünftig 
an, Die in dem Liede felbjt al8 vor der Verbindung Gunnars 
mit Brünhild ſchon begründet dargejtellt wird. 


5. Von den Eigenthümlihfeiten der grönländifhen Lieder 
war (oben S. 10—13) die Rede, ald wir ihre Annäherung zur 
deutijhen Sage betradteten; hier ift der Ort, der Erweiterungen 
zu gedenfen, die ausihlieglih in ihnen und vorzugsweije wieder 
in Atlamal vorfommen, denn die Atlaquida geht in dieſer Hin- 
jiht nicht weiter, wenn auch in andern. a) Gunnars Frau 
beißt Glaumvör, Högnes Koftbera oder Bera. Dieje liejt 
Runen, von Gudrun als Warnung gejendet, beide ſuchen durch 
Erzählung bedeutungsvoller Träume die Reife zu Atle abzu- 
wenden. — b) Zwei Söhne Högnes von Bera, Snävar und 
Solar, ziehen mit zu Atle und fie begleitet Orkning, Bruder 
der Bera. Statt des legtern nennt dräp Niflünga einen Giufe, 
aber als einen Sohn entweder von Gunnar oder Högne, der 
aljo nad jeinem Großvater ift benannt worden. Sie zeihnen 
ih im Kampfe aus (50), feinen aber nad) tapferm Widerftand 
geblieben zu ſeyn. Hniflung, der an Atle Rade nimmt (vgl. 
oben ©. 11), iſt aljo ein anderer Sohn Högnes und nit etwa 
wird einer von jenen unter dem Geſchlechtsnamen verjtanden. 
Ganz anders erzählt ‚die deutide Sage von Högnes Sohn und 
Alles Tod (vgl. oben S. 136). — c) Auch Atles Gejhleht 

Grimm, Deutihe Heldenjage. 96 
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ift erweitert. Bei feines Vaters Tod waren es fünf Brüder. 
Er Hatte mit den übrigen, als fie nod jung waren, gefämpft 
(95), und die Hälfte fam damal® um. Die zwei andern er: 
354 ſchlägt Hier Gudrun, die ein Echwert ergriffen hat (47. 48. 51). 
Ihre Namen erfahren wir nidt und dunkel erideint jener 
Brüderfrieg, wohl nad des Vaters Tod durd die Erbidhaft ver: 
anlaßt. Ungewiß ift, ob das dritte Gudrunenlied (5) von 
Brüdern Atlis redet. Die Vilk. Saga gibt aud feine Auf- 
klärung: Attila überläßt dem einzigen Bruder, den er hat, friedlich 
das ganze väterlihe Reid) (c. 63) und erobert fi ein eigenes. — 
d) Atle dat Grimhild, Mutter der Gudrun, getödtet. Be— 
zieht fi der Ausdrud ſyſtrünga (53) gleichfalls auf die Grim- 
bild, jo hat er fie bei dem Niflungehort eingejperrt und Hun— 
gers jterben laffen, wie aud) die hven. Chronif und die däniſchen 
Lieder beridten (oben S. 345). Wo dies gejhehen jey und od 
Grimhild nad der Vermählung ihrer Tochter mit Atle bei dieſem 
fi aufgehalten und den Schat mitgebradt habe, wifjfen wir 
nit. Allerdings reden ſonſt die eddiihen Lieder nad jener 
Bermählung nit weiter von Grimhild und ihrem Geſchick, in- 
joweit könnte jener Ausgang der Sade angemefjen jeyn, aber 
darnah wäre ja Atle durd ihren Mord in den Bejig des 
Hortes gefommen, und dann fünnte diefer niht in den Rhein 
verjenft jeyn und Gunnar nad) Högnes Tod jih nicht rühmen, 
alfein darum zu willen; alfo ein Widerjprud bliebe immer zu: 
rüd. — e) Gudrun gedenft einer Meerfahrt, die jie mit 
Sigurd und ihren zwei Brüdern Gunnar und Högne (denn 
Guttorm ift bier unbefannt) unternommen. Jeder Hatte ein 
eigenes Schiff. Sie fuhren gen Oſten, tödteten einen König 
und eroberten dejjen Neid. Die Grafen unterwarfen jih und 
ein landesflücdtiger ward aus dem Walde wieder in die glüd- 
ide Heimath geführt. Wie es jheint, war bei dem Zuge die 
Abſicht, einen vertriebenen, rechtmäßigen Herrn wieder in jein 
Reich einzujegen. Bielleiht haben wir bier feine Erweiterung, 
jondern ein Stüd der urjprüngliden Sage vor uns, denn Die 
Böll. Saga gedenkt (c. 35) im Allgemeinen der Heldenthaten, 
die Sigurd nad) feiner Verbindung mit den Giufungen und vor 
der Fahrt zur Brünhild vollbradt (vgl. oben S. 205), und 
darauf mag ſich auch beziehen, was ebendajelbft (c. 37) Brün— 
bild von fünf Königen erzählt, die Sigurd nad) Fafnes und 

Reigins Tod erihlagen habe. 
6. Unter den in das Nibelungelied eingejhobenen Per: 


jonen zeichne ih bloß (denn von Giſelher ift ſchon bei einer 
andern Gelegenheit die Rede gewejen) Volker den Spiel: 


403 


mann aus,! der wegen des bedeutenden Antheils, den er an 
den Begebenheiten nimmt, der widtigjte ift. Lachmann hat 
Bolfers Verhältniß ſchon (S. 11—22) überzeugend dargethan. 
Seitdem hat fih eine neue Betätigung im Biterolf gefunden: 
die Sage, wie fie Dort vorausgejegt wird, kennt ihn durchaus 
nit (oben S. 143). Vest bin id aud im Stande, Nach— 
weijungen über feinen wahrjheinligen Urjprung zu geben. Die 
Herrn der Burg Alzei, welde durd) ihre Lage nahe bei Worms 
ſchon Anjprud darauf hatte, an der Sage Theil zu nehmen, 
führten eine Fiedel im Wappen und hießen im Volk die Fiedeler 
(oben S. 371. 372)?” Daraus wird deutlid, warum die Fiedel, 
daz wäfen, aud; Volkers Schwert ift und beide in manichfachen 
Ausdrüden (ez iſt ein röter anftrich, den er zem videlbogen 
hät 1941, 4; [in videlboge fnidet durch den herten ſtäl 
1943, 3; vol. aud) 1723, 2. 3. 1759, 1. 1939, 1. 2) mit 
einander vertaujht werden, oder mit andern Worten, warum 
er zugleich Held und Spielmann ijt, und die Geige, fein Wappen, 
mit in den Kampf trägt. Ich meine aud, daß der ganze etwas 
phantaftiide Charakter gegen die fonjtige geſchichtliche Haltung 
des Nibelungeliedes abiticht, fo wie feine dur frühere Ereigniffe 
nit erklärte Freundſchaft zu Hagen auffällt (vgl. unten S. 418). 

7. Die Erweiterungen von Hildebrands Geſchlecht durd 
Ilſan und Alphart (andere ohne wejentlihen Einfluß auf 
den Inhalt der Sage übergehe ih) feinen mir etwa gegen die 
Mitte des 13ten Jahrh. erfolgt zu jeyn. Die Vilfina Saga 
weiß von beiden nichts. Ilſans Thätigfeit im Roſengarten iſt, 
außer feiner Theilnahme am Kampfe jelbjt, auf die derben 
Scerze mit den Brüdern im Klojter beihränft; was im Alphart 
(309) von ihm gejagt wird, ſcheint damit in feinem Zuſam— 
menbange zu jtehen. Einmal übrigens in die Sage eingeführt, 
fonnte er Sid) leicht weiter darin verbreitet haben. Alphart 
erſcheint im Biterolf noch gar nit, in der Flucht und Raben: 
ſchlacht noch außer jenem verwandtidaftliden Band, und das 
mag der reinern Sage gemäß feyn. Ich will fein großes Ge: 
wicht darauf legen, daß das befondere Gediht von Alpharts 
Zod mit den Angaben jener beiden völlig unvereinbar it (vgl. 
oben S. 261), allein jpätere Entjtehung deſſelben anzunehmen 
bejtimmt mid die der echten Sage widerjtrebende Art und Weiſe, 
womit Hildebrand und Wittich dargeftellt find. Jener wird 
nit Bloß von dem jungen Alphart bejiegt, jondern muß 


1) Ueber Dantwart, Edewart, Gere vgl. Lahmann Kritit 336. 
.. 2 Was ift älter, das Wappen oder die Sage? Bol. Lepſius 
iphrag. Aphor. Heft 2 (oben ©. 371). 
26* 
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Ihimpflih um fein Leben flehen, Wittich aber äußert ſich und 
handelt mit einer Niederträchtigfeit, die feiner Natur fremd ift. 
Mir jheint das Ganze eine Nahahmung von dem Kampf der 
Söhne Etzels mit Wittih und ihrem rührenden Tode. 

8. Ich weiß nit, ob ih die Klage und Biterolf Er— 
weiterungen der Sage nennen und überhaupt von diejen Ge- 
dihten Hier reden foll. Ihr Dafeyn betradte id mehr mie 

356 einen Zufall und ihren Inhalt wie eine äußerlihe und willkürliche 
Zuthat, welhe auf die Sage jelbjt feinen Einfluß gehabt hat. 
Ungeadtet aller Anjtrengung ift feine lebendige Regung, fein 
Fortjhritt darin. Nicht beffer find die Beihreibungen der 
Kämpfe in der Rabenſchlacht, die, dürr und unfruchtbar, zwiſchen 
die grünen, von wahrer Poefie getränften Stellen gehoben find. 


6. 


Bloße Einfleidung einzelner und unabhängiger Sagen 
in da8 Gewand des Fabelkreißes, den fie urjprünglid fremd 
find, jehe ih in Yaurin, Siegenot, Etzels Hofhaltung 
und Dieterichs Dradenfämpfen. Hier liegen allerdings 
Bolfsjagen zu Grund, deren Inhalt nit nothwendig braucht 
verändert zu jeyn und die nur dur Umtaufh der Namen und 
äußern Verhältniſſe gleihfam in eine andere Familie übergetreten 
find. Eine jolde Entjtehung verrathen aud die jonjt nirgends 
befannten Perjonen, die hier zum Vorſchein kommen. Dieje 
Umwandlung jheint erjt im 14ten Jahrh. erfolgt zu jeyn, dar: 
auf deutet der Geijt diefer Gedichte, au Hat ſich ein früheres 
Zeugniß Bis jett nicht auffinden laffen. Der Wartburger Krieg, 
der zuerjt Laurins gedenkt,! jagt noch nicht das geringjte von 
der Beziehung auf Dietleib und Dieterih von Bern, obgleich 
die Stelle ziemlih ausführlih ſpricht. IH Halte den Yaurin 
für eine tirolifhe Zwergfage. Herrlie, mit Wunderdingen an- 
gefüllte Gärten in dem Innern der Berge und Feljen jchreibt 
der Volksglaube den Elfen, von welden die Zwerge eine Gat— 
tung find, aller Orten zu, und ganz wie in dem Gedicht er— 
zahlt wird, ift ihr Weſen und ihre Sinnesart: fie rauben junge 
Mädden, find beides gutmüthig und boshaft, und pflegen Be: 
letdigungen und Berletung ihres Gebietes hart zu beftrafen. 
In dem Bruder der entführten Simild den Dietleib von Steier 
zu jehen, lag Veranlaffung in der Nachbarſchaft feiner Heimath, 
und daß er Beiltand bei Dieterih von Bern fuhte, war dann 


1) Doch weiſt Müllenhoff in Haupts Zeitihr. 7, 531 den Namen 
Luaran in einer Salzburger Urkunde vom Jahre 1050 GKleinmayrns 
Juvab. S. 247) nad. 
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jehr natürlich. Die drei andern Gedichte find gewöhnliche 
Rieſenſagen von dürftigerm Inhalte; das zulegt genannte ſcheint 
gleihfalls in Tirol einheimiſch gemwejen zu feyn. 


7. 


Die Erjdeinung, welde wir jo eben bei Einführung fremder 
Sage beobadtet haben, finden wir innerhalb des Kreißes jelbit: 357 
in zwei Dichtungen eine und diejelbe Fabel mit völliger Ver— 
ichtedenheit der äußern Verhältniffe. Als frühefte Urſache müſſen 
wir wohl eine Uebertragung anjehen, die jedoh nicht auf 
funjtreihem oder gelehrtem Wege entjtanden ift, jondern jedes» 
mal ein Beijpiel von lebendiger Verſchiedenheit der Sage gibt. 


1. Die Fabel von Ruther und Dferid) ftimmt dem In— 
halte nad überein, jtellt aber die Verhältniffe ganz anders dar. 
Jede Bildung iſt Dabei ihren eigenen Weg gegangen. An Klar: 
heit und Berjtändigfeit des Inhalts fteht Ruther der Vilk. Saga 
nad, wie in Maaß und Ordnung der Erzählung, allein das 
deutſche Gedicht erhebt ſich durch höheren poetifhen Gehalt und 
freiere Phantafie. Ruther enthält übrigens Beziehungen, welche 
beweijen, daß die Sage in Ddiefer Verpflanzung! Wurzel gefaßt 
und weiter ſich ausgebreitet hatte, dazu ift aber ſchon längere 
Zeit nöthig; möglicherweije könnte diefe füdlihe Auffaffung älter 
jeyn, al8 id (S. 57) angenommen babe, überhaupt jdeint es in 
jolden Fällen unräthlich ein Original zu bezeihnen, da wir Zeit 
und Bedingung nidt fennen, unter welder die Spaltung ftatt fand. 

2. Bejondere Berüdfihtigung verdient die Verwandtidaft 
Ruthers mit Wolfdieterid. Sie äußert fi theils in dem alten 
Berther, deffen Sage Ruther jcheint an ſich gezogen zu haben 
und der bei Oſerich völlig unbekannt ift, theils in dem gleichen 
Hintergrunde der Begebenheiten: die Lombardei, Rom, Con: 
Itantinopel, Seefahrten, feindlies Verhältniß zu den Sarazenen 
finden wir in beiden Gedidten; im Otnit und Wolfdieterid) 
fommt noch Meffina, Syrien und Jeruſalem Hinzu. Beide 
Gedichte jegen alſo eine Zeit voraus, wo die deutſche Cage Ver— 
anlafjung Hatte, jid) in jenen Gegenden anzufiedeln, und Dieje 
Zeit mödte man am natürlichſten unter den Hohenjtaufen finden. 
Aud find, foweit fih urtheilen läßt, nur vereinzelte Sagen 
dorthin gewandert (wenn man diefen Ausdrud gebrauden darf), 
in welder Lage eine frühere VBergeffenheit des Urjprüngliden 
und eine freiere, weiter um ſich greifende Fortbildung jehr be- 
greiflich iſt. 

1) Dieſe Umgeſtaltung bat fie nach Wackernagel Lit. Geſch 181 in 
Tirol empfangen. 
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3. Die Bill. Saga erzählt einige Hauptbegebendeiten aus 
Wolfdieterichs Leben (vgl. oben S. 260), aber fie jchreibt 
fie ihrem Helden, dem Dieterid von Bern, zu. Sollte 
Wolfdieterih fein anderer feyn? Ich will es weder behaupten, 
nod) die Vermuthung völlig abweifen. Vielleiht würde auch Die 
Hertnit8 Sage (vgl. oben S. 199), wenn jie erhalten wäre, Die 
Fahrt erzählen, die Dtnit unternahm, um fi eine Frau zu 

358 erobern, wenn aud nit als eine Meerfahrt. Der eigentliche 
Mittelpunct im Wolfdieterih ift die Flucht aus feinem Reiche, 
jein Verhältniß zu Otnit und der Kaiferin und die Anhänglich— 
feit jeiner Dienftmannen; das möchte das ältejte und vielleicht 
das Gemeinfhaftliche in fidh begreifen. Die Bethörung durch 
die wilde Elfe, der magiſche Jungbrunnen, der beide entzaubert 
und zufammenführt, ihr Neid in der alten Troja jenjeits Des 
Meers, die Fahrt nad) Serufalem, die Abentheuer mit Mar- 
palie, das alles trägt meiner Meinung nad eine andere Farbe 
und möchte einer andern Ausbildung zugehören. Das Verhältniß 
MWolfdieterih8 zu Berdtung und die Dienftleute halte ih für 
feinen Zuſatz, weil ih in jenem nur den alten Hildebrand 
wieder jehe, woran mid die im Gedicht ſelbſt aufgejtellte Genea- 
logie (oben S. 254. 255), die ihn faſt um ein Jahrhundert jpäter 
legt, jo wenig irrt, als die Erwähnung des jpäter lebenden 
Dieterichs. In dem andern Gedihte von Wolfdieterih, worin 
Saben als Sibihs Sohn auftritt und dem Puntung, wie das 
Böſe dem Guten, entgegenfteht, müßte gerade Wolfdieteridj ünger 
jeyn, als Dieterid) von Bern. 


8. 


Einen eigenen Einfluß auf Umbildung der Sage hat eine 
gewiffe Beihränftheit der Anfiht ausgeübt, die ich nicht 
näher bezeichne, weil man fie am beiten aus folgenden Beijpielen 
wird fennen lernen. 

1. Hält man die Darftellung von Dieterichs Verhältniß zu 
Ermenrid in der Vilk. Saga mit dem zufammen, was das 
Gedicht von der Flucht berichtet, jo ergibt fi eine große Ver: 
Ihiedenheit, und es ſcheint dort alles einfacher und natürlicher. 
ZThidref weit vor Ermenreks Uebermadt, der ihn zur Ent: 
rihtung eines Tributs nöthigen will, und entflieht zu Attila, 
wo er Aufnahme findet. Späterhin rüftet ihm diejer ein großes 
Heer aus, weldes Thidref gegen Ermenref führt. Die Hunnen 
jiegen, Thidrek kehrt zu Attila zurück und weilt nod lange Zeit 
bei ihm, bis fein Widerſacher geftorben iſt. Eins befremdet bei 
diefer Erzählung: warum bleibt Thidref, nachdem er den Ermen- 
ref bejiegt hat, nicht in feinem Reiche und vereitelt durch feine 
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Rückkehr den Erfolg der ganzen Unternehmung? Die Urfade 
laßt fi errathen: der echten Sage nad) war Dieterid) in jener 
Schlacht der unterliegende Theil und deshalb genöthigt, bei Attila 
abermals Zufludt zu juden. Die Didtung, um don ihrem 
Helden die Schmad der Beſiegung abzuwenden, hat das Er- 
eigniß umgefehrt, gleihwohl den Widerfprud im Erfolg daneben 359 
müſſen bejtehen laffen. Das um Hundert Jahr ältere Zeugniß 
der Klage {oben ©. 134) jet das außer Zweifel: Dieterid) 
war trojtlos aus der Schlacht zurück gefommen. _ 

Die Vilk. Saga hat fi alfo, fcheint es, eine Abänderung, 
doch nur in einem einzigen Punct erlaubt; fie iſt geringfügig 
gegen das, was wir in dem Gedichte von der Flucht finden. 
Ohne jene beffere Duelle würden wir nit mehr im Stande 
jeyn, das wahre durchzuſchauen, denn bier iſt die ungejdidte 
Verherrlichung Dieterihs fo weit gefteigert, daß er im einer 
ganzen Reihe von Kämpfen den Ermenrich befiegt und dennod) 
fein Reid; meiden und fremden Schub fuden muß. Schon die 
Lift, mit welder Ermenrich anfangs den Dieterih in jeine Ge: 
walt zu bringen hofft, jcheint dem wilden und ungejtümen 
Charakter, den die älteften Zeugniffe (oben ©. 19. 23) ihm 
beilegen, wenig angemefjen: er gibt vor, jeiner Sünden wegen 
wolle er einen Zug zur Befreiung des Heiligen Grabes unter: 
nehmen und dem Dieterih während feiner Abweſenheit die Re— 
gierung übertragen. Dieterih, gewarnt, geht nit in die Falle; 
es fommt zu offenem Krieg, in weldem Ermenrid eine völlige 
Niederlage erleidet, ja fein Sohn Friedrich, derjelbe, den er nad) 
der urjprünglihen Sage vor dem Angriffe auf Dieterid follte 
ums Leben gebradt haben, fällt mit adtzehnhundert Kämpfern 
in Dieterihs Hände. Die Sade ſcheint beendigt, als zufällig 
einige von Dieterih8 Leuten in einen Hinterhalt gerathen und 
gefangen werden. Es find ihrer nur fiebene, um fie aber zu 
befreien, geht Dieterich unfinnige Bedingungen ein: er gibt nidt 
bloß den Sohn Ermenrichs und die adtzehnhundert Gefangene 
dagegen, jondern überantiwortet das ganze Neid) in jeines Feindes 
Gewalt, wird ſelbſt landesflühtig und läßt fih von ihm mit 
dem Galgen drohen. Diefe Großmuth joll ihn erheben, fie ijt 
aber ohne Haltung und Wahrheit und bringt deshalb feinen 
Eindrud hervor. Etzel rüftet dem Dieterid ein Heer aus; in 
einer großen Cchladt nahe bei Mailand werden dem Ermenrid) 
alle Leute erſchlagen, er allein entflieht; dennoch kehrt Dieterid 
ohne Urſache und freiwillig ins Hünenland zurüd. Ein unbe: 
deutendes Ereigniß, Wittih8 abermaliger DVerrath, wird ala 
Grund angegeben, warım Etzel aufs neue ein Heer aufitellt. 
Eine dritte große Schlacht findet bei Bologna jtatt, Dieterid) 
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ift glorreiher Sieger, geht aber zu Etzel zurüd. In dem be- 
jondern Gedichte, das ſich hier anjhließt, wird ein abermaliger 
Heerzug und die auch in der Bill. Saga dargeftelite und wahr: 
iheinlic allein der edhten Sage gemäße Rabenſchlacht beihrieben. 
360 Freilih der Erfolg ift genau wieder derjelbe: Ermenrid wird zu 
Grund gerichtet, aber Dieterich verläßt fein Reid. Außer Zu— 
jammendang mit diefer Erzählung jteht nod) eine weitere Schlacht 
Dieterichs gegen Ermenrid, wovon im Alphart die Rede ift, 
allein jhon andere Gründe laffen eine jpätere Entjtehung diejes 
Gedichtes vermuthen. Im eine vielleiht nod neuere Darjtellung 
der Sage, welde der Anhang des Heldenbuds bewahrt (oben 
S. 333— 335), ift zwar wieder Ordnung und Zufammenhang 
gebracht, aber aud ein Theil ihrer Grundlage aufgegeben. 

Alfo nit eigentlich) aus Mißverſtändniß, fondern aus einem 
unfreien Sinne in Auffaffung der Sage jind Umfehrungen des 
Inhalts und ungejhidte Erweiterungen entitanden. feiner 
gieng die Nibel. Noth zu Werk, welde Dieterihs Abkunft von 
einem ſchwarzen Geijte bloß nicht berührte. Ich bin überzeugt, 
daß in der urfprüngliden Sage die poetiſche Wahrheit und Kraft 
zu jtark wirkte, als daß Rückſichten diefer Art möglich gewejen 
wären. Die Edda verräth nirgends die Abfiht irgend jemand 
in ein günjtigeres Licht zu fegen, jondern fie läßt die Natur 
eines jeden frei fi) Außern und ihm widerfährt das Recht, das 
ihm gebührt. 

2. Eine ſolche engherzige Parteilihfeit für Dieterih trägt 
auch Schuld, dag, umgekehrt, Wittichs Charakter herabgeſetzt ijt. 
Die Bill. Saga jtellt ihn nirgends verädtlid, nit einmal un— 
edel dar. Er gibt dort nur den unabwendbaren Berhältnifien 
nad, warnt feinen vorigen Herrn und tödtet deſſen Bruder im 
Kampfe erjt in höchſter Noth. Die Reue, die er darüber in der 
Rabenſchlacht zeigt, ift ſchön und ergreifend bejchrieben und dies 
Stüd gewiß noch aus dem alten Gedichte erhalten. Dagegen 
der Verrath, den er in der Fludt an Dieterid, glei) nad) Em— 
pfang von deffen Gnade, ausübt, und die ſchon erwähnte Schänd- 
(ifeit, womit er den Alphart mordet, find widerjtrebende Zufäte. 

3. Die Veränderung in der Fabel des Wofengarten zu 
Gunſten Dieterihs ift ſchon bei einer andern Gelegenheit (oben 
S. 396) berührt. 

9. 


Wir dirfen nit verfäumen, die Wirkungen aufzuſuchen, 
welde die veränderte Sitte, der Untergang alter, die Ein- 
führung neuer, auf das Epos gehabt hat, müfjen fie aber unter: 
ſcheiden von der allmähligen und langjamen Umwandelung, welde 
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das veränderte poetiſche Bedürfniß Hervorbringt und wovon 
hernach die Rede jeyn wird. 

1. In den eddiſchen Liedern verfündigt ſich die Heldenzeit, 361 
welder jie ihre Entitehung verdanken. Sie find erfüllt von 
dem jtolzen Gefühl der fühnjten Todesverachtung, aber frei äu— 
Bern fi auch die heftigjten Leidenschaften, und eine unentſchul— 
digte Graufamfeit glaubt erjt die Pflicht zur Rache vollitändig 
zu erfüllen. Was ift der allgemeine blutige Untergang in dem 
Nibelungelied gegen den Tod, den Högne und Gunnar leiden ? 
Und dod ſcheint das noch überboten durd den Mord der jung» 
fränliden Schwandild, deren zarten Leib Pferde zertreten, oder 
durd das Opfer, das Gudrun mit den eigenen Kindern bringt. 
- Gleihwohl liegt in diefer Graufamfeit, der eine gewiffe tragische 
Würde nit fehlt, und die der gegenüberjtehende, unbezwungene 
Muth mildert, denn Högne ladt, als ihm das Herz aus— 
gejänitten wird, und Gunnar rührt unter Schlangen fitend die 
Harfe; es liegt darin feine eigentliche, widrige Rohheit. Dieſe 
eriheint erjt in der herabfinfenden Dichtung, wenn fie erzählt 
(Vilk. Saga c. 366), daß Grimild ihren Brüdern einen Feuer: 
brand in den Mund geftoßen habe, um fid) von ihrem Tode 
zu überzeugen. In dem Nibelungelied iſt jener ungezähmte 
Sinn, zugleih mit der auf heidniſcher Anfiht ruhenden Blut: 
rache, verihwunden und der Geift des Ritterthums, der alle 
perjönliden Berhältniffe verfeinerte und große Gewalt über die 
Leidenjhaften geradezu forderte, übermädtig geworden. Der 
ganze Charakter Rüdigers hat daher feine Bedeutung empfangen: 
die Hintanjegung feiner jelbjt, die Freigebigfeit, die Bereitwillig- 
feit gegen jeine Freunde zu fämpfen, um feinem Herrn Die 
Treue des Bafallen zu bewähren. UWeberhaupt ift gut und bös 
mit einem gefteigerten Gefühl und größerer Parteilichfeit ge 
ihieden, al8 in der Edda, welde nicht anflagt oder entihuldigt, 
jondern das Schidjal ohne Einjpruh, die That ohne Rückſicht 
auf die Gejinnung walten läßt. In ihrem Geifte würde das 
Schwert der Geredtigfeit, weldes das Nibelungelied dem Hilde- 
brand oder Dieterid) in die Hand gibt, die Wuth der Kriemhild 
zu bejtrafen, finnlos und Etzels Billigung (in der Vilk. Saga) 
unnatürlid und tadelnswürdig jeyn. 

2. Das Erlöſchen des Rechts zur Blutrade hatte nod) 
eine Hauptveränderung in der Siegfriedsjage zur Folge. Kriem- 
bild bereitet in dem Nibelungelied ihren Brüdern den Unter: 
gang, weil jie jid Genugtduung für Siegfrieds Mord ver- 
ihaffen will. Diejes Beginnen war nad) den Begriffen älterer 
Zeit unredtlid, denn fie hatte Sühne angenommen. Auch weiß 
die Edda durchaus nichts davon, im Gegentheil fie läßt für ihre 
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362 gemordeten Brüder, dieſelben, die Sigurds Tod verjchuldet 
hatten, die Gudrun Blutrahe an dem eigenen Gemahl nehmen. 
Und dod geht diefer That nod eine graufamere voran: bevor 
fie ihn jelbit tödtet, läßt fie ihn die Herzen der mit ihm er- 
zeugten, von ihren eigenen Händen gemordeten Kinder als eine 
jüße Speife verzehren und aus ihren zu Bedern geformten 
Schädeln bfutgerötheten Wein trinfen. Verpflichtet glaubte fie 
ſich vielleicht, weil die Kinder (was bloß die Proja in dräp 
Nifl. p. 287 noch weiß) das Leben der Brüder ihrer Mutter 
von Atle zu erflehen ſich geweigert Hatten. Die Nahe der 
Kriemdild an ihren Brüdern findet ihren Grund in jener An- 
fiht des Mittelalters, welde die Liebe als das höchſte Gefühl 
verehrte, vor dem jede andere Nüdfiht weihen mußte. Der 
Dihter der Klage erblickte daher in ihrer That eine Gott wohl— 
gefällige Treue gegen Siegfried (vgl. oben S. 124). 

3. Als Sigurd in Gunnars Geftalt mit Brünhild das Bett 
theilt, ſcheidet er fih durd ein Schwert von ihr, meil er 
fie nicht berühren will.! Ein alter Gebraud (Redtsalterth. 168), 
deffen Verſchwinden in dem Nibelungeliede die Darftellung einer 
Scene möglich gemadt hat, die freilid Siegfrieds ritterlicden 
Edelmuth in das glänzendfte Licht fett, aber der trefflichen 
Erzählung ungeachtet etwas Fünjtlih ausgefonnenes und über: 
feinertes enthält. Es war für ein fpäteres, weniger zart gehal— 
tenes Gedicht nicht wer, dies abzuändern, und in der Bilf. 
Saga (ec. 207) zieht Siegfried der Brünhild erjt den Ring vom 
Finger, nahdem er ihre Gunft wirklich genoffen hat. Damit 
Ihwindet aud die Reinheit feines Charakters, auf welde Die 
ehte Sage ein jo großes Gewicht legt, und ein wejentlider Zug 
iſt verwiſcht. 

4. Die eddiſche Sage muß den Sigurd für ſchuldig er— 
klären, nicht ſowohl ſeiner Geſinnung wegen, denn zu dem 
größten Unrecht, das er begieng, ward er durch einen Zauber— 
trank bethört, als ſeiner Handlungen. Er brach die Eide, welche 
er der Brünhild geleiſtet hatte, aber auch die Täuſchung, in 
welche er ſie verſetzte, ward in dem Augenblick eine Schuld, wo 
ſie durch ihn, wenn auch gegen ſeinen Willen, an den Tag kam 
und ihre Ehre verletzte. Brünhild war berechtigt Rache zu 
fordern und die rheiniſchen Könige denken nicht weiter daran, 
Sigurds Tod zu verheimlichen, nachdem ſie das feige und un— 
würdige dabei von ſich abzuwälzen und dem Guttorm aufzuladen 
geſucht haben. In der Nibel. Noth iſt das Verhältniß ganz 
anders: Siegfried bleibt rein und unſchuldig, ſelbſt daß er un— 





1) Bol. Gripisſpa 41. 43. 
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ſichtbat nicht in einer andern Geſtalt) für Günther handelte, 
kann Brünhild faum als ein Unrecht betrachten; denn wir wiſſen 
nichts von einer früheren Verbindung mit ihr und er iſt aufs 368 
äufßerfte über Kriemhildens Schwatzhaftigkeit aufgebradt. An 
ihm wird alfo ein ſchändlicher Mord begangen, welchen. die Ur- 
heber zu verbergen fi bemühen. Ihn zu entdeden, ward das 
Bahrgericht in das Gedicht eingeführt, über welches nod) feine 
ältere Nachweiſungen aufgefunden find, obwohl gleichzeitige (Rechts— 
alterth. 930). 

5. Wer unter dem Anſcheine feindliher Gefinnung nad 
Namen und Gejhleht gefragt wurde, dem gebot ritterliche Sitte, 
Antwort zu weigern, damit e8 nit ausjehe, als wünſche 
er den Kampf zu vermeiden. 

Id muß zuvor einige beweifende Stellen anführen. Bite— 
rolf gibt. feine Auskunft über fid (590). Omlung verſchweigt 
hartnädig dem Eigurd Namen und Geihleht, weil es ihm zur 
Schande gereichen möchte (Bilf. Saga c. 181); aus demſelben 
Grunde Parcifal dem Feirefiz (177®), und dieſer erklärt daher 
den Schimpf auf jih nehmen zu wollen und nennt fid zuerft. 
Als Dtnit und Molfdieterih zum Kampfe gerüftet find, ſpricht 
jener (80®): 

nü dar, ritter edele, nü fagent mir iuwern namen, 

daz ich iuch dä bi erkenne, des dürfet ir iuch nit 
fchamen. 

Dö Sprach Wolfdieteriche: daz wer en zageheit, 

daz ich iu von mime gellehte ſo fchiere hate gefeit, 

wer min vater wxre oder wannan ich fi geborn. 

wag hänt ir des ze frägenne? dag «lt mir an 
iu zorn.! 


Diejer Ehrenpunct war in der älteften Zeit unbefannt und 
es lag in der Beantwortung einer folhen Frage nihts ſchimpf— 
lies. Zeugnik davon liefert Edeharbs Gedicht: Walthari auf 
Haganos Rath befragt, gibt 5495, ohne Bebenfen dem Ramelo 
über Namen und Serfunft Beiheid. Gleihermeile im Beomulf 
(S. 22) der Ankömmling dem Wächter Hrodgars. 





1) Gawein iagt zu Biremelan; /Rıme 215467: 
min name was je unrerjwigen 
und ift noch vil unrerburgen : 
durch rorkten nuch gurck Soroen 
fage jch in zimmer keinem man, 
Noel aub Erer 8467 — 72. 4720 Ic, Ri toig. 7325 76. Es lfe, 
Wilb. 1:8, 21 tolg Kerzeles 233. 2465 Aug Lariel 0. %ix: 
menthb. f. 6. 
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Diefer Anfiht gemäß beantwortet in dem alten Hildebrands- 
fiede (oben S. 25) der Sohn dem Vater, obgleich beide, zum 
Kampfe gerüftet, einander gegenüber ftehen, genau, fogar aus— 
führlid, die Frage, wie er Heike und von wem er abjtamme. 
Hildebrand, der feinen Sohn erfannt hat, ſucht auf jede Weiſe 
den Kampf zu verhindern, aber jener fieht einen Betrüger in 
idm, und legt feinen Worten feinen Glauben bei. Der Vater 
mag wollen oder nit, er muß zu den Waffen greifen. In der 
Vilk. Saga (c. 376 Rafn, der hier einen beſſern und vollitän- 
dDigern Text hat) ijt in Folge der eingedrungenen, ritterlihen 

364 Sitte der ganze natürliche Inhalt des Liedes verſchoben und der 
verftändige Zufammenhang zerjtört. Beide, Vater und Sohn, 
wie fie ji begegnen, beginnen ohne weiteres den Streit, ob» 
glei) (ganz anders, als in dem alten Brudftüd) Hildebrand 
vet gut weiß, daß fein Sohn ihm gegemüberjteht. Das höchſt 
natürlihe Gefühl des Vaters, der das Blut feines Sohnes zu 
vergießen aufs äußerte fi jträubt und nur nothgedrungen jid 
auf den Kampf einläßt, ift der ritterliden Ehre geopfert, melde, 
um zum Kampfe zu gelangen, jede andere Rückſicht hintanjett. 
Die Frage nad Namen und Gejhleht fommt zwar vor, findet 
aber erjt während der Ruhe vom Kampfe ftatt; fie ift paßlicher 
in dem Munde des Sohnes, als des Vaters, der jeinen Sohn 
nad der Bejhreibung, die ihm vorher davon gemadt war, vedt 
wohl kennt. Allein beide wiünfden im Grunde die Antwort 
bloß als ein Zeichen der Demüthigung und Befiegung zu er: 
zwingen; der Sohn will nit einmal eingeftehen, daß er ein 

Wölfing jey, obgleih ihm dann der Alte Frieden verjpridt, ja 
als er wirklid unterliegt, will er dur Nennung des Namens 
nit einmal das Leben erfaufen; Hildebrand muß ſich ent- 
ihliegen den Anfang zu maden. Dieſe Entwidelung war ge- 
wiß dem alten Gedichte fremd. Das Volkslied ſchlägt wieder 
einen andern Weg ein. Die Kampfluft des Alten, den die 
Zapferfeit feines Sohns mit der eigenen zu meſſen gelüſtet, iſt 
gefteigert, aber durch einen fherzhaften, über das ganze Lied 
verbreiteten Humor gemildert. Die Frage, woran ſich urjprüng- 
fi das Lied entwicdelte, ijt, weil fie bei diefer Anſicht über: 
flüffig war und nur ftörte, ausgelafjen, doch daß fie ganz fehlte, 
hätte ih oben (S. 25) nicht jo beftimmt jagen follen, denn nad) 
beendigtem Kampfe will Hildebrand dem Sohne die Beihte ab» 
nehmen und fagt, wenn er vielleiht ein Wölfing jey, habe er 
nichts zu fürdten. Jetzt hält der Sohn nit, wie in der Vilf. 
Saga, zurüd. Seine Klage über die Wunden, die er dem Vater 
jelbjt geſchlagen, iſt ein ;ſchöner, vielleiht nod ein alter Zug, 
den die Bilf. Saga ſchon vergefjen hatte; das gilt aber ſchwerlich 
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von dem nadherigen Scheinfampf vor Frau Ute, den nur die 
Dresd. Handidr. erzählt. Die Bill. Saga jedoch erflärt allein 
den Vorwurf, den Hildebrand dem Sohne madt, einen Hieb 
geführt zu Haben, wie ihn ein Weib nur Ichren fünne Für 
die Fortbildung der Sage gewähren diefe drei Darjtellungen aus 
den verjdiedenjten Zeiten ein höchſt lehrreiches Beiſpiel. 


10. 


Den poetiſchen Werth der einzelnen Gedichte alffeitig zu 
würdigen, ijt hier nicht meine Abſicht, ich beihränfe mid darauf, 365 
Die verjchiedene Weile anzudeuten, die fih in Auffaffung der 
Ueberlieferung fund thut. Der Geiſt der Didtung blieb in dem 
Fortgange der Zeit nicht devjelbe, er jtieg oder janf, und follte 
er fih aud auf gleiher Höhe erhalten Haben, jo veränderte er 
doch vielfah den Standpunct, von weldem aus er die Sage 
betradtete. | 

1. Die Eigentdümlidfeit der eddifhen Lieder beruht 
darin, daß zunächſt die Abjiht nit dahin geht, den Inhalt der 
Sage darzuftellen, den fie vielmehr als bekannt vorausjegen, 
jondern daß fie einen einzelnen PBunct, wie er gerade der poeti- 
ihen Stimmung diefer Zeit zufagt, herausheben, und auf ihn 
den vollen Glanz der Dichtung fallen laffen. Nur was zu 
jeinem Verſtändniß dient, wird aus der übrigen Sage angeführt, 
oder daran wird erinnert. Cine Beziehung auf das zumädjit 
vorangegangene folgt vielleiht erjt einer Andeutung der Zu— 
funft, das Entfernte wird durch kühne Uebergänge in die Nähe 
gerüdt, und zu ruhiger Entfaltung und gleihförmigem epiſchen 
Fortſchreiten gelangt dieſe Poefie nit. Wo fie etwa den An- 
fang dazu madt, wird fie dur die Neigung zu lebhafter, 
dramatiſcher Darjtellung gejtört, die überall durchbricht und 
dieſer Betrachtungsweiſe völlig angemefjen ſcheint. Die ſchönſten 
Lieder gehen bald in Geſpräche über, oder ſind ganz darin ab— 
gefaßt; die erzählenden Strophen wahren nur den Zujammen- 
bang. Auch im Einzelnen verleugnet jih nicht der Geiſt des 
Ganzen: oft wird ein bedeutender Zug allein Herausgenommen, 
alles übrige im Dunfel zurüdgelafien. So wird z. B. Sigurds 
Mord einmal nur mit wenigen Worten erzählt: „leiht wars 
Guttorm anzureizen: das Schwert jtand in Sigurds Herz.“ 
Wie umzulänglid für epiſche Entwidelung und doch wie poetiſch 
anſchaulich! 

Das Erhabene der eddiſchen Lieder beruht in dieſem auf 
der Höhe genommenen Standpunct, wo das Auge, über die 
Ebenen wegſchauend, nur auf vorragenden Gipfeln verweilt. Der 
Ausdruck, edel und einfach, aber ſcharf und genau bezeichnend, 
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ift nur durch reihe und fühne Zufammenjegungen geſchmückt; 
da wo er ſchwer und tieffinnig wird, bligt der Gedanfe uns 
Dod entgegen. Gigentlihe, zumal ausgeführte Gleichniſſe kommen 
faum vor." Um Eigurds Vorzüge zu bejhreiben, jagt wohl 
Gudrun, er babe fi unterjhieden, wie Lauch vor Gras, Hirſch 
vor übrigen Thieren, Gold vor Silber; dod dergleichen iſt 
jelten, dagegen find die einzelnen Ausdrüde ſelbſt Häufig bildlich 
zu verjtehen und vorzugsweife liebt diefe Poeſie Umjhreibungen, 
welcher jtatt der Sache den Eindrud, ftatt der Perjon die Hand: 


366 lung vor Augen bringen. Als Högne der Gudrun den Tod 


Sigurds verfündigt, jpridt er jeinen Namen nidt aus, ſon— 
dern, theil® aus einer gewiffen Schonung, theils weil er zur 
glei die Race, die der jterbende nod genommen, ausdrüden 
will, nennt er ihn Guttorme Tödter. 

In der Dichtung von Sigurds Ahnen, vorzüglid aber von 
Siegmund und Sinfiötle, herrſcht eine Wildheit, die auf das 
höchſte Alter deutet. Keineswegs zeigt fi) Dabei die Gemeinheit 
herabgejunfener Naturen. Selbjt in Wölfe verwandelt umd 
thieriichen Trieben überlaffen, vergeffen fie nit ganz ihre Helden: 
natur. Signe ſcheint für nichts als den Glanz ihres Ge 
ſchlechtes Gefühl zu Haben; fie trägt fein Bedenken, ihm ihre 
Kinder, welche die Probe des Muthes nit, wie e8 Völſungen 
geziemt, bejtehen, binzuopfern und in fremder Gejtalt mit dem 
eigenen Bruder einen reinen Abkömmling zu zeugen. Dennod 
fehlt dem Sinfiötle die volle Kraft, die jeinem Vater, der zu: 
glei) fein Oheim ift, innewohnt; er verträgt nicht wie dieſer 
den Gifttranf, jondern jtirbt davon. In allen Thaten diejes 
Geſchlechts ift fein Zaudern, fein Ueberlegen, fie folgen dem ge: 
waltigen Drange ihrer Natur, aber Signe fühnt die begangenen 
Greuel durd einen freiwilligen Tod mit dem ungeliebten Manne. 

Die Sage don Sigurd ijt in fi reiner und edler, er, 
deffen glänzende Augen? ſchon eine höhere Natur andeuten, die 
Blüthe des Geſchlechts, das mit ihm abjtirbt. Die Didtung 
hat ein jichtbares Wohlgefallen an der Herrlichkeit jeiner ganzen 
Erideinung und drüdt das an mehr als einer Stelle aus. 
Dan muß der Zeit, weldhe ſich in diefen Liedern fund gibt, eine 
Bildung beilegen, welde Aeußerungen der zartejten Gefühle ver: 
gönnte, und Natürlichkeit und Adel der Gefinnung zu vereinigen 
wußte. Grofartig it der Charakter der Brünhild und in dem 
Widerjtreit unvderlöfchter Liebe zu Sigurd und der Nothwendig- 
feit für die preisgegebene Ehre feinen Tod zu fordern mit nicht 


1) Außer Atlamäl 69 der Spruch von der Spike und den Wurzeln. 
2) Lachmann Kritit 339, 342, 
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gewöhnlicher Tiefe und Kraft dargeftellt. Ihre legte Rede, die 
Anordnung ihrer und Sigurds Leichenfeierlicgfeit und die Pro» 
phezetung, womit fie endigt, binterläßt einen vollkommen tra- 
giſchen Eindrud. Gudrun denkt milder und weiblicher und ibve 
Natur äußert jih am jhönjten im dem Schmerz bei Siqurds 
Leiche. Grimild jteht tiefer und im Hintergrunde mit Hexen— 
fünjten bejdäftigt, fie will das Schickſal lenken und arbeitet 
ihm in die Hände. Unter den Giufungen vagt Högne hervor, 
Gunnar ift weniger offen und entſchieden, und verdient einiger 
maßen die Geringihägung, welde Bründild ihm bezeigt; doch 
die Heldennatur beider Brüder äußert ſich bei Atles Verrath 
und ihrem Tod. Guttorm, ihr Stiefbruder und fein Sohn 
Giukes, gilt nicht für ihres gleichen und gibt ſich als Werkzeug 
zu Sigurd Mord in ihre Hände, Atles Charakter ift zu um: 
bejtimmt, um ein Urtheil zuzulaſſen. 

2. Eine merflihe Verſchiedenheit finde id in den grön— 
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ländifhen Liedern und einen Fortſchritt zu der epilchen | 


Darftellung, wie denn aud hier erjt das Ich des Dichters zum 
Vorſchein fommt. Schon deshalb fann ich ihnen nicht mit den 
andern cin gleiches, oder gar ein höheres Alter beilegen, wenn 
ih) auch nicht gezeigt hätte, dag neue Namen, höchſt wahriheinlid) 
aud neue Ereigniſſe, darin aufgenommen jind. Sie umfaffen 
ein großes, für ſich jelbjt beftehendes Stück der Sage, das ohn— 
gefähr dem zweiten Theile unjerer Nibel. Noth entipridt. Zwar 
an freien Uebergängen fehlt es aud hier nicht, aber es tft doch 
ein feiterer Fortgang und eine gewiſſe Entwidelung der Fabel 
merfbar. Der Ausdrud ift auffallend ſchwerer und fünftlider, 
dennod aber von einem poetiihen Geijte durchdrungen. 

3. Wenn die alten Yieder fih nicht um eine in Beziehung 
auf den Inhalt vollitändige Darftellung der Zage bemühen, jo 
dürfen wir ſchließen, daß jie allgemeine Kenntniß derſelben vor» 
ausjegen und der Ergänzung ihrer Worte in dem Bewußtſeyn 
der Zuhörer gewiß find. Einer jolden, noch nidt, wie Die 
jpätere, durh das Zuftrömen fremder Zagen geftörten Zeit 
modte für die Erhaltung der eigenen zu jorgen gar nicht ein— 
fallen. Das Hildebrandslied, das einzige, was mir aus 
jener Periode dagegen zu ftellen haben, it ein zu Heines Bruch— 
ſtück, als daß wir mit Sicherheit urtheilen könnten. Tod läht ſich 
ein den eddiihen Liedern verwandter Geiſt wohl erfennen, E— 
erzählt nicht, daß Sildebrand auf dem Wege nah aus fi 
befunden und einiam voraud-eritten ſey, es beginnt gleich bra- 
matirh: Bater und Sohn ſtehen ſich einander gegenüber und ehe 
es sum Kampf fommt, entiginnt fih ein lebhaites, narurlides 

ſrräch, das mit der Lage beider jehr wohl bekannt macht. 
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Doch herrſcht mehr Streben nad) Bollftändigfeit, al8 in den 
eddiihen Liedern, und der Ton ſcheint mir mehr epiſch, weniger 
feierlih; mit einem Ih fängt das Gedicht jogar an. Hilde 
brand zeigt bier ſchon die Weisheit, das VBorjorglide und die 
ihwer zu reizende, aber ihres Erfolgs ſich bewußte Tapferkeit, 
wie in fpätern Gedichten. 

4. Der Zeit nah rüdt Edehards Walthari Hier an. 
Als Ueberjegung oder Stylübung, die, wenn aud Geſchick und 
Verſtand, doch wenig von poetiſcher Xebendigfeit verräth, Liefert 
fie feinen Aufſchluß über den Geift des Originals." Nur ein 


368 unmöglich von Edehard ausgegangener, jondern in feiner Quelle 
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begründeter Umjtand gibt eine merfenswerthe Andeutung. Gun: 
thari zeigt ein unmiürdiges, nahe an Feigheit gränzendes Be: 
tragen, worüber er aud; Vorwürfe erhält. Für die Edda umd 
Nibelunge Noth paßt diefe Grundlage feines Charakters nidt. 
Hagano dagegen ift durchaus edelmiüthig gefinnt und das finjtere 
und böſe Wejen, das die Nibel. Noth bejchreibt, ihm fremd. 

5. König Ruther fällt eigentlih außer den Kreiß unjerer 
Beratung, da feine nit volfgmäßige, jelbit etwas rohe Ge 
lehrjamfeit einmiſchende Darftellung ſchon jener Zeit und Bil- 
dung angehört, aus welder ji die höfiſchen Dichter des 1äten 
Jahrh. entwidelten. Auch ijt bei dem verderbten Text fchwer, 
einen rihtigen Eindrud zu erlangen. Die Begebenheiten werden 
erwähnt, um bejproden zu werden, fie ſelbſt aber gelangen, 
wenn id jo jagen darf, nicht zum Wort. Zu loben ijt die 
Sicherheit in der ganzen Arbeit und mande ſchöne Einzelheit, 
3. DB. die Erzählung von Ruthers heimlichem Beſuche bei der 
Königstohter und der Probe mit den goldnen Schuhen. In 
dem alten Berther iſt mit Hildebrands Verhältniß auch deſſen 
Charakter wiederholt. 

6. Die Darjtellungsweife der eddiſchen Lieder ift im ber 
Nibelunge Noth zu ihrem Gegenfate gelangt. Hier wird nid 
bloß an die Sage erinnert und die Theilnahme auf eine her: 
vorleudtende Stelle geleitet, bier iſt Abfiht, den Inhalt jo 
volljtändig und genau als möglih darzulegen. Dies geſchieht 
mit einer aus dem frifchejten und lebendigften Gefühl erzeugten 
Wahrheit, die jedes Wort durddringt und bejeelt. Die Edda 
zeigt eine bewegte, aufgeregte Stimmung, ſie ſchreitet heftig 
weiter, während hier eine gleihförmige Ruhe herrſcht, die in 
jiherer und langjfamer Entwidelung der Fabel jedem Theil die 
jelbe Aufmerkjamfeit ſchenkt. Erhaben in dem Sinne, in weldem 
es Die eddiihen Lieder find, ift die Nibelunge Noth nicht; jenen 


1) Bol. Gervinus Geſch. d. Lit. 83. 84. 146, 
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fehlt dagegen die Anmuth, das Eindringliche und Zutrauliche 
des deutſchen Gedichte, dem ein natürliches Gemüth nicht leicht 
widerjteht. Es jet Die geijtig reihe, in allen Verhältniſſen 
innerlich belebte Zeit voraus, in welde jeine Ausbildung fällt; 
ihr entipridt die Darjtellung des üffentlihen und häuslichen 
Yebens, die Feinheit der Sitten, die Pradt der Feite, überhaupt 
die äußere Ausstattung. Die Wirklichkeit iſt nur in das reinere 
Licht der Poeſie hervorgehoben. Volksmäßig iſt das Lied aller: 
dings, injoweit nämlid) das Beſte dieſer Zeit, aus der Mitte 
des ganzen Volkes hervorgegangen, feine abgejonderte Erjdei- 
nung war. Auch ijt die Perſon des Dichters niemals durd 
die geringjte Eigenthümlichkeit ausgezeichnet und bedeutet in der 369 
That nichts anders als den Lebenden Mund der Sage. Das 
IH (meiit in dem erjten Theile des Gedichts) erſcheint nur in 
allgemeinen (8, 1. 197, 2. 553, 2) und wiederfehrenden (71, 2. 
362, 1. 1649, 3) Ausdrüden, oder in Humorijtiihen Wendungen 
(293, 2. 560, 4), wie fie auch der Dichter des Grafen Rudolf 
und Wolfram lieben. Schidlid hebt das Gedicht mit Uns an, 
um aud) die, welden die Sage joll überliefert werden, mit zu 
begreifen ; dieſen Pluralis gebraudt aber ſchon ein angel: 
jähjijhes Gediht, das Lied von Anno und Ruther (oben ©. 
23. 56. 57). 

Die alten Lieder beherrſchen vollfommen den Inhalt der 
Sage und verlieren den Zujammenhang des Ganzen jelten aus 
den Augen; Darin jteht das MNibelungelied zurüd, und eine 
Vergleihung von dieſem Gefihtspunct würde zu feinem Nach— 
theile ausfallen. Wideriprüde, Nadläfjigfeiten und andere Ver: 
jtöße diefer Art find ſchon oben (S. 72) beiproden, doch wie 
ungeredt e8 jeyn würde, darnach den Loetiſchen Werth meſſen 
zu wollen, bedarf keiner Bemerkung. Die Darſtellungsweiſe des 
Nibelungeliedes und das Hingeben an die genaue Erzählung 
lenken von der Rückſicht auf das Ganze und von der Sorge ab, 
Erweiterungen und Umbildungen damit in Uebereinſtimmung zu 
ſetzen. Der lebendige Zuſammenhang wird dadurch nicht ge— 
ſtört, bleibt wenigſtens erkennbar, und darauf vertraut die Dich— 
tung. Wird doch auch das Wunderbare eher in den Hintergrund 
gerückt, als hervorgehoben, und dem Menſchlichen die höchſte 
Theilnahme zugewendet. 

Wir haben Gelegenheit die Auffaſſung einiger Hauptcharak— 
tere zu vergleichen. Brünhild iſt offenbar geſunken, zwar iſt 
eine finſtere Stärke verblieben, aber nicht die Hoheit, welche die 
Edda ihr beilegt. Hier wirkte nicht bloß eine andere Anſicht 
des Dichters, auch die verblaßte Sage. Da ihre frühere Be— 
kanntſchaft mit Siegfried beinahe völlig vergeſſen iſt, ſo hat ſie 
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nur den ihr gejpielten Betrug zu räden; wir vernehmen nichts 
von ihrer heimlihen und heftigen Neigung zu ihm, und nachdem 
fie jeinen Mord erlangt hat, tritt fie ungeſchickterweiſe ganz in 
ein dunkles Leben zurücd, während jie in der Edda mit einem 
richtigern Gefühl ihr Dajeyn nit länger ertragen fann. Nur 
als Etzels Botihaft anlangt (1425. 1426), wird ſie noch ein— 
mal genannt;! das hätte ebenfo gut unterbleiben fönnen, fie 
bedeutet nichts mehr. Zwei der ergreifenditen Momente, ibre 
Unterredung mit Sigurd nadhdem das Geheimnig an den Tag 
gefommen ift, weldhe die Böll. Saga (c. 38) allein bewahrt hat, 
und ihr feierlices, jtolzes Ende jind durch dieſe Veränderung 
370 aus der Dichtung verihwunden. Kriemhildens (Gudrunens) und 
Günthers Charakter ijt nicht weſentlich verändert, er tritt auch 
hier vor Siegfried zurüd. Dieſer erjcheint ganz wieder al® der 
reinjte und tapferjte Held, den die Welt noch gejehen hat, ob— 
wohl weniger in der That, als dem Eindrude nad, den jeine, 
jetst nicht mehr in friiher Erinnerung befannte Jugendzeit hinter— 
laffen Hat. Eine rohe Bezeihnung jeiner Unerihrodenheit und 
eine ungeſchickte Entjtellung ſcheint mir die Hornhaut (unten 
S. 439), von der mit Recht die Edda, die Klage und Biterolf 
nichts wiffen (oben S. 125. 146). Die Erzählung von dem 
Auszuge auf die Jagd an, Bis zu dem Augenblid, wo er meuch— 
lings durchſtochen wird, ijt trefflih und man vergißt darüber, 
daß der Grundgedanfe der alten Lieder, wonad) der Mörder den 
Sigurd im Schlafe tödtet und dreimal, von dem Glanze jeiner 
Augen erihredt, zurücdgegangen iſt, bis er jie geſchloſſen Hatte, 
als poetiiher und bedeutender muß anerfannt werden. Völlig 
in einem andern Lichte zeigt jid) Hagen; über die Gründe, Die 
dabei mögen gewirkt haben, habe ih ſchon Muthmaßungen auf: 
geſtellt. Er räth und vollbringt die böje That und äußert ji) 
aud ſonſt, und ohne Noth, rauh und unbarmherzig gegen Kriem— 
bild, ganz der Edda entgegen. In dem zweiten Theile des 
Nibelungeliedes ift Ddiefer Charakter durch Hagens Grauſamkeit 
gegen den Fährmann und den Kapellan fortgejett, bis in den 
neun binzugefommenen Berhältniffen zu Volfer und Rüdiger er 
wieder gehoben und edelmüthiger dargejtellt wird. Volfers heiterer 
Humor, gejhildert und durchgeführt, wie es nur Volksdichtung 
vermag, würde dod dem Geijte der eddijchen Lieder nicht zujagen 
und ji) dort, fall aud der neu hinzugetretene Held ſelbſt ſchon 
befannt gewejen wäre, nit eingefunden haben. 
7. Ich erwähne hier gleid neben dem Nibelungelied das 
Gediht von Gudrun, weil es an innerm Gehalt ihm jo nahe 


1) Bol. Lachmann z. Nib. 1040, 4 und 1366, 4. 
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jteht und alfein mit ihm kann verglichen werden. Alles der 
Darjtellung dort ertheilte Lob iſt aud bier anwendbar, den 
legten Grad etwa nehme ih aus, denn die zarte Ausführung, 
welde den zweiten Theil des Nibelungeliedes auszeichnet, it 
nicht völlig erreicht. Auch Sitte und Yebensweife möchte dort 
gleicherweife um einen Grad feiner und vornehmer ſich ausweifen. 
Dagegen was Anlage des Ganzen und regelmäßige, fortihhreitende 
Entwidelung der Fabel betrifft, jo jteht e8 über der Nibelunge 
Noth; es ift noh mehr aus einem Guß und fann in Ddiejer 
Hinfiht als ein Mujter gelten. Es überrafht durch Neuheit 
des Inhalts wie der Charaktere, und zu bewundern it der 
eigenthümlide Ausdrud, den jede der auftretenden Perſonen zeigt 371 
und durch das ganze Gedicht behält. Mit dem Aufenthalt der 
gewaltjam entführten Gudrun in der Normandie öffnet ſich Die 
Blüthe des Gedichts; die Erzählung, die jetzt folgt, wie Gudrun 
unter Herabwürdigungen aller Art den Adel ihrer Seele bis zu 
dem Augenblid ihrer Erlöjung bewahrt, iſt von unbeſchreiblicher 
Schönheit und der Werth dieſes Gedichts überhaupt jo groß, 
da& es dem beiten, was epiſche Poefie irgendwo hervorgebracht 
hat, kann an die Seite gejegt werden. 

8. Eine gewiſſe Geijtesverwandtihaft finde ih zwiſchen 
Dtnit und Wolfdieterid, dem Rojengarten und Alp— 
hart; fie mögen ſich ziemlich gleichzeitig, wahrſcheinlich in der 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrh., wenigſtens in der Auffaffung 
in der wir jie Dejigen, ausgebildet haben. Was Styl, Daritel: 
lungsweife, poetiſches Gefühl angeht, jo haben jie mandes mit 
dem NWibelungeliede gemein, nur dies alles jteht nicht eine, ſon— 
dern mehrere Stufen tiefer. Sie find volfsmäßig, aber von 
diejer Poeſie hat fi der edeljte Stand, id) meine die Funjtreid 
gebildeten Dichter, entfernt; dem übrigen Volk verblieben, zeigt 
fie ji wahr, tüchtig, kräftig. Nod immer hat jie einen unge: 
wöhnlihen Werth und vermöge ihres Urjprungs eine Kraft im 
Feſthalten der Charaktere, welche den höfiihen Dichtern mangelt; 
allein der Erzählung fehlt die genaue und anmuthige Ausfüh— 
rung und der geiftige Duft des Nibelungeliedes und der Gudrun.! 
Rohheit der Sitten ift an mehr als einer Stelle eingedrungen: 
das ganze Abentheuer, das Wolfdieterich mit der Heidin Mar: 
palie erlebt, die Beſchreibung ihrer Reitze, der Grund, der, wie 
fie glaubt, ihn bewegen müfje, fie freizugeben, ijt ein Zeugniß 
davon, jo viel Verdienſt die belebte, ſichere Darftellung jonit hat. 
Kriemdild im Rofjengarten ſchlägt nicht bloß der Jungfrau, welche 
zu Gunjten Rüdiger ſpricht, mit der Kauft ins Geſicht, fie jtraft 

1) „Hugdieterih& Brautfahrt it treiflih, aud oft in Daritellung.“ 
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ſich ſpäterhin jelbjt auf diefe Weije; und wie viel gemeiner noch 
ist das Anerbieten, das die Herzogin an Dieterihs Hofe Dem 
Wolfhart madt, um damit feine Gunjt für den rheinifchen 
Boten zu erlangen. Dieſe Beijpiele ließen ſich vermehren, ich 
bemerfe aber nur nod die Rauheit des jett erit auftretenden 
Mönchs Ilſan und die halb ſcherzhafte, Halb  plumpe Weife, 
womit das Klojterleben verjpottet wird, Die Deutlich jenes Zeit- 
alter verrät. Man muß die Klagen des Hugo von Trimberg 
aus dem Ende des 1dten Jahrh. über Verderbniß der Geiſtlich— 
feit im Renner leſen, um jene Schilderungen begreiflih und in 
der allgemeinen Anficht begründet zu finden. 


372 9. Das unvolfsmähige, überdies ziemlich geiftlofe Gedicht 
von Dieterihs Flucht fommt hier niht in Betradt. Die 
Rabenſchlacht und Eden Ausfahrt befigen wir leider nur 
in Umarbeitungen; wie fie vorliegen, find fie beides älter und 
jünger, als die jo eben beurtheilten Werke. Hier unterjdeidet 
ji) das edle Metall deutlih von dem tauben Gejtein und un— 
verfennbar ift der Geift der alten Didtung, da wo Kampf und 
Tod Diethers und der beiden Söhne der Helde erzählt wird, 
nod im Ddiefer wortreiden, durch Wiederholungen geſchwächten 
Darjtellung einer unfihern Hand. Die bei Eden Ausfahrt ge- 
wählte Strophe veranlaßte zwar mande überflüſſige Zeile, doch 
iſt etwas gleihförmiges und feites in der Manier, die der Arbeit 
einen beihränften Werth und Weit verleiht; aud wäre es uns 
gerecht, den eigenthümlich poetiihen Zinn zu verfennen, womit 
Dieterih8 und Edes Zufammentreffen, ihr Gefpräd und Kampf, 
und Dieterihs8 Klage über den getödteten Feind aufgefaßt it. 
Neinern Inhalt liefern wohl die Hierher gehörigen Gapitel der 
Vilk. Saga, doch wohl nur einen Auszug ans dem Gedicht, das 
Enenfel in der Mitte des 13ten Jahrh. kannte. Sigenot 
babe ich jhon bei einer andern Gelegenheit beurtheilt: die Sage 
ift unbedeutend, die Darjtellung matt und leblos. Laurin, 
durch beſſern Inhalt geihütt, erhebt ſich doch an feiner Stelle 
über eine flache Gleichförmigkeit. 

10. Das Lied von Siegfried zeigt noch einigen Zus 
jammenhang mit dem Geijte der Nibel. Noth, aber in hödjiter 
Beſchränktheit und Ungejhielichkeit, ja es ſcheint dem völligen 
Eritarren nah. Dagegen das Hildebrandslied, als wirt: 
liches Volkslied, eine friihe, nicht unangenehme Stimmung ber: 
räth. Selbſt das Lückenhafte und Abgeriſſene darin hat etwas 
gefälliges und die Phantafie anvegendes. 

11. Ich darf die Vilkina Saga nidt ganz übergehen. 
Als bloße Weberjegung und Compilation aus zwar guten, aber 
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doch ungleihartigen Quellen erlaubt fie fein eigentliches Urtheil 
über ihre Darjtellung. Gerade das geijtreichite der Gedichte 
mußte auf Diefem Wege verfliegen. Aber die Uebertragung in 
Proja iſt veritändig und allem Anjheine nad gewilienhaft, 
zudem ijt jie öfter durch umſtändlichere Erzählung belebt und 
ihr fehlt dann nichts, als ein höherer Ausdrud und rhythmiſche 
Bewegung. 

12. Das Heldendbud Caſpars von der Röhn iſt 
eine don allem poetiſchen Sinn entblöfte, unglaublich geiſtloſe 
Arbeit; der beſchränkteſte Meifterfänger des 15ten jteht den 
beiten Dichtern des 13ten Jahrh. näher, als dieſer rohe Bear: 373 
beiter der alten Quelle. Nachdem dreihundert Jahre etwa ver: 
flojfen jind, ijt die Heldenjage aus den edeliten in die ge 
meinjten Hände jtufenweile berabgefallen und ihr völliges Cr: 
löſchen nicht bloß begreiflid, jondern nothwendig. Caſpar hat, 
wie es ſcheint, für gemeine Bänfeljänger gearbeitet und jein Ge— 
Ihäft wie ein Tagewerk betrieben; mehrmals thut er jelbit die 
Ueberzeugung von dem Werth feiner, viele unnüte Worte weg: 
ſchneidenden Bearbeitung fund. Von der Stumpfbeit der Sprade 
und überhaupt ihrer Behandlung muß man fid) jelbjt überzeugen, 
um fie für möglid zu halten. 

13. Das Gedicht von Dieterichs Dradenfämpfen 
it, nur in einer andern Weile, ebenjo Ihleht als Caſpars Be: 
arbeitungen, ja dieſer zeigt doch eine gewiſſe Rüftigfeit, während 
das MWeitjhweifige und die endlojen Wiederholungen in Ddiejem 
itarfen, ſtrophiſchen Werk eine ganz kindiſche Unbeholfenheit an 
den Tag legen. 


1, 


Die Unterfudung rückt vor zur Betradtung der Verände— 
rungen, welche die Didtung im Munde der Sänger oder 
durch Ihriftlide Aufzeihnung erfahren hat. s 

1. Nach Fornandes fangen die Gothen ihre Heldenlieder 
unter Begleitung der Zither (die Stelle oben ©. 1). Es it 
freilid) nur eine Vermuthung, daß diefer Geſang mehr eine lang» 
jame, den Rhythmus bezeichnende, von den Tönen des Inſtru— 
ments begleitete Rede war; aber diefe Vermuthung jtütt ſich 
auf ähnliche Erſcheinungen bei Völfern, deren Heldenlieder noch 
wirklich gejungen werden. Das Dajeyn bejonders ausgebildeter 
Sänger dürften wir nicht bezweifeln, wüßten wir, daß der Zither— 
jpieler, den der oſtgothiſche Theodorich dem fränfifhen König 
Chlodowig jendete und den er in feinem Briefe (Calliodor. 


1) Kaiferchronit 426: ir wichiet fie /ungen, 
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Var. 2. p. 1128. Bibl. max. XI.) nennt: eitharoedum arte [ua 
doctum, qui ore manibusque confona voce cantando glo- 
riam veltrae poteftatis oblectet, nit ein römijher, jondern 
ein gothifher gemwejen wäre. Ungewiß iſt aud, ob er epijche 
Gedichte vortrug, aber doch wahrjdeiniid. Ein noch früheres 
Zeugniß aus der Mitte des Aten Jahrh. belehrt ung über 
Bolfslieder der Deutiden am Rhein und ihre Luſt am Ge— 
jang. Ich meine die befannte Stelle in Sultans Mijopogon 
gleich Eingangs: EIEuOKunv to! xal tous ünto rov ‘Prvor 
Buoßaoovg aygıa uch ESEL METOLMUEV« naganımarı 
roig xg0ywois twv dowvrwv WLZEIOL) adorrus zul EUpQuL- 


374 vouevovg Ev TOIg uekeow. Freilich iſt nichts von ihrem In— 


halte gejagt. Im Venantius Fort. (17, 8) nur die ‚Worte: 
barbaros leudos harpa relidebat, und: dent barbara car- 
mina leudos. 


2. Das angelſächſiſche Gediht von Beowulf enthält einige 
wichtige Aeußerungen über den Vortrag der Sage (die Stelle 
oben S. 15. 16). Der Dichter, der eine Menge alter Sagen 
im Gedädtnif bewahrt, jingt von Siegmund und Fitela. 
Auch die Fähigkeit wird gerühmt, mit Berjtand und Sorgfalt 
die Erzählung vorzutragen. Eines begleitenden Inſtruments 
geihieht gerade hier nit Erwähnung, aber anderwärts wird 
der Klang der Harfe bei dem Gejange, der während des feit- 
lihen Gelags jtatt fand, mehr als einmal (Bcow. 9. 138. 158. 
224. Conyb. 18) bemerkt. Perjtänden wir den Ausdrud 
jingen und jagen, der von dem Vortrage epiſcher Yieder 
gebraudt wird, in feiner eigentlihen Bedeutung, jo würden wir 
über Art und Weije dabei beffer unterrichtet jeyn; jagen muß 
bier jo viel heißen, als umjtändlih, bei fejtliher Gelegenheit 
verfündigen, und nur eine genauere Beſtimmung von fingen 
enthalten. Der Ausdruck begegnet in den Werfen des Mittel: 
alterse Pfaffe Konrad von den heidniſchen Boten, die an dem 
Hofe des Kaifers Karl anlangten (9°): fi hörten ſagen und 
fingen. In der älteften Nibel. Noth findet er ji nicht, wohl 
aber in der Ueberarbeitung (166 Xaßb.), bei Walther (58, 25. 
61, 35. 72, 35), in Gudrun (666), Alphart (254, 4), Roſen— 
garten C (98. 17». 24), Flut (681. 2485), Rabenſchlacht (5); 
id) enthalte mid) der Citate aus andern Werfen des 13ten und 
14ten Jahrh., wo er nit jelten vorkommt. Wolfram jcheint 
einen Gegenjat hineinzulegen: lagen oder fingen (Parc. 7197), 
fingen oder f[prechen (Parc. 12429); jo aud anderwärts 
1) Ja no bei Hans Sachs Götz 55) heißt es: von im gejagt 
und gejungen. 
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(Fragm. 28, 47. Benede Beitr. 133. Amgb. 48°. Renner 313%. 
315°. Dieter. Dradenf. 169°. 241°). Reinbot (Georg 340. 
356. 1068) und Conr. von Würzburg (troj. Kr. Eingang, 132. 
5205. 16321. 18260) gebrauden beide Ausdrüde. Ich zweifle 
jehr, daß Diefer Gegenſatz urjprünglid war, die Begriffe von 
Gefang und Rede lagen fid vielmehr früherhin fo nah, daß 
. häufig einer den andern erjegte; das zeigt dag nordiihe qveda, 
das beides Heißt, fingen und jagen, das goth. figgvan und 
Dtfrieds (I. 17, 56) Ausdrud: buah finget.! Erläuterung 
und, wie id glaube, Beitätigung meiner Anfiht gewährt eine 
Stelle in Veldeks Ernſt (S. 53): vil ſelden fie ir vergäzen, 
von den fie fich dä [chieden: mit guoten /agelieden, [ö 
wart ir vil wol dä gedäht und ir lop ze fchalle bräht. 
Das Alter aber und das Techniſche in jenem Ausdrude ergibt 
ſich deutlih aus der Aeußerung eines angeljähjiihen wandernden 375 
Sängers (Conyb. 15): ic m&g /[ingan and lecgan ſpel, 
mznan fore mengo in meoduhealle Dieje Stelle gibt aud), 
wie mid däudt, Grund zu glauben, daß angelſächſiſche und 
deutſche Einrihtungen hierin ſehr übereinftimmten.? 


3. War der Gefang frei oder bildete fi ein bejonderer 
Stand von Sängern mit herfömmliden Sitten und Rechten? 
IH frage zuerſt die angeljähjiigen Quellen, deren Wichtigkeit 
wir oben anerfannt haben und bei welden wir früher, als bei 
den einheimifchen, eine Antwort finden. Im Beowulf heißt der, 
welder die alten Sagen vorträgt, cin ruhmbeladener Held 
(oben S. 16),? aber aud) an mehreren Stelien (Beowulf 40. 81) 
des Königs Dichter ([cöp, alth. Leuof);! offenbar verwaltete 
er ein ihm zu Theil gewordenes Amt. Daß dies Herrenda 
gethan, jagt ein anderes angelj. Zeugnig (oben S. 378) aus: 
drüdlih, und nod deutlicher fpriht das Gedidt von dem 
Sänger Widfith (oben S. 19—21),? der in der Welt umber zu 
allen berühmten Königen zieht, eine Zeit lang in ihre Dienfte 
tritt und köſtliche Gejhenfe zum Lohn für jeine Kunjt empfängt. 
Dagegen jehen wir in einer andern Stelle Beowulfs (158) den 
Geſang nit ausjhlieklih an die Sänger gebunden: der alte 
König ſelbſt übernimmt beim Feite ihr Amt und fingt zur Harfe 
tapfere Thaten. Beides ſcheint alfo jtatt gefunden zu haben, 


1) Das Unfer Bater ſoll man täglih /ingan, Hoffmann althochd. 
XI, 9 val. 20. Ebenſo Kaiſerchron. 10582: ein pater nofter fingen. 

2) Bei Berg 2, 33 und 104 der Ausdrud conceinnatur et canitur, 

3) Habet mundus — carminum pompaticas relatores, Walafr. 
Strabo; j. Stälin Wirtemb. Geſch. 1, 395. 

4) S. Wardernagel Geld. d. Lit. S. 41 Anm. 16, 

5) Val. Yeo Beow. Vorw. XIV, 
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freier Gefang und Beftimmter Beruf dazu, an welden ſich Rechte 
und Berpflidtungen knüpfen modten,; und dieſe Einridtung 
ſcheint die natürlidite.t (Ich laſſe die nordiiden Sfalden, deren 
Verhältniß eine ſcharf bejtimmte Eigenthümlicdfeit zeigt, aus dem 
Spiel, obgleid viel ähnlides dabei vorfommt.) Auf gleihe Weite 
jehen wir im dem deutſchen Gedichten Bolfer den Spielmann und 
Horand, deſſen Kunjt jo hoch gepriefen wird, als freie Helden, 
jogar in Augenbliden, wo der Kampf vuhte, ihrer Neigung 
folgen. Dagegen der jähjtiishe Sänger, deſſen Saxo gedentt 
(oben S. 53), madte dod aus jeiner Kunſt ein Gewerbe, 
und ein noch älteres Zeugniß läßt fie uns im gleider Yage 
erbliden. Adam von Bremen beridtet nämlih von dem Erz— 
biihof Adalbert (4, 42): raro fidicines admittebat, quos 
tamen propter alleviandas anxietatum curas aliquando 
cenfuit effe necel[farios. Hätten fie nit funjtgemäße Aus: 
bildung gehabt, wie fünnte jonjt von den zweien im Wigalois 
(7425. vgl. 8480) gejagt werden: ir deheiner dem andern 
nie einen grif überfach. Trijtan (7563—72) zählt jeine 
Geſchicklichkeit als Spielmann auf und fügt Hinzu: daz kund 
ich allez wol, als /ö getän liut von rehte [ol; ausdrüdlid) 
wird ihres Amtes in andern Stellen gedadt (Triſt. 3561. Mai 
376p. 124). Die Spielleute dienten zugleih al® Boten, wie 
eben jener bei Saro. Hierzu taugten fie vorzugsweiſe, weil jie 
dur ihre Reifen pflegten aller Orten befannt zu jeyn und ihre 
Kunſt freien Zutritt verſchaffte. Horand, des fanges meilter, 
darf jelbjit am Abende zu der Königstodhter gehen (Gudrun 
1570. 1649). Spielmann Yung wird (Vilk. Saga c. 118) von 
einem Könige an den andern als Bote gejendet und dabei die 
Bemerkung gemadt, daß Spielleute in Frieden überall, jogar 
dahin veijen könnten, wo andere Verdadt erregen würden. Aus: 
drücklich geihieht (ec. 120) des großen Ruhmes Erwähnung, in 
welchem Yung jtand. Won zwölf Sängern im Dienjte eines 
Königs, die täglich vor ihm fingen muften, redet Gudrun (1624). 
MWerbel und Swenmlein, Etels Spiellente, find aus dem Ni- 
belungeliede befannt. Sie erfreuen fi großer Gaben (131-4) 
und werden als Boten am Rhein ehrenvoll empfangen und be- 
handelt (1376, 4. 1379, 1. 1393, 3), aud die reichſten Ge— 
ihenfe ihnen bejtimmt (1427). Nad einer Stelle im Parcifal 
(974) figen fie Dei der Mahlzeit an dem Tiſche des Herrn, 
unten dem Gapellan gegenüber, und aus dem Zrijtan (7562) 
lernen wir, wie viele Vorzüge ein höfiſcher Spielmann vereinigen 
mußte. Sie befinden ſich überhaupt im Gefolge des Herrn 


1) Vgl. Diez Leben der Troubad. ©. 616, 
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(Barc. 550. 1864. Frauend. 87. 235. Wigal. 7426. 8474. 
Wigam. 4591) und jtehen offenbar in dem Verhältniß geadteter 
Dienjtleute. In der Art und Weije, wie jie ihre Kunſt aus: 
übten, mag der angeborne Stand weiter feinen Unterjhied ge: 
madt haben; Bolfer heißt bloß ein edel [pilman (Rib. 1416, 1). 


Herumziehende, fahrende Sänger judten die Höfe der 
Fürſten umd Könige, zumal wenn große Nejte bevoritanden. Bei 
dem Schluße derjelben fie mit anjehnlihen Geſchenken zu ent: 
laſſen, war eine alte, durch viele Jahrhunderte feftgehaltene Sitte. 
Sie empfingen gewühnlid, was der Mann Dedarf, Kleidung, 
Schwert und Roß, aljo das Heergewäte, wenigitens ein einzelnes 
Stück davon. Ruther reiht an Conjtantins Hof einem armen 
Spielmann einen Mantel. Im dent welihen Salt wird Frei: 
gebigfeit getadelt, welche nicht einen bedürftigen Armen, jondern 
den zu befleiden pflegt, der ſchon hinlänglich Defleidet iſt; zur 
Berfinnlidung der Lehre hat der cod. Pal., der im Jahr 1216 
verfertigt it, folgendes Bild Hinzugefügt: ein Herr, zwijchen 
einem Spielmann und einem halbnadten Armen jtehend, veicdt 
jenem einen Mantel, während diejer vergeblid um einen Pfennig 
bittet, darüber die Worte: des ruomes gäbe. Enenkel erzählt 
(Raud 1, 158. 159), daß Herzog Yeopold von Dejtreid einen 
Spielmann, der nah Rom an des Kaiſers Hof gewollt, Ffir 377 
jeine Kunſt herrlich mit Roß, Schwert und Kleidern beſchenkt 
habe. Achnlihe Gaben werden Nibel. (42, 2), Gracl. (2395), 
Wigal. (1680) erwähnt. Beiſpiele liegen jih häufen, es fan 
nur darauf an, jolde auszuwählen, welde Adtung und Theil: 
nahme für den Gejang bewähren. Walther (65, 3) verſchmäht 
getragene Kleider, aber ein Kaijer, jagt ev, würde fie als Spiel: 
mann nehmen, beitänden jie aus dem Yeibe jelbit, womit Die 
ihöne Frau bekleidet ijt. 


Der Vortrag epifher Gedichte modte wohl dem der Minne: 
liedev (Frauend. 204), auch wohl bloßer Injtrumentalmufif 
Lohengr. 81. Flore 7579), immer mehr nadjtehen, dagegen 
jagt noch der Meijener: gedaene äne wort daz ilt ein töter 
galm (Amgb. 41°). Das Lied von Anno gedenft des epiſchen 
Sejanges (oben S. 56) und Swenmel, nah Annahme der Klage 
(oben S. 121), erzählt daz mare von dem Untergang der 
Helden; überdies beweifen die Zeugniffe Marners (oben S. 179. 
150), Eonvads von Würzburg (S. 185) und Hugo von Trim— 
bergs (S. 191. 192), dag die Heldenſage, auch noch jpäter Gegen: 
jtand des Gejangs war. Selbſt die Nachricht von Verbreitung 
Wolfdieterihs (oben S. 252) verdient hier Berüdjihtigung. 
Strophiſche Lieder waren es immer, jege id) voraus. 
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Blinde, zu andern Beidhäftigungen unfähig, jheinen wie 
bei vielen andern Völfern,! häufig da& Gewerbe der Sänger 
ergriffen zu haben. Von dem blinden Friejen Bernlef gibt es 
ein altes Zeugniß, dag jhon anderwärts (deutihe Sagen 2, XII) 
angeführt ift. Er fang epijche Lieder. Spätere Zeugniffe von 
blinden Straßenjängern find oben (S. 194) mitgetheilt. 
Sie befanden fih ohne Zweifel in einer andern Yage, als Die 
Sänger im Dienjte der Könige; überhaupt mag nidt nur eine 
große Verjhiedenheit der Verhältniffe, nad Stand, Bildung und 
natirlihen Gaben eingetreten, jondern auch das Gewerbe jelbjt 
immer mehr gejunfen jeyn. Spielleute, die zu dem gewöhnlichen 
fahrenden Bolfe gerechnet wurden, mochten oft genug die traurige 
Seite ihrer Lebensart zeigen, und es ift gar nit zu verwun— 
dern, daß ihnen, als rehtlojen, nur Scheinbuße an dem Scat- 
ten des Beleidigers gewährt wurde (Rechtsalterth. 677). Auf 
fie fällt das nadtheilige, was zumeist fpätere Zeugniffe von 
ihnen ausjagen (Oberlin S. 1535). Ottokar am Ende des 
13ten Jahrh. gedenkt (c. T54) eines ſchönen Weibes, weldes Die 
Geige jpielen und fingen fonnte, und das jpridt deutlih den 
Zuftand damaliger Zeit aus. Es iſt ganz der Natur der Sadıe 
gemäß, daß die Sänger auf der einen Seite ausgezeihnet und 
geehrt, auf der andern gering gejhägt und der Ehre beraubt 
wurden. 


378 4. Ich kehre zu der Bemerkung nod einmal zurück, daf 
nicht bloß von den eigentlihen Sängern, jondern von jedem im 
Volke, nad Luft und Gelegenheit, die gangbaren Lieder modten 
gefungen werden. Gemeine (rultici), das heißt, nicht höfiſche 
Leute, werden ausdrüdlihd genannt (oben ©. 36). Die bis 
zu dem Iten Jahrh. zurück nahweisbaren Ausdrüde: vulgare 
carmen (oben S. 30), carmina gentilia (30), vulgaris fa- 
bulatio et cantilenarum modulatio, vulgaris opinio (41. 
42. 43), gens canens prilca (49) und ähnlide in andern auf 
den Volfsgejang bezüglichen Stellen (deutſche Sagen 2, XI. XID, 
fünnen ebenjo gut dahin ausgelegt werden. Wie lang dieſe Art 
Lieder gedauert haben, zeigen bei Yazius die vulgares cantilenae 
gentis noftrae; däniſche find aufgefaßt worden und zu uns 
gelangt. 


1) Der blinde Wibert wird Jongleur, Fauriel in der Revue des 
deux mondes 8, 279. Blinde Sänger bei den Serben, Gött. gel. Anz. 
1334 ©. 371. 372, 1837 S. 73, Talvj 2, 244. Houarve blind geboren 
lernt Gefänge, Villemarque Barzas-Breiz introd. X. — Dieſe pipers (in 
Irland), welche fait alle blind ſind und ji aus weiten Alterthum 
berichreiben, fangen jegt an, immer mehr zuſammen zu ſchmelzen. Briefe 
eineö Verftorbenen 2, 119, 
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5. Eginhart gibt die erite Nachricht von Jhriftlider 
Aufzeihnung der alten Geſänge; jie fand auf des Kaiſers 
Beranlaffung jtatt. Ludwig dem frommen muß eine jolde zu— 
gänglich gewejen jeyn, da er die Gedidte nit leſen wollte. 
Erhalten ijt uns aus dieſer Zeit das Brudjtüd vom Hildebrands- 
lied, das auf mündliche Ueberlieferung (ik gihörta dat [eggen) 
hinweijt. Gegen das Ende des ten Jahrh. jehen wir Alfred 
im Beſitz einer, zumal mit dem ausgemalten Anfangsbudjtaben 
gezierten, Handſchrift ſächſiſcher Gedichte. Am Schluß des 10ten 
Jahrh. werden von Flodoard jhon libri teutonici citiert, deren 
Inhalt in unjern Fabelkreiß fiel. Unter den Denfmälern des 
Mittelalters beruft jih die Nibel. Noth allein bloß auf münd- 
lihe Sage (uns ift in alten mæren wunders vil gefeit, und: 
[ö wir hoeren fagen 371, 1. als ich vernomen hän 1447, 2),' 
dagegen die übrigen, jelbjt Gudrun, berufen jid auf beides zu- 
glei, das Buch und die mündlihe Sage. Dieje doppelte Quelle 
gibt aud die Vilk. Saga mehrmals an und äußert ji deutlich 
‚über die allgemeine Verbreitung der Gedidte in Niederſachſen zu 
damaliger Zeit. Die Fortdauer der mündlichen Sage bis ins 
16te, in immer mehr jhwindenden Spuren bis ins 17Tte Jahrh., 
wird durch die Zeugnifje diefer Periode bemwiejen. 

Die jhriftlihe Aufzeihnung der Gedichte war gewiß von 
großem Einfluffe. Beide Quellen freuzten jih und der Erfolg 
davon fonnte für die Reinheit der Sage ebenſowohl günjtig als 
nadtheilig ausfallen. Die Schrift jtellt zwar die Ueberlieferung 
feſt, verihafft aber auf der andern Seite einer zufällig mangel- 
baften und verderbten Aufzeihnung Eingang. Das jtumme und 
einfame Lefen, wie es jest müglid geworden, entbehrt den Ein- 
druck des lebendigen Gejanges, und wo die Sorge für Erhaltung 379 
im Gedädtnig wegfällt, da wird die Kraft des Gedädtnijjes 
von jelbft gemindert und eine lüdenhafte Kenntniß der Sage 
begünjtigt. Unbezweifelten Einfluß mußte die Schrift ſchon auf 
den Vortrag der Sage haben; er konnte zu bloßem Vorleſen 
herabjinfen ohne Geſang oder begleitende Mufif. Der Ausdrud, 
dejien fih Thegan (oben S. 30) bedient, docere, jheint mir ſchon 
darnach zu erklären. In den Gedichten aus der erjten Hälfte des 
13ten Jahrh. finden wir das Vorlefen der Quelle oft angemerkt, 
z. B. beim Biterolf (oben S. 138) und in der Rabenſchlacht 
(S. 228). Im Wolfdieterich heißt es (60®): als irz noch hiute 
heeret fingen oder lefen, und (208°): allö wir ez hœren lelen. 

Während die auf feine Schrift ſich ſtützenden Sänger, wie 
man der Natur der Sache nah glauben darf, fürzere Lieder 


1) Ebenſo nur auf die mündliche Sage Ede und Sigenot bei Laßberg. 
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fangen, etwa don dem Umfange der eddiſchen, deren Stoff fie 
nad Wohlgefallen auswählten und begränzten, und welde daber, 
in bejtändiger, lebendiger Fortbildung begriffen, von jelbjt in 
einem cykliſchen Kreiß jtanden, machte die Schrift, welche über: 
haupt die epiihe Ausführlidfeit Degünftigte, größere Compo— 
fitionen, Zufäge, Ueberarbeitungen, eigenmädtige Verfuüpfungen, 
und dergleihen nicht ganz unſchuldige Einwirkungen, jelbit die 
Anwendung einiger Gelehrjamteit, möglid. Die Vilkina Saga ift 
ein umfafjender VBerfuh, aus beiden Quellen ein Ganzes zu— 
jammen zu jegen. 
12. 

Ich gedenfe bier des Verhältnijjes, in welchem das 
Epos zu der jedesmaligen Bildung der Zeit jtand. Ber 
den Gothen wurden die Xieder vor dem fönigliden Geſchlechte 
der Amaler gejungen. Jahrhunderte jpäter jehen wir Carl den 
Großen für ihre Auffaffung Sorge tragen. Yudwig der Fromme 
hatte jie in der Jugend auswendig gelernt; jo darf man didi- 
cerat (oben S. 30) erflären, wenn man bei Affer lieſt, dag 
König Alfred ein gleiches gethan (oben S. 31). König Arnulf wird 
dur ein aus der Sage entlehntes Beijpiel und zwar von einem 
Erzbiſchof an jeine Pflicht in der wichtigften Angelegenheit ermahnt. 
Dieſe Zeugniſſe laffen über die Adtung, in welder das alte 
Epos damals jtand, feinen Zweifel. Zu der Zeit, wo das 
Yibelungelied die Geſtalt erhielt, in der wir es bejigen, modte 
drüber hinaus feine Bildung fi erheben, das ergibt ſich aus 
Betradtung feines fittlihen und poetiihen Werts. Erjt mit 

350 dem Aufkommen der Höfiihen Dichter bildete ſich ein Gegenjag 
von jelbjt, ich will jagen, fie hatten eine ganz verjdiedene Weije 
und Richtung, welde fie von dem Volfsmäßigen ableitete. Ein— 
jeitige Verfeinerung des Geiftes und conventionelle Vornehmheit 
hinderte jie den großen Werth der einfahern Dihtung zu fühlen. 
Wolfram madt injofern Ausnahme, als er genaue Kenntniß 
derjelben zeigt und mehrmals darauf zurückkommt, dod jeine 
gewaltige poetiiche Kraft übte fid) an ganz andern Gegenjtänden 
und holte Stoff in der Fremde; fein Titurel ift das einzige 
Werk namhafter Dichter, das vor der Nibel. Noth nit zurüd- 
zuweidhen braudt. Dies fleine Stück ift von außerordentlider 
Schönheit der Gedanken und des Ausdruds, jteht aber der 
ſchlichten Rede des Nibelungeliedes, die nur jelten von ein paar 
herfömmliden Gleihniffen unterbroden wird, gegenüber. Bei 
Veldek und Eilhart nur eine leichte Hindeutung, eine verjtedte 
bei Walther, den ein ganz bejonverer Anlaß dazu bewog. Ent: 
ihiedenes Schweigen bei Hartmann, Wirnt und dem glänzenden, 
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beredten Gottfried; noch auffallender jheint mir, daß im wel- 
ſchen Gajt und Freidanfs Werf, die beide das wirkliche Leben 
bejprehen, nicht die fernſte Beziehung vorfommt. Gleichwohl 
war die Sage jelbjt in dieſer Zeit allgemein verbreitet, wie hätte 
ſonſt Walther ji jo dunkel ausdrüden fünnen! und der Verf. 
der Klage (oben S. 121. 122) jagt es ausdrüdlid; aber fie lag 
der höfiſchen und gelehrien Bildung zur Seite und war bereits in 
die zweite Hand übergegangen." Dem Rudolf von Ems und 
Conrad von Würzburg entihlüpft in ihren zahlreihen Werfen, 
und während fie jonjt durchaus nit wortfarg jind, nur eine 
ziemlid unbedeutende Anjpielung, die von zufälliger Erinnerung 
zeugt; in dem Kreiß ihrer gemöhnliden Gedanken jtand die 
Volfsdihtung offenbar nit. Der Marner vedet davon nur in 
einer unmilligen Stimmung, Uhidh von Zürlin nebenbei. Als 
die höfiſche Poefte jelbjt anfieng in Verfall zu gerathen, gegen 
das Ende des 13ten Jahrhunderts, erwähnen Didter, wie 
Dttofar, Hugo von Trimberg, der Verfaffer des Neinfried, 
wiederum die Volksdichtung, wie andere Dinge, ohne nähere 
Theilnahme, und die war aud im 14ten Jahrhundert, als die 
poetiihe Kraft immer tiefer janf, nicht mehr möglid. In den 
Werfen des Sudenwirts fommt nicht die leifefte Andeutung vor.? 
Wir finden zulest die Siegfrieds Sage, von der die Edda 
meinte, fie würde erſt mit der Welt felbit untergehen, als Ge— 
genjtand für die dürftigen Sänger der Meifterihule; immer noch 
beſſer mag ſich der alte Hildebrand auf dem Puppentheater 
ausgenommen haben. 


13. | 381 


Abfihtlih it die Betradtung des Uebernatürliden 
und Wunderbaren in der Sage bis hierher verjpart. 

1. In der Didtung von Sigurds Ahnen tritt Odin als 
ein gnädiger, Die Familie vorzugsweile Ihütender Gott fidt- 
barlid auf. Der erite Ahnherr Sige tft jogar jein Sohn, 
ſcheint aber nod) daneben einen irdiihen Bater zu haben. Als 
ev Dei dieſem wegen eines an einem Knechte begangenen Mordes 
nicht länger bleiben kann, jo geleitet ihn Ddin, hilft ihm zu 
Kriegsihiffen und läßt nit ab, bis Sige ein mächtiges König: 
reih erworben hat. Sein Sohn Rerir lebt lange finderlos, 





1) Wie wenig die Gedichte romanischer Abkunft in das Volk gedrungen 
waren, zeigt Die Bilf. Saga, in welcher nicht ein& davon vorkommt, was 
gewiß nicht critifchem Gefühle zuzufchreiben ift. Sie waren nicht unter 
das Volk gedrungen, Sondern waren ein Eigenthum der höfiſchen Bildung. 

2) Bol. jedoh Nr. *1146 (oben ©. 312). 
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doch Odin erhört jeine Bitte und jendet ihm durd die Toter 
des Rieſen Hrimner einen fruchtbar madenden Apfel, wovon er 
und feine Fran etwas genießen. Rerirs Sohn Wöljung Hei: 
rathet hernad eben dieſe, durch Hrimner jelbft ihm zugejandte 
Rieſenjungfrau. Bon Völſung, obdgleid die Sage von ihm den 
Namen erhält, erfahren wir wenig, viclleiht weil hier ein Stüd 
untergegangen ijt, aber Odin zeigt ſich wieder, einäugig, mit 
herabhangendem Hute, in einen bunten Mantel eingehüllt, als 
Bölfung die Vermählung feiner Tochter Signe mit dem mäch— 
tigen Könige Siggeiv feiert. Der Gott ſtößt ein Schwert bis 
an das Heft in den Stamm einer Eide, die mitten im Saal 
jteht, und durd) den Ausſpruch, dem jolle es gehören, der es 
herausziehen fünne, jhenft er e8 dem ältejten und ausgezeid) 
netjten ohne, dem Siegmund, der ohne Mühe die Aufgabe 
löſt. Mit diefem Schwerte, weldes Odin jelbjt das bejte nennt, 
iſt jtätiger Sieg verbunden; es zerſchneidet jogar einen Felſen, 
welder den Vater und Sohn in dem Gefängniffe trennt. Doch 
in dem legten Kampfe jheint Siegmund die Gnade Odins ver: 
loren zu haben. Noch fallen die Feinde vor ihm, als Odin 
wiederum in jener Gejtalt ihm entgegen tritt und einen Speer 
vorhält, an dem jenes Schwert in zwei Stüde zeripringt. Als: 
bald weit das Glüd, Siegmund wird mit feinen Leuten nieder: 
geihlagen, befiehlt aber noch jterbend der ſchwangern Hiordys 
die Schwertitüde aufzuheben, weil daraus dem Knaben, den 
jie gebären werde, das Schwert Gram jolle gejhmiedet werden. 

Den Grund warum Odin fi von Siegmund abwendet, 
verräth nit cine leije Andeutung, dod war er wohl vorhanden, 
von der Ueberlieferung aber jhon vergefien. Die Bölfunga 
Saga enthält befanntlih allein die Geſchichte von Sigurds 
Ahnen, die eddiihen Lieder, die fie benußte, find verloren, und 

382 die deutjhen Gedichte wiſſen durchaus nichts davon. Wir müfjen 
uns aljo, da alle PVergleihung fehlt, mit der Bemerkung be- 
gnügen, daß die Einwirkung eines höhern Wejens bier gar jebr 
in den Gang der Begebenheiten einzugreifen ſcheint und ſchwerlich 
darin fehlen konnte. Doch wie vorjidtig man mit Diejem 
Schluſſe jeyn müſſe beweift das folgende. 

2. Nah der Völſunga Saga zeigt ſich Odin dem Sigurd 
wieder geneigt und hilfreich. In der Gejtalt eines alten, lang: 
bärtigen Mannes verihaft er ihm das Roß Grane, welches allein 
durd einen Fluß ſchwimmen kann und weldes er einen Ab- 
fümmling von Sleipner (dem ahtbeinigen Pferde Odins) nennt. 
Als Reigin Gram fchmiedet, Holt Sigurds Mutter dazu die zer: 
brochnen Stücke des odiniſchen Schwerts. Sigurd führt Gram 
jo lange er lebt und rädt fterbend noch damit feinen Mord. 
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ALS auf einer Seefahrt Sigurds ein Unwetter jic erhebt, läßt 
fih Odin unter dem Namen Hnifar in das Schiff aufnehmen 
und jogleih legt ji der Sturm; er verjhwindet, als jie 
glücklich am Ziele angelangt find. DBedeutender wirft Odin, 
als Sigurd entihloffen it, den Draden zu tödten. Reigins 
heimtüdijhe Abjiht war, dag Sigurd in der Grube jtehend 
durch das herabjtrömende Blut des verwundeten Fafne jelbjt 
umfommen jollte; aber Odin erideint auf der Önitaheide und 
gibt dem Yüngling den flugen Rath, nod andere Gruben zum 
Abfluffe des Blutes zu graben. Doch das ijt der legte Bei: 
ftand, den er von Ddin empfängt; wie jehr er aud jpäterhin 
deſſen bedürftig ijt, dev Gott zeigt id) nicht weiter. Nur am 
Ende der Sage tritt er noch einmal auf, aber in befremdlicher 
Weife. Er gibt nämlid dem Jörmunrek, dem Mörder von 
Sigurds Toter Schwanhild, den Anſchlag, die rähenden Stief- 
brüder, durch Waffen unverlegbar, mit Steinwürfen zu tödten. 
Hier erſcheint er aljo im Grunde feindlid gegen Sigurds Geſchlecht. 
Merfwürdig genug fennen die eddiihen Yieder dieſe Ein: 
wirfungen Odins nidt. Hier mählt Sigurd das Roß Grane 
ganz einfach ohne Probe aus dem Stalle Hialprefs und der 
Abjtammung von Sleipner ift mit feinem Worte gedadt. Gram 
wird von Reigin gejhmiedet, ohne daß von den zwei Stücen 
jenes zerbrodenen, odiniſchen Schwertes die Rede wäre. Eben 
jowenig empfängt Sigurd den Kath noch andere Gruben zum 
Schute gegen Fafnes Blut zu graben. Er gräbt nur eine ein: 
zige, in welcher er jelbjt fit, und es wird jogar bemerft, day 
das Gift des darüber jchreitenden Draden ihm auf das Haupt 
gefallen jey. Sigurd weiß nichts von Reigins Heimtücde, erſt 
der jterbende Fafne und die Vögel verrathen fie ihm. Nur in 383 
einem einzigen und gerade dem unbedeutendjten alle, in jeiner 
Erideinung als Hnifar, jtimmen die eddiſchen Yieder überein 
und nidt einmal völlig, denn nad bejhwidtigtem Sturm und 
glücklicher Landung verihwindet Odin nicht, ſondern ertheilt nod) 
in einer Reihe von Eprüden dem Sigurd gute Yehre über 
glückliche und unglückliche Zeihen beim Kampf, worin id) jedoch 
nichts, als einen nidt urjprüngliden Zujag jehen fann. Ob 
Odins Erjheinung bei Jörmunrek aud) in der Edda anzunehmen 
jey, bleibt zweifelhaft; genannt wird er nicht, aber er könnte 
mit der Umſchreibung inn regin kunngi baldr i brynnio 
(Hamdism. 24) gemeint jeyn, und dieſe Erflärung wird durch 
Saro (oben S. 52) bejtärft, der ausdrüclid den Odin nennt. 
Doch jheint uns natürlider, den Jörmunrek darunter zu ver— 
jtehen, und für diefe Anfiht jpridt die Snorraedda (S. 144), 
wo der alte König den Rath mit Steinen zu werfen jelbjt ertheilt. 
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Es iſt Schwer zu jagen, wer bier das ridhtigere enthalte, 
die eddijchen Lieder oder die VBöljunga Saga. Ganz angemeſſen 
iheint zwar Odins Einmiſchung jedesmal, dennoch fünnte Die 
Darjtellung der Edda die einfadhere und beffere jeyn. Dazu 
fommt, daß die auf einer eigenthümlihen Quelle ruhende Snor: 
raedda mit den Liedern übereinjtimmend nichts don Odins Ver— 
hältniß zu Sigurd, ja nidt einmal etwas von Hnifar weiß. In 
den deutſchen Gedichten wird die Theilnahme eines überirdiſchen 
Weſens an Siegfrieds Leben durd nichts entfernt angedeutet, 
man müßte denn den Glanz! der auf feiner Erjdeinung über: 
haupt ruht, als einen davon übrig gebliebenen Eindruf be— 
tradten. 

3. In dem Einfluffe Odins auf das Geihid der Brün— 
bild jtimmen beide, die Edda und Völſunga Saga, überein. 
Ein vorangegangened Ereigniß wird erwähnt. Brünhild war 
eine Balfyrie umd hatte, Ddins Anordnung umkehrend, einmal 
demjenigen Steg verliehen, der unterliegen jollte. Die Strafe 
folgte fogleih. Odin jtah einen Schlafdorn in ihre Kleidung 
(ä feldi, dafür lieft die Völfunga Saga fälſchlich & höfdi) und 
nun entichlief fie auf einem hohen Berge (nad Helr. 3 in dem 
Walde Sfatalınd), den Helm nod auf dem Haupt, den Panzer 
am Yeib, wie jie aus der Schladht gefommen war. Dann ward 
jie von einem wabernden Neuer und außerdem nod von rothen 
und weißen Schildern (einer Schildburg) umgeben, deren Nänder 
jie berührten und über welden eine Fahne ragte. Odin that 
den Ausiprud, daR ſie aus ihrem Stand heraustreten, d. h. 
richt mehr in den Krieg ziehen, fondern als verheirathete Frau 

384 leben jollte. Dem wird jie bejtimmt, der durd das euer 
veitend ihren Panzer ablöjen und (durch Wegnahme ihres Schlaf: 
dorns ?) den Zanberfchlaf brechen kann. Das vermag nur 
Sigurd ivgl. Sig. I, 15. Fafnism. 42—44. Brynh. I, 2. 
Proja S. 190. 193. 194. Helr. 8. 9).? 

Die Sage in dieſem Zuſammenhang iſt der deutſchen Did): 
tung zwar fremd, dod bewahrt jie Einzelnes, das der nordi- 
ihen entipridt. Auch hier zeigt Brünhildens Natur etwas Be- 
fremdendes und Uebernatürliches: fie ift ein angeltlichez wip 
(Nib. 604, 4)? Die Wucht der Waffen (419, 2. 3), Die 


1) „Den übermenichlichen Glanz, der noch auf Sigufrit fällt, erklärt 
jeine Abfunft von Sigumunt, Sipi und Wuotan.“ Mythologie! 200, 

2) Schlafend findet Dieterih im Ecke (Kaßb. 151—160, und zwar 
bier allein) aud) die Meerfrau Babehild, wedt fie, wie Sigurd die 
Brünhild, und fie propbhezeit wie Diele. 

3) Hagen nennt fie des tiuvels wip (417, 4) oder des übelen tiune/s 
brüt (426, 4). 
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friegerifhe Rüſtung (gewäfent man die vant, fam ob fi 
wolde /triten um elliu küneges lunt 413), gefahrvolfe, das 
Leben zun Pfand ſetzende Kampfipiele (326, 4), endlich die Ab- 
hängigfeit ihrer Stärfe von dem Jungfrauenftand (629, 1) 
lafjen deutlid ihren urſprünglichen Beruf erfennen; aud werden 
wir hernach jehen, dag ſolche, menjhlide Schranke jhon durd) 
breddende, Weſen nicht bloß im Norden einheimiih waren. Man 
fünnte wohl den Namen leetulus Brunihildae, den ein Feljen- 
jtein auf dem Feldberg führt (oben S. 169), dahin deuten, daß 
Brünhild während des Zauberjhlafs dort gelegen habe. Endlich 
dürfte man nod an das von einer Spindel geſtochene und des- 
Halb in Schlaf verjunfene Dornröshen (Hausm. Nr. 50) er- 
innern, das jtatt des Feuers ein Dornenwald umzäunt, und 
das jo lange ſchlummert, bis der vom Schickſal erwählte durch 
die Dornen dringt. 


4. Die drei Götter, Odin, Häner und Loke, fommen 
bei einer Wanderung zu dem Wafjerfall Andvares, eines Zwerges. 
Sie erbliden dort eine Otter, an einem erhaſchten Lachſe kauend, 
und Xofe wirft fie todt. Die Ajen, über diefen Fang erfreut, 
nehmen ihr Nachtlager bei Hreidmar, Reigins Vater, und hier 
offenbart ji, daß jene Otter ein dritter Sohn Hreidmars ge: 
wejen, der die Gejtalt dieſes Thiers angenommen hatte. Die 
Götter werden feitgehalten und müſſen Löſegeld entridten. Xofe 
ausgejendet das nöthige Gold Herbeizufhaffen, fängt mit dem 
erborgten Net der Göttin Ran den als Fiſch umberihwimmenden 
Zwerg Andvare und nöthigt ihn jeine Schäte heraus zu geben, 
womit Hreidimar befriedigt wird. Diejes Gold, dem Hreidmar 
wiederum von dem eigenen Sohne Fafne geraubt, kommt jpä- 
terhin in Sigurds Hände und ift der berühmte Nibelungehort, 
von dem ſogleich näher die Rede jeyn wird. Diejen Urjprung 
fennt die deutſche Sage ebenjowenig, als jene Fahrt der drei 
Aſen; ihre Einmifhung gibt ſich mithin als nordiider Zuſatz 
fund. Ich meine nicht die Fahrt jelbjt und das Ereigniß mit 
Dtur, beides mag in der echten Sage begründet jeyn, allein 335 
die Götter jind eingefjhoben; denn obgleich gerade zwei der 
mächtigjten genannt werden, jo iſt dod was fie thun und was 
fie jih müffen gefallen laſſen, ganz im Gegenjage zu der vorhin 
erwähnten Erjdeinung Ddins, jo wenig göttlih, daß ebenjo 
leicht, ſelbſt ſchicklicher, ſterbliche Menſchen an ihren Plat treten 
würden. Hreidmar ſpricht jogar (Sig. II, 7), als habe er den 
Göttern das Leben nehmen fünnen. Nur in dem Umſtand, 
daß Odin ohne Gefahr den verderbliden Ring, welden wir jo- 


1) So aud Lachmann Kritif S. 344. 
Grimm, Deutihe Heldenfage. 28 
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gleich näher betrachten werden, beſitzt, zeigt er feine göttlide 
Natur, aber diefer Beſitz iſt nicht nothwendig. 

5. Der Zwerg Andvare hat dem Lofe jeinen ganzen Schag 
hervorgetragen, fleht aber, ihm einen fleinen Goldring zu 
laffen. Die Smorraedda, überhaupt bier am volljtändigften, 
weiß, warum der Zwerg jo viel Werth darauf legt (S. 136): 
oc letz mega oxla [er fe af bauginum, ef han heldi, er 
fonnte fid, wenn er ihn behielt, damit fein Gold wieder ver- 
mehren." Loke, unerbittlid, nimmt ihn weg. Da verwünſcht 
der Zwerg den Ring: jedem, der ihn beſitze, folle er den Tod 
dringen. Odin behält ihn für ſich, weil er ihm gefällt. Meit 
dem Golde wird das Löfegeld entridtet, doch, um es voll zu 
maden, muß Odin aud jenen Ring, Andvaranaut genannt, 
herausgeben. Der ausgefprodene Flud) geht in Erfüllung. Nach 
der Reihe empfangen den Ring Hreidmar, Fafne, Sigurd, 
Bründild (Böll. Saga c. 36), Gudrun (Dräp Nifl. ©. 287), 
die ihn dem Högni jendet; und alle jterben eines gewaltſamen 
Todes. Gudrun madt infoweit eine Ausnahme, als das Meer 
fie nicht verihlingt, jondern weiter trägt; ein abermaliger Winf, 
daß ihre dritte Verheiratdung ein nit urjprünglider Zuſatz jey. 

Die deutijhe Sage fennt nod) das böse, an den Befik des 
Goldes gefnüpfte Verhängniß (oben S. 71. 72. 124. 286), 
wiewohl nit den Urjprung davon, überhaupt jdeint ihr nur 
eine dunkle Erinnerung vorzuſchweben. Brünhild bleibt eben, 
was ſchon vorhin aus andern Gründen unpafjend gefunden 
wurde, obgleih der Ring, den ihr Siegfried abzieht (Nib. 
627, 3), ohne Zweifel Andvaranaut ift; die Völſ. Saga be- 
richtet es (c. 36) ausdrüdlid. 

6. Der Hort ift ein Zwergſchatz. Ein jolder faßt uner- 
meplihe Reichthümer in fi, dem alles köſtliche, wirklich oder 
nur erdenfbar, häufen Zwerge in unterirdiihen Wohnungen an. 
Das iſt nod jest Volksglaube. Andvares Hort zeichnet ſich 
duch zwei Wunderdinge aus: durh den Aegishelm, vor 

386 dem jedes lebendige Wefen exzittert (Sig. II, p. 160. Str. 
16. 17. Fafnism. p. 188. Snorraedda p. 137),? und den 
vorhin erwähnten Ring Andvaranaut.? Der Werth, den 
der Zwerg darauf jeßt, und die verlorene Schäte wieder er— 
zeugende Kraft verräth feine Natur: in ihm liegt eigentlih der 
Hort beſchloſſen. Andvares Fluch verkehrte das Glüd, dag mit 
des Ringes Befig verbunden war. Viele deutihe Sagen be- 


1) Bol. Wadernagel in Haupts Zeitichr. 9, 554 Anm. 131. 

2) „CS it nirgend gelagt, dab Andvari je den Aegishehm beſeſſen.“ 
Jacob Grimm. 

3) Andvari ledulitas, Lachmann Krit. 343. 


" 





435 


rihten eine gleihe Ummandlung, die mit den don Zwergen 
rührenden Wunderdingen jtatt fand, weil fie in unrechte Hände 
famen oder die Bedingung verlegt wurde, unter welder fie den 
Menſchen gegeben waren. Jenen furdtbaren Helm haben wir 
in der deutihen Sage als Hildegrim wieder gefunden (oben 
©. 89. 156. 182), wobei ein Wechſel in der Perjon des Eigen: 
thümers eingetreten ift. An die Stelle des Ringes, glaube id), 
it die Wünſchelruthe gejegt (Nib. 1064), deren unerſchöpf— 
(ide Macht gleicherweife über den ganzen Hort hinausgeht. Sie 
bleibt ohne Einfluß in dem Gedidt und Siegfried macht nie 
Gebraud) davon, das wäre unnatürlid, wenn wir nit wüßten, 
warum Andvaranaut aufgehört hat, jegensreih zu jeyn. Der 
unſchätzbare, über alle Reichthümer zu jetende, mit übernatür- 
lihen Kräften begabte Ring Otnits (86. 88. 105. 148. 
150. 164. 187), nad dem Elberich jo heftig verlangt (141; 
vgl. Wolfd. Dr. 833. 834), und der ihn an den Befiter 
bindet (201, 4), ijt genau ein Swergring, wie jener nordijde. 
Nah Fafnism. (Proja ©. 188) findet Sigurd aud) in dem 
Hort das Schwert Hrotte, das nicht weiter vorfommt und 
entweder mit Unrecht bier genannt wird, oder wovon die Sage 
verloren ijt.! 


7. Eingemiſcht in die Didtung find die wunderbaren, halb 
überirdifhen, halb menjhlihen Wejen, welche geheim wirkende 
Kräfte der Natur darzuitellen jheinen, und deren Eigenthümlid: 
feit wir aus alten Ueberlieferungen, wie aus nod) jett lebendem 
Bolfsglauben, mit einiger Sicherheit bejtimmen können. Ich 
jege Die vor den irischen Elfenmärden mitgetheilten Unterfuhungen 
als befannt voraus, und ordne, jo einfah als möglid, die Er- 
iheinungen dieſer Art in unferm Fabelkreiße. 

a) Valkyrien. Ihr Geihäft ift: örlög drygia (Völ. 1). 
Orlög heißt Schickſal und, wodurd das Schickſal in ältejter Zeit 
zumeift entjdieden wurde, Krieg. Ihr Verlangen geht aljo da- 
hin, das Schidjal der Menſchen oder die Entiheidung im Kampfe 
zu lenfen. Deshalb fehnen fi die drei Balkyrien von Völund 
und jeinen Brüdern fort in den Krieg, ein gleiches thut die 
Balkyrie Brünhild (Völſ. Saga c. 36). Von jenen dreien wird 
im Eingang des eddijhen Liedes erzählt, fie hätten am Wafjer- 
jtrand gejejfen und Yinnen, wie id glaube, die Fäden Des 387 
Schickſals (örlögpzttir, Helg. I, 3), gefjpunnen. Sie ver- 
mögen Thierhäute anzuziehen und als Tagegeiſter nehmen fie 

1) Auch die Theilung des Schatzes ift eine weitverbreitete Zwerg: 
jage und fcheint in das Nibel. Lied eingeführt. Bgl. die Märchen umd 


Neocorus Ditmar. Chron. 592. 
28* 
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Schwanengeftalt an.! Die eine Valkyrie im Völundslied 
heißt deshalb nit bloß Svanhvit, fondern e8 wird nod) aus: 
drüdlid gejagt, fie hätten, während fie am Ufer geſeſſen und 
gejponnen, ihre Shwanenhemder (alptar hamir) neben ſich 
liegen gehabt. Daß Brünhild aud ein ſolches beſaß, lernen wir 
aus Helr. 6; fie erzählt da, ihr und andern Valfyrien Habe 
der muthvolfe König die Gewänder (hamir) unter eine Eiche 
tragen laffen. Wer dieſer König gewejen ijt, kann bier uner- 
örtert bleiben, aber höchſt wahrſcheinlich will Bründild jagen, 
ev habe fie dadurd in feine Gewalt befommen, daß er ihnen 
(den jpinnenden oder badenden) die Gewande geraubt und (von 
dem Waller weg) unter eine Eiche tragen laſſen. Es war ein 
Ereigniß aus frühefter Jugend, denn in der nädjten Strophe 
vernehmen wir, daß fie damals erjt zwölf Yahr alt war. Im 
Gudr. I, 25 wird gejagt, der Brünhild ſey bei dem Anblid von 
Sigurds Leiche Feuer aus den Augen geiprungen und jie Habe 
Gift ausgeblafen. War das ein Ausbrud ihrer geilterhaften 
Natur oder ift es bloß ein von Draden entlehntes Gleichniß, 
das nicht wörtlih foll verjtanden werden? Die Balfyrie, Die 
Odin dem Rerir jendet, gehört als Tochter eines Joten zu den 
Nadtgeiftern und zieht deshalb eine Krähenhaut über 
Völſ. c. 4). 

Diefe Weſen, welde von den in der mythiſchen Edda er: 
iheinenden, gleihnamigen, durch eine jtärfere Beimiſchung Des 
menjhliden und irdiihen ſich unterjdeiden, find dem deutjchen 
Volksglauben nit fremd. Ich verweife auf die ſchon angeführte 
Abhandlung über Elfen und füge nur Hinzu, daß der jogenannte 
fliegende Herbit beim Bolf für ein Gewebe der Elfen gilt, alfo 
das Spinnen bei ihnen eine Hauptbejhäftigung ausmadt. Hier 
babe ih nur aufzuftellen, was in unfern Didtungen darüber 
vorfommt. Schwanenjungfrauen find ohne Zweifel Die 
Meerweiber, die Hagen auf dent Zuge zu Ebel in dem Waſſer— 
Dad glei ſchwebenden Vögeln findet. Er nimmt ihnen eben- 
falls die Stleider, um fie in feine Gewalt zu befommen, nennt 
fie wilm wip (Nib. 1473, 3. 1483, 4) und verlangt von 
ihnen Berfündigung feines Schickſals (Nib. 1476, 4. Vilf. Saga 
c. 338), die ihm auch endlih zu Theil wird.” Hierher gehört 
auch Wittihs Ahnfrau Wachild, die ihn, als er von Dieterich 

1) Kara in Schwangeitalt Hrom. Greipsf. c. 6. 7; Gejang von 
Schmwänen Saro 6, 100, 

2) Dem Druſus erichien an der Elbe ein Weib, das ihm den Tod 
verfündigte: non prius deltitit infequi quam /pecies barbarae 
mulieris humana amplior victorem tendere ultro fermone latino pro- 
hibuiffet, Suet. Claud. 1. Bei Dio 55, 1 ſpricht fie griehiih. — Eine 
Schwanenjungfrau fheint auch Frau Babehild (oben ©. 432 Anm. 2). 





— 1 


437 


verfolgt wird, zu jid ins Waſſer aufnimmt und ihn jhüst. 
Längeres Leben, al8 andern Menſchen wird ihr in jedem Falle 
zugejhrieben, "wenn fie nit ganz unſterblich ift. Dagegen tödtet 388 
Högne in der Vilk. Saga die beiden Meerweiber. Die rauhe 
Elfe trägt als eine den Wolfdieterid bethörende, ſchwarze 
Waldelfin eine dunfle, zottige Haut, von der fie erft im Jung: 
brunnen befreit wird.! 

Ich vermuthe, die geheime Kraft, wodurd eine jolde Haut 
ſich dem menſchlichen Leib anſchloß, und jelbjt eine Umgeftaltung 
defjelben bewirkte, lag in einem Ring. Wir haben vorhin ſchon 
die Macht des Zwergringes kennen gelernt, ob es derjelbe iſt, 
fteht dahin. Die Wolfshäute, in welde Siegmund und Sin- 
ftötle fahren und die ihnen ſogar Wolfsnatur verleihen, biengen 
neben den Männern, die jeden zehnten Tag davon befreit 
wurden, und es wird von Ddiefen Männern gejagt (Böll. e. 12), 
fie hätten da im Gebüfh gefeffen mit diden Goldringen. 
Bloßer Zierrath kann nit gemeint ſeyn, es foll etwas bedeu- 
tendes damit angezeigt werden. Da ungewiß iſt, ob fie die 
Ringe wirklich angehabt oder in Händen gehalten, jo bleibt 
der Hergang dumfel, aber ich zweifle nicht, der Goldring, den 
Mildeber aus unbekannter Urfade am Arme trug (oben ©. 33), 
verlieh ihm die Kraft Thiergeftalt anzunehmen; Notfer nennt 
ihn uanerine, weil die Verwandlung in einen Schwan wohl 
die edeljte und Häufigite war. Wir finden in einer mit vielen 
Hausmärden nah zufammenfommenden Sage (deutihe Sagen 
Nr. 534) den bejondern Umijtand, daß die Verwandelung von 
fieben Kindern in Schwäne und ihre Rückkehr in menſchliche 
Gejtalt von filbernen Ketten abhängig ift, die fie um den Hals 
tragen und die mit jenem Ringe gleichbedeutend jeyn mögen. 
In der befannten Sage von dem Schwanritter bat der über- 
natürlide Schwan, der das Schiffen mit dem Witter führt, 
ebenfalls eine goldne Kette um den Hals (d. Sagen Wr. 535), 
gewiß nicht bloß, um das Schiff daran zu lenken. So jdeint 
es auch, fünnen die VBölfunge nur deshalb nit die Wolfehaut 
verlaffen, weil fie die Ringe nicht bejiken, und Siegmund muß 
daher die Geifter (Völſ. c. 12) bitten, fie ihnen abzunehmen. 

b) Bölund ijt ein Elfe. Im dem eddiihen Liede (10) 
wird er ausdrüdlid Alfa lichi, fogar (12. 30) vift Alfa ges 
nannt, und zwar ſcheint er zu den Lichtelfen zu gehören, denn 
es geicdhieht feiner weißen Farbe (2) Erwähnung und die Valfyrie, 
die bei ihm weilt, heißt die leuchtende (5). Die proſaiſche Ein- 
leitung nennt ihn mit Recht den funftreiditen Mann;? als 


1) Auch Birkhild, Fafolds Mutter, iſt rauh (Ede Laßb. 231). 
2) Hamdism, 6 bedeutet Völund allgemein einen Künitler. 





438 


folder bewährt er fi in PVerfertigung von Ringen, Bedern, 
föftlihen Schwertern; denn Arbeiten diefer Art maden die 
389 Hanptbeihäftigung der Elfen aus. Er Haujt einfam in den 
Wolfthalen, d. h. in einer wilden, von Menſchen nit bewohnten 
Gegend, wo er jene Kleinodien fchmiedet, bis er im Schlafe 
überrafht und gefangen weggeführt wird. Er rädt fih gan; 
in der Weife boshafter Elfen: heimlich, aber fiher und auf das 
graufamjte; dann entfliegt er, wahrjheinlid in Gejtalt eines 
Vogels; näheres jagt das alte Lied nidt. Die Bill. Saga be- 
richtet Velints elfiihe Abkunft noch beitimmter: fein Vater ift 
ein Rieſe, feine Großmutter eine Meerfrau; aud feine Geſchick— 
lichkeit, vorzüglid in wunderbarer Schmiedearbeit (dod) verfertigt 
er au das Bildnig eines Menſchen), wird noch mehr hervor: 
gehoben und ausdrüdlih gejagt, daß er in einem künſtlich ge 
arbeiteten Federfleid als Bogel davon geflogen jey. — Ein 
Engel, der in Geftalt eines Vogels (d. h. Schwans) zu 
Gudrun geſchwommen fommt und Nadhridt bringt (4660 — 4670), 
ſcheint urjprünglid) ein Elfe gewejen und diefe Umänderung in 
Hriftliher Anfiht erfolgt zu feyn. Ebenjo ijt im Lohengrin 
(S. 16—20) der Schwan ein Engel. | 
c) Riejen und Zwerge find nad) der nordiihen Dichtung 
befondere, allenfalls in einander übergehende, Erjheinungen der 
Elfennatur, welche die offenbar und heimlich gleich große Macht 
derjelben auszudrüden beſtimmt ſcheinen. Dieſe Anſicht halte ich 
für die ältere und ridtigere.! Bon Reigin beißt es (Sig. II. 
Proja S. 150. Snorraedda ©. 135. Nornagelts S. ce. 3): 
hann var hveriom manni hagari oc dvergr af vöxt,; hann 
var vitur, grimmr oe fiölkunnigr;, Sigurd aber jagt zu ihm 
(Bölf. c. 24): du Bift ungetreu wie deine Blutsfreunde; denn 
liftig und faljch werden Zwerge überhaupt geſchildert. Dagegen 
nennen ihn die weifjagenden Vögel (Sig. II, 38) einen Rieſen 
(jötun), wie Neigin felbft kurz vorher (29) feinen Bruder Fafne 
einen alten Niefen genannt hat und die Nornagejts ©. (c. 4) 
ihn jchildert: hann var undarlega mikill vörtı. In derfelben 
Perjon wechſeln alfo beide Begriffe. Kraft ihrer geijterhaften 
Natur nehmen Dtur und Fafne Thiergeftalt an, jener wird zur 
Otter, diefer, nachdem er zuvor feinen Vater mit dem Schwert 
durchſtochen, zum Drachen, wahrjheinlid um das geraubte 
Gold beſſer hüten zu fünnen. Rede bleibt ihm und Verjtand, 
das zeigt das Geſpräch mit Sigurd, und dod muß er zugleid 
Dradennatur befigen, denn gleich dieſen jpeit er Gift (Fiafnism. 
18). In Blut und Herzen ruht die höhere Macht, deshalb iſt 


1) Bol. Niebuhr Röm. Geh. 3, 88. 
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Reigin lüftern darnad, und Sigurd, indem er davon genieht, 
empfängt geheime Senntniffe, namentlich das Verſtändniß 390 
der VBögeljprade (Fafnism. ©. 184); ob die Behauptung, 
daß der Gudrun (nad Gudr. I. S. 270) dadurd ein wilder 
Sinn mitgetheilt worden, echt ift, Din ich zweifelhaft. Die 
deutſche Didtung hat dem Helden aus dem Blute des Draden 
nur einen äußern Vortheil erwachſen laffen: er beſtreicht fih nad) 
der Nibel. Noth damit, oder, wie es in dem Siegfriedsliede paf- 
fender heißt, mit den weidhgewordenen Schuppen des Draden 
den Leib und erhält eine unverlegbare Hornhaut; die Bilf. 
Eaga vereinigt die ältere Erzählung damit (oben S. 84). Ich 
babe die Einführung einer ſolchen Unverwundbarfeit ſchon vorhin 
(S. 418) getadelt, fie trübt Siegfrieds Erſcheinung, indem fie 
feinen Heldenmuth verringert, und mit Recht iſt diefe Vergröbe— 
rung in andere Darjtellungen der Sage nit eingedrungen (vgl. 
oben S. 85. 125. 146); fie madte jpäterhin noch Fortſchritte 
(oben ©. 359. 360), als fie in dem edelften Helden einen un— 
geſchlachten Riefen erblidtee Wo von einer Hornhaut jonft die 
Rede ift, bezeichnet fie eine rohe, Halbthieriihe Natur. Nach 
Wolfram (Wild. 16%, 158°, 177P, 178%), der gleihfalls nichts 
von Siegfrieds Hornhaut zu wiſſen jheint, und dem Verfaſſer 
des Titurels (211, 251—262) lebt an der Gränze der Welt 
ein ungeheures, nur zu Fuß und mit Stahlfolben Fampfendes, 
menjhliher Stimme beraubtes Geſchlecht, das mit dem grünen 
Horn der Draden bedeckt und mit ihrer Schnelligkeit begabt ift. 
Der Genuß eines Krautes, wovon die Draden ſich nähren, ver: 
lieh ihren Voreltern die Kraft, Nachkommen diejer Art zu zeugen, 
an diejen jelbjt fonnte e8 noch nicht wirken; von der wunder: 
baren Entſtehung diejes Krautes jpridt Wolfram dunkel im 
Parcival (117P. 126%) Ulrich don Türheim (Wild. 3, 389 
bis 391. cod. Caff.) läßt einen Rieſen auftreten, deſſen Haut 
hörnern ift, und zweifelt eben deshalb an der menjhliden Ab- 
funft folder Gejhöpfe; in einem Liede (oben S. 314) wird ein 
roher und unempfindlider ein hürnin man genannt. Auch 
fheint mir die in Dradenblut gehärtete Rüftung von Horn, Die 
dem Rieſen Siegenot (Str. 4. 69— 71) beigelegt wird, nichts 
als eine Umjchreibung einer hörnernen Haut. — Noch iſt der 
Zwerg Andvare hier anzuführen, der in Hechtes Geftalt, un- 
freiwillig, wie es ſcheint, im Waffer Tebt (Sig. IL, 5); nad) der 
Snorraedda (S. 136) wohnt er in Svartalfaheim. 

Die deutjhen Gedichte bemühen fi, eine übermäßige, dabei 
ungefüge Leibesfraft der Rieſen anſchaulich zu befchreiben und 





1) ein gehurnter wurm, Moſes cod. f. 121. 122, 
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befiten dafür eigenthümliche Ausdrücke.“ Ajpilian wird in Der 
Vilk. Saga (c. 50) mit Eijenfetten an Händen und Füßen ge— 
391 bunden, wie Widolt im Ruther (760); Ajprian finft (Ruther 
942) beim Auftreten bis an das Bein in die Erde und wirft 
einen Löwen an die Wand (1150). Aber als geifterhafte Weſen, 
die fi) in dieſer Gejtalt gefallen und fie vertaufhen können, 
werden fie nicht geſchildert. Kupiran dient zwar nod dem 
Draden, der zu Zeiten in die menſchliche Gejtalt zurüdfehrt, 
aber von der Anfiht, dag er mit ihm urfprünglid) nur eine 
Perjon möge gewejen jeyn, finde ih feine Spur; gleichwohl 
haben wir hier Fafne vor uns, dev Sohn eines Zwergs, Nieje 
und Drade zugleih war. Nur Grimur und Hildur in der 
"Bill. Saga (c. 16) ſcheinen nod zu den Rieſen im Sinne der 
alten Lieder zu gehören: Hildur, mehrmal® von Thidref durd- 
hauen, vereinigt wieder die Stüde des Leibes und lebt fort; da— 
gegen find Widolf mit der Stange, Ajpilian, Abentrod 
und Etgeir bloß Menjden von ungewöhnlider Stärfe und 
Wildheit. Nur dadurd, daß er Wächter großer, in die Erde ver: 
grabener Schäße ift, erinnert der legtgenannte, jowie ein anderer, 
der den Heime tödtet (Vilk. c. 329), an die Dradennatur.? 
Niefen kennt Edehards Walthari nit; die Nibel. Noth 
fennt fie, wie überhaupt das Wunderbare, nur aus der Ferne. 
Zwölfe werden in der Erzählung von dem Erwerbe des Horts 
als Freunde der Nibelunge erwähnt (95, 2), einer als Pförtner 
der Burg, mit einer Eijenjtange, der gewöhnliden Waffe plum- 
per Rieſen, verjehen (456, 1. 460, 1), will dem Siegfried den 
Eingang Wehren. Im Biterolf gar heißen jene zwölf nur 
rifenm&zice (7837) und dort wird gleihfall® nur in einer An— 
jpielung auf eine nit zur Sage gehörige Begebenheit eines 
Rieſen, als einer Landplage, gedacht (6482; vgl. oben ©. 146). 
In den Gedichten der nädjtfolgenden Periode find fie dagegen 
gar nit felten. Im Wolfdieterich ift ihre Anzahl ſchon zu 
groß und vermindert den Eindrud, obgleih nod) mander Zug 
ihrer rohen Kraft glücklich angebradt und gewiß volksmäßig ift. 
Ede und Fafold, in der Vilk. Saga nichts weniger als Riejen, 
treten als ſolche in dem deutjchen Gedichte auf, noch unpaſſender 
iſt Heime im Roſengarten umgewandelt und das unbehülfliche 


1) Starker böume genöz (Ernſt 4104), tragen Stangen (4749); 
tiuvels knehte (wein 6338. 6772); Gottes Allmadht iſt allen ftarken rifen 
übergröz (Konr. v. W,, j. Docen Misc. 1, 96); rifen gnöz (Walth. 27, 6). 

2) Im Beowulf bewahrt der Drake einen Hort (Grein 2273), ift 
ihon 300 Jahr alt (2278). Dajelbit genaue Beichreibung, woraus die 
Schäte des Drachenhortes beitehen. — Parc. 33», Tit. 4456: ob 
[in dtem gebe fiur als eines wilden trachen. 


— 
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Weſen durd die widernatürlide Annahme von vier Ellenbogen 
gefteigert.! Völlig ins abgejhmacte übertrieben iſt die Zahl 
der Rieſen in Dieterih8 Dradenfämpfen, ein Beijpiel, wie eine 
an fi) bedeutende Idee in das finnlojfe und unerträgliche aus» 
arten kann. 

Weniger ſcheint die geifterhafte Natur der Zwerge verän- 
dert. Alberich ijt im Otnit trefflih und ganz übereinjtimmend 
mit dem allgemeinen Volfsglauben dargejtellt; id) verweije des: 
halb auf die Abhandlung über die Elfen. Angemeffen ift auch, 
was in dem Nibelungeliede von ihm erzählt wird. Sollte Die 392 
tarnhüt, die Siegfried dem Zwerg abnimmt, nit mit dem 
vorhin erwähnten Federgewand oder Thierbalg zufammenhängen ? 
Eine Thiergejtalt annehmen oder als Vogel entfliegen, war wohl 
in der Wirkung dem Verſchwinden gleich. Alberih gehört in 
den dunklen erjten Theil der Nibel. Noth, in dem zweiten wie 
in der Klage und dem DBiterolf kommt fein Zwerg vor. Im 
den jpätern Gedichten mehren fie fid) zugleih mit den Rieſen 
und ihr Zujammenleben zeigt nod die urjprünglide Verwandt: 
ihaft. Die Bilf. Saga weiß wenig von Alberih (vgl. oben 
©. 88. 89) und vergißt ihn nachher völlig; doch in dem Geijte 
alter Dihtung ift die Erzählung von den Zwergen, die den 
Vidga in die Lehre nehmen (Vilk. Saga ce. 20); au Euglin 
hat feine Natur noch erhalten. Helden zu dienen werden Zwerge 
erjt durch Gewalt bewogen, zeigen aber dann ſich treu. 


8. Zauberei wird vollbradt durch Sprüde, Zeichen, 
mübjam bereiteten Zranf, immer aber iſt etwas Auferliches 
nöthig, um die geheime Macht hervorzuloden. Sie ift in den 
Dichtungen unjeres Sagenfreißes meijt das Gewerbe von Frauen 
hohen Standes. Grimhild in der Edda übt Zauberfünite, 
Gudrun bei Saro (oben ©. 51), Königin Oſtacia in der Bilf. 
Saga, Marpalie, des mächtigen Heiden Toter, im Wolfdieterid). 
Ich hebe nur die widtigjten Puncte heraus. 

a) Sigurd verlangt von der aus dem Schlafe gewedten 
Brünhild, in der Weisheit ({peki) unterridtet zu werden. Sie 
jagt ihm, wie und wo die Zeihen der Runen müffen einge: 
ihnitten werden und welde Kraft ihnen beimohnt, dann fügt 
fie Klugheits- und Sittenregelm hinzu (Br. T). Die deutſche 
Sage weiß nichts davon und id) glaube mit Recht, denn mir 
iheint das ganze Stück ein nordiiher Zuſatz. Brünhild als 
Valkyrie Hatte Kenntnig von der Zukunft, fie legt deshalb 
Träume der Gudrun aus und fieht das kommende Schidjal 





1) Auch Kriembild ei er al dargeitellt (oben ©. 369), 
2) Lachmann Kritik S 
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(Völſ. ec. 34. 39), und das mag der Grund feyn, warım Das 
Lehrgediht ihr in den Mund gelegt wurde, aber geheime Künſte 
verjtand. fie nit; vermochte fie dod nit, Sigurds und Gun— 
nars Täuſchung zu durchſchauen. Außerdem paßt von den Lehren, 
die fie bier ertheilt, feine auf das eigenthümlihe Verhältniß 
Sigurds, als die ganz allgemeine: wahr beim Eid zu jeyn und 
ihn treu zu halten (Br. I, 23), indem fie jelbjt jpäterhin ihn 
des Eidbrudes anzuflagen hat (Sig. I, 31. Br. I, 2. Bölf. 
c. 38). Aber ganz ungehörig und nur dur künſtliche Er— 
Härung zu bejeitigen ift die VBorausjegung eines langen Lebens 
bei Sigurd (Br. I, 37) und ſeltſam lautet in Brünhildens 

393 Mund die Lehre, an Verwandten feine Beleidigung zu räden, 
da fie ſelbſt hernach aus Rachegefühl Sigurds Schwäger zum 
Morde aufreizt. 


b) Bertaufhung der Geftalt fommt zweimal vor: 
zwijhen Signe und einem Zauberweib (Bölj. c. 7) und zwi— 
ihen Sigurd und Gunnar. Sie ift verſchieden von der ein 
jeitigen Annahme einer andern, namentlid einer Thiergeitalt. 
Diefen Umtauſch vollbringen Zaubermittel, er it bloß äußerlich 
und der Menjc behält die eigenen Gedanken (Sig. I, 39). Die 
deutihe Sage weiß nichts davon; bei Siegfried tritt die uns 
fihtbar madyende tarnhüt an die Stelle, eine Aenderung, welche 
den Günther jhon bei den Kampfſpielen berabwürdigt, indem 
er die leeren Gebährden übernimmt und dem Siegfried Die 
Handlung überläßt.! 


e) Die Elfen verwandeln fid, wie es ihnen beliebt, aber 
auch Zauberei fann mitteljt ihrer Künfte Veränderung der 
Geſtalt bewirken, namentlid den Menſchen Thiergejtalt geben. 
Sp verwandelt jih Siggeirs Mutter in einen Elch (Bölf. c. 9), 
Königin Oftacia (Oftanfia, bei Rafn) aber in einen Draden 
(Vilk. c. 328); in dieſer Gejtalt und mit einem wilden Heer, 
das fie allein durch Zauberfünfte hervorgebracht hat, geht jie im 
den Kampf, und nichts widerjteht ihr. Die Worte dabei find 
merkwürdig: Oftacia fer üt oc rerdi finn gaud, bat köllum 
vier at hon feri at leida, ſya (em gert var i fornefkio, 
at fiülkunngar konor, pad er vier köllom Volor, fkylldi 
feida honum leid. Rafn erffärt: fie bewegte ihr Zaubergeräthe. 
Marpalie zieht ihre Kleider ab, jhlägt in die Hände und ver- 
wandelt jid in eine Krähe (Wolfd. 139P). 


1) Ebenjo Lach mann, Kritif 340, 341 und Anmerf. 6. — Unnatitrlich 
und gezwungen it die Annahme, die aus der tarnhüt folgt, dab Sieg: 
fried bei dem Sprunge den Gunther mit fort trägt (Nib. 437). 
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d) Die dem Guttorm gereichte Speiſe und die ihm in 
den Trank gemiſchten Zaubermittel, welde ihn zum Morde 
antreiben, bejchreibt die Völſ. Saga (c. 39) noch forgfältiger, 
al8 das eddiihe Lied (Br. II, 4), Am genauften werden wir 
belehrt über die Zubereitung des Vergeſſenheitstrankes, 
den Grimild der Gudrum gibt (Gudr. II, 21—23. Völſ. c. 41); 
um ihn noch wirfjamer zu maden, find äufßerlih in das Horn, 
in weldem fie ihn empfängt, Runen eingejhnitten. Auch das 
Horn mit trügeriihem Meth, weldes Grimild dem Sigurd 
reiht (Bölf. c. 34. 35), löfht in ihm die Erinnerung an die 
der Brünhild geleifteten Eide. In allen diefen Fällen weiß Die 
deutſche Dihtung nichts von einem Zaubertranf, aud durfte 
Kriemhild Siegfrieds Mord nicht vergeffen, da fie ihn räden 
joll, und Siegfrieds früheres Verhältnig zu Brünhild ift völlig 
im dunfeln gelaffen. Ein jfegenspoller Tranf den Brün: 394 
bild dem Sigurd darbietet (Br. I, 5) ift vielleiht, wie das 
darauf folgende Lehrgedicht, ein Zuſatz; zudem waren die guten 
Wünſche umjonft. 

9. Bedeutjame, die Zukunft verkündigende Träume find 
etwas in dem Glauben aller Völfer jo gewöhnlides, das id) 
jie hier nur wegen eines bejonderen Umſtandes erwähne In 
Atlamal (18) erzählt Koftbera, wie fie im Traum gejehen, daß 
ein Adler in das Haus gefommen jey, und alfe mit Blut be- 
jprüst habe. Nah Gudr. II, 39 träumte Atli von zwei Ha— 
bihten, und darunter find jeine beiden Söhne gemeint. Aber: 
mals ein Habicht mit goldnen Federn, den Gudrun auf der 
Hand trägt, bedeutet den Sigurd (Bölj. c. 33). Ganz in diefem 
Geifte aber ift der entſprechende Traum der Kriemhild im Nibe- 
lungeliede von den zwei Adlern, die ihren Walfen, den 
Siegfried, mit den Krallen paden. Es liegt, wie mid) däudt, 
die Anfiht zu Grund, daß der Geift des Menjhen, glei einem 
Elfen, in eine Thiergejtalt jchlüpfe, am gewöhnliditen in das. 
Gewand (hamr) eines Vogels;? doch erzählt auch Gudrum 
(Bölf. 34) einen Traum, worin Sigurd durd einen goldnen 
Hirſch angedeutet wird. 

10. Ich muß nod einiger Helden gedenfen, in deren Wejen 
ih eine Beimiſchung des Uebernatürlihen zeigt. 

a) Dieterih von Bern. Seine wunderbare Erzeugung 
durch einen Nachtelfen, fein wahrſcheinlich daher rührender Feuer: 
athmen,? fein häßliches Antlit, ſchwarzes Pferd, endlich jein Ber: 








1) Einen Traum von einem Adler hat Herbrant, Wolfd. 2028, 
2) Ueber Menfchen, die hamramir find, f. Sagenbibl. 2, 45—47. 
3) Ettmüller Beowulf ©. 3. 
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ſchwinden und ſeine Rückkehr zu den Geiſtern iſt jhon oben 
(S. 43. 44. 117. 118. 156. 331) zuſammengeſtellt. 

b) Der treue Eckart (oben S. 158). Es ſcheint Hier 
eine, im Anhange des Heldenbuds (oben S. 326) ausgejprochene 
Beziehung auf den noch in der deutſchen Volfsjage (d. Sagen 
Nr. T) lebenden treuen Edhart zu walten, der mit weißen 
Stabe vor dem wilden Heere einher geht und vor Unglück 
warnt. Aud auf Darjtellung des Markgrafen Edwart im 
Nibelungelied könnte ein folder Gedanke ſchon Einfluß gehabt 
haben. Er folgt mit beſonderer Anhänglichfeit der Kriembild 
zu Ebel (1223), verjpriht ihr lebenslange Treue und ijt ihr 
Kämmerer (1338, 3). Dann finden wir ihn plöglid) und faft 
im Widerfpruche damit als nächtlichen Wächter von Riüdigers 
Mark, wo er fih im Schlafe von Hagen überrajden läßt, den 
er dann warnt (1575) In letzterer Eigenjhaft allein fennt 
ihn die Bilf. Saga (c. 341). 

c) Die Mildjtrafe am Himmel, via [ecta, wird in der 

395 g1. Jun. (Nyerup. ſymb. 372, wohl aus gleider Quelle bei 
Lye Manning) überjett Zringeswec, und diefer Name be— 
ſtätigt durch Wituhind, der nad) der Erzählung von Irnfrit 
und Iring (oben ©. 130) Hinzufügt (I, 634): mirari tamen 
non polfumus, in tantum famam praevaluiffe, ut Hiringi 
nomine, quem ita vocitant, lacteus coeli eirculus usque im 
praelens fit notatus. Dem Witudind folgt das chron. Ur- 
fperg. mit diefen Worten: ut lacteus coeli circulus Iringis 
nomine Iringes/[träze usque in praefens fit vocitatus. Die 
Vilk. Saga bemerkt etwas ähnliches in einer oben (S. 201) 
mitgetheilten Stelle, bedarf aber für den Zufammenhang ihrer 
Erzählung einer Irungswand und nimmt daher veggr jtatt 
vegr an. Iſt demnad ihre Anwendung an fi unridtig, jo 
bewährt ſich doch der alte Ausdruck jelbjt in diefem Mifver- 
jtändnig und, was hier das widtigjte wäre, die Berfnüpfung 
mit den Helden des Sagenkreiſes. Indeſſen jcheint e8 bloß eine 
äußerliche, durch den Namen jelbjt erjt herbeigeführte; denn was 
das Nibelungelied von Iring berichtet, enthält feine Veranlaſſung, 
die Milchſtraße nad ihm zu benennen, jo tapfer er aud gegen 
Hagen kämpft. Wituhinds Behauptung befremdet noch mehr, 
da Jring nad) feiner Erzählung gerade ein Verräther an jeinem 
Herrn war und ihn mordete. Daß er hernach an dem Feind 
jeines Herrn jih rädte und mit dem Schwert einen Weg bahnte 
und entrann, ijt feine in ſolchem Grade ruhmwürdige That. 
Entweder aljo haben verlorne Lieder die Verfnüpfung geredt- 
fertigt, oder wir haben einen eben nicht jehr glücklichen Verſuch 
vor ung, einen mythiihen Namen, defjen Bedeutung verloren 
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war, dur Anlehnung an eine Perjon, die man für geſchichtlich 
hielt, zu erflären.! Aventin (102®) fennt aud eine Eurings— 
jtraße, nimmt aber als Urheber derjelben einen zauberfundigen 
König Euring bei der Donau an.? 


14. 

IH füge noch einige allgemeine Bemerkungen Hinzu. 

1. In dem vorangehenden ift öfter in Beziehung auf Die 
Sage der Ausdrud urjprünglid gebraudt, aber noch nicht 
erklärt worden. Ich verftehe darunter diejenige Geftaltung, 
welche ſich aus den verſchiedenen Aeußerungen der Sage, vor- 
zugsmweife den älteren (denn von rohen Anfängen findet ſich Feine 
Spur und in der Regel ift das ältere bier auch das beffere), 
der Betradtung als die vollfommenfte ergibt; id) ſage ausdrück— 
lid: der Betradtung, denn ic behaupte bloß die Möglichkeit, 
feineswegs die Wirklichkeit diefer Gejtaltung. Ueberhaupt glaube 
id, daß man von einem Anfange der Sage nicht eigentli) reden 
fünne; fie wird jedesmal Eindrücke aus der dborangegangenen 
Zeit empfangen und bewahrt haben, ſelbſt da, wo fein materieller 396 
Zujammenbdang mit früherer Ueberlieferung beftanden hätte, falls 
dies überhaupt möglich ift. Das Urjprünglide bezeichnet alſo 
nur die Gränze, bis zu welder wir don unjerm Standpuncte 
aus jehen können; über Ddieje hinaus mag feine Vermuthung 
irren lafjen, wer Vortheil aus jolden Bemühungen erwartet. 
In ähnlichem Sinne ift von Reinheit der Sage geredet wor: 
den, die ich Feineswegs von völliger Abwejenheit eines fremden 
Stoffes, jondern von einer gewiſſen Durdfidtigfeit des Inhalts 
verftehe, die nur vorhanden ift, wenn alle Theile fih vollfommen 
durchdringen und ein Ganzes bilden. Was fi bei der Be—— 
rührung mit andern Völkern eingemiſcht hat, kann völlig über: 
gegangen und einheimiic geworden feyn, wie wir jehen, daß Die 
reinjte Sprade fremdartige Wörter aufgenommen hat. 

2. Ruhend und im eine fejte Form gebunden dürfen wir 
ung das Epos zu feiner Zeit denfen. Vielmehr herrſcht in ihm 
der Trieb zur Bewegung und Umgeſtaltung, ja ohne ihn würde 
es abjterben, wenigitens die Kraft lebendiger Einwirkung ver: 
lieren. Hier erprobt ſich die Fähigkeit zur Poeſie und ein un: 
freies, verarmtes Gefühl wird jedesmal eine Verſchlechterung des 
Epos bewirken. Echte Fortbildung geht niemals aus Yaune 
und Willkür, immer aus innerer Nothwendigfeit hervor. Eins 
der bedeutendjten Mittel dabei ift ohne Zweifel die in verſchie— 


1) Bol. Lachmann Kritik ©. 338. 
2) Ueber die Erichitraße j. Rechtsalterth. 238. 
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denen Erjheinungen beobadtete Berfnüpfung einzelner Sagen. 
Der Norden hatte die Helge und Krafajage der Sigurdsjage 
beigemifht, Deutſchland die Dieterihsjage mit nod größerm Er: 
folg. Aber das glänzendjte Beiſpiel ift unſer Nibelungelied, 
Gerade der ausgezeihnetite Theil, der zweite nämlich, iſt ledig: 
ih aus einer jolden Verknüpfung hervorgegangen. Nähme man 
Rüdiger und Dieterih heraus, die bedeutendjten Berwidelungen 
und ergreifendjten Stellen würden fehlen, und der ganze, große 
Kampf in die Erzählung von Günther und Hagens tapferer 
Gegenwehr vor ihrer Ueberwältigung ſich zufammenziehen. So 
aber treibt die Dichtung, friid getränfkt, neue Sproßen und überall 
verfündigt fi ein höherer Schwung und eine reiddere, gleich— 
fürmigere Fülle des Ausdruds. Wahr ift e8 auf der andern 
Seite, das Neue wird niemals ohne Einbuße an dem Alten 
gewonnen und Einfachheit und Verſtand der Grundlage leiden 
bei jolden Umbildungen fajt immer; aber wir haben an dem 
eriten Theile des Nibelungeliedes ein Beijpiel, wie ohne eine 
jolde Erfriſchung die Sage lücdenhaft wird, in ſich zerfällt und 
allmählich erliſcht. Siegfrieds Jugendleben, nur unvolljtändig 
angedeutet, zum Theil vergefjen, Brünhildens damit verfnüpftes 
Geſchick, e8 würde ji beſſer, freilihd aud in anderer Geftalt 


397 bewahrt haben, wenn ein neuer Strom der Sage wäre hinzu— 


geleitet worden. Abfihtlih enthalte ih mid der Anführung 
analoger Verhältniſſe, wie fie vorzüglid die Geſchichte der Sprade 
dDarbietet. 

3. Ich nehme die ſchon am Eingange berührte Frage, ob 
der Urjprung dev Sage mythiſch oder hiſtoriſch jey, Hier 
wieder auf. Nach dem, was darüber vorgebradt it, darf id 
als ausgemadt betradten, daß die gejhichtlihen Beziehungen, 
welde die Sage jeßt zeigt, erjt jpäter eingetreten find, mithin 
die Behauptung, daß jene Ereigniſſe die Grundlage geliefert, 
aller Stüten beraubt iſt. Nod eine andere, wie mir jcheint, 
nicht geringere Schwierigkeit madt die damit verfnüpfte Bor: 
jtellung von abſichtlicher, poetiiher Ausbildung des Hijtorijchen 
Factums. Der Didter der Nibel. Noth mußte darnad) vor: 
ſätzlich chroönologiſche Verſtöße begehen und jehr genau wifjen, 
daß die Gejtalten, die er auftreten ließ, bi8 auf einige Namen, 
Geſchöpfe feiner eigenen Einbildungsfraft waren; gleiherweije 
fonnte ev fi über die Unwahrheit der Thaten, die er fie voll: 
bringen ließ, unmöglid täufhen. Wie fteht das in Widerfprud 
mit der nit bloß in der frühjten Zeit, jondern noch bei den 
gebildetjten Dichtern des Mittelalterd herrſchenden Ueberzeugung 
von der vollfommenen Wahrheit der Ueberlieferung. Man wird 
oben mehr als ein Zeugniß von diejer Gefinnung, die jelbjt ein 
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großer Dichter, wie Wolfram, theilte, finden; erit jpäter bei ge: 
fehrter Belanntihaft mit den gewöhnlichen Quellen fommt der 
Gedanke an die Umwahrheit der Sage auf, wie Heimrid don 
Münden den Yornandes und die Gedichte von Dieterid ent- 
gegen jest (oben S. 228). Kann man glauben, daß gerade die, 
welde man ſich als Verfaſſer jener Werfe denkt, eine andere, 
der Klugheit unjerer Zeit entſprechende Anjicht nicht allein hegten, 
jondern auch mit ungewöhnlicher Schlauheit verbargen? Ueberall 
bricht ein ehrliher Glaube an die Wahrheit durch, jede Zuthat 
und weitere Ausbildung galt für eine bloße Ergänzung der: 
jelben. Diejer Glaube ift freilich höchſt naiv, aber nicht unver: 
jtändig, denn er will in dem Gemüthe von Menjhen, die Hijtorie 
und Poefie zu trennen nod nicht gelernt Haben, nit mehr 
jagen, als daß hier nichts aus der Luft gegriffenes, jondern 
jeiner legten Quelle nad) im wirklichen Leben begründetes auf 
genommen jey. Set man noch Hinzu, daß auf eine Wahrheit 
dDiefer Art das Ganze, wie jeder einzelne Theil, volllommen 
denjelben Anſpruch machen fünne und nad einer hiſtoriſchen 
Thatſache zu fragen vergeblih, ja jinnlos jeyn wirde, da in 
dieſer poetiihen Läuterung und Herübernahme in das Gebiet 
des freien Gedanfens jedes äußere Merkmal des Geſchichtlichen 398 
leicht verſchwinden mußte, fo hat man, wie es mir jdeint, das rich— 
tige getroffen. 

Wer einen mythiſchen Urjprung annimmt, hegt folgende 
Borjtellung. Die Helden, welde die Dichtung in geſchichtlichem 
Scheine auftreten läßt, waren früherhin Götter, verfürperte, 
finnbildlih aufgefaßte Ideen über Erjhaffung und Fortdauer 
der Welt. Als fih das Verſtändniß diefer Ideen verlor, bildete 
ih das Epos, in welchem die Götter zu menjhliden Helden, 
ihre Thaten zu geſchichtlichen Begebenheiten herabjanfen. Doch 
jene Göttermythen jelbjt verdankten erjt jpäterm, ſinnlichem 
Wohlgefallen ihr Dafeyn, und rücken wir zu ihrem Urjprunge 
abermals zurüd, jo finden wir noch unverhüllter den Ausdrud 
einer höhern, überjinnlihen Betradtung. Die Aufgabe bejteht 
aljo darin, das verborgene Philojophem in der doppelten Ueber: 
fleidung, in welder es jett fi) darjtellt, aufzuſuchen. Was 
dahin ſich deuten läßt, muß als der eigentlide Inhalt her: 
vorgehoben, alles andere als nihtsjagend zurückgelaſſen 
werden. 

Diefe Anfiht, welde den Gegenftand bei der Wurzel zu 
faffen und die Aufgabe völlig zu löſen ſcheint, zeigt ſich bei der 
Ausführung ſchwierig und muß zu unerweisbaren Vorausjegungen 
ihre Zuflucht nehmen. Ich Habe ſchon oben angedeutet, daß 
Sätze wie jener vom Leben und Tod der Welt oder dem mit 
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dem Befite des Goldes verbundenen Verderben in ihrer Allge 
meinheit nit im Stande find den eigenthümlihen Inhalt der 
Sage zu bezeihnen, eben weil fie fi) auf die epiſchen Gedichte 
faft aller Zeiten und Völker anwenden laſſen. Billigerweile 
ſollten Verſuche den Grundgedanken aufzufinden erjt nad Aus: 
mittelung der reinen Sage gemadt werden, allein man judt 
aus allen Darjtellungen nur das heraus, was zu der voran 
beliebten Anfiht paßt, und Unterfudungen, wie die bier gelie 
ferten, die gewiß nur erſt einen Theil der Veränderungen, welde 
die Sage erfahren hat, nadjweijen, fallen läjtig und werden zus 
rüdgefhoben. Es fann daher leiht fommen, daß einem unbe— 
zweifelt jpätern Zuſatz das höchſte Gewicht beigelegt, das ältejte 
aber und merfwiürdigite unbeadhtet gelaffen wird. Ich habe das 
Wunderbare im Epos vorhin zufammengeftellt, geringfügig üt 
es nit und es ſcheint allerdings, daß jein Einfluß früherhin 
nod mächtiger war,! aber bei Fortbildung dev Sage zurüd: 
gedrängt und verdunfelt wurde. Gleihwohl habe ich fein Bei— 
ipiel von der Umwandlung eines Gottes in einen bloßen Men: 
ſchen gefunden, oder eine Spur, daß der Ausdrud einer getjtigen 
Wahrnehmung durch abſichtliche Einkleidung in eine geſchichtliche 
399 Begebenheit ſich verloren hätte. Ich unterſuche nicht, ob es 
unbezweifelte Beiſpiele einer ſolchen Umbildung gibt, es iſt wohl 
möglich; ich behaupte nur, daß wenn wirklich etwas Einzelnes 
dadurch eingeführt oder geändert wäre, dies noch nichts ent— 
ſcheiden könnte, weil der Hauptinhalt ſelbſt aus einer ſolchen 
Veränderung müßte hervorgegangen ſeyn. Das Epos, welches 
das ganze Leben zu erfaſſen ſtrebt, kann den Glauben an über— 
irdiſche Dinge nicht hintanſetzen, noch die Weiſe, wie er ſich 
äußert, ihr unbekannt bleiben. Es wird dort immer ein weſent— 
liches Element ſeines Inhaltes finden, ja es ſcheint mir ohne 
eine johhe Miſchung des Leiblichen und Geiſtigen gar nicht be 
jtehen zu können, etwa wie Gejang beides Worte und Töne 
verlangt. Keinem Gedichte, wenn es wahrhaft bejeelt ift, fehlt 
innere Bedeutung oder eine fittlide Erfenntniß ; wir haben ge 
jehen, wie der Dichter der Klage ih bemüht, den Grundgedanken 
des Nibelungeliedes aufzufinden, und wie er in feiner Anfidt 
ihwanft. Aber nichts beredtigt uns Bis jest zu der Ber: 
muthung, daß die deutſche Heldenjage aus Erforſchung göttlicher 
Dinge oder aus einer philojophiihen Betrachtung über die Ge— 
heimnifje der Natur Hervorgegangen jey und in einem finnbild: 
lihen Ausdrucke derjelben ihren eriten Anlaß gefunden habe. 
Sie ſelbſt Hat, jo weit wir zurücbliden fünnen, ſich allzeit 


1) Bol. Sagenbiblioth. 2, 49. 228. Färd. Lieder Einl. 27—29. 
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neben der Geſchichte ihren Plat angewiefen. Das ältefte Zeugniß 
beit Sornandes legt ſchon den Gejängen der Gothen ausdrüdlid 
hiſtoriſchen Charakter bei. Die Lieder, welde die Sage von 
dem aus der Erde geborenen Gott Thuifto und feinem Geſchlecht 
enthielten, die Tacitus (G. 2) alte nennt, find untergegangen; 
meiner Anfiht nad) bejtanden fie neben den Heldenliedern, der: 
gleidhen jene waren, welde die Thaten des Arminius feierten 
(Ann. 2, 88). in trefflides Beijpiel diefer Unterjheidung 
bei den Galliern liefert eine Stelle bei Ammian (15, 9), die 
ih als den beiten Schluß hierherſetze: Bardı quidem fortia 
virorum illuftrium facta heroicis compofita verfibus cum 
dulcibus lyrae modulis cantitarunt (gerade wie Jornandes ſich 
ausdrüdt); Zuhages vero [crutantes [eriem et fublimia 
naturae pandere conabantur. Inter hos Druidae ingeniis 
celliores, ut auctoritas Pythagorae decrevit, fodaliciis ad- 
ftrieti confortiis, quaeftionibus occultarum rerum erecti 
[funt, et defpectantes humana pronuntiarunt animas im- 
mortales. 


Grimm, Deutfhe Heldenfage. 29 
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Anhang, 





1, 4. Sornandes — Mon. Germ. hift. auct. antiqu. 
5, 1; vgl. ZE. 3. 

1, 17. Zu GCaffiodor |. ZE. 2. 3. 

1, 22. So alte fuldaifhe Urkunden (wie vom Jahr 614. 
634) giebt es nicht; weitere Belege fir Amalung ſ. ZE. 
5, 1. 36. 

2, 35. Der (treulofe) Sibich al8 Beiname ZE. 16. 

3 Anm. Pol. ZE. 13. 33. 62, Germania (1872) 17, 65. 

10, 4—11. Die Stellen aus dem Poeta Saxo f. Mon. 
Germ. Ser. 1, 247; aus dem chron. quedlinb. ſ. Mon. 
Germ. Ser. 3, 32; aus dem chronographus Saxo f. Mon. 
Germ. Ser. 16, 127. 

10, 19. Müllenhoff zur Geh. d. Nibelungenfage 
(Haupts Zeitſchr. 10, 146 folg.) verwirft die Annahme eines 
mythologiſchen Attila oder Dietrich neben dem hiſtoriſchen. 

11, 43. Die Strophe gehört dem Eyvindr Skaldafpillir, 
alfo erft der Mitte des zehnten Sahrhunderts an. 

— Anm. Dietmar von Merſeburg — Mon. Germ. Ser. 

13, 23. Lex Burgundionum — Mon. Germ. Leg. 
3, 533. Vgl. MüllenHoff Haupts Zeitihr. 10, 152 folg. 
Waitz Forſchungen z. deutſch. Geſch. 1, 8 folg. 

14, 1. Godomar mit Gernot vertaufht — 3. 12, 315, 

*15, 4 Zu Beomwulf vgl. ZE. 8. 33. Der Name 
Wieland nachgewieſen ZE. 14, Germania (1872) 17, 66. — 
SE Ingeld, dem Fürften der Headobarden (Beomw. 2020 folg.) 

. 67. 

18 Anm. 1. Belege für den Namen Sintarfizzilo ſ. ZE. 
14, feine Bedeutung Zeitihr. (1880) 23, 161— 163. 

18 Anm. 2. Welifune als Name ZE. 10, 1. 

*19, 25. Nr. 7 bei Grein Biblioth. d. angelf. Poeſ. 
1, 251 (Nr. 25); vgl. ZE. 4. 

19, 1. 19. Zu „Brofinga mene“ vgl. ZE. 13 und 
Müllenhoffs nadgelaffenen Aufſatz „Frija und der Halsband: 





1) Bon den Bemerkungen und Beugniflen diefes Anhanges rühren 
die nicht gefennzeichneten von Müllenhoff, die vorn mit einem Stern 
(*) verjehenen von mir ber; vgl. die Vorrede zu diefer Auflage. (Steig). 
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mythus“, von Felix Niedner in der Zeitihr. (1886) 30, 217 
folg. heraysgegeben; über fealh j. außerdem Dietrich Blekinger 
Inſchriften S. 10, Grein Sprachſchatz 1, 280. 

19 Anm. 3. Außer in den Nordalbing. Stud. handelt 
Müllenhoff in Haupts Zeitihr. 11, 275 folg. über das Wan- 
dererlied. 

20, 2. Zu „Atla weold Hünum.“ In einem Tert der 
Anglo-faxon chronicle, edited by Thorpe (London 1861) 
1, 18 beißt e8 zum Jahr 443, daß die Römer fyrdedon vid 
Atlan Hüna cyninge; ein Beweis, daß man den epiſchen und 
geſchichtlichen Hunenkönig für diejelbe Perſon hielt. Bol. 3E. 4 
und den ähnliden Fall mit Dietrih 5, 1; 

21, 36. Ueber Wittich und Heime . BE. 15, oben 
S. 186 (Nr. 66°). 

*21 Anm. Die Meinung, daß die Heruler mit den Har- 
lungen zu thun hätten, verwirft Müllenhoff in dem eben ge- 
nannten Aufjage „Frija und der Halsbandmythus“ S. 222. 

*22, 4. Nr. 8 (Deors Ntlage) bei Grein 1, 249 (Nr. 24). 

22, 34. Eine merkwürdige Parallele zu der Wielandjage 
bietet des Eugippius vita S. Severini cap. 3, b (act. fanc- 
tor. Bolland. 1, 488). Gila, die Gemahlin des rugiſchen 
Königs Felectheus, eine eifrige Arianerin, bedrüdt die römiſchen 
Provinzialen an der Donau und weiſt Severins Fürſprache mit 
ſchönen Worten ab. Der vos bedroht fie dafür mit der Strafe 
Gottes. velox itaque lecuta correptio animum proltravit 
arrogantis. quosdam enim aurifices barbaros pro fabri- 
candis regalibus ornamentis clauferat arta cuftodia. ad 
hos filius memorati regis admodum parvulus, nomine 
Fridericus, eodem die quo regina [ervum dei contempferat, 
puerili motu concitus introivit. tunc aurifices infantis pectori 
gladium impoluere dicentes, quod fi quis ad eos absque 
juramenti praefixo ingredi conaretur, parvulum regium 
primitus transfigerent et ſemet ipfos poſtea trucidarent; 
quippe cum [ibi nullam [pem vitae promitterent, macerati 
diuturnis ergaltulis. his auditis regina crudelis et impia, 
veltibus dolore conſciſſis talia clamabat „o ferve dei Se- 


verine“ u. ſ. w. — et aurifices protinus accipientes facra- 
mentum ac dimittentes infantulum pariter et ipfi di- 
miffi ſunt. 


Bol. auch oben S. 295 Anm. 1 a. rg 68. 

*23 Anm. 2. Bol. jedoh ZE. 5. 

*24, 22. 3u ae vgl. —— Deutſche 
Altertumskunde 2, 97 folg. 

*25, 6. Alebrand als Name nachgewieſen ZE. 26, 3. 


m 
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29, 9. Eginhart vita Caroli Magni — Mon. Germ. 
Ser. 2, 458. 

*30, 17. Der Name Kriemhild außerdem 3E. 12. 26, 
6. 33. 

*30, 21. Ih trage aus einer SZettelnotiz nad, daß 
Muratori, Differt. fopra le antichitä ital. 70 (m edit. 
Rom. 1790. ıu, 2, 208), auf dieſe Stelle hinweilt. Er jagt 
nämlid: „N monalfterio di S. Bartolomeo in Piltoja reg- 
nando Pipino figliouolo di Carlo M. fu conceduto in be- 
neficio a non fo quale „Nebelungo Bavario o Bajoario“, und 
fügt Binzu: „voci che mi rimettono alla memoria Nebulungum 
comitem vivente in quel fecolo, del qual perionaggio par- 
lano molto il Bucheto nel libro della vera origine della 
familia regia Franeica, Gianjacopo Chiflezio in Lumin. 
Genealog. Francic. pretendendo alcuni, altri negando, che 
dallo [te[fo Nebelungo derivaflero i gloriofif‘ fimi Re della 
terza [chiatta tuttavia regnantı.“ 


Spätere Belege des Namens Nibulune j. Z3E. 10, 2. 
61, 1—3. 29 und Rochholz und Crecelius in der Zeitſchr. f. 
d. Philol. (1873) 4, 349. 454; vgl. oben S. 75 Anm. 


119. 


Füßner Eoder der Regula S. Benedicti. Aus dem 
Iten Jahrhundert. 


Aus demfelben theilt K. Hofmann in der Zeitſchr. f. d. 
Alterth. (1883) 27, 312 eine Anzahl althochdeutſcher Namen 
mit, don denen folgende auf die Heldenfage deuten: Gundrun, 
Perhtolt; Dieterih, Attili monachus, Albericus, Chutrun, 
Helpericus, Hiltebrand. 


Am widtigften ift Gundrun, da diefe Namensform in 
Deutfhland nur jelten vorfommt; vgl. ZE. 19, 2. Alberich 
als Name f. auch Germania (1872) 17, 65. 


30, 23. Thegan de geltis Ludovici pi — Mon. 
Germ. Ser. 2, 594. 
*31, 30. Zu König Alfred (Nr. 14) vgl. ZE. 5. 
32, 13. Der Name Hagen nachgewieſen 36. 11. 
32, 23. Welandia fabrica = W&landes geweore (oben 
©. 15); vgl. ZE. 7 Geitſchr. 12, 278). 
+32, 30. Zu Nr. 15° vgl. außer Seilers Ausgabe 
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(Halle 1882) feinen Aufjag in der Zeiti hr. (1883) 27, 332 
und Scherer Geſch. d. d. Litterat.? ©. 69. 
+33, 12. Nr. 15° aud ZE. 34, 1. 


154, 
Eberöberger Chronif (Mon. Germ, Ser. 20, 10). 


ficut deus unum flagelli nervum Ermanrici Egidiique 
patrieii regno, videlicet Attilam regem Hunorum, induxit, 
ita praefenti generationi delictis exigentibus fecundum 
flagelli nervum incutiet. 


Scherer (Leben Willirams S. 208— 216) jegt die Funda— 
tionsgefhidhte des Klofters nod ins zehnte Jahrhundert. Gilt 
dies aud fir den ausgehobenen Sat, jo liegt hier eine ähnliche 
Combination der Sage und fohriftlicher hiſtoriſcher Ueberlieferung, 
der der Patricius Egidius d. i. Aetius angehört, vor wie in 
der Quedlinburger Chronik (oben S. 35); denn nur die Cage 
machte Ermanri und Attila zu Zeitgenoffen. Zwei andere 
Zeugniffe für die Ermanrihefage ans dem zehnten Jahrhundert 
ſ. ZE. 34, 1 (oben Nr. 15°) und 34, 2 (oben Nr. 17®), 


33, 27. Was heit fuanering? Schmeller bayer. Wb.! 
3, 259; Mone Heldenfage ©. 77. 

33, 39. Zu den Anmerkungen 2. 3 vgl. noch Hattemer 
2, 288° und MSF. 8, 15 nebit Anm. — Lachmann 
hatte ji angemerkt: gl. keron. 99 capra agreltis, keiz 
einluzziu. 

34, 10. Flodoardi hift. ecel. Rem. — Mon. Germ. 
Ser. 3, 365 in der Note. 

*34, 29. Nr. 17 auch ZE. 34, 2. 

*35, 1. Nr. 18: wegen des angefodhtenen Alters der 
Stüde aus der Heldenfage verweife id auf H. Lorenz’ Aus: 
führungen in der Germania (1886) 31, 137 folg. Chron. Qued- 
linb. in Mon. Germ. Ser. 3, 31; vgl. Edehard chron. Wirci- 
burg. ebenda 6, 23. 


36, 30. Bernburg fommt im zehnten Jahrhundert vor 
als Berneburg, in Raumers reg. hift. Brandenb. Nr. 
280°. 980. 

*37, 18. Nr. 18° (Megiftr. oder merkw. Urf.) auch ZE. 
18. Ich bemerfe, daß ich den Schluß der Stelle et cetera id 
genus portenta nad Haupts unzweifelhafter Befferung gegeben 
babe (3j. 12, 311). Die Ueberlieferung bietet ceteras id genus 
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portare;, W. Grimm Hatte für portare zweifelnd poetarum 
oder poematum verjudt. 

*39, 6. Ueber Frakland |. Müllenhoff Zeitihr. (1879) 
23, 163—170. 

*39, 35. Daß „den Mord auf dem Wege nad dem 
Ding das zweite Gudrunenlied Nr. 6 berichtet” ift nicht richtig; 
denn da heißt e8: von Guttorm erihlagen liegt er fur handan 
ver, was die Kopenh. Ausg. (2, 296 Anm. 24) auf den Rhein 
deutet, indem fie auf Brynh. qu. II, 11 verweift: (oltinu varp 
Sigurpr funnan Rinar. Daraus ergiebt ſich, daß W. Grimm 
irrte, als er jene Worte jhrieb, und daß die Bemerfung in 
den Nadtr. und Berbeffer. (1. Aufl. S. 400): „den Mord 
Sigurds draußen bei dem Rhein berichtet außer Gudr. II, 6 
auch Br. IH, 6" diefen Irrthum berichtigen follte, nur daß fi) 
wieder ein Verſehen Br. II, 6 jtatt Br. II, 11 einfhlid; vgl. 
bejonders oben S. 6. Demnad war der in der zweiten Auflage 
(S. 35. 36) zurehtgemadte Text „den Mord auf dem Wege 
nad) dem Ding beridtet das zweite Gudrunenlied (Str. 6); 
draußen bei dem Rhein Brynh. 2, 6” wieder aufzugeben. — 
Bol. aud) Kopend. Ausg. 2, 890 Anm. 


IH babe den Grimmſchen Text nicht eigenmädtig ändern 
wollen, jondern mid damit begnügt die Grimmſche Verbeſſerung 
verbefjert unter den Text zu fegen. 


al 26. Chron. Novalicenfe — Mon. Germ. Ser. 
40, 37. Chron. Urfpergenfe — Mon. Germ. Ser. 
6, 130. 185. 
42, 16 u. Anm. Zur Sage von den Harlungen vgl. ZE. 
13. 26, 11. 65. SHarlungeburg — Haupts Zeitfhr. 10, 163; 
Dümmler, Piligrim von Paſſau S. 192, 17; „mons qui 
dieitur Harluncsberch. Notizenbl. 6, 239.” Jac. Grimm. 
42 Anm. 1. Die Stelle, wo in Brandenburg an der 
Havel ante veterem civitatem in monte nad) der Urfunde 
Nr. 954 von ec. 1139 (1136—1141) in dv. Naumers regelt. 
Brandenb. (vgl. Heffter Geſchichte von Brandenburg ©. 67 f.) 
der heidniſch-ſlaviſche Güte Zriglaf ftand und eine Marienfirde 
erbaut wurde, Heißt im Jahr 1166 bei Raumer Wr. 1336 
Harlungberg, in der Ffaiferliden Confirmation von 1179 
(Raumer Nr. 1456) Harlungeberg. Auch Harlungate 
kommt in Brandenburg 1195 und 1197 vor, Heffter a. a. O. 
©. 25, vgl. Raumer Nr. 1619, ſowie oben (S. 55) Wir. 356. 
42, 22. Otto von Freiſingen — Mon. Germ. Ser. 
20, 215. 216. Bgl. ZE. 30, 1. 71, 1. 78 (15, 325). 
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*43, 24. Ueber die Wüſte Rumenei vgl. ZE. 77T, 3. 

43 Anm. Bilder von Dieterid — ZE. 21, 3—7 (©. 
386). 50. 

*44 Anm. 1. Verfus in Aquilgrani palatio editi anno 
Hludowici imperatoris XVI de imagine Tetrici wieder abge- 
drudt von Dümmler in Haupts Zeitihr. 12, 461 folg. Ueber 
dies angeblid von Karl dem Großen 801 aus Ravenna ent- 
führte und vor der Aachener Pfalz aufgeftellte Neiterjtandbild 
Theodorihs j. Herman Grimm Berlin 1869. 

Bol. ZE. 21, 6—7. 24. 30, 1®. 

45, 9. De fund. Monaft. Gozec. — Mon. Germ. Ser. 
10, 149. 

45 Anm. 2. Ueber Dieterih® Banten und Denkmäler 
in Rom, Berona und andern Orten von Italien ZE. 21, 1—5. 
52, 2. 69. — Das Gefiht, das nad) der Legende don Gregor 
dem Großen zur Aufftellung des „Engels“ auf der Engelsburg 
(in Rom) Anlaß gegeben — ſoll (Haupts —— 12, 351), 
gleiht dem des Davids, 1 Paralipom. 21, 16. 


250, 


Dieterih von Deutz. Verfaßte als Küfter der Bene» 
dictinerabtei daſelbſt zwiſchen 1155— 1165 eine kurze Weltchronif. 
Lacomblets Arhiv für die Gefhichte des Niederrheins 5 (1866), 
S. 322: 

Hic eft Attila rex Hunorum, et Emmericus atque 
Theodericus reges Gothorum, quorum actus vel preconia 
veterum narrationibus tragicorumque decantationibus orbe 
toto declamantur.! 


46, 2. Aud TE erwähnt der Abt Nicolaus 
(S. 21), ſ. ZE. 21, 

*46 Anm. 2. eher Luna vgl. nod Zeitihr. 12, 324 f. 

*46, 22. Nr. 28 entlehnt aus Ademars hiftoria (Mon. 
Germ. Ser. 4, 127), ZE. 70. 

*50, 7. Stüd 2 aud) Ze. 37, 

*50, 10. Nr. 32? auch ZE. 13 8, 303). 

ge 17. Die betreffenden Stellen aus Saro findet man 
in PB. €. Müllers Ausgabe (Havniae 1839) ©. 408. 638. 

52, 4. Gegen den Zujammenhang von Bicci und Sibihho 
ſ. Mullenhoff, Zeitſchr. 11, 292; vgl. Zeitſchr. 6, 458. 


1) Mitgetheilt von W. Crecelius in Pfeiffers Germania (1866) 11, 310. 


% 
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53, 20. Zu der unter 2 erzählten Geſchichte vgl. die von 
Waitz berausgegebene alte Lebensbeſchreibung des Herzogs Knud 
Laward von Schleswig, ZE. 22. 


Zu 34. 


Arnoldiı chronicon Slavorum — Mon. Germ. Ser. 
21, 248. Unter urbs Hildebrandi ijt Garten zu verſtehen; 
vgl. oben ©. 255. 256 und Deutſches Heldenb. 1, LI. — 
Ih trage nad) als 


2) 6,5 (M. G. 21, 217) caltrum firmiffimum Har- 
lungerberch, noch einmal erwähnt 7, 6 (M. G. 21, 235); |. 
ZE. 65, 2». 

3) 4, 8 (M. G. 21, 171). Zum Sabre 1189: Inde 
domnus inperator (Frithericus) a rege (Ungariae) deductus 
elt in urbem Adtile dictam. Aud hier ijt mit Etelburg, 
wie unten ©. 479 und ZE. 58, Ofen, nit Gran gemeint. 
Bol. aud Germania (1872) 17, 72, wo „Etelburg“ aus dem 
Dfener Stadtredt um 1400 nachgewieſen wird. 


"34b, 


Chronicon Epternacen[e auctore T’heoderico Monacho. 
Vom Jahre 1191. (Mon. Germ. 23, 41). 


Nah Gregor (dial. 4, 30) wird erzählt, daß Dieterih in 
vicinam fibi Vulcani infulam (Greg. ollam) geworfen wurde. 


54, 19. Godefridus mon. Colon. — Annales maxim. 
Colon., Mon. Germ. Ser. 17, 804. Ueber die Ausbildung der 
erzählten Sage ſ. Zeiti hr. 12, 334. 

54, Genealogia Viperti — Annales Pegavienfes, 
Mon. Germ. Ser. 16, 234. 

*55, 8. Ermenrich ijt, nah Müllenhoff, fpäter nur rö- 
mifher Kaiſer als rex Theutoniae. Dazu kann, nad 8. Hof- 
mann im Anz. f. d. Alterth. (1888) 14, 289, der Umftand mit- 
gewirkt Haben, daß im Jahre 465 einer der beiden römiſchen 
Conjuln den Namen Herminericus führte. 

*55, 21. Bol. über die Urkunde von Corvei au) Mone 
Heldenfage 66, Uhland in Pf. Germania 1, 312°°, 


1) Stüd 3 von Dümmler nachgewieſen, von Müllenhoff in der Zeitichr. 
15, 541 mitgetbeilt. 
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3E. 20. — Dieterih von Bern als Name nadgewiefen ZE. 
20. 38, Germania (1872) 17, 65. 
e 3. Eine ähnlide Stelle wie unter Nr. 36 |. ZE. 

59, 11. Helferich fiel nit in Syrien, vielmehr jenfeit der 
Elbe, im Slavenlande; es ift nämlid oben ©. 58, wie aud 
— na Dani hatte, uber Zlve zu leſen. Bol. 
Zeitſchr. 6 

*62, 6. nn dem Schwert Mäle verweife ih auf W. Grimm 
Kl. Schr. 4, 510. 517. 

62, 25. Bol. Miüllenhoffs Aufſatz „Wado“, Zeitidr. 
6, 62 folg. 

63, 2. Eine weitere Anfpielung auf die Heldenfage in 
Heinrichs Servatius ſ. ZE. 27, 1. — Eckeſachs vielleicht 
ſchon den Angelſachſen bekannt, Zeitihr. 12, 262. 

66. 67. Ueber die beiden Schwerter Nagelring und 
Miming f. aud Zeitihr. 12, 386. 277. 365 folg. Das Iettere 
führt Wittich auch Yaurin 1577. 

67, 21. Zu Nr. 40P vol. ZE. 27, 1. 5. 

76, 19. 24. Die Deutung der Namen Oſpirn und 
Mundiod ſ. Zeitſchr. 10, 171. 160. 

31, 27. Zu Sifilia f. v. d. Hagen Gefammtabenteuer 
1, cv folg. 

85 Anm. 1. Schilbunc al® Name ZE. 10, 3; Deutjd. 
Heldenb. 1, LIV. 

90, 14. Wie Siegfried den Hort gewann, darüber ſ. aud 
Mar Rieger in Pf. Germ. 3, 187. 

97, 23. Hagen heißt in der altſchwed. Ueberſ. der Thi— 
dreffaga nur c. 365 aff Trönia, font af Tröya; ZE. 31. 

*98 Anm. Lachmanns Combination des mythiſchen 
Meifterdiebs8 Agez mit Hagens Bater hält nidt Stid, 
Müllenhoff Zeitſchr. 12, 297. 13, 182. Ueber Elbegalt handelt 
Müllenhoff am letzteren Orte, und Reinhold Köhler in der Ger— 
mania (1883) 28, 187. 29, 58. 

102, 17. Ueber Slias von Griedenland vgl. Zeitſchr. 
12, 349 f. 353 f. 

106, 33. Daß der Schwertname Waſche aus dem Berg: 
namen Woſagus geſchöpft ift, wird aud Zeitſchr. 12, 257. 
276 angenommen. 

*107, 16. Amelrih als fteirijder Name nachgewieſen in 
der Germania (1872) 17, 65. 

109, 20. Es ift das arabiide Spanien gemeint; in 
Spanien herrſchte Biterolf. 

110. 111. Zur Anm. über Rüdiger vgl. ZE. 42. 
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116, 32. Der Name Sigeftab aus Urkunden nachgewieſen 
3E. 26, 4. 

117, 31 (vgl. oben ©. 44). Daß man Dietrid; zu einem 
Teufelskind madte, ift deutlihd nur ein voher Auswuchs ber 
jpätern entartenden Sage; Zeitihr. 12, 335. 

120, 3. Ueber den Wedjel von Hildebrunt und Here- 
brant ift, außer oben S. 287, zu vergleihen ZE. 5, 2. 15. 


123, 25. Ausführlih Bandelt über „die Nibelungefage 
in der Klage” E. Sommer, Haupts Zeitihr. 3, 193 folg.; 
vgl. auch M. Rieger „Zur Klage,“ ebenda 10, 241 folg. 

126, 17. Goldrun foll wahrſcheinlich Gudrun fein, 
Zeitihr. 12, 316. 

128, 11. Der Sigeher in der Flut (vgl. oben ©. 212) 
gewiß nicht derjelbe; Deutſch. Heldenb. 1, XXIII. 

*130, 25. De Suevorum origine von neuem aus ber 
Handſchr. Herausgegeben und befproden von Müllenhoff in der 
Zeitſchr. (1874) 17, 57— Tl: „Bon der Herkunft der Schwaben." 
Bol. dazu Dümmler und Mülfenhoff, Zeitihr. 19, 130—132. 


*131,24. Nachträglich gebe ic} bier folgende, von Hermann 
Leyſer (1. März 1839) herrührende Zettelnotiz: „Der Vater 
de8 Normannenherzogs Boemund nannte diefen deswegen fo, 
weil er in convivio ioculari eine fabula de Buamundo gi- 
gante gehört Hatte. Wilken Geſch. d. Kreuzz. 2, 330 aus 
Ordericus Vitalis.“ Poimunt font als Beiname (feit 1150) 
3E. 26, 1. 64, 1. 


138, 30. Zu der Berufung auf ein Bud ſ. Deutid. 
Heldenb. 1, XVII. 

138 Anm. 1. Vgl. Pfeiffer „Der Gungenle“, Germania 
1, 81—100; Lahmann z. Nib. 1531, 1. 

140, 13. Biterolf als Name feit der erjten Hälfte des 
12ten Jahrh. — ZE. 35, 1. 61, 5. 23, 1 und Germania (1872) 

‚60. 

140 Anm. Ebenſo führt Dietleid das Einhorn auf den 
des Schloffes Runkelſtein (oben S. 372); Zeitſchr. 
12, 386. 
145, 14. Siegfried wird übergangen, weil der Didter 
den Dietleib nit mit ihm wollte zuſammentreffen lafjen. Uebri— 
gens vgl. oben S. 149. 204—205, Nordalbing. Stud. (1844) 
1, 191 f. 
146, 1. Siegfrieds Zeichen auf den Fresken des Schloſſes 
Runteljtein (oben S. 372) ift ein Löwe auf rothem Schilde. 

146, 24. Herbort ald Name ZE. 19, 4. 61, 4. 

149, 10. Der „ſeltſame“ Vers (5055) ift umzuftellen 
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(Deutſch. Heldenb. 1, 75°), und gemeint ift bier das thüringiſch— 
ſorbiſche Oſterland. 

149 Anm. 3. Vgl. Nordalb. Stud. 1, 196; die Stelle 
auch bei Richthofen Frieſ. Rechtsqu. 351. Dieſen Herzog Lui— 
dingerus von Sachſen, Zeitgenoſſen Karls des Großen, nennt der 
lateiniſche Text Leodingarus dux Saxoniae, der niederdeutſche 
die hertoge Luidger. Das Gedicht kommt in Hſſ. vor, die 
früheſtens dem Ende des 14. Jahrhunderts angehören, Richt— 
hofen S. XXIII. f. 328. Es giebt davon abweichende Faſſungen 
(Münch. gel. Anz. 1860 Nr. 45, 46). Seinem Urſprunge nach 
wird es etwa dem 13. Jahrhundert angehören. 

150, 15. Zu den Sagen von Stutfuchs Stärke vgl. Orendel 
1212, 8enſqr. 12, 287. Ueber den Namen ſelbſt handelt 

E. 44 


152, 1. Gelfrat und Elje ald Namen ZE. 35, 3. 
61, 4. 

152 Anm. 3. Vgl. Schmeller Wörterb.! 3, 264; Zeitjchr. 
13, 175; Megenberg Bud) der Natur 75, 35. 

153, 26. Oferih, Ofantrix Zeitſchr. 10, 171 f.; 12, 348 5. 

* 154, 26. Müllenhoff (Zeitihr. 30, 237. 238) erklärt 
Altolt und Ame für Brüder, an das langobardiſche Brüderpaar 
Ambri und A/ft (Paul. diac. 7) erinnernd, den Wolfrät da⸗ 
gegen für einen Eindringling. 

154, 30. Die Bedeutung der Namen Hornboge und Rä- 
mune |. Zeitihr. 10, .. NS als ſteiriſcher Name in 
der Germania (1872) 17, 

154 Anm. 3. Bol. Br Zeitiär. 10, 175. 

156, 1. Die Bedeutung der Namen Schrütan und Gi- 
Zeitfehr. 10, 154. 166 f. 

156, 35. Einen goldenen Löwen in rother Fahne hat Die- 
terih aud Walberan 980— 984. 

*157 Anm. 2. Es iſt wohl (Deutſch. Heldenb. 5, 207) 

zu lefen: 
du vüerft den arn und lewen von keln. 

158, 5. Der fromme Eckart Name eined Haufes; 
Done Heldenſ. 86, 3E. 26, 11. 

158, 36. Rimft tein, Schannat Nr. 241; Rumltän, Trav. 
fong 245. Yacob Grimm, Lachmann. 

159 Anne. 1. Ueber den Lateran ſ. noch Zeitihr. 12, 327. 

162, 33. Beinamen aus der Wielandjage ZE. 26, 7. 

164 Anm. Die Einleitung zum Biterolf und Dietleib 
im Deutſch. Heldenb. 1 dagegen gelangt zu dem entgegengefegten 
Rejultat. 


— 
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*169 Anm. Bol. JE. 66. Eine domus Brunichildis aus 
Aimoin (hift. Franc. 1, 5) von 8. Hoffmann in der Zeitſchr. 
f. d. Alterth. (1884) 28, 143 nachgewieſen. — Eine verdienft- 
lide Zujammenjtellung von Ortsnamen, die an die Heldenjage 
anflingen, giebt Frig Grimme in der Germania (1337) 32, 
65—72. — Einen Seifridsberg im bairiſchen Schwaben trage 
ih aus der Zimmerifhen Chronik des 16ten Jahrhunderts nad 
(Barad 2. Aufl. 3, 567, 37) und begnüge mid), wegen der 
beiden Zeugnijje über Dieterih und Siegfried auf ZE. 30, 8. 
82, 1 zu verweiſen; vgl. oben die Vorrede zu dieſer Ausgabe. 

*171, 6 (Nr. 48°), Wegen des Verhältniffes, in welchem 
die verſchiedenen Geftalten der Waltherfage, einſchließlich der angel- 
ſächſiſchen, zu einander ftehen, ift auf ZE. 7 zu verweifen; vgl. 
noch Zeitihr. (1886) 30, 235. 


48°, 


Die fogenannte Repgowiſche oder Sadjendronif, 
herausgegeben von Maßmann 1857 ©. 250 f., von Schöne 
1859 7 20° (Lüneburger Chronif in Edards corp. hilft. 
1, 1317): » 


In deme felven lande (Ungarn) vant de koninc Karl 
groten [chacz van golde ind van filvere, den de koninc 
Eezelin (al. Ezzele) inde fine nakomelinge lange (van 
manegeme lande, Eckard) gelament hadden. 

Daraus jhöpfte der Karlmeinet 315, 54 ff. Haupts 
Zeitihr. 12, 363 (oben Nr. 750 ©. 191). Bol. ZE. 73, 2. 

Eine zweite Beziehung derjelben Chronif auf die Helden- 
jage! ift mit andern ähnliden ZE. 30, 1. 46 zujammengejtellt. 


171, 27. 35. Für die Spridwörtlidfeit von Sibichs 
Untreue vgl., außer (oben S. 187) Nr. 68 und 68, ZE. 
16. 33. 

*172, 1. Zu Nr. 50% ſ. aud ZE. 27, 6. 

*173, 2. Von einem übelen wibe jet in der Ausgabe 
von M. Haupt 1871; ſ. auch ZE. 28, 1—5. 


"52b, 


Chronica Albrici monachi trium fontium. Aus dem 
13ten Jahrh. (Mon. Germ. Scr. 23, 692). 


1) Diefe ift aber bereit? von Wilhelm Grimm oben ©. 228 aus 
einem cod, Pal. ohne Eikes von Repgow Namen angeführt worden. 
* 
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Anno 522. Idem rex Theodericus Oftrogothorum de 
inferno in inferius [epelitur. Diejer Ausdrud weift auf die 
Sage von Dieterih8 wunderbarem Ende. 

*173, 9. Nr. 53 (Uri von Lichtenftein) wird in der 
zweiten Auflage mit dem Vermerk „fällt weg“ in Klammern 
gejegt, weil Lachmanns Ausgabe 488, 21 her Ither lieit. In— 
deffen bleibt doc die immerhin alte Xefung her Ruther bejtehen, 
und felbjt wenn fie faljch ift, ein imdirecte® Zeugniß für die 
Heldenfage; ebenjo wie andere gelegentlih (oben S. 119. 149. 
214) mitgetheilte Namen. 


"dab, 
Chronicon imperatorum et pontificum Bavarıcum. 
Aus dem 13ten Sahrhundert. (Mon. Germ. Ser. 24,222.) 


1) Ex quorum (feil. Bawarorum) ftirpe fuit T’heo(de- 
ricus) de Berne Arrianus et frater eius Ermelricus rex 
Hifpaniae et Gothiae. 


Der unbefannte Berfaffer der Chronif hat nad) Georg 
Wait (Mon. Germ. Ser. 220 und Neues Ard. f. ält. d. Ge- 
ſchichtsk. 3, 58 Folg.) eigenthümliche Wendungen in feine Dar- 
ftellung einfließen laffen, ohne e8 mit der Wahrheit genau zu 
nehmen; aud hat er fih darin gefallen, alte Bücher auszu: 
fhreiben und aus deutſcher Sage und Dichtung zu ſchöpfen. 
IH glaube daher, daß die für das 13te Jahrhundert auffällige 
Angabe, Ermenrid fei Dieterih8 Bruder gewejen, 
auf einem Irrthume beruft, wie ja Dieterihs bairiſche Abkunft 
aller Ueberlieferung widerftrebt. Ermenrich ift nad der echten 
Sage der Baterbruder Dieterih& von Bern, und erjt im 
Anhange des Heldenbude (oben S. 331. 333) wird er zu feinem 
Bruder gemadt. 


2) — contra regem Gylegothorum Theodericum die- 
tum Berne. 

Der Chronist jagt, wie bier, ſtets Dietrich von Bern 
und madt ihn immer zum König der Weftgothen. 

3) Aehnlich wie Otto von Freifingen erzählt der unbekannte 
Berfaffer (nad) Gregor dial. 4, 30) Theodorichs Sturz in Vul- 
cani ollam, fährt dann aber fort: 

Sed ex illufione dyabolica fabulati funt homines, hunc 
(fcil. Theodericum) natum ex matre belua marina fuille; 
qua iplum vocante, iple dextrario inlidens armatus, ad 
manendum cum ea perpetuo, intravit mare, et adhuc 
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fabbatis exire ad litus et cum Witigone confligere,; quem 
vivum introille dieunt ad inferos et ad bellum labbatis 
exire. 

Aus einzelnen Andeutungen (infidens, ad inferos) ergiebt 
fi) aud) Hierin eine gewiffe Abhängigkeit von Otto von Freifingen 
(oben S. 42. 43) oder von der beiden gemeinfamen Quelle. 
Das Ganze aber in feinem Kern jcheint mir eine verwirrte Auf- 
faffung des Berichtes, welden die altſchwediſche Ueber- 
jeßung der Thidrefjaga (oben S. 44. 231) enthält, in 
der Weife, daß die Erzählungen von Dieterihs und Wittichs 
Geburt und Ende mit einander vertaufht find. Die Meer: 
frau aber, welde (wie e8 der Sage gemäß lauten müßte) den 
vor Dieterich fliehenden Wittid) aufnahm, und welde nad) der Ra— 
benjhlaht Wächilt hieß, war nicht Wittichs Mutter, fondern die 
Mutter feines Großvaters (oben S. 231). 


174, 1—3. Der König ift vielmehr Otto IV, der 1198 
gewählt war. 


174, 4. Nr. 55: Wilhelm und Jacob Grimm verweiſen 
beide aud) auf Procofüt chronicon [lavofarmaticum p. 109. 
128, angeblih aus dem 10ten Jahrh., das aber als eine Fäl- 
hung anerkannt ift; ſ. Wattenbach Gefhihtsqu. (1858) S. 448. 

175, 26. Ueber Nordian vgl. au ZE. 23, 3 (12, 342). 
23, 4. 

*175. 176. Zu den Zeugniffen vom Herzog Jran j. 
Friedrih Neumann „Iron und Apollonius” (Germania 1882, 
27, 21). 

177, 7. 23. „die er/ten tohter“ d. i. „die ältefte Tochter 
Leopolds VII.“ Lahmann. Vgl. ZE. 75. 


*177—179. Die beiden Stellen aus Albert8 Chronicon 
in Mon. Germ. Ser. 16, 304. 339. Zu der eriten |. ZE. 
71, 2; nad der zweiten iſt ZE. 30, 10, wo aud von der 
Gründungsfage des Klojters Wilten gehandelt wird, die Bemer: 
fung zu ändern, daß Chriftopd Wilhelm Putſchius 1568 den 
Riefen zuerſt Heymo genannt habe. Vgl. auf noch v. d. 
Hagen Heldenb. (1855) Borr. XV, Uhland in Pfeiffers 
Germania 6, 344 Anm. und (unten S. 490) Nr. 163, 4. 

* 179, 15. Nr. 60 (Marner) bei Bartſch, Meifterlieder der 
Kolmarer Handidrift, S. 426 Nr. 94. Im diefer Hf. ift das 
Gedicht (vgl. auch Holtzmann in Pf. Germ. 1860. 5, 445) 
doppelt überliefert. Von den mitgeteilten Varianten Tann fol- 
gende eigenen Werth beanſpruchen: | 

Grimm, Deutihe Heldenjage. 30 
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der fibende wolt ouch etewaz 
von Witichen und von Heimen ftrit, 
von des jungen albrandes (l. Alphartes) töt. 


Die Zeile von Sifrits und von Ecken töt (vgl. oben S. 174, 
29) ijt verdrängt. Wir hätten jomit ein Zeugniß von Alpharts Tod. 

Andere Zeugniffe aus den Meijterliedern der Kolmarer 
Handidr. j. ZE. 47, der Weimarer Handidr. ZE. 83. 


180, 6. 14— 17. Obſchon id) glaube, daß die Anmerfung 2, 
nad W. Grimms Nandbemerfungen, Schreibung und Er: 
Härung des Marnerverjes in Ordnung bringt, jo will id doch 
Müllenhoffs Ausführungen zu diefer Stelle in der 2ten Auflage 
hierher jegen: 

Daß Ymelunge aus Nibelunge (wie Imelöt aus Nibelöt, 
Myth.? 358. 933) entftellt ift, ift für dem erjten Sprud jest 
durch die Kolmarer Handidrift (j. Bartid 427, 15) erwicjen 
und darf für den zweiten gleihfall8 angenommen werden. Aud 
darum ijt mit Wadernagel in Haupts 35. 6, 157 nidt au 
Amelunge zu denen, weil niemald® weder Ermenrichs Schag 
noch der Harlunge Gold jhlehthin der Amelunge Hort geheißen 
haben fann, und da den Harlungen in Breifah der Schag von 
Ermenrid geraubt wurde, kann aud die Sage im 13ten Jahr: 
hundert nit angenommen haben, daß er in einem Berge des 
Breisgaus verfenft liege. Außerdem ift es ſprachlich ganz un— 
mögli, daß der Berg, der heute dort Bürglenberg heißt 
(im ahd. nad; Myth.“ 933 Burgilünberg), mhd. Burlenbere 
genannt wurde, wie Jac. Grimm und Wadernagel meinen. Der 
Marner fagt von den Rheinländern „Itat üf, [tat abe in 
wehfet win, in dienet ouch des Rines grunt“ und jpielt 
damit offenbar auf die rheiniſchen Goldwäjdereien an; was hätte 
aber damit der vom Fluſſe abliegende Bürglenberg zu thun ? 
Der Marner kann nur einen Berg in unmittelbarer Nähe des 
Fluſſes gemeint haben. In der Parijer Handſchrift, die allein 
den Sprud überliefert, jteht Ivrlenberge (v. d. Hagen Anm. 
zu den Nib. ©. 317, M. ©. 4, 529 Anm. 3), und Simrod 
(Rheinland 1865 ©. 51. 274) Hätte fih nicht durch die eine 
der beiden Durdgeihnungen, die er ſich neulid) davon aus Paris 
verjhafft Hat und die mir beide vorgelegen haben, irre machen 
laffen follen, da ſich nur daraus ergiebt, daß das J mit dem v 
verbunden leicht al8 b verlejen werden fann. Ohnehin it das 
Zeugniß unbefangner Ungelehrten mehr werth als das verfehrter 
Gelehrten. Mone im Anzeiger (1836) 5, 142 wies in Speier 
im 14ten Jahrhundert eine domus dieta Lurlenberg und 1339 
einen Gotzo dietus Lorlenberg nad. Der Name war aljo 


x 
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mittelrheinifh und jo wird Matthias Merian wohl Recht be- 
halten, wenn er in der Topographia Palatinatus Rheni (1645) 
S. 11. 62 den Yurlenberg des Marners für die Lurlei 
hielt. Auf feinen Fall ift dabei an den Bürglenberg zu denfen. 

*180, 17. Ein Starfader tritt (Koppmann, Yahrb. f. 
niederd. Spradjf. 1876. 1, 106) in einem Lübecker Spiel auf; 
er jpridt fein Wort, jondern beginnt jogleid den Kampf, in 
welchem er fällt. Vgl. ZE. 23, 3. 

*+181, 1. Nr. 61? auch ZE. 72. 

182, 5. Die fürzere ältere Faſſung bei Endliher mo- 
num. Arpadian. ©. 90 folg. 

*185, 16. Nr. 65° auch ZE. 28, 6. 

*186, 1. Godefrit Hagens Keimdronif ijt wieder ab: 
gedrudt in den Chron. deutid. Städte Bd. 12, wo man ver: 
gleihe S. 127. 157. 164. 183; 161; 159. 161. 165. ©. aud) 
ZE. 27, 3. 

*186, 10 (Nr. 67). Andere Beziehungen auf die Hel- 
denjage bei Maerlant ZE. 27, 5. 

*186, 16. Nr. 67? auch ZE. 27, 4. 

187, 1. Zu Nr. 68 vgl. Denkm. deutſch. Poeſ. u. Profa! 
48, 10, 6. ©. 431. 

*187, 5. Nr. 68° aud ZE. 25. 

137, 20. Aehnliche Hinweifungen auf Kriemhilds ſchlim— 
men Charafter ſ. unten S. 477 und ZE. 26, 6. 45. 

*187, 25. Xügenmärden: Der aud in der zweiten 
Auflage unverändert gebliebene Zujaß „herausg. v. Wadernagel 
1828” ſcheint auf einem Irrthume zu beruhen. Gemeint ijt 
wohl „daz Wahtelm&re* in Denkm. deutſch. Spr. u. Yiter. 
herausgeg. von Maßmann (Erſtes Heft. Münden 1827. S. 105 
folg.), welches Wadernagel mit einem, dort abgedrudten, Briefe 
an Maßmann geſchickt hatte. S. 106 heißt es: „Die in dieſem 
Mär enthaltenen Beziehungen auf die deutſche Heldenjage (2. 
114—116, 200—207; aud 125? 183?) hat Grimm in 
feinen Altdeutfhen Wäldern (Band II S. 267) ſchon be: 
ſprochen.“ Folgen die beiden Stellen Wr. 70, 1. 2. 

*188, 16. Der Wiener Meerfahrt bei v. d. Hagen, 
Sejammtabentener 2, 483. 

*189, 7. 3u der Urkunde v. 3. 1262 vgl. Haupt 
Zeitihr. 2, 251. 252 und ZE. 26, 7. 


12°, 

Im Iahr 1283 bezeugt ein Thidericus Berneri eine Ur: 
funde in Hildesheim, Zeitihrift des hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen 1861 (1862) S. 128 folg. 

30* 
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Andre Dietride von Berne oder Berner find aus 
berfchiedenen Gegenden Deutſchlands vom 12ten bis zum 14ten 
(und 1Tten) Jahrhundert nadhgewiefen in den ZE. 20. 38. 

Beziehungen auf die Heldenjfage aus norddeutihen und 
niederländiihen Quellen wurden ZE. 27. 48. zufammengeftellt. 

Bol. noch oben ©. 55. 455. 


724, 

Albertus Argentinenfis. Bei Urftifius 2, 106. 

De animofo et probo comite Alberto de Haigerloch 
et Hohenberg (geft. 1298), qui dicebatur e[fe unus de XII 
pugilibus. 

Dies bezieht Uhland (Germania 1, 312, vgl. 6, 308 Anm.) 
auf den Roſengarten. Aud ein Meiftergefang des 15ten Yahr- 
Hunderts (M. S. 9. 4, 887 folg. Germania 5, 217 folg.) 
läßt den Nojengarten der Kunft von zwölf Meiftern behütet fein. 


190, 4. Sefrit Hürnein gleichzeitig mit Ottofar in Steier 
Perſonenname; ZE. 26, 9. Andere ſteiriſche Namen aus der 
Heldenfage weiſt Schröer in der Germania (1872) 17, 65. 
66 nad). 

*190, 20. Die Livländiſche —— — in Pfeiffers 
Ausgabe (Stuttgart 1844) V. 10177- 1018 

*191, 1. Nr. 750 (Karlmeinet) auch 3. 12,2. De 
Duelle für Ddiefe Stelle ift die Repgowiſche Chronik (oben 
S. 463) 

191, 10. Hugo von Trimberg (Nr. 76) in der Bamberger 
Ausgabe (1833 — 1836) S. 1253. 10307. 16154. 21539. 

192. 193. Ueber die an von Laurin im Wartburg: 
friege ſ. Deutjh. Heldenb. 1, LVI—LVLI 

*193, 24. KLobengrin ( Mr. 78) in Rückerts Ausgabe 
(Quedlinburg 1858) V. 573. 4164. 


"Zu 80. 
KReinfried von Braunjhweig, herausgegeben von 


Bartſch (Tüb. 1871); das obige Zeugnif daſelbſt ©. 734. 736. 
Hinzukommt noch (©. 626) 


nu lepte in den ziten dö 
ein helt (Virgilius von Mantua) ze Lamparten. 
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195, 6. 26. Velle heißt dev Rieſe nur im jüngern Text 
des Wolfdieteridse D, im älteren B Helle (oben ©. 248 
Anm. 1). Jener war alfo um 1300, zur Zeit der Abfaffung des 
Neinfried ſchon vorhanden. 

*196, 10. Nr. 80* (Frauenlob) ift die reine und vollere 
Geftalt des unter Nr. 121 (oben ©. 316) angeführten Zeug: 
niſſes. Vgl. ZE. 47. 83. 

196, 26. Bilfina Saga: über die richtige Namensform 
ſ. Zeitſchr. 12, 340. 

197 Anm. Ueber die ſchwediſche Ueberſetzung der 
Thidreksſaga (herausgeg. von Aylten-Cavallius, Stockholm 
1850—1854) vgl. ZE. 31, wo S. /381. 384 zu berichtigen 
it, da Hylten-Cavallius S. XL jagt, daß die Namen be: 
weijen att den [venfke fagobearbetaren medelbarliyen eller 
omedelbarligen kännt ſina hjeltar äfven ifrän nedertyfka 
[ägner, vilor eller dikter; ferner att den [venfke lagolkrifva- 
ren äfven kännt och begagnat de gängfe folkviforna 
om Didrik af Bern och hans kämpa, (ädana deffa vilor 
pä 1400-talet och ännu längft fednare ljödo i Sverige och 
Danmark. 

199 Anm. 1. ©. aud ZE. 24 (12, 348 folg.). 

200 Anm. 3. Obgleich altn. fill der Elephant ift, doch 
richtig: alpandyr (jo haben die Handidriften bei Unger c. 180) 
weift auf das mittelniederdeutiche olbender, elpender, aud) elpen- 
deer fommt vor und wird ausnahmsweife aud vom Elephanten 
gejagt (Schiller, Beiträge zu einem nnd. Gloſſar, Schwerin 
1867 ©. 12). 

201, 3—5. Das Verhältniß, weldes zwiſchen der nieder: 
deutſchen und ruſſiſchen Sage bejteht, fowie der vandiliide Dios— 
furenmythus don den Hartungen werden behandelt 3E. 24 
(12, 344— 354). 

201, 21. „Zrüngs veggur.“ Han ftörte dödh op til 
mwren ok kallas thz i dagh Irons vägh (db. i. vägg), ie 
giebt der altſchwediſche Ueberſetzer c. 332 den oben unter fa 
geführten Sat wieder und darnach edierte Peringjfiöld vid 


fteinveggin — [teinveggur — Irungs veggur. Die alte 
Handidrift bei Unger c. 387 aber hat vid [teinveginn — 
[teinve egr — Irungs vegr — oc [piotit Hogna nemr ſtadar 


(teinveginum. Es ift alfo von einem Steinweg, einer ge: 
pflajterten Straße die Rede, was allein aud zu den Umjtänden 
de8 Kampfes paßt, und eine Verwechſelung von veggr mit 
vegr, die aud) oben ©. 444 und in der Mythologie? 333 an: 
genommen wird, findet nicht ftatt. 
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*202, 37. Der aus Eckehards Gedicht angeführte Vera 
342 lautet nad der guten Ueberlieferung: 


namque gravatıs erat vir maximus undique telis. 


215, 31. Alphart wird vielmehr von Bitterune (9500 
bis 9504. 9507), und dann nohmals von Reinher erſchlagen. 
Bitterune aber wird von Dieterid) erlegt (9522 —9525). 

214, 3. Sigebant als Perfonenname nachgewieſen Zeitihr. 
12, 317. 416. 

215, 30. 31. Dod heißt Dietleib in der Flucht des küenen 
Biterolfes kint (6714), Biterolfes zart (6732). 

216, 32. Wegen Wittihs Roß Scheming |. au ZE. 
27, 6. 38 (12, 416). 

217 Anm. Wittih als Perfonenname ZE. 3. 14°. 

*219 Anm. 2. Bol. Muth „Zur Gedichte und Kritik 
der deutſchen Heldenſage“ in den Sitz. Ber. d. Wien. Afad. 
(1878) 91, 223 fufg. 

220, 7. Iſolt von grözen Ungern d. i. von Baſch— 
firen, Zeitihr. 10, 167. 

224, 17. Ueber das Handihriftenverhältnig bei Heinrich 
von Minden und feine Beziehungen zur Flucht ſ. Deutid. 
Heldenb. (1866) 2, XLVI folg. 

232, 32. Statt Enenum lieſt Deutſch. Heldenb. 2, 265 
nah W ridtig Zrwin (Zeitihr. 11, 286 Anm.). 

239, 22. Auf dem Jochgrimm (oben ©. 65), einem der 
Ihönjten Berge in Südtirol, Haufen nad der Volksſage nod 
jegt Drei uralte Heren. Zingerle „die Heimath der Eden- 
jage”, Pfeiff. Germania 1, 121; vgl. auch Zachers Zeitſchr. F. 
d. Phil. (1876) 7, 301. 

245, 20. Faſold als Perfonenname ZE. 26, 2 und Ger: 
mania (1872) 17, 68. 

248, 7. Aſpilian als Perjonenname ZE. 26, 8. 

*250, 20. Elberich: |. Sceemülfer „Die Zwergenfage im 
Dtnit“ in der Zeitſchr. f. d. Alterth. (1882) 26, 201—211. 

251 Anm. 2. „Der feurige Berg Tahenmunt in Wolf: 
vams Wild. 439." Lahmann. — Statt Admont, Admund 
findet man aud im 13ten Jahrhundert Agmuenden gejhrieben ; 
Beiträge zu fteiermärfifhen Gefhihtsqu. 1866 ©. 85 folg. 

254, 1. 2. Aehnlich wie das bolländiihe Lied von dem 
Jäger von Grieden (ZE. 27, T) zum Wolfdietrih, ſcheint ſich 
das Schwedische Lied von VBallevan bei Geijer und Afzelius 
(2, 173) Nr. 52 (Arwidsfon 1, 183 Nr. 26) zum Hugdietrid 
zu verhalten. 


x 
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255, 31. 38. Herbrant beſaß aljo die Burg zu Garten, 
daher iſt aud fein Sohn Hildebrand von Garten. Deutſch. 
Heldenb. 1, LI; vgl. oben ©. 54. 256. 302. 304. 

257, 1—13. Zu Hildebrands Schildzeihen ſ. auch Zeitichr. 
12, 328. 330. 

*258 Anm. 1. Qualle ald Name von Wolfdieterichs 
Schwert (fo aud im mittelhohd. Wörterb. 1, 891) beruht auf 
falſcher Leſung; ZE. 75, 2. 

266, 10. Nicht Wittid, jondern Heime iſt Alph. 39 der 
redende. 

267, 21. In das Kloſter Wilten geht Heime, Jacob 
Grimm; vgl. oben S. 178, unten ©. 490. 

272, 8 Afprian aud oben ©. 308 ein Riefe; vgl. 
oben S. 173 (ZE. 28, 1) und den conine Elpriaen mit 
jeinen Riejen in den Fragmenten des alten niederländiichen Ge- 
dihts vom Bär Wiffelau in Serrures Vaderlandfch Muſeum 
(Gent 1858) 2, 265—284 (ZE. 27, 5). 

272 Anm. Schrütan als Perfonenname ZE. 26, 8. 

*273, 23. Der NRofengarten hat den Stoff geliefert 
zu dem Vasnacht /pil von den riln oder reckhen, weldes 
Obriſt (Germania 1877. 22, 420 folg.) aus einer Sterzinger 
Handihrift vom erften Drittheil des 16ten Jahrhunderts mitteilt. 

274, 9. Alte Zeugniffe für den Rofengarten ſ. Nr. 724 
(oben S. 468), Nr. 80° (oben S. 196), ZE. 26, 8; 40. 44. 

*275. Die Anmerkung beruht zumeift auf Randbemerkungen, 
die Wilhelm Grimm in fein Handeremplar des Rojengarte 
eingetragen hat. 

*276, 25. Norpert als Name eines Nheinfergen aus 
einer Wormfer Urk. v. 3. 1290 von Mone nahgewiejen in Pf. 
Germ. 6, 324 (ZE. 40). 

282 Anm. 1. Ueber Frute f. noh Yacob Grimm AI. 
Schr. 4, d. Minn. Frühl. 25, 174 mit Anm., Biter. 1910 
mit Anm., Ambraf. Wolfdietr. A 6, ZE. 23, 2. Germania 
(1872) 17, 65. 

285, 5. zwar gefchwigen] lies zwei gefwien. Lachmann. 

287, 21. Zu König Horn (Ritfon 3, 274) ſ. ZE. 5, 2. 

288, 5. Die Blomfturvalla faga herausg. von Mö— 
bins 1855. 

290, 3. Ein Brünlten 3E. 35, 2 nachgewieſen. 

*303, 22. Ueber den Namen, den Dietleibs Schweiter 
führt, j. Anm. zu Laurin 753 (Deutid. Heldenb. 1, 282). DBgl. 
Muth „Zur Geh. u. Krit. d. d. Helden. in den Sig. Ber. 
d. Wien. Afad. (1878) 91, 230 folg. 
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304, 27. Zu Caſpars Bearbeitung des Laurin j. Deutid. 
Heldenb. 1, 293. | 

305, 7. Wolfdieterid al8 Name ZE. 26, 12. 30,3 
(oben ©. 318); vgl. Deutſch. Heldenb. 1, 293. 


107. 


Wittich vom Jordan. (Dal. Zingerle in Pfeiffers Ger- 
mania 1864. 9, 49.) . 


fi worhten in einem berge 
mit flize wilde twerge. 


*307, 28. Der Reiher bei v. d. Hagen, Gejammtaben- 
teuer 2, 167. 


1086. 


Acta Hinrici epileopi. Erſte Hälfte des 14. Jahrhunderts. 
(Acta quorundam Epifcoporum Zabicenfium, Mon. Germ. 
Ser. 25, 486— 494.) 


Darin wird zum Jahr 1332 (p. 493) erwähnt ein domi- 
nus Ditlevus de Wenlin miles. Immerhin eine Spur vom 
Fortleben der Heldenjage auf niederdeutihem Boden. 


"109, 


Chronica monalterii Sancti Bertini auctore Johanne 
Longo. Aus dem 14ten Jahrhundert. (Mon. Germ. Ser. 
736 — 866.) 

p. 770. ruina de Aldenbourch, quam Heceula rex 
Hunorum deltruxerat. 

Die von Johannes benugte Aymkronyk van Vlaenderen 


hat an der Stelle (Corp. chronic. Flandriae IV 5%, 
163. 164) 


Die fteenen t’Audenborch, ende dat velde 
Die coninc Hettel met ghewelde. 


*309, 19. Heinrid der Glichſener (Nr. 112) in Jacob 
Grimms Ausgabe des Reinhart Fuchs S. 49. 

*309, 23. Nr. 112? aud ZE. 27, 6. 

*310, 1 und Anm. 1. Nr. 113 in Bartſch Ausgabe dee 
Hugo von Montfort (Tübing. 1879) S. 62. 114. 


N 
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310, 17. Auf eine verſchiedene Darjtellung der Fabel im 
Friedrih von Schwaben (Nr. 113®) deuten die Meiſter— 
lieder bei Görres: 


©. 31. „Die fünfte Stund die leid ich pein, 
als herzog Friederich ulz Schwaben, 
als er erlcholz 
und fie macht los 
drey tauben weilz in einem bach ohne leben.“ 


©. 134. „Er lacht nit herzog Friederich, 
der kühne Schwab genannt, 
da er erl[cholz elendiglich 
drey tauben wohl bekannt; 
bei einem bach fie lagen 
und waren leider todt, 
erlt fieng er an zu klagen 
und thät alfo verzagen 
in feiner grofzen noth.“ 


311, 39. Wr. 114 ift nad Uhlands Benterfung (Ger: 
mania 1, 328) Wiedergabe von Ede 74; Deutſch Heldenb. 
5, , j 

*312, 2. Zu ®Beter Sudenwirt (Nr. 114) ſ. auch Uhland 
(Germania 1, 328°), 3E. 58, 1. 30, 3. Vogl. noch oben 
©. 429. 

312, 30. Nr. 116: Das jagt (Nib. 1891, 1) vielmehr 
Hagen zu Dankwart. Lachmann. 

*313, 1. Nr. 116® auch ZE. 43. 


116°. 


Urkundenbud der Familie Teufenbad. Heraus: 
gegeben von Brandl, Brünn 1867. 


Nr. xcv a. 1368. Dyetreichs der Perner — infigel. 
Nr. cvıı a. 1370 Dietreich der Pernner vnd Chvnrat der 
Pernner [ein brueder, Söhne von „Dythreich der Pernner.“ 

Nr. CCXXXVII. CCXLVI a. 1422. 1424. Görg perner 
hern Chunraten des perner leligen [un — mit meinem 
libn prüder Dietreichen den perner. 

Nr. CCCXLI. CCCXLVIU. CCCLI a. 1509. 1512. Dietrich 
Pernner vom Schachn. 

Dol. ZE. 20. 38 und oben ©. 467. 468 (zu Nr. 72°). 
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*1164. 


Salzburgiides Hofmeiftereiurbarbud. Handſchr. 
aus dem 14ten Jahr). Auf Bl. 14* folgende Eintragung: 


Item Johannes filius Syfridi dieti hürnein.! 


*313, 19. Königshoven iſt (Chron. deutih. Städte 8, 
134 folg.) von den jpäteren Chroniften ausgeſchrieben worden, 
und jo jtehen die Zeugniffe Nr. 117®. 122, 130. 133. 133%. 
133°. 140% in Abhängigkeit von ihm; vgl. ZE. 30, 1 und be- 
londers 76. 

117°. 


Chronicon Monafterii Melicenfis (Bez Ser. auftr.1, 194). 

Es hat zu der Notiz zum Jahr 522 „Theodoricus [ubitanea 
morte Ravennae periit“ den in Wattenbachs Ausgabe (Mon. 
Germ. Ser. 9, 492) fehlenden Zuſatz: multa de ipfo can- 
tantur quae a ioculatoribus funt conficta.? 

Der Zujag kann nad der von Pez p. 165 benußten Hand- 
ihrift aus dem 14. 15. Jahrhundert jein. Er gehört in Die 
Reihe der mit dem I4ten Jahrhundert beginnenden Aeußerungen 
über die Unglaubwürdigfeit der alten Sagen, vgl. Nr. 117. 
133. 3€. 30, 1. 2. 4. 43. 46. 49. 


1174. 


König Wenzel verzeibt in einer undatierten- jherzbaften 
Urkunde (Arhiv für Kunde öjterreihiiher Geihihtsquellen 1863. 
29, 155) dem Johann Weſtfal jeine Räubereien: 

omnem offenfam quam adverfus nos commilit per 
(polia innumerabilia. que in regno noſtro perpetravit, cum 
(uperbus multis (poliis revertebatur in Joppa, ficut olim 
Throderieus eonlueverat de Verona, Gibi duximus remit- 
tendam.° 


*314, 5. Nr. 118° aud JE. 45. 


115°. 


Des Teufels Neg Vielleiht zwiihen 1415 —1415 
verfaßt; berausgegeben von Barad (Stuttgart 1863). 


D Rigeeil von Ibeod. v. Grienberger in der Germania (1837) 


2) Die Stelle it von Lachmann in feinem Gremplar angemerft. 
3) Rabarmwieien von Wattendach 
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11758. ſ0 er allo predien [tat, 
wie Eyg Dietrichen fluog 
und metz Hilgart zoch den pfluog, 
fo want er hab es wol gefchaftt. 


Andre Beziehungen auf das Cdenlied und Sigenot ZE. 
30, 3—9 (oben ©. 311. 312. 319) 47. 56. 57. 


* 314, 13. Zu Nr. 119 fommt nod Hinzu JE. 51. 
316, 4. Nr. 121 ijt von Frauenlob (oben Wr. SO ©. 
196) und gewährt in diefem bejjern Text ein Zeugniß für das 
Alter des Rofengarten (der herre Ilfan). Zu Riedinger vgl. 
Zeitihr. 12, 383. 
124». 


Libro de los Enxemplos. Wahrideinlih aus dem erjten 
Drittel des 14ten Jahrhunderts. (Herausgegeben von Palcual 
de Gayangos in den Eleritores en profa anteriores al liglo 
XV, Madrid 1860). 


Den Sag, daß „wer dem Teufel dient, mit ihm fterben 
muß (ec. 43),“ ſucht der Verfaffer durch die Erzählung von Diete- 
richs Ende zu beweifen, und zwar zunächſt nad) Gregor (dial. 
4, 30; vgl. oben ©. 42); dann aber, wie „man in anderer 
Weiſe über feinen Tod ausſagt:“ 

Theoderih nämlid, „der jehr graufam war, fand Ber: 
gnügen am Zode der Menſchen. Und da er in der Stadt 
Rom war, lauerte er den Wachen der Stadt auf und ließ alle 
diejenigen tödten, welde er Nachts ſchlafend anſprach.“ So 
redet er aud, wie ſchon vorher zweimal, einen Soldaten Cariolo 
an; diejer ſchweigt, und als der König befiehlt, man jolle ihn 
tödten, jagt er: „er hätte nicht gefchlafen, jondern an ſchwarze 
und tief traurige Dinge gedadt. Der König ſprach: So gieb 
an, was du dadtejt. Und Gariolo antwortete: Ih dachte, und 
es iſt gewißlic) wahr, daß du ein Mann des Teufels bift, 
und daß er dein Herr iſt, und daß er did heute le— 
bendig aus der Mitte ver Menſchen entführen wird, 
und follte dies nit zur Wahrheit werden, jo will ich fofort 
jterben. Als der König dies hörte, ging er jogleih fort, und 
gab ihm Frift und befahl, daß er an jenem Tage noch nicht 
jterben jfollte, und an jenem nämliden Tage wurde Theo: 
derih, da er zu fpäter Stunde im Bade war, uns 
ruhig und fing an laut zu [hreien: Komm, Teufel, 
fomm, und nimm mid mit. Und alsbald fam ein 
dunkler und finfterer Ritter auf einem ſehr ſchwarzen 
Pferde, das aus Maul und Nüſtern Feuerflammen 
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jpte. Und er ſprach zum König, der ihn rief: Hier jiehit 
du mid, der du mid riefit, ſteig alfo auf, ih werde 
di mitnehmen. Und jener mit großer Wuth und ſehr 
großer Rajerei, trunfen und blind, jtieg aus dem 
Bade, nadt, und beftieg nad jeinem eigenen Willen 
das Pferd, und wurde jo zum Feuer der Teufel entführt, 
denen er immer gedient hatte.“! 

Es iſt dieſelbe Sage don Dieterichs Höllenritt, von der 
oben (S. 42—44. 320.) jhon die Rede war. Die Thi— 
drefjage verlegt den Schauplag nad Didreks bad, d. i. nad 
Bagnarca, unfern der großen nad Rom führenden Heerſtraße 
gelegen (Müllenhoff, Zeitiär. 12, 325), die ſpaniſche Ueber: 
lieferung aljo nah Rom jelbit; Leo von Rozmital dagegen 
(oben S. 320) nad Berona. 

*318, 20. Auf Heimrih Wittenweilers Ring (Nr. 125®) 
madte zuerit Uhland aufmerfiam in der Germania 1, 330; 
vgl. ZE. 33, 3. 

126». 


Torrent of Portugal. An Englifh Metrical Romance. 
Aus einer Handſchrift des 15ten Jahrhunderts herausgegeben 
von James Orchard Halliwell. Yondon 1842. 


421. The kyng of Pervenfe feyd: „fo mot i the, 
Thys ſeſon yeftles ſchalle thow not be. 
Have here my ryng of gold, 
My [word, that ſo wylle ys wrowyt. 
A better, than yt, know i nowght 
Within eryftyn mold. 
Yt ys ale glemyrryng, ale the glafe. 
Thorrow Velond wroght yt walfe. 
Better ys non to hold.? 


Ein enaliihes Zeugnik für die Wielandjage, das ſich dem 
woben S. 306° ans Hornchilde angeführten zugejellt. Der 
Name des Schwertes wird bier Adolake, Adyloke (666) oder 
Hatheloke (792) geiärieben: er war, nad Zupika, urjprünglid 
Headulae. 

319, 34 Die Thüringiſche Chronik (Nr. 127) in der 
Ausgabe von Liliencron (Iena 1859) S. 38; vgl. JE. 33, 1° 
und über ihre Quelle JE. 76, 1. 

ı) Mitgetbeilt von Reinbold Köbler in Pfeiffers Germania (1873) 
i8. 147 folg. 


2) —I von Julius Zupitza in der Zeitſchr. f. d. Alterth. 
181 
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"127.0 


Lübecker Verzeichniß von Faßnachtſpielen, welde 
1430—1515 in der Lübeckiſchen Zirkelgeſellſchaft aufgeführt 
worden find. Der erjte Theil der Handjhrift, welder hier von 
Belang ijt, vom Yahre 1484. 

Zum Jahr 1438: de helle vnde vor Crimolt. 


Ein wichtiges Zeugniß für das Fortleben der Nibelungen: 
jage in Niederdeutijhland. Daß Kriemhild Hier mit der Hölle 
zujammengejtellt wird, ftimmt zu den harten Urtheilen, welde 
aud) jonft die fpätere Zeit über fie fällt (oben S. 187. 314). 

Zur Namensform vor Crimo!t vergleihe man die hoch— 
deutihe Crimholt (Haupts Zeitſchr. 6, 28. 12, 360) und die 
däniſche fru Kremold. 

S. auch das niederdeutſche Redentiner Oſterſpiel von 1464, 
3E. 27, 6. 

*320, 6. Zur Merin (Ausgabe von Martin, Stuttg. 
1879) vgl. ZE. 77, 2. 3. 

*320, 15. Nr. 128° auch ZE. 52, 2. 

*320, 29. Zu Nr. 129, 1 vgl. ZE. 73,1. 


129. 


In der Kirche zu Floda in Södermannland in Schweden 
(Nyköping lehn) find am weftlihen Gewölbe adt Helden ab: 
gebildet, die paarweife zujammengehören (wiederholt in N. M. 
Mandelgrens Monuments Scandinaves du moyen äge, 
Paris 1862, auf Tafel XXVIII; das Alter der Kirde und 
Malereien ift nit angegeben, es ift aber ohne Zweifel das 
15. Jahrhundert). Zuerſt 

Diderik vä-bara (vgl. Haupts Zeitſchr. 12, 381 f.) in 
Rüftung, an der linken den Schild, in der rechten das Schwert, 
Helm und Schild ohne Zeihen. Er iſt bartlos, läßt aber 
den Feuerathem (oben ©. 117), der wie ein Strahlenbüjcel 
aus Heinen Pünktchen dargejtellt ift, auf 

Wideke weläs [ö ausjtrömen. Dieſer iſt ebenfalls in 
Rüſtung, hat in der rechten ein Schwert, den Schild auf Dem 
Rüden; die untere Hälfte des Geſichtes ift verdedt durch das 
Helmband; der Helm bat einen aufrecht jtehenden Buſch. 

Die übrigen Malereien jtellen dar 1) David und Goliath; 
2) Burman (ganz nadt) und „hollager däs hä vä figer af 


1) Mitgetbeilt von C. Walther im Jahrb. d. Ber. f. niederd. 
Spradjf. (1881) 6, 3. 19. 
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burmä® (j. Arwidsjon Nr. 7. Grundtvig Nr. 30) ; 3) „trullat“ 
zu Pferde und einen Ritter, der jenem mit der ganze den 
Kopf abhebt. 

Ueber andre Bilder von Dietrih ſ. die Nadhweifungen oben 
S. 44 Anm. 1. 458. 372. 


*321, 29. Zu Wr. 130 ſ. ZE. 76, 1. 

*322, 26. Nr. 131? aud ZE. 52, 1. 

323, 22. Aus Geiler von Keifersperg (Nr. 132P) habe 
ih folgende von Jacob Grimm mitgetheilte Stelle nachzutragen: 

3) Der jeelen Paradiß (herausgegeben von Dtther, Straf: 
burg 1510) BI. 228°: 

„aber die in den kloͤſtren die vahe geiſtliche wort an zü 
reden, vnd wiürdt von ynen geendet mit toredhten weltliden, 
eliwenn ouch fleiſchlichen worten, denn ſagend ſy von Dietrich 
von bern vi andre torechte vnnütze wort.“ 

*324, 4. Die Kölner Chronif (Mr. 133) ift die bei 
Johann Koeldoff zu Cöln im Jahre 1499 gedrudte große 
„Cronica van der hilligen jtatt van Coellen;“ neu herausgegeben 
im 13ten Bande d. Chron. d. deutih. Städte, wo man S. 382 
‘vergleihe. Wie oben bemerkt (S. 474), geht fie aud) auf Königs: 
hoven zurüd. 

IH füge Hinzu, daß S. 367, nad) Heinrichs van Beeck 
um 1469 verfaßten Chronif „Aarippina“, der Schlüjjel im. 
Wormjer Wappen (oben S. 359. 361) erwähnt wird: 

Worms ein wifjen jlujjel in eime roden velde. 

*324, 18. Nr. 133° auch ZE. 76, 3. 


134b. 


Geiftlihes Spiel. Aus dem Ende des 1dten Jahr: 
Hunderte, aus Eger jtammend. (Herausgegeben von Bartſch in 
Pfeiff. Germania 1858. 3, 267— 297.) 

1) Unter den Juden fommen vor (S. 275) 

Staudenfues, Helm/[chrot vnd ir teltes 
Ifrahel, Peſſack vnd Johel 
Warrabas, Wülffring vnd her Feygel.! 

2) Die Soldaten des Herodes heißen (S. 279. 282) Diet- 

rich, Helmfchrot, Laurein, Hilebrant, Sigenot, Tritinklee. 


N Diefen eriten Theil (ZE. 74) habe ih der Vollſtändigkeit halber 
zugefegt. — 
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134°. 


„Wilhelm Wittwer, catalogus abbatum monalterii 
S. Udalrici et Afrae. Aus den legten Jahren des 1öten 
Jahrhunderts. (Archiv für Gejhicte des Bisthums Augsburg 
von Steidele 1860. 3, 41.) 


Theodorici regis Gothorum, qui a Theutonicis belli- 
colus cognominatus eft. — — Militavit autem predictus 
Theodericus [ub Attila rege Hunorum.! 


1344. 


Ladislaus Suntheim. Chronik der Fürjten und Länder, 
um 1500 verfaßt, bandihriftlih in Stuttgart (Das Donauthal 
von Ladislaus Suntheim, herausgegeben von Franz Pfeiffer im 
Jahrb. f. vaterl. Geſch. Wien 1861. 1, 273—297). Bgl. 
3E. 30, 5. 

1) Bl. 46° (Pfeiffer S. 295): 

Etzelburg (Altofen) ain [tat und flos, hat künig Etzel 
gepawt. 

Die übrigen Belege für die Identität von Etelburg und 
Dfen (Altofen) ſ. ZE. 58, 1. 

2) Ebendaf. (Pfeiffer S. 24 f.): 

Tättn oder Tehen (Tétény unterhalb Pejt) ift ettwann 
ain valt grolle [tat gewelen, ainer meil weit und prait, 
hat gehailfen Potenciana; da (BI. 46%) ilt vor zeiten ain 
eroffer plütiger [treit befchehen zwifchen künig Etzels 
fünen. — neben der Tuonaw ain weit eben felt, dor in 
ligt kunig Ztzel nach haidnilcher gewonhait begraben. 
der wart hundert und XXIIII jar alt und het albeg zehen- 
mal hundert taufent man in feinem hör, und die [chön 
Kreimhilt was lein letzfte gemähel. Auf der hochzeit 
ward jedermann erllagen bis an vier menlchen: praut 
und prautgam, Diethreich von Pern und der alt Hiltprant. 


*337 Anm. 1. Ueber den Tod der Kriemhilt in der 
Hundeshagenshen Hi. beridtet dv. d. Hagen a. a. O. (Frankfurt 
1824. 2, 302) folgendes: „Hildebrand hauet fehl, und Chriem— 
bild ſpottet darob; da wirft er ihr ein Fingerlein (ing) bin, 
und als fie es aufheben will, ergreift er fie und reißt fie in 
zwei Stücke.“ 


1) Nachgewieſen von Wattenbach. 
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135%. 


Tiroler Dfterfpiel. Aus dem Anfang des 16ten 
Sahrhunderts (Pichler, Ueber das Drama des Mittelalters in 
Tirol, Innsbrud 1850). 


1) S. 46. Gaiphas wirbt unter Pilatus Rittern. 


Helmf[chratt tertius miles: 
So heiß ich der —— 


Und fanı hatt von Bern der (l. der) Dietreid 
Oder jemand fein geleid): 
Den wil id auf dem Feld Faden. 


2) S. 143—145. Unverzait, Schuerenprant, Wagen- 
drufel, Helm/chrat, Wagsring heißen die Wächter an Chrifti 
Grabe. 

Bol. das Alsfelder Bafjionsjpiel, ZE. 55. 


339, 23. Zwei weitere Zengniffe aus Aventin (Nr. 136) 
ſ. ZE. 58, 1. 2. 

*342, 1. Nr. 137° auch ZE. 77,1. 

*342, 8 Zu Wr. 138 5. auch ZE. 80, 1. 

*342, 13. Nr. 138° aud ZE. 30, 6. 

*342, 21. Nr. 138° aud ZE. 81, 1. 

342 Anm. 2. Nicod. Friſchlin Nomenclator (1591) 
©. 355 snowra, Bnowv Verona Dieterihsbern; Haupte 
Zeitihr. 6, 156 (12, 377. 429); bei Graff 3, 214 eine Zürder 
Slojfe aus dem 9—10ten Jahrhundert Verona, Perina, aus 
dem ſangalliſchen Boethius ze Berno, Veronae. 

*344, 10. Die Stelle unter Nr. 140®, welche ſich jo bei 
Dberlin findet, ohne daß ihre Herkunft näher angegeben wird, 
jtammt glaube ih aus einem alten Drude, der auf der Ber: 
liner Bibliothek vorhanden ift, und deffen Titel lautet: „Chro- 
nica. Darin auff das kürtzeſt werden begriffen die nambafftigiten 
geihichten fo fi vnter allen Kayjern, von der. geburt Ehrifti 
bir auff das Taufent Fünffhundert vnd ein vnd 
dreyfjigft Jar verlauffen haben, 1532.” Darnad Hab id 
feinen für fern gebefjert. 

Uebrigens liegt aud hier Königshovens Elſäſſiſche Chronit 
(Chron. d. d. St. 8, 381) zu Grunde. 

344, 26. Zu Nr. 141 vermißte Jacob Grimm die An- 
führung der auf die Nibelunge Noth und die Klage bezügliden 
Stellen des Galpar Brufchius de laureaco veteri et de 
Patavio Germanico (Bafileae 1553) p. 119. 120 und des 
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Wiguleus Hund von Sulzenmoos in feiner nad dem Datum 
ver Dedication im Jahr 1582 beendigten Metropolis Salis- 
burgenfis (Ratifponae 1710) 1, 201. Es wird vorläufig ge - 
nügen auf E. Dümmlers Piligrim von Paffau (Leipzig 1854) 
S. 34—98. 193—196 zu verweilen. Bekannt ift, daß Hund 
den Bruſchius ausjhrieb und nur zu jener Stelle die Nahridt 
Hinzufügte, über die auf Schloß Prünn an der Altmühl gefun- 
dene, 1575 von ihm an Herzog Albrecht von Baiern verſchenkte 
Nibelungenhandihrift, den jegigen Münchener cod. germ. 31, 
Lachmanns D (j. hierüber noch Pfejffers Germania 1, 202— 207). 
Unerledigt aber iſt bis jetzt noch die von Dümmler angeregte 
Frage, ob oder wie weit Bruſchius den Lazius benutzt bat, da 
Lazius nah Dimmlers eignen Anführungen S. 194 (vgl. da- 
gegen ©. 97) durdaus nichts davon zu wiffen ſcheint, daß wie 
Bruſchius jagt, Biſchof Piligrim author fuit cuidam fui [eculi 
verlificatorj Germanico, ut is rhythmis gelta Avarorum 
et Hunorum — quos Gigantes, noltrate lingua Redhen 
et Rieſen vocari fecit, celebraret. 


1418. 


Gaſpar Brufhius, monalteriorum Germaniae cen- 
turia I. Ingolftadi 1551. Bl. 82°. (Chronologia etc. 
Sulzbaci 1682. S. 294): 

Sunt in huius coenobii (de8 Marien: oder Nonnenitifts 
in Worms) vieinia duo [acella non procul a fe invicem 
diffita, quorum unum S. Meinardo, alterum D. Caeciliae 
dieatum eft. in medio horum Sacellorum et interiacente 
fpacio humatus dieitur Corneus Sifridus, Vangionum 
urbis gigas [tupendae altitudinis et roboris admirandi, de 
quo exftat hodie adhuc poema quoddam Germanicum Der 
hurnin Seyfrid inferiptum. tumulus duobus e terra pro- 
minentibus faxis notatus, ter a me dimen[us, habet in 
longitudine pedes quadraginta quinque. lancea huius gi- 
gantis oftenditur in fummo templo urbis Vangionum. 
Maximilianus imperator, antiquitatum omnium ftudiofilfi- 
mus princeps, cum anno 1495 comitia Wormaciae cele- 
braret, aperiri et effodi tumulum jullfit, fed praeter aquas 
nihil in eo invenit.! 

Nah Nr. 135 (oben S. 339), vgl. oben S. 360. 361, 
3E. 59, 2 (Haupts Zeitihr. 12, 435), gefhah die Aufgrabung 

1) Nachgewieſen von E. Dümmler. 

Grimm, Deutſche Heldenfage. 31 
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auf Beranlaffung Kaifer Friedrihs III; Bruſchius berichtet un- 
genau, nur nad) Hörenjagen. Bei Marimilians Anwefendeit 
in Worms im Jahr 1495 wurde der Rofengarten und Artushof 
nahgeahmt, ZE. 53, 1. Eine andre Nahahmung des Rofen- 
garten ſ. ebendaf. 2. — Ueber Siegfrieds Lanze in Worms ſ. 
oben ©. 361, unten ©. 489. 490, 3E. 59, 2. 


344, 28. Nr. 142 bei Svend Grundtvig, Danmarks 
gamle folkeviler, 1, 38—44. 

*345, 34. Die drei däniihen Volkslieder (Nr. 143) von 
Wilhelm Grimm überjegt, Kl. Schr. 1, 157. 

* 347, 28. Zur Namensform „Mimring“ vgl. ZE. 63. 

*348, 12. Nr. 145, 3 aud ZE. 80, 3. 

*348, 18. Zu Martin Luther (Nr. 146) j. auch ZE. 
30, 4. 56. 79, 1; an der legten Stelle nody andre Urtheile 
damaliger Theologen über die Heldenjage. 


"au 147. 


Joh. Agricola, Sprüdwörter (oben S. 349). 


Außer den beiden oben S. 327. 349 aus dem Sprüch— 
wort Nr. 667: „Du biſt der trewe Edhard, du warneſt yeder— 
man” (vgl. ZE. 85) angeführten Stellen, habe id folgende 
Zeugniffe gefunden: 

2) Vorrhed ©. 1. Renner, der gelebt hat Anno M. ccc. 
jagt von Gred (l. Ered), Ywan, Triſtrand, König Ruder 
(l. Ruther), Pargival, vn Wiglois. Wir fennen ſunſt den 
alten Hildenbrand, Dietrid vO Bern, Herr Eden, 
König Fajolt, Rifen Signot, den edlen Moringer, Ritter 
Pontus, vnnd was die Taffelrunde vermag.! 

Dol. oben ©. 356. 357. 


3) Nr. 443 (©. 263’). Im den alten Deutſchen geſchichten, 
da Dieterih vo Bern, der alt Hiltebrand, Riß Sige- 
noth, Wiglois von Rade, der Thewer Ed, miteinander ge- 
fohten haben, wirt alle zeit gemeldet, das, wa einer den an- 
dern hat zü der erden geſchlagen, hat er jn wider laffen auff- 
jtehen u. ſ. w. 


4) Nr. 668 (S. 3579). der Hunen land, da Künig 
Esel vmb dz jare funffhundert nad) Chrijti geburt, herre was. 


1) Dieje Stelle hat auch Pfeiffer in feiner Germania (1865) 10, 95 
aus der Hagenauer Ausgabe vom Jahre 1529 bekannt gemadıt. 


— 
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5) Häufig find Angaben und wörtlide Citate aus dem ge: 
drudten Heldenbude, unter ausdrüdlider Bezeihnung dieſer 
Duelle: aus Wolfdieterih, Otnit, Rofengarten. Befonders 
führe id an 

a) Nr. 301 (S. 195°). Im Heldenbüh fteet, das Die: 
terih von Bern don einem Zwerge vi Erdtmänden weg gefüret 
jei, vri niemäd Hab ye erfaren, wa er hinkommen jei, weldes 
alles lautter teuffels geſpenſt vnd betrug tft. 

b) Nr. 736 (S. 386P). Im Heldenbuch jtehet gejchriben 
von Wolff Dieterih, wie er mit den teuffeln und hell- 
Hunden geftritten habe. 

Erinnert in der Form an Nr. 117, 2 (oben ©. 313). 

c) Nr. 664 (S. 352°), Nahdem Agricola an Wolf: 
dieterichs Beiſpiel gezeigt, „wie bey vnſern lieben alte Deutſchen 
ehre vnnd tugent, vnnd Gottes reyne fordt inn groffen ehren 
gehalten gewejen ift,“ ruft er aus: „Wo findet man yetzt in 
aller welt Wolff Dieterih8 gleiche, under den groffen herren 
vd Adel?" 

Aehnliche Wendungen bei Fiſchart (oben ©. 352). 


349, 13. Die Vorrede zu Steinhoweld Chronif (Nr. 148) 
it vom Sabre 1473. Bol. noh ZE. 30, 18 und 76, 1 
(15, 319). 


Zu 149. 


Aus Hans Sachs vermag ih noch folgende Stellen bei- 
zubringen, welde ih an die obigen (S. 349) anreihe: 


3) Bom treuen Edhard.! 


a) Babel der zweyer Gejellen mit dem Beeren (v. Keller 
und Güte 9, 176. Tüb. 1875). 


Ein mann verfeh fich all fein tag, 
Wo er hab auch einen gelfellen, 

Der vil verheift und thut [ich ſtellen, 
Als ob er [ey der trew Eckhart, 
Der ob im wöll zu aller fahrt 
Gantz trewlich halten in der not 
Beltendiglich biß in den todt. 


b) Im Faßnachtſpiel „der unerjetlih Geitzhunger genandt“ 
ipriht die Frau (14, 158): 


1) Oben ©. 350 ift ftatt 3) vielmehr b) zu fegen. 
31* 


484 





der trew acht wir uns funft nit faft, 
Trew Eckart war nie unler galt. 


c) Der trew Eckhart tritt auch am Schluffe der Comedi 
„der Kampff mit Fraw Armut unnd Fraw Glück“ (12, 278) 
auf, ferner in dem Faßnachtſpiel „das Hoffgfindt Veneris“ (14, 3). 

Zum Schluffe erwähne ih nod, daß die oben S. 350 aus 
der Tragedia „der Hörnen Seyfrid" angeführten Stellen in ge: 
nannter Ausgabe 13, 365. 335. 362. 373. 374 ftehen. — 
Zwei weitere Zeugniffe aus Hans Sachs j. ZE. 81, 2. 


149°, 


Heinrih Pantaleon. Teutider Nation Heldenbud 
(Bafel 1568) 1, Borred ©. 2. 


„Wan aud bey den alten etliher weniger Helden leben 
beſchriben, iſt dieſes dermaſſen mit unnützen fablen vnd mer: 
lein beſudlet, daß kümerlich ein ſchatten der rechten warheit noch 
vorhande. Der geſtalt iſt Herr Thieterich von Bern, 
Meiſter Hiltebrandt, Hürnen Seyfridt, getreuwe 
Eck, Hertzog Ernſt vnnd andere der geleichen, von dem gemeinen 
volck in liederen vnd Meiſtergeſangen gepriſen worden.! 


*352, 10. Zu Fiſchart (Nr. 150) vgl. ZE. 84. 

*354, 31. Zu Nr. 151, 2 vgl. ZE. 30, 7. 

355, 27. Aeltere Zeugniſſe für die Harlunge im Breisgau 
ſ. oben ©. 42. 50 und ZE. 65. 


151°. 


Lienhart Flechſel. Befchreibung des frey- und 
herrnfchiefen . . zu Wormbs 1575. Heidelb. Handidr. 405. 


1) 31. 11°. Elz (Wormbs) ift ein weit berumbte ftatt 

Vnnd die gar vill erlitten hat, 

Dass ich in fachen euch nit lieg 
So hats erlitten manchen krieg, 

31. 12°. Mit dem gewurm was ihr nit woll 

Darumb da was das land gar voll, 

Mit trachn lindwurm mufz ich fagen 
Der Seufridt had es all erfchlagen, 

Er hat gewont woll an dem Rhein 
Der Roffengardn gab man jm ein, 


1) Mitgetheilt von Pfeiffer in der Germania (1865) 10, 95. (Statt 
„getreumwe Ed“ lies „getreuwe Edhart.“ St.) 


—— 
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Künigin Grimhildin hatn baut, 
Herr Diettrich von Bern hat in bfchaut, 
Mit fambt [ein helten und rekhen | 
Thet die riffen hart erfchrekhen, 
Vnnd die auch hatten helttes mut 
Hielten den garten in guetter huet, 
Welcher wolt ein roffen brechen 
Thetten fie erfchlagen vnd [techen, 
Er mueft leutten grolzen fchaden. 
Grimhiltin lielz den Berner ladn, 
>. er in jren gartten kom 
nnd feine helten mit jm nom, 
Mit fein rekhen folt nit aufz pleibn 
Vnnd welcher ritterfpil wolt treibn, 
Da felb wurts einer wol erfaren 
Von riffen die im gartten waren 
Ligt einer ob fo will in preilzn 
Vil-ehrn zucht jm thun beweilzen, 
31. 12°. Darmit das ritterl[pil bleib gancz 
Will jhm [chenkhen ein rolfenkrancz, 
Das hat Herr Berner wol bewert 
Vnnd hat den gartten gar zerltert 
Auch etlich riffen erfchlagen. 


2) Bl. 13. Wie ich bin zu der Muncz ganngen 
Ain eiffen ketn fach ich hangen, 
Mechtig vill groffe rilfen bain 
Ich [tund darbey was nit allein, 
Befach mir der bain gleich ebn gnug 
Ein vhr die was gemacht gar klug..... 
Ich ſtund davuor vnd [ach es an (die trinkhftub) 
Grolz rilfen waren gmalt daran 
Mit jrn grolfen rilfen [tangen 
Grimhildin die kam geganngen 
BI. 14°. Vnnd thut ein krancz bey ihr tragen 
Weitter noch mit warhait lagen (jo!) 
Wie falz fo hupfch fchön gmalet dran 
Kaifer Friedrich hoch lobfan.! 


Bol. Nr. 157. 158 (oben S. 359. 360), Nr. 165 (oben 
S. 363), Nr. 163° (unten S. 489). 


1) Rad) Uhlands Angabe (Germania 6, 323 ; vgl. Einleit. zu Hallings 
Ausgabe von Fiſcharts glüdhaften Schiff) mitgetheilt von Dr. E. Martin. 
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152». 


Nicodemus Friihlin (geb. 1547, gejt. 1590), Fram 
Wendelgard (Ausgabe von Strauß, Stuttgart 1857). 


1) DI, 2 (S. 34). Graf Uli will unerfannt in 
das Schloß gelangen: 


Nv bin ich jetz zu Buchhorn hie, 

Wil thun als hab ichs gfehen nie, 

Vnd ziehen ein Nebelkappen an, 

Vnd [track dem Schlofz zu fürthin gahn. 


2) IV, 2 (S. 48). Ludwig König in Burgund 


Nam ein die Statt, die weit bekannt, 
So Dietterichs Bern wirt jetz genannt. 


Pol. auch oben S. 480. 
*356, 16. Zu Erufius (Nr. 153) vgl. ZE. 30, 4. 


Zu 154. 


Eyr. Spangenberg, Adels-Spiegel (oben S. 356). 


Wie Spangenberg die Heldenfage auffaßte, lehrt befonders 
folgende Stelle: 


2, 268. Diefes tft jonderli zu behalten, das in den alten 
Heldenbuͤchern vnter den Niefen, Draden, Lindwuͤrmen, vnd an: 
dern wilden Leuten vnd Thieren, jo die Helden vmbgebracht, 
anders nichts dann Tyrannen, boͤſe, gottlofe, ſchedliche Leut, 
Landverwuͤſter, Moͤrder vnd Straſſenreuber verſtanden, vnd vnter 
den Zwärgen gemeine Vnterthanen, fo Land vnd Berge ge: 
bawet, und fonft vernünftige, tiefffinnige, kuͤnſtliche Leut, gute 
getrewe Rhaͤte vn Diener gemeinet werden, deren Edelgefteine, die da 
jterde und Freffte gegeben, und ihre Nebelfappen, jo vnſichtbar 
gemacht, anders nichts anzeigen, denn jre wolbedachte tieffbe- 
jonnen, heimliche anſchlege, groffe Saden, ehe e8 jemands gewar 
werden mag, auszuridten. Ihre Berge, Hole, Hlüfften vnd 
Loͤcher, bedeuten jre fürfichtigfeit, behitjam vnd fiftigkeit. Die 
Helden aber find fürbilde fromer Oberherrn, vnd aller andern 
is: Erretter ‚ derer mit vnrechter gewalt vnterdruͤckten 

eute.“ 


1) Im ſtarker Verderbniß mitgetheilt in Beringftiölds Wiltina Saga, 
Vorrede (©. 2). 
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"Zu 156. 


1) Jacob Ayrers Opus theatricum (oben ©. 358) |. 
in Kellers Ausgabe (Stuttg. 1865) 2, 944 folg. 

2) Zu dem GStüd aus dem Hiftorifden procel[us 
wuris habe ich folgendes zu bemerken (oben ©. 359): 


Die unglaublide Verderbniß defjelben in Mones Anzeiger, 
die Unmöglifeit den großen Sat zu conftruieren, und das 
Unwort „Srauboldten“ veranlaßten mid, auf die Stelle näher 
einzugehen. Ich jah deshalb die Ausgaben, welde fih auf der 
Berliner Bibliothek befinden, auf meinen Zwed durch: nämlid 
aus den Jahren 1597 (a), 1604 (b), 1607 (ce), 1611 (d), 
1625 (e) — alle fünf in folio; 1643 (f), 1656 (g) — Diele 
beiden in quarto. Es ergab fi das merfwürdige Refultat, 
daß a und b (aber b ift nur ein bis auf die Seite und Zeile 
ftimmender Abdrud von a) einen befonderen Text bieten, von 
denen c. d. e erheblich, ſowohl in ſachlicher wie in fpradlider 
Beziehung, abweiden; die Quartausgaben f und g dagegen 
fehren wieder zu a. b zurüd. 

Die Faffung von c (d. e) ift die bisher befannte: in Mones 
Anzeiger, danad bei Müllenhoff ZE. 30, 11! und in getreuer 
Wiedergabe oben ©. 359. Ich laffe nun die Stelle nad) a (b) 
folgen, indem id) die bedeutenderen Abweichungen von c (d. e) 
dur den Drud vorbebe: 

p. 342. „So hat der Rieß Kuperan dem Ritter Sieg- 
fried, König Sigmunds in Niederlandt Sohn, für den Schlüffel, 
welden er zu Crain gehalte, de Königs Leibrechts Tochter 
am Rhein in Gefängnuß gehabt, vnwarhaffter weiß verleugnet, 
vnd darnad) zum andern mahl ein faljhen Ayd darwider ge- 
ihworen, vn ſich darmit Mayneydig gemacht, vnnd ſich felbften 
berhümbt, daß er nit Zeug jeyn könne.“ 

p. 350. „Er jey vber die fünffthalb Hundert Jahr gar 
wol alt, Hab ſich Eſſens, Trindens vnd Faftens (wie ein 
Kriegsmann) ernehrt." 


Crain und Leibredt find in diefem Zuſammenhang 
unerhört. Hierfür jegte Daher, wer die Ausgabe c (d. e) made, 
den gewöhnliden Namen Gibich ein, aus „zu rain gehalten“ 
wurde offenbar „zu Grauholdten“ ; gerade wie aus „bnd Fa— 


1) Müllenhoff3 Bemerkung, er babe feine Stelle einer Ausgabe 
v. %. „1656” entnommen, ie entweder auf einem Irrthum, oder es 
müßte neben dem Quartdrud g, der wie oben erwähnt über f auß a ge: 
all — in demſelben Jahre 1656 die Folge c. d. e fortgepflanzt 
worden fein. 
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ſtens“ das den bermeintlihen Anſtoß behebende „und fonjten.” 
Eine wejentlihe Verſchiebung hat der Sinn aud) erfahren durch 
die Aenderung „beraubt” für den urjprüngliden Ausdrud „be— 
rhiimbt.“ 

Eine VBermuthung über die Entjtehung der abweichenden 
Texte will id) lieber, wie nahe fie auch liegt, nit äußern, weil 
ih fie zur Zeit nicht gehörig zu jtüßen vermag. 


“157b, 
Reiſen des Samuel Kiechel (geb. 1563, geit. 1619). 
Herausgegeben von Haßler, Stuttg. 1866. 
Kiehel kommt auch nad) „Verona, oder, wie wüers 
nennen, Düethrichs Beern; von Dieterih® Tod berichtet er 
nicht, obgleih er das „collifeo* daſelbſt erwähnt. 


*361, 6. Die betreffende Stelle aus Zorns Wormfer 
Chronik ift abgedrudt ZE. 59. 


Zu 198, 


Mihael Sachſe, Neue Kaiferdronit (Magdeburg 
„1606"). S. oben ©. 361. 


1) Zu der oben (S. 361) angeführten Stelle über den 
Rofengarten in Worms gehört die Nandbemerfung „Illanes 
ein jtreitbarer Münch.“ Merkenswerth ift, daß in dieſer Aus- 
gabe 2, 34 die rihtige Namensform Staudenfuß (nidt, wie 
in der Ausgabe 1615, Staudenfaß) fteht, und daß 52 Küffe und 
Kränze ausgetheilt werden (nidt 32. 25. 25). 

2) Dieterids wunderbares Ende wird nad Gregor er: 
zählt 2, 34. 

3) Bei Sachſe ift Theodoricus fonft immer König der 
Dftgothen. Nur 2, 30. 32. 33 nennt er ihn, ohne bejonderen 
Anlaß, Ditterid von Bern; und in der Darjtellung der 
Geſchichte Friedrichs Barbaroſſa (3, 279) Heißt es: „Die zu 
Veron oder Dittrihebern.“ 

4) Im Jahre 663 zeichnet fih „der Neuter Amalongus 
im Heere Romoaldi“ aus. 


Zu 159. 


1) In der Vorrede zu Meldior Goldafts Coll. 
conftit. imperial. III v. J. 1610 (oben S. 362) fand id) nod 
folgende Stelle: 
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Scytharum, Pannonum, Sarmatarum et Germanorum 
populi — unanimi confenfu imperii poteftatem in Attilam 
Hunorum Regem — conferunt. — — Canitur adhuc apud 
nos Elzel (l. Esel), Poetarum noltrorum carmınıbus 
celebris. 

Bol. auh Wilhelm Grimm Kl. Schr. 1, 141. 


2) In der von mir verglihenen Paraeneticorum Veterum 
pars I (1604) heißt e8 ander s fo: 


.. de Eckio, de Eckardo Alfato . . 


Alſo Eckart ift der „Elfäffer”, was darum den Borzug 
verdient, weil die Edhartjage nad) Breijady verlegt wurde. 


"Zu 161. 


Moſcheroſch, Philander von Sittewalds Geſichte (oben 
S. 362). Aus derjelben Ausgabe (1665) füge ich folgende 
Stelle Hinzu: 

©. 147. „Ein Alter Greyſe pülffert fein Haar, will das 
edelende Frawenzimmer dabey überreden, feine Haar waren nidt 
Alters halben grau; fondern er Hätte fie mit dem Cyper-bulffer 
alſo geruchs wegen gepüffet. Das aber thut er zu dem end, 
damit er nod) für einen Hurnin-Seyfrid mochte angejehen 
werden, der die Jungfraw fönte von dem fewrigen 
Draden, fo in ihrer Schoß rajtet, erloͤſen.“ 

Bisher war nur befannt, daß man den Namen Kriemhild 
in objcöonem Sinne gedeutet (ZE. 26, 6). Hier fommt aljo 
der Fall hinzu, wo ‚einem ganzen Sagenkreije diefe Wendung 
gegeben wird. 


163. 


Martin Zeiller, Itinerarium Germaniae. Straß: 
burg 1632. 


1) Bon Siegfried und Worme. 

a) 1, 312. „Wir haben allhie (in Worms) den Dom, 
oder die Biihofflide Hauptfirden beſichtigt, jo zimblih ſchlecht 
ft. Dan bat vns dajelbft eine Stange gewiejen, fo 
66. Werdihud lang, die ein Riſe, fovor etlih hun— 
dert Jahren alda gelebt, geführt haben ſolle. Es wurde 
ons aud Hinder einem Nonnen Glojter (Freherus jagt in S. 
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Caecilien Kirchen) zwiſchen zwo Capellen fein Grab gezaigt, 
jo 47. meiner, aber nad andern 44. Schuh lang ift. Iſt mit 
Steinen gezeihnet. Brufchius in bejhreibung obgedachts Clo— 
jter8 zu onfer Frauwen jagt, daß e8 der Hoͤrnin DEIN; 
ſolle geweſt fein.” 

Vgl. unten „Zu 164, 3.“ 


b) 2, 164. Wormbs. Etlihe wollen, daß der Nam 
von den Wuͤrmen herfomme, deren eine groffe Anzahl in 
dem alten Gemäuer der zerftörten Statt entjtanden. 


2) Dieterih von Bern. 
1, 49. „Der Ooſt Gothen König in Italia Theodoricus, 
ind gemein Dieterih von Bern genant.“ 


3) Bon den Harlungen. 


2, 204. Brandeburg. „Bon Mitternadt ift ein Berg 
mit Reben befett, der vor Zeiten Harlungus, oder Harlunger 
Berg, ift genant worden, von den Harlungis, einem edlen 
Geſchlecht auf dem Elſaß, oder Brißgom.“ 


4) Bon der Gründung des Klofters Wilten und Heimes 
Dradenfampf. 


1, 347. „Ehe wir zur Statt (Infprud) kamen, batten 
wir das Clofter Wildtban, fo Pighius Wiltheim, Ber- 
tius Wilten, vnd Antoninus Veldidenam nennen, . . alda 
des Rifen Haymons, oder Haimi, (der Anno 878. begraben 
worden) Begräbnuß, jo 15. ſchuch lang ift, zufehen. Er folle 
12% ſchuch lang geweßt jein. In feinem weiſſen Wappenjdilde 
bat er einen grünen Strich, vnd auff dem Helm ob dem rothen 
Küffin einen Leoparden geführt, vnnd Hat er dieſe Kir vnnd 
Clofter erbaut. Als auch ein Drach diefer gegent das Gebäm 
jmmerzu verhinderte, vnnd was den tag gemadt wurden, zunachts 
wider verwuͤſtete, vnnd einmwuülte, jo hat er denfelben entlih er: 
würgt, vnnd jhme die Zunge außgeſchnitten: welde noch dajelbit 
zujehen, vnnd 3Us fpannen lang fein jolle.” 


Zu 164. 


Joh. Prätorius, Weltbefhreibung (oben S. 363). 


Dem von W. Grimm bereits mitgetheilten Zeugniffe von 
dem alten Hildebrand in der Puppenfomöpdie (oben ©. 363, 
vgl. unten Nr. 164P) reihe ich noch zwei andere an: 


_ en 
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2) ©. 270. „Wolte Gott, daß ein jeder nur im Lichte 
wandelte — —: Sp würde feiner dermaleins ein Höllebrand 
(Hildebrand) werden, der in das euferfte Finfternuß muſte 
binauß gejtoffen werden.“ 

Ich bemerfe ausprüdlih, daß Prätorius den Zufag in der 
Klammer ſelbſt gemadt bat. 

3) ©. 587 ift die Rede von einem Niefenzahne „größer 
als eine Fauſt“, und Prätorius fügt Hinzu: „Vielleiht vom 
D — Seyfrieden: De quo Zeiler. in Itiner. German. 

eſp. 

Die Stelle bei Zeiller, auf welche hier verwieſen wird, 
ſ. oben ©. 489. 490 (Nr. 163®). 


164. 


Ausgabebücher der herzogl. preußiſchen Rentenkammer vom 
Jahr 1611 (E. A. zn Geſch. d. Theaters in Preußen, Kö— 
nigeberg 1845, ©. 


Darin kommt vor ein „KRurzweiler, der vom alten Hilde- 
brand gefpielet."! 
Bol. oben ©. 363. 


Zu 165. 
Joh. Staricius (oben ©. 363). 


Aus dem don mir eingejehenen Eremplar der Berliner Bi— 
bliothef („Newreformirter” Heldenſchatz u. ſ. w., Srandfort 1618) 
trage ih no zu ©. 363 nad: 

©. 19. „Ein Bruftharniih, der nicht durchgehawen oder 
durdftohen mag werden, wirdt don Horn vnd Filtz gemadt, 
joll def Hörnin Seyfrieden Kunſt gewejen ſeyn.“ 

Da mir die von W. Grimm benugte ſechſte Auflage (1734) 
nicht zugänglich war, babe ic) die oben S. 363. 364 angeführte 
Stelle trog mander Bedenken unberührt gelafjen. 


*364, 22. Nr. 165° (Jephtha Jolpe [chammas) babe 
ih nad einer in Drford gefertigten Abſchrift vergliden und 
vielfah zu beffern Anlaß gehabt; vgl. die Vorrede zu dieſer 
Ausgabe. 

*367 De Koker — volfftändig: Reineke de Vos mit 
dem Koker (Wulffenbüttel 1711). 


1) Mitgetheilt von Reinholo Köhler in der Germania (1876) 21, 201. 


492 
"166%. 


Roſino Lientillo, Neue Beihreibung des zu Göppingen 
gelegenen uralten Eauerbrunnen. Stuttgart 1725. 

S. 45 — — wie dor einigen feculis der Amadis aus 
Graecia, der hörnerne Seyfrid oder der Frojchmeufeler 
ihre Schriften ftilijirt.! 

Die Stelle geht gewiß auf das Volksbuch, entbehrt aber 
nit einer lebendigen Auffaffung. Bol. ZE. 82, 4. 


*367. 368. Zu den Färd. Liedern (Nr. 167) vgl. Wil- 
helm Grimm Kl. Schr. 2, 343. Die Stüde 5. 6. 7 habe id 
Wilhelm Grimms Handeremplar der Lyngbyeſchen Ausgabe 
entnommen, weldes in den Beſitz der Berliner Aniveritate 
Bibliothek übergegangen ist. 

369, 23. Zu Wieland und Wittih im Norden ſ. 
Zeitſchr. 12, 264. 

370, 11. Zur englifden Sage (Nr. 170) vgl. oben 
S. 360. 476 und ZE. 6. 

370, 31. Zu den deutſchen Sagen (Nr. 171): 


1) Ueber Siegfried vgl. ZE. 30, über Dietrih ZE. 60. 
Bei Panzer (Beitrag zur deutjhen Mythologie 1, 110. 163. 
205) und dem von U. Raßmann in der Germania 8, 376 mit- 
getheilten Märden ift die Reinheit und Echtheit der Ueberliefe— 
rung aus nahe liegenden Gründen mindejtens zweifelhaft. 

Ein litauifhes Sigfrivsmärden „Bon dem hörnenen Den: 
ihen” madt Edzardi in der Germania (1875) 20, 317 folg. 
befannt. 

*2) Im Sahfjenwalde erzählt man nod jet, wie 9. 
Wedde im Jahrb. f. niederd. Spradf. (1876) 1, 104. 105 
mittheilt, von dem Schmied Meland oder Amméland, der die 
beiten aller Waffen ſchmiedete. Einft wollte Wieland das Land 
verlajfen; aber der König, der ihn nicht entbehren wollte, Lie 
ihm die Augen ausftehen. So ſchmiedete er mit Zwang weiter. 

Die Aehnlichkeit mit der Wielandjage ijt unverfenn- 
bar; vielfeiht deutet fogar die doppelte Namensform auf die 
Sage von dem Wettjhmieden zwiihen Wieland und Ami- 
lia8, die in der Bill. Saga (c. 21—23) erhalten iſt (oben 
S. 389). Nad €. re Meyers Anfidt (Anz. 1887. 
XIII 30; vgl. Zeitſchr. f. d. Alterth. 1889. 33, 39°) find 
beide Schmiede urjprünglich wohl diejelbe Perſon und ihr 
Wettjtreit nur der mythiſche Ausdrud des alten Gedanfens, 


1) Mitgetheilt von Anton Birlinger in der Germania (1871) 16, 48, 
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daß Wieland in einigen feiner Werfe fi felbjt übertroffen 
babe. 

*371,9. Bei Wr. , A a Zeugnifje aus der böhmi- 
hen Sage verwieſen, 36. 4 

372 Anm. Bol. ZE. * 39. 


"Zu 172,2 


An Zingerles Deutung der drei Rieſen und Riejenweiber 
(oben ©. 372) nahm jhon Müllendoff (Zeitihr. 12, 386) 
Anſtoß, und Zupiga (Dentjh. Heldenb. 5, XLV) erklärte die 
Rieſen für Faſold, Ede und Ebenrot, die Niefenweiber für Hilde, 
Birkhilt und Uodelgart. 

Nun find (Zingerle in der Germania 1878. 23, 28 folg.) 
die Ueberſchriften aud über dieſen Figuren entziffert worden, 
und danach laſſen fi die früheren Angaben und Dleinungen 
richtig ſtellen. 

Ueber den drei Rieſen lieſt man nämlich: 


(1) her Waltram treit aburil. 
(2) kinig Orthneit . 
(3) fchranmann treit furunz. 


Alſo Otnit bleibt gegen Zupiga, während Aſprian und 
Struthan (nad Zingerles früherer Auffaffung) fallen. 

Bei den Riefenweibern fteht: 

(1) Fraw riel nagelringen. 

(2) [unfesbar.] 


(3) Fraw rauck, dod) auf dem urſprünglichen Yarbengrund 
Fraw rachyn rauck. 


Nagelring (1) führt dod wohl, wie Zingerle und Zupita 
bisher gedeutet hatten, auf Hilde; denn Ruel (Wigal 6237 —6355) 
jteht im Feiner Beziehung zu, diefem Schwerte. Rachyn = Nuke 
(oben S. 248) als drittes Niefenweib fteht aljo feit. 

Ob einer Thür am Ende des Runfelfteiner Sölfers find 
drei Reiter Ddargejtellt; die Unterjhrift lautet: „Under allen 
twer[gen] waren das die drei beften gfetwerg].“ Das 
Weitere iſt mit Zünde überftriden und unlesbar geworden. 
Es war alfo aud) Die SWeErgenjage im Fresfencyclus ver- 
treten. 

Ueber die Raurinbilder in den Ruinen des Scloffes 
Lichtenberg im Vinſtgau, ebenfall® von Zingerle aufgefunden, 
j. Zeitiär. 12, 425 und Germania (1878) 23, 29. 
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Bol. noch über bildlihe Darjtellungen aus der Heldenfage 
oben ©. 42 Anm. 372; 352. 356. 363. 372; 3E. 21, 4—7. 
63, 3; Mesdorf in der Germania (1872) 17, 211. 

373. Zu Gudrun vgl. oben ©. 455, Haupts Zeitſchr. 
2, 2 folg. 380. 6, 62 folg. ZE. 19, 2 (dazu Zeitihr. 12, 386). 
Germania 10, 476. 

Die Mittheilung in der Germania 12, 220 folg. beruht 
nur auf einer Selbittäufhung. 

373, 10. Wate als Perjonenname ZE. 19, 3. 

“377, 8. Bol. Müllendoff, Zeitigr. (1886) 30, 228 folg. 

377, 9. Die altnordiihe Sage von Hedin und Högni 
klingt nad) in einer, 1774 auf der Shetlandsinjel Fula auf: 
gezeichneten, „nordiſchen“ Ballade in Barry hiftory of the 
Örkney islands, Xondon 1808, ©. 489—495. Bgl. darüber 
P. A. Munch in den Samlingar til det Norfke folks [prog 
og hiltorie, Chriftiania 1839, Bd. 6 und Conrad Hofmann 
in den Münchner Situngsberidten 1867. II, 2. S. 206— 210. 

*378, 1—8. Dieje —— Verſe aus Deors Klage, 
35 folg. (Grein 1, 250 Nr. 

378, 28 Die Stelle a Lamprechts Alexander be— 
— DO. Erdmann in d. Zeitihr. f. d. Philol. (1885) 

T, 223 fulg. 

380, 4. Zu den Zeugniffen über den Sänger Horand 
fommen nod Hinzu ZE. 19, 1. 47, 3. 48. 51. Im Anzeiger 
für Kunde der deutſchen Borzeit 1862 Nr. 10 ſchreibt ein 
Adelbert Heinrid Horand über öſterreichiſche Erulanten. 

388, 26. Bol. den Bär Wiffelau (oben S. 471); Uhland 
in der Germania 6, 315. 320. 

*389, 3. Zur a vgl. Wilhelm Müller, Mytho— 
logie der deutſchen Heldenſage (Heilbronn 1886), E. H. Meyer 
im Anz. f. d. Altertd. (1887) 13, 23, Felix Niedner in der 
Zeitſchr. f. d. Alterth. (1889) 33, 31. 

303, 9. Ueber Bleda, Kerka ſ. Zeitihr. 10, 168 - 171. 

396, 6. Vgl. Uhland „der Rofengarten in Worms“ in 
der Germania 6, 307 folg. 

"404 Anm. Zu Yuaran vgl. auch ZE. 17. 

409, 25. Vgl. Mar Rieger in der Germania 3, 195. 

*421, 30. Zum Abjhnitt 11 vgl. Artur Köhler „Ueber 
den Stand berufsmäßiger Sänger im nationalen Epo3 germa= 
niſcher Bölfer“ (Germania 1870. 15, 27 folg.). 

*422, 11. Benantins Fortunatus wird citiert nad) der 
Ausgabe von M. A. Luchi (Rom 1786. 7). Die ausdgehobene 
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Stelle fteht jedod 1, 1 (I 2), nidt 7, 8 (I 236), wo fie aller- 
dings in einer Note aufgeführt wird. 

*429, 30. Don „Sigfrids Ahnen” Handelt Müllenhoff 
in der Zeitſchr. (1879) 23, 116—155; ſ. aud daf. 159—161 
die Zufammenjtellung von Namen, die mit gi zufammengefegt 
oder davon abgeleitet ſind. Vgl. dazu A. Raßmann „Wodan 
und die Nibelunge“ in der Germania (1881) 26, 279—316. 

*436 Anm. 1. Bol. Müllenhoff deutſche Alterthumskunde 
1, 2 (Zeitſchr. 12, 351). 

444, 29, Ueber die Irungswand ſ. oben ©. 201. 469. 
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Alfatia 42, ſ. Elſaß. 

Alsfelder Paſſionsſpiel 480. 

Alfıing, ſ. jan. 

Alſpid 398. 

Altekler, Schwert 48, 

Altyolländ, Gediht (Nr. 112b) 309, 
472, 

Meifter Altiwert (Mr. 119) 314. 475. 

Alzabe, Azzab& 374. 

Alzei, Wappen (Nr. 172) 371. 403. 
493; ſ. Volker. 

Amala, Amali, Amalongus 1. 2. 
41. 453. 488. 

Amalaberg 130. 

Amalaſvpintha 1. 

Amalger von Tengelingen 60. 61. 

Ambri 462. 

Ame 154. 462. 

Amelgart aus Normandie 206. 

Amelgart aus Schweden 263. 

Amelger von „Bryfen“, Dieterihs 
Mann 263, 

Amelrih, Elfen Mann 107. 108; 
als fteirifher Verfonenname 460. 

Amelolt (Amerolt 213, Amelot 301. 
332) von Carte, Garten 26. 213. 
271. 275; kämpft mit Wittid 217, 
Geihleht 213. 256. 264. 325. 
332 


Amelung (Abelan, Abelon 283) Herzog 
271. 275. 283; vgl. 301. 

Amelung, Sohn des Hugdieteric 206. 
221. 290. 

Amelung, Amulung: Dieterih von 
Bern 36. 37. 211. 392, 

Amelung (Omlung), Sohn des Horn- 
boge 114; Begegnung mit Gieg- 
fried 204. | 

Die Amelunge 2. 113. 114. 145. 
146. 151. 156. 159. 194. 223. 
353. Bogt der Amelunge: Diete- 
rih von Bern 116. Abjtammung 
= Amelungefönige von Samfon 

0, 

Amelungeland (Omlungaland 2) 113, 
114. 156; von Amelunge der 
degen 113. 

Amige 255. 256. 

Amil& 374. 

Amilias 389. 492. 

Ammöland 492. 

Ammianus Marcellinus 6. 9. 391. 
449, 

Ammius, f. Hamdir. 

„Ampprian” 237, 238, 


Amul 36. 

Amulwinus 36. 

Andvaranaut 434—435. 

Andvare 433 —434, 439. 

Angelburg 310, 

Angelfähnihes Gediht (Nr. 8) 22. 
454, 377—378, 494. 

Anhang des Heldenbuchs (Nr. 134) 
325, 

Ankona 159. 214. 

Annalifta Saxo 42. 

Lied auf Anno (Nr. 36) 56. 

Antfuhe von Gabelin 163. 

Antioh 219. 

Antwort weigern 411. 

„Anzeus, Anzius, Antis, Attenus“ 
253. 254. 359. 

Apollonius 389. 465. 

Apollonius von Tyrland 295 Anm. 

Apulien, ſ. Pülle, 

Aauitanien 32, 97. 106, 

Arabien 374; pfellel daher 73; Rü- 
diger8 Heimath 109. 460, 

Arjas 109, 

Arle 218, 

Armania 311. 

Arminolt 311. 

Arnold von Kübel (Nr. 34) 54. 459, 

Arnold, führt das Schwert Mäl 62. 

König Arnulf 34. 428, 

Arragonien 106. 144. 

Urtala, |. Ebel. 

König Artus 147. 148, 202; Artus- 
hof 482. 

Allaug 394. 

Aſmund Kappabanes Sage 288. 

Alpilian 248. 267, 440; als Perfo- 
nenname 470. 

Alprian 173. 195. 271. 272. 273, 
308, 343. 353. 372, 493, 440. 
471; j. Efprieen, 

Affer 24. (Nr. 13) 31. 428. 

Aſſi 462, 

Aftolt 154. 462, 

Atlamal (Nr. 3) 10, 78. 79. 345. 

Atlaquida (Nr, 4) 12, 

König Atli der nordifhen Sage 3—14. 
20. 28. 38. 345. 454; tüdtet Die 
Grimild 12. 345. 402; wird er- 
mordet 9. 10. 12. 13; in einer 
Steintifte begraben 11. Außer 
Beziehung auf den hiſtoriſchen At- 
tila 9, 10, 393; verjchieden von 
Etzel 9. 395, — Atlis Mutter 400; 
Bruder 402; Schwefter 8. 11. 


König Attila der Hiftorifhe 6. 8. 9. | 


20. 27. 28. 32. 35. 37. 41, 44, 
771. 78, 79. 97. 98, 102, 131. 
182. 183. 358. 393. 456. 478, 
479; fein Schwert 353 ; fein Tod 
9. 10. 320, 477. 

Rob. Aurbacher 178. 

Ausgabebüder der Herzogl. preußifchen 
Rentenfammer (Nr, 164b) 491, 

Aventin (Nr. 136) 339. 357, 445. 
480, 

ac. Ayrer (Nr. 156) 358, 487. 

Azagouc 13. 

Azzaria 160. 162. 


Pabehild 249, 432. 436, 

Babilon 163. 

Badohild 22. 23. 

Bagnarea 476. 

Bahrgeriht 411. 

Baiern, raubluftig 138; befiegen Kö— 
nig Dietmar 341, 

Baierland 61. 137. 138. 151. 152, 
207. 245. 251, Rüdigers Leben 
77. Diepolt von Baiern 233. 
Bairifher Herzog 343. Dieterichs 
von Bern bairishe Abkunft 464. 

Baldung (Waldung), Zwerg 302. 

Baldung von Paris 232, 

Baligan von Libia 163, 

Ballova 326. 

Ballus von Normandie 206, 

Balmung 86. 88. 90. 92. 204, 234, 
270. 275. 279. 364. 372. 

Balthen, weſtgothiſches Königsgeſchlecht 
13. 


Balther, Etzels Mann 220. 

Balther von Etzelingen, Ermenrichs 
Mann 233. 

Baltram 220. 

Bange, Dieterichs Mann 263. 

Bari 57, 225. 

Baſchkiren 470. 

Miracula S. Bavonis (Nr. 15°) 38, 
455. 

Bechelaren (Bechelsren 233, Pech- 
larn 313, Belalar 335, Bethelar 
325. 333, Bettelar 325) 105. 108. 
112, 137. 138, 181. 201, 216, 
271. 306. 335. 

Bechtung, ſ. Berdtung. 

Mich. Behaim (Nr. 1300) 322. 

Bekhild 398, 
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Belachun 175 Anm. 1. 

lant zu Belagunder 174, 

Belche, Dietleibs Roß 140, 

Belian 163. 254. 

Bendegud 182, 

Benig, Ilſans Roß 281. 

Beomulf (Nr. 6) 15. 453. 

Bera, |. Koftbera. 

Berta 201. 

Berther von Meran 58. 157; ver 
wandt mit Wolfrat von Zengelin- 
gen 61; ift Berhtung von Meran 
60. 253. 

Berther, Sohn Berdtungs von Me: 
ran 257, 

Berther, Mann Dieterihs von Bern 
214. 262. 

Bruder Berthold (Nr. 616) 181. 467. 

Berthold III, von Meran 60 Anm. 
394. 

Berthold, Fürft aus Schwaben 152; 
Graf von Eljaß 152, 

Bertram von dem Berge 261 Anm. 
262. Ladmer von den Bergen 219. 

Bertram von Pole 214. 229, 

Bertram von Salnede 233. 

Berdtung (Behtung 325. 330. 352. 
Bechting 359, Berther 58, 60) von 
Meran (auf „Lilienporte” 259), 
Wolfdieterichs Meifter 60. 253 bis 
254; Geihleht 254—258. 330; 
Hiftorische Beziehung auf Berthold 
von Meran 60 Anm. 394. 

Berdtung, Sohn des Meifters Berd- 
tung 257. 

Berdtung, Sohn des Willan von 
Sriehenland 151. 

Berhtung, Herzog zu Raben 159. 

Berditung, Markgraf, Verwandter der 
Derrad 115. 238, 

Berchtwin 257. 

Berfer 159. 

Bern, Burg 321; Verona, Piete- 
rih8 Bern 342. 480.. 486, 488; 
tage 325. 328, 346. 350; Er- 
bauer 45. 211. 225. 331. Auf 
Hildebrandse Schild 257. Großer 
Kampf dafelbft 327. 338. — buoch 
von Berne 206 ; helt, |vogt, 
ritter von Berne: Dieterih 116, 
308. 314; herzoge von Berne: 
Siegeftab 116. 

der Bernzre: Dieterihh 116. 117. 
135. 156. 211. 277. 308. 351, 
Berndieterid 45 Anm. Berneri 
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467. — die Bernare: 
Helden 113—114. 156. 226. 

Bernburg 456. 

Bertangaland 147. 201, 

Biarfamal (Nr. 10) 28. 376, 

Bicci (Bicco), ſ. Sibich. 

Bildliche Darſtellungen (Nr. 
372. 493. 494. 

Bildliche Darſtellungen in der Kirche 
zu Floda in Södermannland (Nr. 
i2os 477, 

Binoſe, Frau des Jubart von Lateran 
214 


172b) 


Biethiid 247, 437, 

Birtingswald 368, 

Biterolf, das Gediht (Nr. 45) 136, 
404. 462; hat einiges mit Gudrun 
gemein 374. 377. 

Biterolf, der Held 124. 139, 215. 
460; fein Sohn, |. Dietleib; jein 
Schildzeihen 140; fein Schwert, f. 
Welfung, Schrit; kämpft mit Wal- 
ther 106. 162; wird mit Steier- 
marf belegnt 140. 216. Als Ber- 
fonenname 461. 

Bitterfer, Schwert 306. 

Bitterung von Engelland 213, 218, 

Bitrunc von Mörlande 233. 

Blank, Helm 162 Anm. 347. 

Blanke, Roß 44. 231. 

Bleda (Bletla 35) 76. 393, 494. 

Blinde fingen 194. 426. 

Blodgang, Heimes Schwert 266. 

Blodelingen (Plädling) 137. 

Blödel, Blödelin, Etels Bruder 76. 
97. 111, 154. 233. 393; Etzels 
Mann 219; Held aus Bern 294; 
Fürft der Walahen 154; König 
233, 

Blomfturvalla Saga (Nr. 98) 288, 
471, 


Blutrache 409— 410, 

Blut trinken 79. 

Bodild, Hagens Mutter 346. 

Bödvild 23. 

Böhinen, Land 138, 150. 177; Bolt 
138. — Böhmiihe Sage 493. 

Boethius de conflol. 31. 

Boge 260. 

Boguphalus (Nr. 55) 174, 182, 

Bolognaſchlacht 407. 

Bonfinius 343. 

Bonn 244, 

Boppe 379. Der ftarfe Boppe 181. 


FR 316. 


Dieterichs 


Boppe, Herborts Schweſterſohn 148. 

Borghild 385. 

Borgny 400, 401. 

Botelung, Etzels Vater 76. 152, 

Bottel (Sottel?), Dieteridg Dann 
263, 

Brabant 152. 219. 257. 272. 311. 

Bragi, der alte 376, 

Bramaleif 291. 292. 

Brand Herr Bifferlin 347, 

Brandenburg 42 Anm. 55. 77. 197, 
202. 457. 490. 

Branker, Dieterichs Mann 263. 

Sebaſt. Brant (Nr. 132) 323, 

Braunſchweig 233. 

Breifah 42. 50. 55. 107. 158. 207, 
255. 261. 268. 291. 326. 333. 
Breisgau 42. 169, 326. 333, 355, 

490, 

Bremen 197. 198. 

Briktan, Schloß 150. 

Brinnig, Hildebrands Schwert 263. 

„Bryien“ 263, 

Broder 50. 51. 52. 307. 

Brolinga mene, men brifinga 19. 
453. 

Brindild (Brenndilde 353), ihre Burg 
und SHeimath 5. 6. 7. 93; Atlis 
Schweſter 8. 11; ftammt aus Hun- 
mörk 12; Berhältniß zu Siegfried 
92—95. 205. 367, Im Roſengar⸗ 
ten 279. 280; im Biterolf 142, 
143. 146; fehlt im Liede von Sieg- 
frid 285; Tod 418; Schönheit 
200; Jungfrauenftand 433; Cha- 
rafter 123, 414—415. 417—418, 
Feuer fpringt aus ihren Augen 
436. Ballyrie 203. 432 - 433. 
435—436, Briünbildeftein, lectu- 
lus Brunihildae 169 Anm. 433, 
domus Brunichildis 463. 

Brünhild, auftrafiihe Königin 393. 

Brunftein 289. 290. 388. 471. 

Gaſp. Brufhius 480. (Nr. 141®) 
481, 490. 

Buda 182. 

ze Budine 220. 

Budli, Atlis Bater 76. Die Bud» 
lunge 7. 9, 

Budlis Bruder 205. 

Budli, Bater der Hilde 287. 

Budli, Oheim des Jarmerich 50, 

ze „Burgern“ 240. 

Matth. Burglechner 178, 

Burgund, das Land 32. 122. 137 


142. 144. 223. 226. 234, 279, 
325. 327. 
Die Burgunden 12. 13. 14. 20. 74. 


108. 124, 142. 144, 279. 315; | 
in die Sage eingeführt 390. — | 


lex Burgundionum (Nr. 5) 13. 
453. Gediht von den Burgunden 
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Chronik des Albert Abtvon Stade 
(Nr. 59b) 177. 

Chronica Albrici monachi trium 
fontium (Nr. 52b) 463 —464, 

Anglo-[axor chroniele 454. 

Chron. Aug. (Nr. 140b) 344, 
474. 480, 


123. — Burgunthart 75. 
Burgzinne, Hagens Zeihen 143. 
Burlenberc 180. 466. 


Bairifhe Ehronif 340. 

Chronicon imperatorum et pon- 
tificum Bavaricum (Nr. 53b) 
464, 

Chronica monafterü S. Bertini 
(Nr. 109) 472, 

Chronicon Buden/e 182. 

KRaifergronif 43. 224 Anm. 


Kaiſerchronik 43. 224 Ann. 227, 421. 
„Kalleich“, Rieſenweib 248, 


Kallova 326. 227, 421, 
Kameel, Dietleibs Zeihen 200 Anm. Neue Kaiſerchronik des Mid. 
469. Sachſe (Nr. 1586) 361, 488, 


Kamelo 411, 

Eanut (Knud) 53, 459. 

Kara 436. 495. 

Earl der Einfältige 34. 

Earl der Große 29. 30. 57. 149. 
169. 191, 455. 462, 4683. 

Karle der guote 218, 

Karle, Marolds Bruder 218. 

Carlhöfde 345. 

Karlmeinet (Nr. 756) 191. 463. 468, 

Karlshögaflott 368. 369, 

carmina gentilia 30. 


Kölnische Ehronik (Nr. 133) 324. 
474. 478, 

Reimchronik der Stadt Eöln (Nr. 
66b) 186. 467. 

Chron. reg. Dan. 51 Anm, 2. 

Deutſche Ehronif (Nr. 133°) 324. 
474, 478. 

Chronik des Dietmarvon Merje- 
burg 12. 453. 

Ebersberger Ehronif (Nr. 154) 
456 


Eljaffifge Ehronif (Mr. 117) 
Kärnthen 257. 313, 474. 480. 483. 
Eaffiodor 1. 3. 78. 453. Chronicon Epternacenfe (Nr. 34°) 
Caſpar von der Röhn 230. 235. 237. 459. 
239. 239, 240. 242. 245. 246. Rymkronyk van Vlaenderen 472. 
248. 250. 258. 273. 296. 297. Chronik der Fürften und Länder 
298. 301. 304. 305. 330. WBoeti- (Nr. 1344) 479. 
fer Werth feiner Gedichte 421. Chronik des Caſp. Hedio 342. 
Catalauniſche Schlaht 79. 393. Hveniſche Ehronif (Nr. 142) 344, 
Katheideborg 345. Chronik des Stiftes Lambrecht 
Kaufafus 217. 250. 326, (Nr. 1166) 313. 473. 
Gerilienland 247. Livländifhe EHronif (Nr. 74) 
Keijersperg, ſ. Geiler. 190. 468. 
Kerka 76. 393, 494, Lübecker Ehronik (Nr. 130d) 322, 
Kerlingen 106. 207. 224, Chron. monalterii Mellicenfis 
Keſſelfang 37. 399. (Nr. 1170) 474, 
„Kewart” 215. Chron, Novalicen/fe (Nr. 22) 40. 
Keme 182. 451. 
Simon Keza (Nr. 63) 181. 343, Chronik von Deftreih 176, 
467. Chronicon de8 Otto von fFrei- 
Chaba, Sohn der Herrihe 343. fingen (Nr. 24) 42. 457. 
Ehriften an Etels Hof 77. Chron. Poloniae (Nr 55) 174. 
Chronilen. [Procofii chronicon ſlavoſarma- 
Ehronif bis zum Jahr 1452 (cod. ticum 465.] 
Pal. 525) 228, Chron. Quedlinburgen/e (Nr. 18) 
„Agrippina“ 478, 35. 456, 10. 208. 395. 458. 
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Repgaunifche oder Sachſenchronik 
(Nr. 48C) 463. 468. 
— Chronit (Nr. 129) 320. 


Sämäsifde Chronik (Nr. 153) 
356. 

Schwediſche Chroniken 204. 

Chronicon Slavorum (Nr, 34) 
54, 459. 

Rothes un Bm Chronik (Nr. 
127) 319 

Zhüringifge Fhronit (Nr. 140) 


— Ungarorum (Nr. 63) 
181, 

Chronicon Urfpergenfe (Nr. 23) 
40, 457. 178. 

Weltchronik des PDietrih von 
Deu (Nr. 256) 458, 

Chronicon Wirceburgenfe 456. 

Chronicon Wiültinenfe 178, 

Chronicon Wormatienfe (Nr. 135) 

339. 

Zimmerijche Chronik 463. 
Chronographus Saxo 10. 453, 
Chytraeus (Rr. 160) 362. 

Kiar 12, 
Sam. Kiechels Reifen (Nr. 157b) 488. 
ze Kiewen 77. 


Kimo 32. 
Kiliandur (Calantra , Calderen, 
Kaldern) 46. 


Kirchberg 97 Anm. 

Die Klage, das Gedidt (Nr. 44) 
404. Weberarbeitung (Nr. 48) 
170. 

Klagered eines jungen Munds über 
jein Kutten (Mr. 137b) 342. 480, 

nn „von milden Elemen, Elenie“ 

0. 


Knefrudr 11 Anm, 

Codices. Bgl. Handſchriften. 
cod. Guelferbyt. (Nr. 122) 316. 
22 a. 313 (Nr. 116) 312, 


= Palast; 329 (Nr. 113) 310. 
412, 
cod. Palatin. 392 (Nr. 121) 316; 
vgl. (Nr. 806) 196, 
cod. Vinar. (Nr. 126) 319. 
de Koker (Nr. 166) 367. 491. 
Köln 244, 245. 332, 
Königshoven, ERE u (Nr. 117) 
313, 474. 480, 
Pfaffe Konrad (A 38) 62, 379. 


— 


Konrad von Ammenhauſen (Nr. 114) 
311. 

Conrad von Würzburg (Nr. 65) 186. 
429. 

Meiſter Konrad 121. 122. 131. 

Conſtantin der Große 56. 


Conſtantinopel 56. 57. 195. 227, 
233. 259, 
Eorvei, Urkunde (Nr. 35°) 55, 459. 


Cofdras 163, 

KRoftbera 401. 443, 

„Erain“ 487. 

Krähe 436. 442. 

Kralau 174. 

„krapen“ in Hildebrands Schild 283. 

Kriemhild (Srimhild 320. 345, 
Grimhildin 485, Grimild 340. 
341. 346. 369, Grimilda 53, 
Grimmhilde 353, Gremild 345, 
Krimhilt 124, Crimild 183. 325. 
332. 336, Crimolt, Crimholt, 
Kremold 477, Chrimhild 361, 
Chreimhilt 226. 313, 479, Krien- 
hilt 323, Greimhyld 340; Krein- 
heiltz 343, Kremheylch 183, 
Crumheldina, Crimiheldina 183, 
Crumhelt 184, Gramulla 321) 
vom Rhein 310. Ihr Geſchlecht, 
j. Gibich, Ute, Gunther, Gernot, 
Giſelher, Hagen, Siegfried, Etzel; 
bat eine Schwefter 280; in Freund» 
Ihaft mit Brünhild 146; pflanzt 
den Rofengarten 325. 332. 485; 
vom Draden geraubt 89. 284; 
ihr Gold 124. 286; Traum 203. 
443 , höchzit 176. 180. 184. 189. 
322; nöt 188. 310; mort 191; 
proelium 184 ; Lohn 185; Berrath 
53. 54. 179. 180; bereitet den 
nädtlihen Ueberfall 125; zündet 
den Saal an 125; Kämpfer für 
fie 127; ihre Rade 123. 226, 227. 
286. 310. 345; Zorn 315; tödtet 
den Hagen 132, ihre Brüder 132. 
227; begräbt Siegfried bei dem 
Klofter zu Lorſe 127; haft die 
Wölfinge 335. 336. 337 ; ihr Alter 
72; wird zerriffen 337. 479; ihr 
Tod 123. 188. 226. 227. 337. 
345; Grab 368; ift ein Rieſen— 
weib 369; zaubert 369. 441; ihr 
Charakter 181. 396. 418; ihre 
Treue 124. 132. 181; diu unge- 
triuwe 158; diu übele 187. 314. 
467. 477; Rohheit ihrer Sitten 


419. 


Königs 340. 341. 344; eines 


deutſchen 183, eines bairiichen 343, | 


eines jähfiihen 343, eines bur— 
gundiſchen Herzogs 184 Anm., val. 
346. — Lieder von ihr 320; bild» 
lie Darftellungen 359.372. 485, — 
Grimildis als frauenname 30. 
455. — Criemhildefpil, Kriem- 
hildenftein ,„ Grimhildenfteg, 
Kriemhiltengraben 169 Anm. 

Krone, Siegirieds Zeihen 146, Gün— 
thers 142. 

Erufius (Nr. 153) 356. 361. 486, 

Cuningesbrunno 168. 

Cuntz und der Fritz (Nr, 1380) 342. 
480. 

Kuperan 89. 90. 91. 195. 352. 359. 
440. 487. Cüpriän 195. Cuppi- 
rön 195. 


„Dageminde* 251. 

Däinsleif, Schwert 376, 

Dalmatien 60 Anm. 224, 

Damafcus 47. 311. 

Dünemarf (Tenemarke, Danmörk) 
6. 7. 128, 129. 149. 170. 204, 
205. 218, 219. 232. 233. 244, 
245. 263. 271. 281, 282, 374. — 
Tenelant 146. 147. 148, 170, 

c 280, 

. Dänen 199. — vikingr Dana; Si— 
gurd 6. — Dänentönig von den 
Giukungen getödter 204. 205. 

Däniſche Boltslieder (Nr. 143. 144) 
345. 346. 367. 482. 

Dantrat 75. 127. 142, 

Dankwart (Danckbart 312, 473), 
Hagens Bruder 97; madt Die 
Fahrt zu Bründild mit 97 Anm.; 
unbefannt im Biterolf 143. 164, 
in der Rabenſchlacht 234, im Ro: 
fengarten 271; tödtet den Blödelin 
112; fümpft für Dieterih) von Bern 
223. 

Deors Klage (Nr. 8) 22. 454. 377 
bis 378. 494. 

Künig Defen Todter 210. 226. 

Dethardus 321; ſ. Dietmar. 

Detmar, lübeckiſche Chronik Fortf., 
(Nr. 130d) 322, 

Deutfhe 157. 199— 201. — Deutſche 
Lande 192, 193, 226, — Deutſche 


Tochter eines thüringiſchen 
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Sagen (Rr. 171) 370, 492, Ge 
dichte 29. 34, Lieder 197. 288, 
344. — Deutſcher Dichter 481, 

Dieter, Bater Dieterihs 14. 

Dietber der alte, Bater der Dietlind 
140. 

Diether, Ermenrichs Bruder 207. 
331; Vater der Harlunge 207, 
225. 290; Baterbruder des Dicte- 
rih von Bern 140, 

Diether, Bruder des Dieterih von 
Bern 52. 140. 141. 172. 207. 
211, 212. 214. 230. 271. 293. 
300. 331; König von römiſch Fand 
212; von Berne 172. 229; älter 
als der Helche Söhne 141. 229; 
in der Jugend von Wittich erichla- 
gen 172. 216. 238—239, 331. 

Dietleib, Königsjohn aus Spanien 
139— 140. 143 ; feine Fahrt in das 
bünifhe Land 137, 144. 145. 164; 
mit Dieteri von Bern verwandt 
139. 156, mit ®otelind 139; an- 
dere Verhältniſſe als Dietleib von 
Steier 139, 206. 215. 216; der 
Stiraere 140; Biterolfs Sohn 114, 
115. 139. (215). 470 ; feine Mutter 
Dietlint 139; feine Schweſter Si- 
milte 303. 305. 404. 47}; fein 
Schwert 18. 162. 312. 372; fein 
Scildzeihen 140. 200, 202, 461; 
fein Roß, ſ. Belde ; Ueberſicht 
der Dietleibsfage 388. — Unter 
Dieterih8 Helden 114. 215. 271. 
305, 318, im Laurin 314; im 
Gefolge der Helche 215; in ungu— 
tem VBernehmen mit Dieterih 216. 
276; bei Sigurd dem Griechen 
202; Kampf mit dem Meermeib 
173. 216; Wettkampf mit Walther 
von Waftenftein 208, wird deflen 
Gefelle 276; tödtet den Wate 62. 
215. — Als Berfonenname 472, 

Dietlind, Dietleibs Mutter 139. 140, 

Dietlind, Rüdiger Tochter 131. 138, 

Dietmar (Dethardus 321, Dietma- 
rus Verdunenlis 55), Vater, des 
Dieterih von Bern 41. 118. 170, 
207. 210. 211. 212, 228. 235, 
274. 293, 324. 331. 341. 392; 
Sohn des Sanıfon 290, des Wolf: 
dieterih 331, des Amelung 206, 
207; unebelih geboren 210; feine 
Frauen 210; erbaut Bern 211. 
226 ; empfiehlt fterbend feine Kinder 
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dem Ermenrich 211; wird an der 
Rab erſchlagen 341. 

Dietmar von Merſeburg 12. 453. 

Dietmar im Rudlieb 33. 

Dietmar von Wien 233. 

Diepolt von Baiern 233. 

Dietpolt von Grünland 218, 

Dietrih, Weftgotdiiher König 341. 

Dietrih, Name des Wolfdieterih und 
feıner Brüder 260, 

Dietrih der Alte 224 Anm. 

Dietrih von Bern (Theodric 23. 
26, pioprekr 38, Dieterich 67, 
Theodoricus 45. 189, de Verona 
177. 474, Tetricus 44 Ann. 49, 
Detricus de Verona 182—184, 
Dederich van Berne 186, a Ve- 
rona 343, princeps Veronae 317, 
Veronenfis 358, Bernenfis 55, 
Berneri 467, Thidric de Berne 
36, Theodoricus rex Hunnorum 
45) 140. 150. 151. 173. 175, 
176. 186. 188—193, 196. 199. 
204. 210. 212, 215. 223. 234. 
238. 243, 244. 261. 264, 265. 
271. 274. 275. 277. 2839. 295. 
297. 303. 307. 308, 309. 311. 
315. 317. 318. 320. 321. 323. 
324. 328. 342. 344, 347, 348. 
349. 352. 356. 361. 464. 480. 
482. 484. 485. 490 (f. Amelung, 
Bern, Bern:ere) ; bellicofus 479; 
Zuſammenhang mit dem oftgothi- 
ihen Theodorih 42. 43. 227, 321; 
Dietmard Sogn 41. 118. 170. 
211. 223. 229. 235. 274. 324, 
331. 368; Enkel Wolfdieterichs 
330—331; Webereinftimnung mit 
Wolfdieterit 258. 260, 406, mit 
Siegfried 89; feine Ahnen, Gedicht 
206. 207. 224; jein Geſchlecht 2. 
116—119, 147. 156. 211. 220. 
290. 330. 331. 333. 464; Ber- 
mwandtihaft mit Dietlind 139, mit 
den Wölfingen 119, 264; Zeitalter 
328. 330; bildlihe Darftellungen 
von ihm 42 Anm. 372. 458. 477; 
Erzeugung durch einen Geift 44. 
117. 331; der Teufel kämpft aus 
im 117 Anm, 460; feine Elfen- 
natur 45. 117. 331. 391, 443; 
ift ein giftfpeiender Drade 368; 
ein Niefe 313; fein Feuerathem 
117, 118, 156. 231. 235. 236. 
258, 273 Anm. 304. 305. 306, 


319. 321. 331, 354—355. 368, 
als Strahlenbüſchel bildlih darge- 
ftellt 477; ift bartlos 477; fein 
ſchwarzes Pferd 44. 54. 475; fein 
Roß, ſ. Blanke, Falle, Scheming; 
Schildzeichen 156. 157. 261. 462; 
Schwert, j. Eckeſachs (?), Nagelring, 
Roje; Helm, ſ. Hiltegrim; erwirbt 
von Ede Otnits Banzer 242 bis 
243; feine Reliquien 230; jein 
Daus, Bauten und Denkmäler 45, 
226. 320. 341. 458: feine zwölf 
Helden 113. 114. 128. 141. 156. 
230. 262. 305, unvollftändig 212, 
271. 294, vermehrt 212 —215; 
acht (fieben) Helden 333—335 ; Ju⸗ 
gend 211. 293. 306; in der Wiege 
feines Erbelandes beraubt 235; 
Kampf mit Hilde und Grim 65. 
66. 236—238. 298—300, mit 
Draden und Rieſen 148. 178. 
238, 239. 258. 260. 274. 280. 
297. 306. 313. 319. 324. 329, 
330. 341. 347, Gediht darüber 
(Nr. 99 und 100) 292. 296. 386. 
404. 421. 441; Kampf mit Der- 
bort 147, 148, mit Wenezları 151, 
mit Siegenot und Laurin (j. Die 
Gedichte), mit Odoaker 36. 321; 
Pferdetränfen in Friesland 202. 
267; Zweikampf mit Siegfried 83; 
MWiderwillen mit ihm zu fümpfen 
139. 146. 157. 269. 270. 368; 
tödtet ihn im Roſengarten 332, 
335. 337. 397; rächt den Mord 
der Harlunge an Ermenrih 333; 
tödtet ihn 67, den Wittih 201. 
216. 230, 231. 238. 239, den 
Rienold von Mailand 231. 232, 
den Ede 63. 176, den Stutfuchs 
150; König von Omlungaland 2, 
von römiſch Sand 157. 229. 316. 
324, Unterfönig 159; aus jeinem 
Reiche vertrieben 24. 26. 35. 38. 
41. 113. 179, 226. 262. 333; 
Gediht von der Flucht (Nr. 83) 
205. 333. 335. 386—387, 420; 
Hindeutung darauf 132. 133. 187. 
229 ; Aufenthalt zu Bechelaren 333. 
334. 335, zu Maringaburg 23, 
bei Etzel 135. 140. 183. 227. 229. 
334; fein Vater lebt noh 306; 
Kriegszüge bei Ekel 133. 145; 
fin wip 300 Anm. 3; vermählt 
mit Gotelind 201, mit Hertlin 196, 


mit Herrad 115. 116. 201. 229, 
334. 335. 343; feine Werbung um 
Hilde 147. 148; mit Siebenbürgen 
belegnt 116; Zug gegen Ermenrid 
115.. 117. 133, 134. 135. 140, 
406 407, ſ. Rabenſchlacht; be- 
meint den Alphart und Helmſchart 
229; führt den Ekel aus dem 
Etreit 77; entgeht dem Berderben 
123. 286. 310; bezwingt Hagen 
und . Gunther 123, 336—337; 
tödtet die Kriemhild 337; an der 
Stirne verwundet 182. 343; Heißt 
der (Heilige) unfterblihe 182. 343; 
auf immer berühmt 117; kehrt in 
fein Reih zurüd 25. 123. 135; 
Zeit der Abweſenheit 23, 24. 28. 
37. 135; jein Ende 42. 43. 44. 
54, 227. 306. 320. 338, 368. 
444, 459. 464. 475. 483, 488; 
Dieterichs Bad 44. 320. 458, 
415 -476; feine Lage A476. — 
Sagen und Lieder von ihm 14. 
36. 41. 42. 43. 44. 45. 67. 
189. 211. 227. 228. 270. 313, 
316. 319. 321 324. 341. 343, 
344. 348. 349, 354. 355. 358. 
362. 458. 474: außerhalb Deutſch— 
fand 343. 362. 371; dem Sor- 
nandes und Saro nidt bekannt 
52; Berfonenname 55. 455 460, 
467. 468. 473. 478; Ueberſicht der 
Dieterichsſage 386 - 387, 

Dietrichs Bern, ſ. Bern. 

Dietrih von Deut (Nr. 25b) 458. 

Dietrih von Griehen 219. 271. 282. 

Dietiwart 206. 215. 224. 

Hademar von Diezen 60. 

Diezolt von Dänemark 218, 

Ditinarfen 219. 374, 

Donau (Tuonouwe) 32. 100. 138. 
152. 154. 198. 216. 445. 479; 
Attila ertränft fih darin 320. 

Donnersberg 293. 

Dornröschen 433. 

Dorotbeenfpiel 236. 

Drache, Siegfrieds Zeichen 146; 
Schildhalter im Wappen von Worms 
359. Fafne (438. 440), Heime 
200, Oſtacia (442) und Dieterich 
(368) als Drade. Draden und 
Dracheneier 179. 220. 222. 239 
bis 243. 250. 258. 274. 287. 289. 
328, 329. 347, 438 —441. 442. 
490. Dradenzunge 179.490. Bild- 
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liche Darftellung 359. Drachen— 
fümpfe, j. Dietrih und Siegfried. 
Dradenftein 284. 347, 350. 371; 
Dradenfeld 169 Anm. 

Dral, $luß ze Troje 64. 

Drei Brüder 48. 

Drei Zwerge ſchmieden Eckeſachs 64. 

Drufian 201. 


Ebenrot, f. Abentrod. 

Eher, Günthers Zeihen 142. 

Ebersberger Chronik (Nr. 154) 456. 

Ede (Ede von Edenbart 354) 236, 
238. 318. 319; Sohn des Men- 
tiger 247; erhält von ihm die 
Krone 246; feine Ablunft und Ge- 
fhleht 245—248; feine (Otnits) 
Briinne 239— 243; fein Helm 249. 
In der Bilf. Saga kein Riefe 440; 
verwechſelt mit Eckehard 484. Eden 
Ausfahrt, Gediht 63. (Nr. 86) 
235. 386; Beziehung darauf 176. 
179. 185. 188. 190—192. 196. 
316. 273. 296. 307. 308. 310. 
311. 312. 313. 319. 320. 324. 
349. 350. 352. 362, 475. 482. 
Boetifher Werth 420. 

Eckehardi chron. Urfperg. (Wr. 
23) 40. 457. 178, 

Edehard I. von St. Gallen 32, 202. 
340. 470. 

Edehard, Mimes Gejelle 82. 270, 

Edehard (Edewart 158. 212, Hec- 
card 341), Sohn des Hade 158. 
255 ; Pfleger der Harlunge 50. 
158. 212. 229. 231. 261. 271. 
281. 291. 316. 333. 334. 355.. 
362; der getreue 107. 158. 291. 
326. 341. 348. 352, 367. 442. 
483, 484; der zornige 190; der 
Elſaſſer 489; fein Schwert Glefte 
268; Eckehardes nöt 179. 180; 
will Rache an Ribftein nehmen 
208; ftreitet gegen Ermenrid 158; 
tödtet ihn 210. 326; ſitzt am Ve— 
nusberg (unter dem Höllenthor) 
und warnt 326. 327. 341. — Als 
Perſonenname 319, als Name eines 
Haufes 462. — Eggeharthberc 
50. 

Edenbredt 269. 270. 275. 

Edenvrid 129 Anm. 
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Edenot, Faſolds Better 247— 248. 
279 Anm 

Edenot, Mann Dieterih8 von Bern 
214 


Ederich, Zwerg 82. 270. 302; Herzog 
302. 


Eckeſachs 63— 67. 156. 202. 275. 460. 
Eckewart, Markgraf 144. 223. 444; 
im Rojengarten ungenannt 271, 

Eckwit, Edes Berwandter 248. 

Edda Ssemundar (Nr. 2. 3. 4) 
4—13. — Proſaiſche Zwiſchenſätze 
(Nr. 20) 38-40; vgl. 457. — 
Sittlihe Natur 409, poetiſche 
413—415, 

Eginhart (Nr. 11) 29. 31. 34. 455, 

Egmonden 251. 

Eierland, ſ. Irland, 

Spruch vom Eigennutz (Nr. 126) 
319. 

Eigil 200. 

Eilhard von Hobergen (Nr. 40) 67. 
428, 

Einar Sfaleglam 29. 

Einhorn, Biterolfs Zeihen 140, Diet: 
leibs 140 Aum. 461. 

„Einftett, Eyftett“ (Eichftädt) 251. 

Eifenah 344. 

Eitil, Bruder des Erpr 13. 154, 395, 

Elbe (Albia 36) 76. 77. 153. 460. 

Elbegalt 460. 

Elberich (Alberih 64. 86. 90. 91, 
238, Alfrit 63, 202, Alpris 88, 
Albrian 238, 246, Ainfiax ? 64), 

werg 187. 353; befitt Wunder: 
räfte 91; fein Bater führt gleichen 
Namen 238, 246; Baldung ftammt 
von ihm ab 302; König 250. 326. 
327; Yage feines” Reichs 327. 329; 
fürchtet böfe Nadıbaren 327. 329: 
verfteht Aftronomie 327. 329; Dt: 
nits Vater 260, 327. 328; Ötny- 
des twerg 304. 309; hat Dtnits 
Panzer gejhmiedet 242: verjöhnt 
Eligas und Otnits Mutter 328. 
329. 330, Verhältniß zu Eiegfried 
86— 89; geräth in Dieterihs Ge- 
walt 89; leiftet ihm Beiſtand 238; 
ſteht in Verbindung mit Wieland 
64. 326; verfertigt das Schwert 
Edeſachs 63, Nagelring 66. 238, 
Roie 250. 274. Seine Erfheinung 


im Otnit, Nibel. und der Bill, 
Saga 441. — Als Berfonenname 
455. 


Elch 442. 

Elephant, Otnits Zeihen 328. 329; 
Dietleibs Zeihen 140. 202, vgl. 
200 Anm, 3. 469. Eigurd der 
Grieche reitet darauf 202. 

Elfen 437—438. 

Eligas, Elegaſt von Reuſſen 328, 
329. 

Elfan 214, ſ. Ilſan. 

Eljaß (Alfatia 42) 138. 152. 326. 
362. 489. 490. 

Elfe, der alte, 152. 

Elfe, der junge, 107. 152. 214. 462. 

Elfe, Dieterichs Mann 152. 

Rauch Elje 330. 353. 437, 

Elientroie 220. 233, 

Elfung 210. 

Embrica, Emerca, j. Imbrecke. 

Enentel (Nr. 59) 176. 235. 252. 

Enenum von Weftenland 232, 470. 

„Engekan“ 330. 

Engel 438, 

Engelland 213.. 218. 219. 232, 
233. — er Sage (Nr. 170) 
370. 492 

Engelsburg ‘45. 458. 

Hiftoria comitum Engolifmenfium 
(Nr. 28) 46. 

Libro de los Enxemplos (Nr. 124b) 
475. 

Epiftolae virorum 
(Nr. 137) 341. 

Epurduring 130 Anm. 

Erdmännlein 349, 483. 

Erec 191. 356. 482. 

Eresburg 46. 

Erich von Venedig 120. 

Erlka, j. Helde. 

Ermenrich (Airmanareiks 2, Erma- 
naricus 2, Ermanricus 34. 35, 
36, Hermenricus 33. 34. 41. 49, 
Emmericus 458, Eormanric 19, 
20. 23, Jörmunrek 3, Emunder 
306, Jarmundr 307, Jarmerich 
50, Ermrid 207. 208, Ermelinc 
318, Ermentrih 266. 295, Erent: 
rich 225. 266, Ementrid 331. 332, 
Emrich 189, Emerif 318, Emelrich 
55, Ermenret 102), der hiſtoriſche 
9. 391; gothifher König 3. 5. 6. 
21. 35. 36. 41. 45; Attilas Zeit- 
genofje 35. 456; rex Teutoniae 
55. 459; errichtet eine fefte Burg 
33. 50. 51. 67; erbaut Gent 33; 
Gefangenihaft und Befreiung 50, 


obfeurorum 


51; römifher Kaifer 187. 188. 
262. 289. 291. 306. 332. 233; 
König von Rom und Rateran 159; 
Oberkönig 2. 188; König 189. 
190. 208. 225. 266; Veronenlis 
49. 50; Umfang feines Reichs 159. 
262. 289; feine Helden 114. 150. 
159. 160. 216—219, 231—233, 
262; Dieterih von Bern iym unter- 
morfen 159. 262; Abftammung 207, 
210. 290. 331; Dieterih8 von 
Bern Oheim 2. 35. 41. 116. 207. 
289, Berwandter 119. 139. 207, 
Bruder 331. 333. 464; Sigurds 
Berwandter 9; Dietlindens 140; 
zornig und treulos 21. 208. 209, 
225. 226; wölfiſchen Sinnes 23, 
24 ; freigebig 35. 174. 175; be- 
ſchenkt den Sibih 69; befitt einen 
Schatz 19. 50. 51. 210, 318; übt 
Gewalt an Sibichs Frau 2. 332 
bis 333. 334; richtet fein Geſchlecht 
zu Grund 2. 34; bringt den ein- 
zigen Sohn ums Leben 3. 35. 208 
(mehr Söhne 35. 333. 335); fendet 
ihn zu den Wilgen 208, in ein 
wildez lant 225; läßt die Har- 
lunge hängen 35. 50. 53. 207. 208. 
209. 326. 333. 334; Feindihaft 
mit Dieterih von Bern 189; ver- 
treibt ihn 23. 24. 35. 41. 226; 
fließt vor ihm 134. 135. 333, 
335; verleift dem Heime ein Zei- 
chen 295; feine Krankheit 209. 210; 
fein Tod 2, 3. 4. 36. 52. 67. 
208—210. 319. 326. 327; koninc 
Ermenrikes döt, Gedicht (Mr. 
406) 67. Sagen und Lieder von 
ihm 34. 45. 69. — Ueberſicht der 
Sage 386 —387. 

Erp (doaker 36), Stiefbruder der 
Schmandild 3. 4. 51. 52. 

Erpantana 1. 2 Anm. 

Erpfe, Erp (52 Anm.), Etels Sohn 
13. 154; = Scharf 154. Als 
Bauernname 172, 

Erwin, Berthers Sohn 58. 59. 

Ermin von Elfentroie 220. 

Ermin, rings Bruder 233, 

Erwin (ftatt Enenum) 470, 

Etgard (DOtgard 289) 21. 290. 291. 
292. 

Etgeir 248. 322. 440. 

Etherpamara, Ethefpamara 1. 

Etſch 323. 330, 
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oh. Ehrift. Ettner (Nr. 165°) 367, 

Ebel (Attila 88, Athila 317, Artala 
368, Atel 341, Azilo, Ezilo 9. 27, 
Ezzelo 321, Ekelin 185, Ethele 
30. 182. 183, Ettel 186, Heccula, 
Hettel 472, Zhila 182 Anm.), 
Hünenfünig 45. 152. 171, 196. 
261. 268. 276. 313. 325. 353, 
482; Beziehungen auf den hifto- 
rigen Attila 76—79; Geſchlecht 
76. 152 —154. 219. 228. 294, 
334; feine Gemahlin, ſ. Helde; 
feine Kinder 13. 154. 170. 479; 
Widerjprud in der Sage von feinen 
Söhnen 395; fein Bruder, ſ. Blö— 
del; jeine Schweſtertochter, ſ. Her- 
rad; Macht 76. 152. 153. 196. 
316. 334. 336. 479; hat zwölf 
(dreizehn) Kronen 153. 170, dreißig 
170; fein Schat 190. 463; baut 
Etelburg 479; mit Kriemhild ver- 
heirathet 226. 313. 335. 341. 344, 
479; Etels Wein 185; feine Feig- 
beit 78; ein Heide 76. 153; ein 
Ehrift 126; ein abtrünniger 158; 
feine Helden 114. 129 —131. 154 
bis 156 214. 215. 219—220. ' 
233 — 234 ; Kriege 133, mit Witlan 
150. 151; beraubt den alten Die- 
terid) feiner Lande 224; verleißt 
Brandenburg 77. 202, Steiermarf 
140; empfängt Dieterih von Bern 
133. 134. 226. 334; leiftet ihm Bei- 
ftand im Roſengarten 139. 274, 
gegen Ermenrek 134. 135; zieht 
nad) Bern 278; fein Alter 479; 
fein Tod 135. 136. 171. 185. 
227, 319. 320. 345. 368, 401; 
Grab 479. Bol. Ali. — Sagen 
und Gefänge 45. 69, 340. 341, 
356. 458. 489. — Etzels Hofhal- 
tung, Gedicht (Nr. 105) 305. 356. 
387, 404; Sprud von eim konig 
mit namen Ezell 305. — Ueber— 
fiht der Etzelsſage 387. 

Etelburg 137. 152, 155. 183. 310. 
312, 459. 479, 

Etzelingen 233. 

Eugel, Euglin 89. 90. 94. 2834 —286, 
441. 


Eugippius 454. 

Euring, Euringsftraße 445; ſ. Iring. 
Eutbanarid 1. 

Eylimi 286. 

Eyjenburg, Klofter 361. 


510 j 


Eyfengreyn 319. 
Eyvindr Skaldafpillir 453. 


Fabricius: ®ieland 31 Anm. 
facetiae facetiarum (Nr. 162) 363. 
Bade, Rieſe 62. 231. 362, 
Bäringer 200, 
Färbiſche Heldenlieder 79. 93. (Nr. 
167) 367. 491. 
Fafne 8. 18. 46. 88. 89. 90. 94. 
95. 200. 270, 431. 433, 434. 438, 
Bafurlogi 6. 93. 
— Sänger 425. 
ala mengi, valaript 6. 
Valeravans 228. 
un (Balkunborg, Bolfluborg) 


Safe, Dieterichs Roß 217. 229. 280. 
260. 267; gewinnt es von Starker 
229; hat’ es von Heime erhalten 
230 f Wolfdieterihs Roß 230. 260. 

Falfe, Traumbild Siegfrieds 203. 
443. 

ge thüring. Ehronif (Nr. 140) 


— 435 -436. 

Valland 6. 7. 11, 12. 

Vallevan 470, 

Vallerades, Etel8 Bater 228. 

Valflönguvald 292. 

Bandiliihe Sage 469. 

Bafkafteini, ſ. Wafgenftein. 

Faſold 64. 114. 188. 190. 236. 237. 
245—247. 349, 350. 352. 356, 
482. Belämpft mit Dieterid) einen 
Draden 274. In der Bill. Saga 
fein Rieſe 440. Ein WWetterrieje 
371. — Als Perjonenname 470. 

Faßnadıtipiele 111. 193. 305 Anm. 
471, 477. 

Tederfleid 438. 441, 443. 

Beland, normänniſcher Held 370. 

Belandsherrad 369. 

Feldbaner (Nr. 66) 185. 

—— 169 Anm. 

"electheus, rugiſcher König 454. 

Belint, j. Wieland. 

Belle 195. 469, 

Bellev By 369. 

Benantius Fortunatus 422. 494. 

Venedig 120. 257. 

Venusberg 326. 327. 

Berhältnig des Epos zu der jedes- 


— 


— Bildung der Zeit 428 bis 

429. 

Verlehall 369. 

Verona 35. 41. 45. 182, 341. 842. 
392. 476. 480; f. Bern. 

Bertaufhung der Geftalt 442. 

rise 200, 
idga, Bidrif, ſ. Wittich. 

Vidicoja, Vidicula 2. 217 Anm. 

Vidilon 291, 292. 

Vidolf, ſ. Mitolt. 

Fiedel, Volkers Schildzeichen 278, 280. 
346. 347. 403, Voller trägt eine 
goldene Fiedel auf dem Biden 
278; Wappen von Alzei 371. 
403. — Die Fiedeler 371, 372. 

Fierabras 48. 64, 

Fil 200. 469. 

Bildifer, |. Wildeber. 

Bilfinaland (Scandinavien) 77. 199. 
208. 

Biltina Saga (Nr. 81) 196. 469; 
— Niflunga Saga 337; poeti- 
ſcher Gehalt 420 - 421. Schwediſche 
Vilk. Saga 85. 196. 199, 202. 
204, 231. 282. 465. 469, 

Bilfinus 231. 

Billingen 169. 

Bilmundr, Hagens Mörder 
Anm. 1. 

Bingi 11. 

Binftgau 493. 

- „argert (Nr. 150) 352. 483. 


— Sinfiötle. 

Vlächen 77. 138. 154; Vlächen- 
lant 154. 155; ſ. Waladen. 

Lienh. Flechſel (Mr. 151ec) 484, 

Flodoardi hift. Remenf. (Rr. 17) 
34, 456, 

Florenfa 48, 

Bögeliprade 439. 

Bölfung, Siegmunds Baier 18. 385, 
430. 
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Die Völfunge 6. 39. 200. 

Völſunga Saga (Nr. 21) 40, 

Völund, ſ. Wieland. 

Vogeſenwald (Vofagus) 100. 

Bolker (Folgmar 345, Folfquard 346) 
von Alzeie 223, 402. 403; Hagens 
Gefährte in der Nibel. Noth, feblt 
im Biterolf 143. 144, 164. 403; 

. feine Freundihaft zu Hagen uner- 
Härt 403; fommt in der Niflunga 
Saga vor 202; fampft für Er- 


menrid 223. 234; im KRofengarten 
271. 277. 280; in Dieterihs Ge- 
folge 347; fein Zeihen, ſ. Fiedel. 
Kriembildens Bruder 345. 346, 
ihr Schwefterfjohn 280 ; fein Cha— 
rafter 418; von Orltwein erihlagen 
273. 

Boltnant, Dieterihe Mann 214. 

Bolfwin, Bruder des Nantwin 151. 

Volkwin, Dieterihds Dann 263. 

Fortbildung der Sage 445—446,. 

Vortrag der Heldengedidhte 421—428, 

Fragmentum hiftoricum (Nr. 72) 
189. 

Sebaft. Franke (Nr. 145) 348, 182, 

Franken 32, 74. 75. 142. 315. Oft- 
franfen 268 Anm. Rheinfranten 
75. 142. Fränkiſches Gefinde 
315. — Franfreid 125. 206. 221. 

ı 222. 226. 245. 316. Frakland 
39. 291. 292. 457. Frankönö- 
dal 75. Frakafkäli, Burg 291. 

Frankfurt 169 Anm. 

Frauendienft, ſ. Ulrich von Lichtenſtein. 

Frauenlob (Nr. 80b) 196. 469; vgl. 
(Nr. 121) 316. 

Frauentrenue, Gediht (Nr. 210) 308. 

Fredegar (Nr. 5b) 14. 97. - 

Freher (Mr. 158) 360. 489. 

freiburg 169. 355. 

Freidant 429; niederdeutjher Frei— 
danf (Nr. 130b) 321. 

oh. Thom. Freig (Nr. 151b) 355. 
484, 

Freife, Hildebrands Schwert 294, 302. 

Fresken im Scloffe Runfelftein 372. 
493. 461. 

Freyia 19. 453. 

5* (Friefah), Ermenrichs Burg67. 
ridiger von Selande 233. 

Fridigerni 2. 

Friederih, Ermenrichs Sohn 35. 52. 
208. 225; vgl. 333. 334. 

Friedrich II., Kailer 127. 177. 

Friedrich III., Kaiſer 339. 361. 

Friedrich von Raben 213. 214. 230, 
der junge 214. 263. 

Friedrich von Schwaben 193. (Nr. 
113b) 310; verſchiedene Darſtellung 
473. 

Fridleip 152. 

Fridſæla 200. 

Fridunc von Zéêringen 218. 219. 

Friesland 202. 267. 374. — Frie 
fiihe Sage 149. 462, 
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Nicod. Friiglin 480. (Nr. 152b) 486, 

Fritila, Pflegevater der Harlunge Ati 
und Etgard 21, 291. 

Fritile (Fridla 20, Fritla 35, Vri- 
delo 55) 21. 35. 53. 55. 119, 
157. 290. 292. 

Fritula, Burg 289. 290. 291. 

Frut von Dänemark, Günthers Feind 
205. 219. 232. 271. 281. 282, 
471; kämpft für Ermenrid; 233, 
mit Nudung 233; feine Fahne 232; 
fein Scildzeihen 231; bei Seifried 
Helbling 185. 

Fula, Shetlandeinfel 494. 

Fuldaiſche Urkunden 1. 453. 

Fulko, Erzbifhof von Rheims 34. 

Fundin Noregur (Nr 97) 287, 

„furunz“ 493. 

Fülz der püler 318. 

Füßner oder (Nr. 11d) 455. 

Vylängas 119; ſ. Wölfinge. 


Gabein 65. 

Gabelin 163. 

Galaber 156. 218. 

„Galame“ 220. 221. 

Galan 47, 48, 

Galitenland 374. 

S. Galler Handidriften, ſ. Hand— 
ihriften. 

Gamali, Stadt in Preußen 110, 138. 

Gandalfs Söhne 204. 205. 

Gapt 24. 

Garphytteflint 369. 

Garte, Garten (Gartad) 274) 25. 213. 
220. 264. 281. 332; Sage 325. 
328. Sit Otnits 327, 328. Her— 
brands 255. 471; Amelolt darnach 
benannt 213, Hildebrand 256. 302, 
304. 471; Truchſeß von Garten 
328. 330; Markgraf von Garten 
330. 

Welſcher Gaft 429. 

Gat 24; Geata 24; Geates frige 
23. 24. 27. 

Gawein 171. 316. 

Geige im Wappen, ſ. Fiedel. 

oh. Geiler von Keifersperg (Nr. 
132b) 323. 478. 

Geirmund 400, 401. 

Geiftlihes Spiel (Nr. 134b) 478, 

Gelfrat 100. 107. 152, 462, 

Genoveva 81. 
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Gent (Gandavum) 33. 

©erbart, Held Dieterih8 von Bern 
113. 262. 294. 

Gerbart, Ermenrichs Mann 233, 262. 

Gere, Markgraf 223. 394; Herzog 
144; kämpft für Dieterih von 
Bern 223; fehlt in der Raben— 
Ihladht 234, im Nojengarten 271; 
biftoriih 394, 

Gere, Bater der Gotelind 154. 

Gere, Bruder des Studenfuß 150. 
262. 

Gernot (Girnot 234, Gernoz 202, 
Germer 346, Gerner 350. 367) 
142. 145. 227. 271. 309. 332. 
347 ; vertritt Guttorms Stelle 14. 
453; kämpft für Ermenrid 223. 
234; nit genannt 345; von Rü- 
diger getüdtet 123. 

Gernot, Dieterihs Held 294. 

G£roldesbrunno 169. 

Geroldseck 362. 

Gerolt von Sadjen 233, 

Gerwart von Troie 328. 330, 

Gefhichtliher Urjprung der Sage 
384-385. 446 —449. 

Giaflög 398, 

Gibica (Gifika 20), der Hiftorifche 
König der Burgunden 13. 14. 
Gibich (Giuki 11. 13) zu Worms 
832. 2834. 332; am Rhein 354. 
355. 359. 487; König der Bur- 
gunden 21. 142. 148. 156. 160. 
271. 272. 274. 282. 284. 325. 
362, der Franfen 32. 97. 98; 
Giufis Familie 398. — Die Giu- 
funge (am Niederrhein) 6. 7. 8, 
11. 12. 13. 14; im SKampfe mit 

Sigurd Ring 204. 205. 

Gibich, Etzels Mann 155 Anm. 156. 

Gibih von Galaber 156 218. 

Gillermus Sectorferri 46. 

Giſa, rugiſche Königin 454. 

Giflahari, der Hiftorifhe König von 
Burgund 13, 14. 

Gieſelher (Gifler 202, Gujllar 367), 
Aufnahme aus der Geihichte 391; 
Günther Bruder 227; daz kin- 
delin 142; vogt der Nibelunge 
76; tödtet Nitiger 126; in der Ju— 
gend erihlagen 332; fehlt in der 
Flucht 223, in der Rabenjhladt 
234, im Rofengarten 271, im Sieg- 
friedsliede 284, 

Giuki, ſ. Gibich. 


AN 


Giufi, Enkel des Königs Giufi 401, 

Slaumvör 345. 401. 

Gleſte, Edehards Schwert 268, 

Sloffe aus dem 10ten Jahrh. (Mr. 
17b) 34, 456 

Glockenſachſen 217. 326. 

Gluna 345. 

Gnitaheide 12. 46. 

Godereim 65; ſ. Jochgrim. 

Göckelſas 250. 

Godebrand 287, 

Godian 220, 

Godomar 13. 14. 453. 

Gold, verhängnißvoll TI, 
434. 

Melch. Goldaft (Nr. 159) 362. 488. 

Goldemar, Zwerg 195. 196. 386. 

Goldrun 125. 126, 461. 

Goldſchmiede, gefangen, 454. 

Goltwart 147, 148. 

Görres Meifterlieder (Nr. 118) 314, 
473, 

Gordian, ſ. Godian. 

Gotar, Gotnar 6. 24. Gotna thiöd- 
dan: Högni 12. Goti, en > 

Gothen, Gothenreich, Goppiod 1 
5. 6. 11. 12, 20—24. 35. 41. Fe 
178. 228. 313. 321. 324. 346, 
458; gothiihe Gedichte 1. 3. 421 
bis 422; gothiſche Sage 392, go— 
ia byzantiniſche Sage (Nr. 5b) 


4* 156. 

Gotelind, Rüdigers Frau 100. 111. 
115—119. 123. 201. 335; ihre 
Kinder, ſ. Nudung und Dietlind; 
ihrer Schmefter Kind 280; mit 
Dieterih von Bern verwandt 116 
bis 119; Tochter des Gere 154; 
ihr Ruhm 198; ungenannt 333; 
ganz unbefannt 219. 233, 306. 

Gotelind, Druſians Tochter, Diete- 
rihs von Bern Frau 201. 

Gottfried von Monmouth (Nr. 26) 45. 

Gottfried von Viterbo (Nr. 32) 49, 

Gottfried von Straßburg 429. 

Godefridus monachus (Nr. 35) 54. 
459. 

Goz 24. 

De fundatione monalterii Goze- 
cenlis (Nr. 25) 45. 458 

®ram 6. 82. 204. 205. 430. 

Gramaleif 292. 

— en Roß 93. 94, 430 

bis 4 


124. 286. 


von Grane Wolger 233. 
„Grauboldten“ 359; vgl. 487. 
Gregor 42. 

Ein Griehe 249; Griedhen 77. 219; 
Griehenland 126. 127. 128. 151. 
156. 199. 240. 254. 257. 271. 
282. 2833; griechiſches Meer 199. 

Grim 65. 182. 236—238. 298 bis 
300. 440. — Ein Ritter Grim 
236 Anm. 

Grimild, Mutter der Gudrun 5. 6; 
übt Zanberfünfte 441; von Atli 
getödtet 12. 345. 402. 

Grimme 195. 

Grymur 368, 

Griper, Sigurds Obeim 286. 398. 

Grippian 254. 

Grippigenland 244. 332, 

Grobianus (Nr. 149b) 351. 

Grönländiihe Lieder (Nr. 3 und 4) 
10—12; ihre poetiihe Natur 415. 

Grünland 4. 218. 232, 

. Gudengart 247. 248, 

Gudny 399. 

Gudrun, Giufis Todter 3. 5. 6. 7. 
8. 10, 11. 13, 38. 204. 205. 367, 
398. 399. 401. 415. — Das zweite 
Lied von Gudrun 38. — Das Dritte 
Lied von Gudrun (Nr. 19) 37. 
398. 

Gudrun, Zauberin 51. 52. 441. 

Gudrun, Hetteld Toter; Zeugnijfe 
über das Gediht 373—380. 494. 
Ueberfiht des Inhalts 390. Werth 
418— 419, — Gudrun als Frauen- 
name 455. 

Gullrönd 399. 

Gumar, im Schlangenthurm 7. 

Gundahari, der hiſtoriſche König von 
Burgund 13. 14. 20. 21; von den 
Hunnen vernichtet 78. 

Gundebald 13. 14. 

Gundiod 13. 

Günther (Gynther 347, Gunnar 8, 
12. 14. 202, 367, Guthere 20), 
Gibichs Sohn 32. 98. 128, 142, 
146. 168. 203. 204. 205. 227, 
211. 281, 282. 284. 318. 332, 
345. 346. 350; fein Zeichen 142; 
Krieg in Sadjfen 145. 149. 204, 
205 (Gunnars Zug nah Däne- 
marf 204); kämpft mit Walther 
von Aquitanien 101, für Ermen- 
rih 223. 234; in Dieterih8 Ge- 
folge 347; tüdtet den Hildebrand 
Grimm, Deutihe Heldenfage. 


| 
| 


| 
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338; Günthers Sohn tödtet den 
Hildebrand 327. 338 (Gunnar im 
Berbältnig mit Oddrun 339; in 
der Sclangenhöhle 8. 46. 400; 
fein Harfenſpiel 10); König von 
Thüringen 340. 341. 344. 400, 
Günther, Biſchof von Bamberg 37. 
Günzburg 138. 
Günzenle 137. 138 Anm, 461. 
„von Gurdenwale Tywan“ 233. 
Gurnewale 219. 
Guttorm 14. 39. 40. 
Giutis Stiefjohn 399. 


285. 368; 


Habicht auf Hagens 346, auf Hilde- 
brands Schild 347. 

Habicht, Traumbild 443, 

Hache, Berchtungs Sohn 255. 257; 
Edehards Bater 158. 255. 

Hache, Better des Wachsmut 158; der 
junge Hade 158. 263. 294, 

Hadebrand, Hildebrands Sohn 25 bis 
23. 120. 283; j. Alebrand. 

Hadebrand von Steiermark 156. 

Hademar von Diezen 60. 61. 

Hadewart 129 Anm.; kämpft mit 
Walther 203. 

Häner 433, 

Havel 457. 

Hagathien 98. 

Hagen (Öögni 11. 12. 117, Högnar 
367, 368, Hagon 350, Hagano 32. 
97) von Tronje (Troja 97. 460, 
Troy 336, aus trojaniſchem Ge- 
ihleht 32. 97. 202) 95—107. 143. 
196. 316. 203, 204. 271. 307. 
309. 312. 318. 322. 473; fprid- 
wörtlih 322; Elfenjohn 117. 202; 
ein Riefe 273 Anm. 313; fein 
Bater, ſ. Aldrian; feine Mutter, 
ſ. Bodild, Oda; fein Sohn, ſ. Al- 
drian, Ranfe; verwandt mit den 
burgundiihen Königen 97. 148. 
284. 391; Bruder des Gunther 
98. 202; der Kriemhild 284. 285. 
345. 346. 350. 367; fein Schwe- 
fterfoyn Patavrid 32; feine Frau 
97, mit Gluna verheivathet 345; 
fein Ausjehen 97 Anm.; fein Char 
ralter 391. 416. 418; Scildzeihen 
143, 278, 346; erjheint zu früh in 
der Vilk. Saga 98. 99. 202; Fähr- 
mann am Rhein 100; Aufenthalt 


33 


* 


— 


514 


bei Etzel 97. 99; in 22 Stürmen 
bei ihm 96; kämpft mit Walther 
von Aquitanien 101. 102. 203; 
Zug nah Sadjen 145, nad Dü- 
nemark 204 ; räth ab von Sigurds 
Mord 391; mordet den Siegfried 
39. 124, 168. 222, 226. 227. 285. 
345. 346. 350; führt Balmung 
234; nimmt den Schatz 124; 
verfenft ihn 173; bietet dem 
Fährmann einen Goldring 203; 
ihlägt ihm das Haupt ab 346; 
ihentt des Fährmanns Wittwe 
einen Goldring 203; kämpft für 
Dieterihh 223. 368; in feinem Ge- 
folge 347; tödtet den Dieterih 368; 
von diefem überwunden 122; hat 
drei Jahre vor Trojen gelegen 
346; tödtet den Irung 201, den 
Sohn der Kriemhild 336-337; 
zeugt todtwund einen Sohn 136. 
345. 368; fein Tod 122. 198, 
Högnis Mörder 400. — Lieder von 
ihm 320. — Hagen als Perjonen- 
name 455. Hagenbrunno, Ha- 
genonis platea 169 Anm. 

Hagen, Bater der Hilde 373—378, 
494, 

Godefr. Hagen (Nr. 666) 186. 467, 

Hagenau 138, 

„haidangernolz“, Roß 248, 

Hama, ſ. Heime. 

Samdir 3. 5, 36. 51, Hamideo 42, 
Hamidiecus 41, Hemidus 36, 
Ammius 2, 3, 41, 42. 

Hammer, in Wittihs Zeihen 294. 
295. 369. 

Hammersbierg 345, Hammerjlott 368. 
369, Sammer 346; da liegt Nif- 
lungs Schat 345. 346, 

Hanala 2. 

Sandisriften. Bagl. codices. 
Bajeler Handſchr. (Nr. 122b) 316. 

474. 


sn Handſchr. (Nr. 11d) 455. 

. Galler Bapierhandidh. 628 (Nr. 
117b) 313. 474. 

DB Handidr. (Mr, 123b) 
17 


©. Galliihe Handiär. 645 (Mr. 
133b) 324. 474. 
Tiroler Handihr. (Mr. 123) 317, 
—— Handſchr. (Nr. 121b) 
16. 
Harfe 426; ſ. Zither. 


= 


— — — — DSG — — 


Harlung 290. 331, vgl. 263 (Har- 
ling 207. 333), Bater der Har: 
unge; f. Ali Orlungatraufti, Die- 
ter und Herlibo. 

Die Harlunge (Harlinge 326. 333, 
Herelingas 21. 454) 20. 21. 42. 
50. 53. 55. 140. 157. 158. 180, 
190. 207. 208. 210. 211. 261. 
271. 281. 289. 326. 353. 355. 
457. 484. 490; ihr Vater 55. 207. 
290; zwei Brüder, Imbrede und 
Fritile (Ali und Etgart 21. 289 
bis 291) 35. 119, 290; drei Brü- 
der 55. 207. 225; ihr Gold 210; 
Ermenrid läßt fie (zu Raben 225) 
aufhängen 207. 208. 218. 231. 
333, erdrofieln 50. S. Edehard. 

Harlungeberg 42 Anm. 55. 457. 459, 
490, 

Harlungeburg 457. 

Harlungefeld 42 Anm. 

Harlungeland 157. 

Harlunger, Perjonenname 322. 

Hartmann 206. 428. 

Hartmut von Ormanie 146—148, 
Sn Gudrun 373. 374. 377. 

Hartnit (Hertnit 271. 278, Hartung 
219. 278) von Ruſſen, Etzels 
Mann 219; Dieterihs Mann 271. 
Hertnit von Rußland, Bater des 
Dierih 278. 389. 

Hertnit = Nidhad 326. 

Hertnit, Oſerichs Sohn, Sage von 
ihm 199; ftirbt an feinen Wunden 
204, 

Hertnid — Otnit 250. 260. 

Hartung von Rufen, j. Hartnit. 

Hartung, Immuncs Sohn 33. 

Hartung (Harlung ?) Dieterids Mann 
263 Anm. 

Hawart 77. 128. 129. 154. 156 Anm. 
170; fehlt in der Flucht und Ra— 
benſchlacht 219. 233. 

Headobarden 453. 

Heccard, ſ. Edehard. 

Hecht 439. 

Hedin 375—378. 494. 

Caſp. Hedio 342. 

Heiden an Etzels Hof 77. 

Heidin, Gediht (Nr. 107) 807. 

Heidref 5. 400. 401. 

Heime, ein Drade 200, 

Heime (Häma 18. 20, Heymo 178) 
21. 160. 179. 196. 316, 318. 454; 
beißt erft Studas 200; tödtet den 


Draden (Heime) 179. 200. 490; 
gründet das Klofter Wilten 178. 
179. 471. 490; Sohn des Ma- 
delger 160. 282, des Studas 160; 
wohnt in Samparten 160, zu Ra— 
ben 294; ein Ausländer 20. 21; 
hat vier Ellenbogen 282. 440 bis 
441; Rieſe 178. 179. 490; fein 
Zeihen 295. 490; Schwert und 
Helm 66. 160. 266; fein Roß, ſ. 
Riipa; große Tapferkeit 70; der 
grimme 114. 282; unter Diete- 
richs zwölf Helden 114. 115. 271; 
Berhältniß zu Dieterih 114. 202. 
265--267. 294, zu Wittih 20. 
21. 70. 160. 179. 186. 196. 


316. 216, 231. 268. 294. 318. 


466, zu Ermenrid) 114; entwendet 
tem Ermenrih einen Schatz 19; 
holt den Falle 230; Sage von 
feiner Ausfahrt und feinem Ende 
266. 388; fein Grab 178, 
490; jein Bild 179, 

Heimir 6. 200. 398. 

Heinrih von Beldede (Nr. 39) 63, 
428. 460. 

Heinrih der Vogeler 206. 

Heinrid) der Glichſener (Nr. 112) 309. 
472. 

Heinrich von München 35. 207. (Nr. 
84) 224. 470, 

Heinrih von Ofterdingen 303. 361. 

Heinrih, Bilhof von Lübeck 472. 

Seifr. Helbling (Nr. 65b) 185. 467. 

Helche(Herche 76.274. 334, Herridhe335. 
343, Herkia 38. 399, Erfa 76. 98. 
102. 134. 198. 201. 233) 103. 143. 
153. 155, 209. 215. 226. 230, 
278. 334; Etzels Frau, Tochter des 
Diferid 153, des Honorius 343; 
Ehriftin 153; wird entführt 153; 
dem Dieterich von Bern geneigt 
134. 135; ihr Ruhm 198; ihre 

Schweſter Berta 201; ihre Schmwe- 

ftertodter, |. Herrad: ihre Kinder 
116. 140, 154. 172. 185. 214, 
216. 229. 238. 239. 335; ihr Ge- 
finde 125. 126; Zuſammenhang 
mit Kerfa 76. 393. 

Heldegund 174, ſ. Hildegund. 

Heldenbuh, Anhang (Nr. 134) 325 
bis 338, 

Helefeplin 348; j. Tarnfappe. 

Helferih, Berthers Sohn 58. 59. 460. 

Helferih (Hialprit), Dieterids Mann 


179, 


| 
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113. 115. 231. 238. 262; fein 
Blutsfreund (?) 119. 

Helferich von Lunders, Ebels Mann 
220. 234. 

Helferih von Fütringe, Etels Mann 
220. In andern Berbältniffen ein 
Nitter diejes Namens von Dieterich 
verwundet 243. 244. Der wunde 
beißt auch Helferidhh von Rune oder 
Tone 244, Lane 297, endlih aud 
von Bunn 244. Ein Helferih von 
Lune, Bater des Rentwin, aber- 
mals in ganz verjhiedenen Ber: 
bältniffen 295. 296, 

Helge Hildebrandjen 287, 

Helgenjage 394. 

Wendel. Hellbad; (Nr. 149b) 351, 

Helle 248 Anm. 469, 

Die Hellefpontier, vier Brüder 50, 

Namhafte Helme, ſ. Blauf, Hildegrim, 
Limme. 

Meier Helmbredt, Gedicht (Nr. 51) 172. 

Helmnot, einer von Dieterihs zwölf 
Helden 113. 114. 262, 

Helmnot (Helnot, Helmjchrot, Helm: 
bolt 330) von Tuſkan, Otnits Ber- 
wandter 251. 330, 

rg von Tuſkan, Dieterihs Mann 

26 


Helmſchart (Helmſchrot 212. 263. 271. 
352. 478, Helmjhratt 480), Diete- 
richs Helb, mit Wolfhart verwandt 
212; von Dieterich beweint 212. 
229. 

Helvig, ſ. Hvenhild. 

Hemidus, ſ. Hamdir. 

Hephenheim 169, 

Herborg, huniſche Königin 5. 399. 

Herbort, König von Dänemark 146 
bis 148, 280. 377; feine Frau, 
ſ. Hildburg. Herburt, Dieterichs 
Schiwefterfohn 147. 148. 202. Her: 
zog Herbort kämpft für Gibid 158. 
272. 280. As Berjonenname 
461. — Herbortsfage 388. 

Herbort, Rudliebs Sohn (?) 33. 64. 

Herbrand, Hildebrandse Vater 120. 
(287. 461). 255—256. 471; trägt 
Wolfdieterichs Sturmfahne 255. 
258. 

Herbrand, Sohn des Herzogs Regin- 
bald 120. 

Herbrand, der meitgemwanderte, Diete- 
richs Held 114. 120. 347; Fahnen- 
träger 258. 
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Herbrand, Dieterih8 Mann 120. 212. 

Herbrand, angeblih Sintrams Vater 
257, 

Herbrand, Sohn Hildebrande 287. 

Herde, Hariche, Herriche, Herkia, |. 
Helde. 

Herdegen, Harlungemann 158. 

Herdegen, Schwager Dieterichs von 
Bern 158. 

Herelingas, j. Harlunge. 

Heremöd, Siegmunds Genoß 19. 

Heriburg 33. 

Herleib von Weftphalen 152. 

Herlibo, Bater (der Harlunge) und 
Sohn 55. 

Herlind von Griechen 125. 126. 

Hermann, Artus Ritter 148. 

Hermann, Rüdigers Knecht 280. 

Hermann von Dfterfranfen 214. 

Hermann, König von Normandie 232, 

Hermann von Bohlen 127. 128. 155. 

Hermann von Sadjfenheim, Spiegel 
(Nr. 119) 314, Mohrin 43, (Nr. 
128) 320. 477; vgl. 358. 

Hermann, Herzog von Schwaben 152. 

Hermann, Probft von Bamberg 37. 

Herminigeldus, König der Weftgothen 
34, 

Herrad, Tochter des Nentwin 115. 
151; der Helde Nichte, Schwefter- 
find 115. 116. 125. 153. 343; 
Etels Schweftertohter 196. 334. 
335. 343; Schweſter des Tibalt 
von Siebenbürgen 115. 233; ver- 
wandt mit Berdtung 115. 233; 
aus der Heimath vertrieben 115; 
ihr Ruhm 198 ; mit Dieterid ver- 
beirathet 115. 116. 201. 229. 270. 
335. 343; empfängt den Dieterid, 
der aus dem Kampf mit Ede zu— 
rückkehrt 239; zieht mit Dieteric 
beim 123, 

Herrenda, ſ. Horand. 

Herrih von Burgund 97. 98. 

Hertlin, Toter des Königs von Por: 
tugal 196. 

Hertnit, ſ. Hartnit. 

Hertrich 160—162. 389. 

Hertwich (Hertnit), König, Nidhad 326. 

Heruler 21. 454. 

Herwig 378. 

Heſſen 152. 219. 232. 

König Hettel 373. 374. 376. 

Heren 470, 

Hiadninge 376—378, 


Hialmgunnar 5. 

Hialpref 6. 

Higelak 15. 

Hilde, Artus Tochter 147, 

Hilde, Budlis Todter 287. 

Hilde, Hagend Toter 373 —380, 

Hilde, Rieſenweib 182. 298—300. 
372, 440. 493. 

Hildebrand 25—28. 38. 67. 71. 89. 
100. 101. 105. 113. 129. 151. 
188, 198. 216. 227, 236. 237. 
238. 270, 277. 286. 298—300, 
317. 318. 324, 334. 349. 352. 
353. 355. 356. 479. 482. 484; 
alter Hün 28; Wölfing 119. 212. 
257, 283. 301; aus Bern 157. 226; 
aus arten 255. 302. 304; aus 
Walhen und Ungern 283; Ber- 
wandtihaft 119. 120. 131. 254. 
255. 256. 257. 258, 263—265. 
325; jein Bater, j. Herbrand; jeine 
Frau, ſ. Ute; feine Schwefter Mer: 
gart, Frau des Amelolt 213. 256. 
332; Partolaphe, jeine Bruders: 
tochter 296; feine Burg 54; fein 
Zeichen 256. 257. 281. 283. 294, 
301. 347. 471; fein Helm 281. 
301; fein Schwert 263. 294. 302; 
fein Roß 294; Pfleger Dieterichs 
und Diethers 157. 211. 293. 300; 
einer von Dieterichs zwölf Helden 
113. 114. 196. 316. 212. 230, 
255. 262. 271. 305; treibt ihn 
zum Kampfe im NRojengarten an 
139. 270; fteht ihm im Kampfe 
bei 255. 313. 314; Geſelle des 
Norpredit 276 ; kämpft mit Herbort 
147, 148, mit Stundenfuß 150; 
tödtet die Kriemhild 123. 226. 227. 
337. 479; lange Abweſenheit 71. 
281. 282. 283; erhält zwei un- 
beilbare Wunden 336. 337; jein 
Alter 199. 293; fein Tod 327, 
338. — Bater Hildebrand aus 
Franfreih 316. Hildebrand, ein 
Gothe 362. Ein Riefe 313. — 
Hildebrandslied (Nr. 9) 25, (Nr. 


95) 282. 471. 387. Umbildung 
des Liedes 412—413. Poetiſcher 
Charakter 415—416. 420. — 


Buppenjpiele von Hildebrand 363. 
429. 491. Als Perfonenname 478, 
Hildebrand der junge, Sohn des Mei- 
fters Hildebrand 383, 
Hildebrand, Sohn des Hildir 287. 


Hildebrand, König 287. 

Hildebrand, Sohn von Helge und 
Hilde 287. 

Hildeburg von Normandie 125. 126. 
148, 

Hildeburg von Ormanie 147. 377. 

Hildeburg von Portugal, von Galiten- 
land 374, 

Hildegund 67. 96—105. 171. 173. 
174. 388, 

Hildeg&res brunno 169. 

Hildegrim, Helm Otnits 251, Diete- 
rih® 89. 156. 182. 238. 300. 
303; ift der Aegishelm 435; all- 
gemeine Benennung für Helm 296; 
ein Karfuntel 296. 

Hildesheim 42 Anm. 

Hiordys 385. 430, 

Hirſch, Herborts Zeihen 146. 

Hirſch, Traumbild 443, 

Djarnar 367. 

Hlymbalir 6. 

Hniflung, ſ. Ribelung. 

Holmgard 77. 368. 

- Holjetuland 204. 

Matth. Holzwart 178. 





Hunolt, 


Horand (Herrenda) 374. 375. 377. | 


378. 379. 380. 494, 

König Horn 287, 471, 

Hornboge, Dieterihs Held 114. 141; 
Siegfrieds Berwandter 204. 

Hornboge von Bladenland 154. 155, 
von Bohlen 155. 156 Anm. 462. 

Hornchilde, Gediht (Nr. 106) 306. 
67. 

Hornhaut 439; ſ. aud unter Sieg- 
fried. 

Horu® 46, 

Steph. Horvath (Nr. 171e) 371. 

Hotber 167. 

Hreidmar 433, 

Örimner, Riefe 430. 

Hrodgar 411. 

Hrotte 435. 

Hug von Dänemark, Dieterihs Held 
263; von Dieterih getüdtet 244. 
245. 263, 

Hug von Mainz 245. 

Hugbold, ein Riefe 33. 64. 

Hugdieterih, Wolfdieterihe Bater 37. 
253. 254. 

Hugdieterih, Wolfdieterihs8 Sohn 221. 
222. 331; jeine Frau, ſ Sige- 
minne, 

Hugo von Monfort (Nr. 113) 310, 472. 


— — — — — — 
— — — — —— — — 
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* Theodoricus, der anſtraſiſche 


* von Trimberg (Nr. 76) 191. 
357. 429. 468. 

Hunbrecht, Dieterihs Mann 263, 

BWigul. Hund von Sulzenmoos 481. 

Hün 28; Hüneo truhtin 27. 
Hünar 9. 12. 20. 454. Hünmörk 
12, Hünaland 5. 6. 9. 11. 13. 
39. 77. 162. 287. 346. 367. — 
Hünen 99. 100. 103. 104. 151. 
153. 163. 171. 182. 194, 201. 
203. 226. 315. 322, 324. 335. 
Hünenland 98. 99. 121. 124. 129, 
131. 134. 137. 138. 141. 152. 
220. 229. 325. 336. 337. — 
Hunni 2. 9. 78. 131. 313. 343, 
456. 458, 479. 481; mit den Go: 
then vermwedfelt 45. Hunnenreich, 
mit Hünaland vermedjielt 393. 

rheiniiher Held 144. 263; 
fümpft für Dieterih 223. 234. 263; 
fehlt im Rofengarten 271. 

Hunolt, Dieterihs8 Mann 263. 

Hüpli (Nr. 130) 321. 478. 

Hütteger (Hiltiger, Hitinger) 330. 

Huzolt von Norwegen 218; von Grün- 
landen 218. 

Huzolt von Preufien, Etzels Mann 
220. 

Hven 345. 346. 369. 393. — Sagen 
auf Hven (Nr. 168) 368. 

Hoenild (Helvig 368) 345; Riefen- 
weib 369. 

Hveniſche Chronik (Nr. 
367. 482. 


142) 344. 


Jäger von Griechen 470. 

Jarmerich, ſ. Ermerich. 

Jarnamodir 204. 

Jarpr = Erpfe, Erp 154. 

„Nan“ 65. 

Jeruſalem 163. 

Jephtha Joſpe [chammas (Nr. 
165b) 364. 491. 

Alias von Griechenland 102. 460. 

Ilſan der alte 214. 230. 231. 

Ilſan (Alfıng 265, Illzan, Mildzan 
352, Ulſam 322, Ilſung 353, 
Ilſän 354, Eylfam 323, Illanes 
488), Hildebrande Bruder 196. 
256. 264. 357: Mönch 264. 
322. 323. 352. 353, 354, 488; 
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Laurins Sohn 340. 341. 357; 


fein Roß 281; im Alphart 264. 
403; kämpft im Rofengarten 271. 
273. 352. 361. 403; erſchlägt 


60000 Mann 69; in der Bilk, | 
Früberes | 


Saga unbelannt 265. 
Leben 277—278; jein Charakter 


420. Spätere Einführung in die | 


Sage 403. — Bildlihe Darftel- 
lung 352, 

Ilſing 340. 341. 

Ilſung 214. 304. 322, 341. — Als 
Berfonenname 172, 214. 

Imelot 163. 180. 466. 

Imelungehort, ſ. Nibelungehort. 

Imian von Antiochien 219, von Un- 
garn 219. 
Imbrede(Embrica 21.35, Emerca 
20. 21, Emelricus 55) 35. 53. 
119. 157. 290. 291; j. Harlunge. 

$mmunc 33. 

Indien 191. 374. 

Ingeld 453, 

Inn 142, 

SInebrud (Enfpruc, Oenipontum) 
178. 179. 490. 

Jochgrim (Gohereim 65) 239. 242. 
470, 

Johann von Neumarkt (Nr. 118b) 
314, 474, 

Johann von Würzburg (Nr. 110b) 
308. 


Johannes monachus (Nr. 29) 47, 

St. Jörgenhemd 230. 

Sonafur 3. 

Jörmunrek, ſ. Ermanarich. 

Jornandes (Nr. 1) 1—4. 453; 6. 
9. 21. 24. 28. 34, 36. 41. 42, 
76. 77. 78. 79. 118. 210. 228, 
334. 

Spperland 278. 


$ran (ron) 175. 176. 197, 202, 


389. 465, 

Iring 106. 128. 129. 154. 156 Anm. 
170. 198. 201. 202. 219. 2383. 

Iringsſtraße, Irungsveggur 201. 
444—445, 469, 495. 

Irland 232. 233. 272. 278, 374. 


Polyptychum Irminonis Abbatis | 


(Nr. 11b) 30. 

Irmenfried, der Hiftoriihe König von 
Thüringen 130. 393, 

Irnfrit von Thüringen 77. 128 bis 
131. 154. 156 Anm. 170. 398; 
fehlt: in der Flucht 219. 233. 





Iſalde, Herzogin zu Wien 131. 137, 
ar 137, 


Iſenſtein 93. 

land 155. 219. 220. — Isländi- 
ſches Gediht (Nr. 131) 322. 

Iſmal (Ujsmal) 367, 

Iſmarus, jlavifher König 50. 

Iſod 116. 289. 290, 

Sfolde, Herburts Mutter 147. 

Iſolt, Etzels Mann 220. 470. 

Sfung 201. 202, 322. 

Italien 149. 159. 224. 321. 346, — 
Unteritalien (Graecia magna) 
283. 


Jubart von Pateran 214. 
mein 169. 191. 356. 357. 


8, ſ. €. 


Lademer (Fadinores von Wefterland), 
Vater der Minne 206. 224. 

Ladmer von den Bergen 219. 

Ladiflam 151. 

Lagulf, Hildebrande Schwert 263. 

Zamparten 159. 160. 224. 229. 230. 
239. 250. 262. 274. 304. 327, 
328. 468, 

Langbardur = Atli 7. 

Sangbein, Rieje 370, 

Sateran 159. 214. 328. 462. 

Lativald, Lutuvald, Luruvald 291 bis 
292. 

Laurin (Lareyn 341, Kong Lauring 
193 Anm.), Zwerglönig 192. 193. 
305. 318; fein Harnifh 341; der 
ftarfe 349; Bater des Ilſan 340. 
341, 357; Boltslieder von ihm 
340. Das Gedicht A (Nr. 102), 
B (Rt. 108), C (Nr. 104) 302 
bis 305. 386. 472. Anjpielung da- 
rauf 314. 341, 349. 352. 353, 362; 
poetifher Werth 420. Urjprüng- 
fih eine unabhängige Sage 404. 
Fabel von Laurin im Wartburg: 
frieg 468. Yaurinbilder 493. — 
Der Name Luaran 404. 494; als 
Berjonenname 478. 

Laurenz, Graf von Zirol 349. 

Wolfg. Lazius (Nr. 141) 344. 481. 

Lebermeer 192. 193. 

Lechfeld 137. 

= Lefferlungenfhat, ſ. Nibelunge— 

ort. 


„Leibret” 487. 

Lenges, der Lengelxre 220. 

Leo von Rozmital 44. (Nr. 128b) 
320, 476, 417, 

Leopard, Heimes Zeichen 490. 

Leopold VII. 465. 

Leupold von Mailand, Berthers Sohn 
58. 59; verwandt mit Wolfrat von 
Zengelingen 61. 

Letraberg 368. 

Libya 163, 

Lichtenberg, Schloß im Binftgau 493. 

Lieberdein 297. 

N Wolfdieterichs Großmutter 


Liebgart, Frau des Otnit 220—222, 
Rofino Lientillo (Nr. 1666) 492, 
Lilienporte 259. 

Limme (Lonen) 160—162. 249. 

Lintbrunno 169. 350—351. 

Lite (Leitha) 137. 

Loke 433. 434. 

ze Löche 173, 348. 

Lohheim 173 Anm. 4. 

« Lohengrin (Nr. 78) 193, 468. 

Lombardei 346, f. Lamparten. 

Löwe, Zeihen Dtnits 250; Wolfdie- 
terihs 258. 260; Eiegfrieds 461; 
Dieterih8 von Bern 156. 157, 
243. 258. 260. 462; Fruts 232; 
Walthers 280; Heimes 295. 

Löwe, Hildebrands Pferd 294. 

Lorelei 467. 

Lorje 127. 170. 171. 

Yothringen (Lütringe) 106, 128. 129. 
137, 152. 170. 220. 244. 245, 

Loßbuch (Nr. 125) 318. 

Lübeder Chronit (Nr. 1304) 322, 
Spiel 467, Berzeihnif von Faf- 
nadtipielen (Nr. 1276) 477. 

Liudegaft von Dünemarf 145. 148. 
149. 205. 223, 

Liudegaft, Helfrihs Bruder 244. 245. 

Lüdeger (Luidingerus 149. 462) von 
Sachſen (Meifen) 145. 148, 149, 
205. 223, 

Lüdeger von Franfreih, Goldrung 
Bater 125. 126, , 

Lügenmärden (Nr. 70) 187. 467. 

Lütwar 159. 

Ludwig der Baier, Gediht (Nr. 111) 
309. 

Ludwig der fromme 30. 455. 42. 

Ludwig von Ormanie 126. 146. 147, 
148, 373, 377. 
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Luna (Lane, Lone, une) 46. 244. 
295. 296. 297. 458. 

Lunder, Lunders 220. 234. 

Luppold Hornburg von Rotenburg 
(Nr, 110°) 308. 

Lupus 291. 292. 

Lurlenberg 180, 466. 

Luruvald, Lutuvald, ſ. Lativald. 

Martin Luther (Nr. 146) 348. 482. 


„Machaol“ 221. 

Madelger 160. 218, 

Madelolt 219. 

Jak. Maerlant (Nr. 67) 186. 467, 

Magnificans 48. 

Zarl Magus Saga 292. 

Mailand 159. 214. 229. 230, 231, 
272. 306. — Schlacht bei Mai- 
land 407, 

Main (Möun) 137. 

Mainz 46. 127, 188. 244. 245. 
332, 

Mäl, Arnolts Schwert 62. 

Mäle, Wolfharts Schwert 62. 460, 

Manhardeberg 172. 

Manzuchius 76. 

Marcellinus Comes 9. 

Marder (Marmel) in Fruts Schild 
281. 

Margarete Maultaſch 314. 

Margret 177. 

Marhung von Heffen 219. 


. Maringaburg 23. 24. 454, 


Markeiz von Thüringen 233. 

Martmann von Weftphalen 232. : 

Marner (Nr. 60) 179. 191. 429. 
465. 466. 

Marolt von Arle 218. 

Marholt von Gurnewale 219. 

Marcholt von Siebenbürgen 234. 

Marpalie 419. 441. 

„Marſey“ 232. 

Kaifer Marimilian 481. 482. 

Medelicke (Mölk) 42. 137. 154, 

merminne 230, 464, 465. 

Meerweiber 436 — 437, 

Meifen 149, 152. — die Milenzere 
152. 

Meiftergefangbud) (Nr. 151) 354. 484. 

Meifterlieder 465. 466. 468. 

Meizung von Ditmarfjen 219. 

Möland 492. 

Mentiger 247, ſ. Nettinger. 
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Meran 59. 60. 156. 214. 224. 253, 
257. 259. 394. 

Mercian 163, 

Mergart, Wolfharts Mutter 256. 

Matth. Merian 467. 

Merlin 45. 

König von Meifin 328. 

Metelus (Nr. 31) 49. 340. 

Met; 137. 143. 164. 223. 234. 246. 
263. 271. 

Milchſtraße 444. 

Mime 32. 82. 84. 85. 93. 160 bis 
162, 270. 389. 

Miming (Mimring 347. 482, Me- 
nung 269, Meynung 364) 63 bie 
67.112. 150. 160 — 162. 167. 172, 
294. 306. 309, 368. 460; mit 
Balmung vermwedjelt 269. 270, 

Minne, Dietwarts Frau 206. 224. 

Minneburg, Gediht (Nr. 120) 315. 

Miriquiduti 12 Anm. 

Mittländifhes Meer 199, 

Mohrland 233. 374, 

Mordipeiie 39. 

Mornaland 5. 6. 

Morolf 380. 

Morolt von Eierland 233. 

Morung, Ermenrichs Mann 233, 

Morung von Tuſtan 233, 

Mofherofh (Nr. 161) 362. 489. 

Mofel 201. 

Mündliche Berbreitung der Sage 421 
bis 426. 

Munificans 48. 

Münfter, Stadt 197. 198, 

Sebaft. Münfter (Nr. 138) 342. 480, 

Mundinfiöll 289. 290. 291, 

Mundioh 76. 460. 

Mundzud 76. 


Muntabur (Montebur 328), Mante- | 


mur 221, 
Mütären (Mautern) 137. 154. 268. 
Myrkvidr 12. 


Moythiiher Urfprung der Sage 384 


bis 385. 446—449. 


Nachaol (Rachaol) 221. 328, 330. 

Nagelring (Nägling 67) 63. 66. 88. 
160. 238. 460. 493. 

Nantwin von Regensburg 115. 151. 
152. 160, 

Natter 294. 295. 

Navarra 106. 





s 


| 
| 
| 


| 
| 


Nebeltappe 89. 90. 175. 327. 486; 
j. Helekeplin, Tarnlappe, tarnhüt. 

Neidhart von Reuenthal (Nr. 50%) 
172, 214. 300. 463. 

Nentwin, Dann Ermenrihs 151. 

Nentwin, Bater der Herrad 115. 151. 

Nere, Dieterihs Dann 212, 263; 
Wolfwins Bater 131. 264 ; Hilde- 
brands Bruder 255. 256. 264. 

Nettinger 246— 248. 

Neumarkt 152 Anm. 

Neun Schwerter 48. 

Nibelot 163. 466. 

Nibelung, König 85. 89. 90. 91 
352; der alte 76. 92. — Als Ber- 
fonenname 30. 455. 

Niflung (Nögling 345), Vater der 
Kriembild 345. 346. — Hniflung, 
Högned Sohn 11. 401. — Hnif- 
unge, Söhne der Gudrum von Ali 
8. 9. 

Nibelunge, Helden aus Nibelunge- 
fand 75. 85. 87. 89. 90, 91. 92. 

Nibelunge (Niflunge), Gibichs Ge- 
fhleht 8. 11. 12. 13.68. 75. 76. 
198. 200. 201; der Name wird 
in einigen Denkmälern nidt ge- 
braudt 14. 75. 223. 227, 234. 
368. 

Nibelungeland 86; Siegemund aus 
der Nibelunge 332. 

Nibelunge (Nyblinges 286, Nöglings 
345, Nobling: 320, Nebulunge- 
191, Ymelunge- 179. 180. 460) 
Hort 8. 12. 13, 28. 29. 75. 85 bie 
92. 146. 173. 309. 314. 315. 369. 
371; in den Rhein verjenkt 12. 13. 
28. 72. 173. 180, 315. 348; in 
einem Seller verborgen 88. 136, 
in einer Felſenhöhle 89. 90. 369, 
402. — Hodd Niflünga 12; rögr 
Niflünga 28.—Der Lefferlungen- 
fchat 367. — GSiegfrieds Schwert 
vän Nevelüngen 269 Anm. 1. — 
Kriembilde Gold 124; verhängnif- 
voll 71. 124. 286. 434; ift ein 
Zwergſchatz 434—435. 

| er North, das Gediht (Nr. 
43) 71; Berhältniß zu den eddi- 
ſchen Liedern 8; poetiſcher Charakter 
416—419. Ueberarbeitung (Nr. 47) 
168. Abweihende Darftellung 335 
bi8 338. Beziehungen auf die Sage 
68. 179. 180. 181. 222. 226. 234, 
273. 285. 286. 310. 312. 314, 


315. 338. 344. 480. Bermifhung 
des Nibelungeliedes mit dem Rojen- 
garten 396—397. 

Abt Nicolaus (Nr. 27) 46. 458. 

Nidhad (Nidud 23, Nidung 200. 326) 
22. 23. 

Piederland 145. 222, 234. 274. 279, 
332. 359. 487. 

der Niderlende = Siegfried 145. 

Niederländifches Volkslied 468. 471. 

Niederdeutihe Sage 469. 472. 477, 
492. 

Riflunga Saga 337. 

Ninive 73. 

Nitiger 125. 126. 

Nögling, ſ. Niflung. 

Rorburg 345. 346. 368, 

Norddeutihe Gedichte 468. 

Nordian 175. 176. 465. 

Nordiſche Sage 199. 200. (Nr. 169) 
369. 492. 494. 

Nordmänner 199, 200. 

Normandie 126. 147. 148, 214. 219, 


232; ſ. Ormanie. Normannen 
46. 47. 

Norna Gefts Saga 39. 40. (Nr. 82) 
204, 


—— von Pruwinge (Profinge) 

— (Ruprecht 277), Fährmann 
276. 277;3 471. 

Norung 232. 

Normegen 205. 218. 273. 288. 376. 

Notker (Nr. 16) 33. 456, 

Nudung (Naudung, Nödung 112), 

» Sohn oder Bruder der Gotelind 
111—113. 154. 277; Rüdigers 
Sohn 112, 113; fein Sohn oder 
Berwandter Nüdigers 219. 233, 
268; verwandt mit Dieterih von 
Bern 113 Anm.; kämpft mit $rut 
233; von Wittich getödtet 111. 112. 
233. Herzog aus Deutihland 268. 
Als Berjonenname 111. 

Nürnberg 152 Anm. 268, 


Dda, Högnis Mutter 120, 346; = 
Ute 26, 

Dddrun 7. 399. 401. 

Ddenmwald 74. 168. 169. 285. 359. 

Odilia, Eljungs Toter 210. 290. 

Ddilia, Frau des Aki Olldungatraufti 
289, 290. 
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Odin 51. 322. 429—434, 494. Der 
Einäugige 52. 

Odoaker, der Hiftoriihe 36. 41. 392. 
(Ottrocus) 321. (Odovacar) 27. 
Ein Barbarıs aus Rügen 348, 

Odoaker — Erp 36. 

Digir von Dänemark 62. 379, 

Omlung, ſ. Amelung. 

Omlungaland 2. 

Oeſtreich 137. 
Oſterland. 

Ofen 226. 227. 321. 336. 337. 341. 
459. 479. 

Ofener Stadtrecht 459. 

Ogier, Gedicht 47. 

Eric. und Joh. Olahus 204. 

Nic. Olahus (Nr. 139) 343. 

Pet. Olaus 51 Anm. 

Oppenheim 137, 

Orkney 376, 

Orfning 401. 

Ormanie 126. 146. 374. 377, vgl. 
233; ſ. Normandie. 

Ort (Ortwin 52 Anm. 154), Etels 
Sohn 154. 


177. 306. 325;. |. 


| Orte, Riefe 195. 


' Ortlieb, Etzels Sohn 76. 395. 





 Ofterland 126, 


Ortnit, Etzels Bruder 219. 

Ortrun 377. 

Drtwein, Rieſe 271. 273. 

Ortmwin, König 353. 

Ortwin, Hetteld Sohn 378. 

Drtwin, Dieterihs Mann 263. 271. 
273. 

Ortwin von Metz 97. 143; kämpft 
für Dieterihh 223. 234. 263. 

Ortwin von Metz der junge 143. 144. 

Ortwin von Mainz 244. 245; von 
Bonn 244, 

Ofann von Prafant 311, 

Oſerich (Ofantrir 35), Vater der Helde 
153. 462; Sagen von feinem Tod 
201. Weberfiht der Sage 389. 
Uebereinftimmung mit Ruther 405. 

Oſid 76. 

Dfpirn 76, 460, 

Dftacia, Oftanfia 441. 442. 

Oſterfranken 137. 214. 

137. 149. 154. 461 
bis 462, 

Oſterſpiel (Nr. 135b) 480. 

Oftgothen 1. 20. 79. 171. 488. 

Dtaher von Böhmen 177. 

Dtader = Sibih 14. 26. 27. 85. 
36. 41, 392. 
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Otenheim 168. 169. 

Dtgard, ſ. Etgard. 

Otgeir (Etgeir) 322. 

Otnit, König, Kaifer Otnits Vater 
328. 329. 

Dtnit (Ortnit 225. 287, Ortnei, Ort: 
neid 250. 304, Dtadher ? 177) 309. 
362; Sohn des Sigeher 206. 224; 
des Otnit 328, 329; König von 
Rom 220; Kaijer 327. 328; feine 
Frau, |. Sidrat; wirbt um Fiebgart 
220; feine Diener und Rathgeber 
328; jeine Madt 327. 328; fein 
Zeidhen 250. 328. 329; Helm 249. 
250; Panzer 239— 243. 287. 305; 
Schwert, ſ. Roje; feine große Ge— 
ftalt 243; ift ein Riefe 372, 498; 
acht Fahre älter als Wolfdieterih 
329. 330; fein Tod 221. 222. 
225. 305. 328. — Das Gedicht 
(Nr. 87) 249. 389; Alter und po- 
etif her Wertg 419; Beziehung 
darauf 239243. 328329, 
352. — ©. Hertnit und Sigfred. 

Dttader ala Berfonenname 27. 

Dtte, Etzels Mann 156. 

König Otte 373. 874. 

König DOttelin 846. 

Paulf. Ottenthaler 178, 

Dtter 433, 438; ſ. Otur. 

Otto IV. 465; j. Wilhelm von Hol- 
land, 

Dtto von Botenlaube (Nr 54) 173. 

Otto von Freifingen (Nr. 24) 42, 
457, 

Dtto Waldmann von Karlftatt (Nr. 
110e) 308, 

Dttofar von Horned (Nr. 73) 189, 
274. 429, 468. 

Dtur 7, 433, 438, 


Padlarn (Bedelaren) 111. 

Paderborn 46, 

Padua 231. 

Heinr. Bantaleon (Nr. 149°) 484, 

Palafers 192, 193, 

Balerne 149, 

„Lieberdein von Palner, 
297. 

Paltram üz Alexandrin 164. 

„Paltrian, Paldram,“ Puntungs 
Berwandter 259. 

PBannonien 32, 182, 


Baldner“ 


AN 











Panther, Norungs Zeihen 232. 

annales Parchenfes 29 Anm. 

Parcival, Gediht (Nr. 42, 1) 68. 

Paris 106. 137. 163, 218. 232. 

Partalopa, Fürft aus Franken 296 
Anm. 

Parthenope 283. 

„Partholaphe* 283, 296, „Partolape“ 
297 von Zujfar. 

Paſſau 120. 142, 

Patavrid, Hagens Schwefterfohn 32. 

Taulus Diaconus 1. 78, 

„Pauzolt“ von Norwegen 218. 273. 

Belian 254. 

Berfien 48. 163. 311. 

„Bertolfe”, Stadt 283, 

die Pefchenaere 77. 

Pilgrim von Paſſau 79, 120. 121. 
131. 142. 394. 481. 

Pipin, der Hiftoriihe König 127, 

Pippin, Ruthers Sohn 56. 59. 

Piftoja, Urkunde in, (Nr. 11°)30, 455. 

Plädling 137. 

Pleinfeld 152 Anm. 

Plorence 48. 

Poeta Saxo 10. 453. 30, 

Poimunt, Rüdigers Roß 131; als 
Beiname 461. 

Poitän von Wulcherät 151, 

Pole 214. 229. 

Bohlen (Pölän) 77. 127. 128. 152, 
155. 156. 180. 


| „Polloylsere,“ f. Pullsere. 


Bommern 152, 

Der ftarle Poppe 181. 315. 316; 
j. Boppe. 

Portugal 195. 374, 

Potelung 259. 

Praeclara (Bedhelaren) 110 Anm. 

annal. Praemonftr. 179, 

Joh. Prätorius (Nr. 164) 363. 490, 

Prag 150. 

Preußen 110, 138, 152, 220. 272, 
282. Priuzenwäc 138. 

Priſcus 76. 77, 

„Brofinge, Pruminge” 220. 

Procofii chronicon 465. 

Proſper Nauit. 78, 

Pulle 164. Pülln 225. Pullelant 
149. Pullsere, „Polloyfsre“ 149. 

Püten 126. 

Pultuſt 201. 

Puntung 259. 

Puſold, Riefe 271. 273. 353, 

Ehrift. Wilh. Putſchius 178. 465. 


Matth. Duade (Nr. 157) 359. 
Dualle, Schwert 258; vgl. 471. 


Raben (Raven 225. 335, Ravenne 
321), die Harlunge find da ge- 
tödtet 225, Diether und der Helde 
Söhne 238, 239. 335; Wittichs 
und Heimes Sig 216. 294; woher 
der Name 321. Berdtung Herzog 
von Raben 159. Friedrih von 
Raben 213. 230. Sabene von 
Raben 214. die Rabenzre 159. 

Rabenſchlacht, Gediht (Nr. 85) 228. 
387; poetiiher Werth 420; Be- 
ziehungen darauf 133—135. 172, 
187. 238—239. 295. 335, 341. 

Rabeftein 158. 218. 

Rachaol, ſ. Nachaol. 

„Rachin,“ ſ. Rütze. 

Rad, Hildebrands Zeichen 294; Hert- 
nids von Rußland 278, 

Ravenna 36. 37. 474, 

Ragnars dräp 376. 


Ramung von Bladenland 154. 155, 
462. 

Randver 3. 52. 

Randolt von Anfona 159, 214. 

Randolt von Mailand 159. 

Ranke, Högnes Sohn 345. 346. 

Ralomoni, j. Roxolani. 

Ratebor 151. 

Räthſellied (Nr. 68) 187. 

Rechten ind gewoenten des Bi- 
fchops Hoffs van Xanten (fr. 
131b) 322. 478, 

Redentiner Ofterjpiel 477. 

Regensburg 115. 151. 160. 

Regentag der alte 158. 

Reginbald, Ermenrichs Sohn 335. 

Reginbald von Venedig, Hildebrands 
Bater 120, 257. 


Em m — — —— — — ——— — — — — 


Ramung von Island 155. 219. 





Regiftrum oder merkwürdige Urkunden | 


(Mr. 186) 37. 456, 457. 
Reigin 88. 430—431. 


Reiher, Gediht (Nr. 108) 307. 472. 


Reinald 160, 
Reinede de Boß (Nr. 124) 318. Der 


Hamländifhe Tert 318 Anm. 1. 


De Koker (Rr. 166) 


367. — ©. 
Reinhard, 


Reinfried von Braunſchweig, Gedicht | 


(Rr. 80) 195. 251. 292. 429. 468, 
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Reinhard Fuchs (Nr. 112) 309; |. 
Reinede. 

Reinheit der Sage 445. 

Reinher von Paris 213. 218, 

Reinher von Mailand 230, 

Reinhold, ſ. Rienold. 

Reinmar von Zweter (Nr. 50) 171. 

Rentwin von Elfentroie 233, 

Rentwin, Helferihe Sohn 296. 297. 

Rerir 429. 430, 436, 

Rhein (Rin) 5. 6. 7. 12, 28. 29. 
76. 92, 100. 101. 107. 108, 124. 
137. 138, 142, 145. 147. 150. 
168. 173, 180. 214, 226. 234. 
243. 244. 255. 271. 276. 277. 
285. 332. 348, 354. 355. 359, 
390. 487; fließt in die Donau 198. 
Rheingau 138. Rheinherren, rine- 
fche man 279, Rheinfranten, ſ. 
Franken. Des Rheins Glanzerz, 
Stein, Flamme 28. 29. 390, 

Rhydderich, König von Eumberland 45. 

Nibeftein 158. 208. 211. 218. 

Rihalm, Revel. de inſid. daem. 
(Nr. 68b) 187. 

Richard, ſ. Ritihart. 

Richolt von „Ormeie“ 233. 

Riedinger, j. Rüdiger. 

Frauw riel 493. 

Rienold von Mailand 159 —160. 
229. 230. 231. 272. 306. 

Riefen 146. 147. 217, 246—241, 
274. 313. 318. 319. 326. 328, 
329. 348. 353. 359. 360. 372. 
493, 438 —441. 471. 481. 485. 
491; ſ. Abentrod, Afprian, Kupi- 
ran, Dieterih, Ede, Edenot, Ed: 
wit, Etgeir, Bade, Faſold, Belle, 
Grim, Grimme, Hagen, Heime, 
Helle, Hildebrand, Hugbold, Yang 
bein, Mentiger (Nettinger), Orte, 
Drtwein, Dtgeir, Puſold, Rüdiger, . 
Schrutan, Siegfried, Siegenot, Uel 
fenbrand, Widolt. 

Riefenmweiber, ſ. Birkgild, Kalleich. 
Kriemhild, Gudengart, Hilde, Hue 
nild, Ritzſch, Rütze, Uodelgart. 

Riefenhaus 360, 

Rieſenzahn 491. 

Rimftein 158. 462. 

Ring 437; Elberichs 327. 435, And- 
vares 434; in Hildebrands Scilv- 
zeihen 257. % 

„jun wilden rifien‘ 254. Zacharis 
„von milden Rüſen“ 330. 
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Sectorferri 46. 
Seeland 231. 233. 335. 369, 374. 
S. Severin 454, 
Series Runica reg. Dan. prima 
(Nr. 106) 306. 
Semwald 148, 262, 
Semwart 147. 148. 262. 
Sewart von Zujfan 261. 262, 
Sibih (Sibche 171, Sibeke 69, 
Sübich 187, Sifeca 20, 21. Sifka 
2, Bicci 2. 3. 50. 51. 52. 458), 
fein Sohn ſ. Sabene; boshaft und 
treulos 2. 34. 52. 69. 158. 171. 
187. 189. 207, 211. 218. 262. 
267. 833. 463; Uriprung feiner 
Treulofigleit 332. 334; feig 69; 
entflieht zu Fuß 333; von Edebart 
gefangen 69. 231. Als Beiname 
453, Weberfiht der Sage 386. 387. 
Sicambrien 183. 
Sidonius Apollinaris 79. 
Sidrat, Otnits (Wolfdieterihs) Frau 
222. 328. 331. 
Sidrat, Wolfdieterihs Tochter 222, 
331. 
Siebenbürgen 216. 233. 234. 
Sierra Morena 162, 
Sigebant, Dieterihs Mann 214. 263. 
Sigebant von Merän 214. 232. 
Sigebant von Jerlant, Ermenrids 
Dann 232. 
Sigebant von Eierlant 380. 
Sigebant als Perfonenname 470. 
Sigebert, auftrafiiher König 394. 
Siegfried von Niederland (Sigfrod 
82, Sigfred 345. 346. 347, Si— 
vard Snarenfvend 347, Sigurdur 
Fafnisbani 46. 200. 204, Sjärur 
367) 68. 140. 145. 152. 222, 
229. 234. 239. 274, 279. 284. 
315. 332, 355. 359, 487. 363; 
feine Boreltern hunniſche Könige 
5; heißt der hunniſche 11; herrſcht 
über Gothen 5. 6; feine glänzenden 
Augen 414; fein Roß Grane 93; 
Schildzeihen 146. 461; Schwert 
6. 7, I. Balmung, ram; Hat 
zwölf Schwerter 279; fein Gold: 
naer 269. 270; trägt drei Pan— 
zer 274. 275; Gibihe Nachbar 
332; feine Jugend 79—82. 125. 
959. 349; Aufenthalt in der 
Schmieve 80—82. 162. 186. 371; 
i Ehel, 82; 83. 146; tödtet den 
Dragenlgnne 46),8 wg: 


— — — — — — 


88. 90. 146. 164. 191. 194. 200. 
269. 349. 359. 364. 484. 489; 
ſeine Hornhaut (der hürnin, hör— 
nen) 83—85. 89. 118. 190. 194. 
196. 316. 234. 269, 270. 273 
Anm. 274. 279. 309. 314, 315. 
332. 335. 339, 349. 351. 35°. 
353. 354, 356. 360. 362. 363. 
367. 418. 431. 439. 481. 484. 
489. 492, in andern Gedichten 
unbefannt 146. 234; erwirbt Den 
Hort 85—92. 146. 368. 460, 
j. Nibelungehort; befädt jein Pferd 
damit 18. 90; Siegfrieds Keller 
88, 136; erblidt Brünhild 367; 
erfter Beſuch bei Brünhild 92—95. 
400 Anm.; weiß nihts von Vater 
und Mutter 93. 94; ein Waller 
95; Hat Kriemhild ſchon vor dem 
Raube des Draden gefehen 284. 
350; Aufenthalt bei Yung 204; 
Zug nah Sachſen 145. 461, nad) 
Dänemark 204. 205; Kampf mit 
Lüdegaft 205. mit Starfadr von 
Norwegen 205; höchzit 285; 
Meerfahrt mit den Giufungen 402; 
tödtet fünf Könige 402, den Riejen 
von Letraberg 368; kämpft mit 
Dieterih 83, in der Rabenihladht 
234 ; erfauft mit Balmung fein 
Leben 234; Dieterihs Zeitgenoß 
206, 223; mit ihm verwedjelt 89; 
in Dieterih8 Gefolge 347; mirht 
fir Gunther um Brünhild 92 bis 
93. 402; feine Dienftbarleit 40; 
bezwingt die Brünhild 125; wird 
erınordet 7. 39. 40. 124. 168, 203, 
222. 226. 227. 229. 285. 350; 
von Dieterih im Rofengarten er- 
ihlagen 332. 335. 336. 337, 364; 
Sigfrides töt 179. 180; feine 
Wunden fhmerzen die Kriemhild 
203; fie rät feinen Mord 123, 
226. 227. 286. 391; begrübt ihn 
bei dem Klofter zu Lorſe 127. 170; 
fein Ruhm gebt durd die Welt 40. 
199. 200. Iſt ein Riefe 178. 
339. 360, 361. 485. 489. 490; 
mit Hornboge verwandt 204; fein 
Spieß 360. 361. 481. 489, 490; 
Grab 339. 360. 361. 481. Bildnif 
352. 356. 363. 372; feine Knochen 
in Ketten hüngend 485. Hörnin 
Seyfrieden Kunft 491. — Gedicht 
von Siegfried (Nr. 96) 283. 350; 


Beziehung darauf 347. 350. 357, 
359; poetiiher Wert 420; Ge- 


dicht her Syfrid (Nr. 123») 
317, — Lieder von Siegfried 320. 
361; Meiftergefünge 364. 429, 


Siegfriedemärden 492. Ueberſicht 
der Sage von Siegfried und feinen 
Ahnen 385—386. 429— 432, 495. 
— Sifritsbrunne 169. Sifrides 
mör 169 Anm. Seifridsberg 
463, — Als Perfonenname 468. 
4714, 

Siegfried, Erzbifhof von Mainz 37. 

Sigfred, Sohn der Kriemhild 345. 

Sigfrd — Otnit 847, 
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' Sigurd der Grieche 202. 


Sigurd Ring 204, 

Similde, Dietleibs Schweſter 303. 
305. 404; vgl. 471. 

Sindolt 144. 164; kämpft für Die- 
terih 223. 234; nit im Rofen- 
garten 271. 


| Sinellf 193. 311. 


Sinfiötle (Fitela, Sintarfizzilo) 16. 
17. 18. 414. 453, 

„Singen und Sagen” 422—423, 

Sinnel® 192. 193, 311, 

Sinon, Berg 193. 


Sintram, Herbrands Sohn 257, 


Sigeher, Otnits Vater 206 ; bezwingt 


Zamparten 224. 

Sigeher, einer von Dieterihs zwölf 
Helden 114. 212. 222, 230, 262, 
461, 

Sigeher von Walächen 127. 128, 
461; von Turkie, Etzels Mann 
114. 156, 

Sigeher von Zeringen, Ermenrids 
Mann 233. 

Siegelind, Siegfrieds Mutter 81, 145. 
222; Otnits Schmeiter 206. 

Siegelind, Todter des Nitiger 125. 

Siegemar von Brabant 219. 

Siegemar von England 233. 

Sigeminne 206. 221, 222. 331. 

Sigemunt 15—18. 39. 81. 94. 145. 
222. 279. 332. 359. 385. 430, 
487. 

urbs Sigeni 45. 

Sigenöt 178. 196. 316. 299. 300. 
318. 343. Gedicht (Rr. 101) 297. 
386; poetiiher Werth 420; Be- 
ziehung darauf 343. 350. 351. 
356. 475. 482. Uriprünglid der 
Sage frend 404. — Als Ber- 
fonenname 172, 300. 478, 

Sigeltap (Sygltach 298), einer von 
Dieterichs zwölf Helden 113. 160. 
262. 271. 294; Herzog von Bern 
116; mit Dieter verwandt 116 
bis 119. 297; Amelolis Sohn 213. 
301. 332; Volfharts Bruder 116. 
297; Gegner des Rantmun 151. 
Als "Berfonenname 461. 

Sigftaf Tämpft mit Bidga 258, 

Siggeir 6 Anm. 430. 442. 

Sigi 39. 385. 429, 

Signe 385. 430. 442, 

Siegewein 262, 


Sintram von Benedig 114, Regin- 
balds Sohn 257; durch Dieterih 
von einem Draden befreit 274. 

Sintram, Herthegens Sohn 202, 

Sintram aus Griedenland 126. 156. 

Sirmio 357, 358. 

Sirodamen, Zwergin 193. 311, 

Sifilia (Sifibe) 81. 460. 

Syrien 59. 250. 460, 


' Sytomer 151. 


Strepping, Schild 347. 
Sleipner, Odins Roß 430. 431, 
Snävar 401, 
Snorra Edda (Wr. 
375—376. 
Sögubrot 287. 288. 
Sönderborg 368. 


46) 167. 287. 


Sörli, j. Sarus. 
Solar 401. 
—— (Rr. 154) 356. 


* Spãngler 179. 

Spanien 1. 95. 96. 137, 
460. 

Speier 245. 339, 

Spervogel (Rr. 62), 181. 

Spiegels Abenthemer ‘Rr. 11%, 314, 

Spilftein 169 Aum. 

Spiel, ſ. Dorstfern-, Arkzades-, 
geiftlihes, Sifier- Ssiel. 

Spdiellente und fahrende Sänger 423 
bis 426, 474. 494, 

Spinnen, Gehört der Bıltızaza 23 
Eliten 435 —433. 

Eprengenberg 39. 

Ici. Staricıus 337, 
4391. 

Zrartarr 140. 273. 463. 

Etartıu, Teeterits Naau 21 

Exsrker, Treuerubs Nana 21 
23). 


162. 317, 


Wr. 145, MA. 


325 


Surfer, Ermernfs Mon 224. 238. 

der Slrere 1er 21. 

Enrrermert 138. 10%. 136. 216. 205 
Tl 73. 33. 31% 32: ri 
#rmer 458 

Dem. Sxrztommel Mr 18%) 36 
433 


Serarir ma Groesse: 232 
Scene. Terre Koor 2:4 
Sıruber vez Tukaz. Ermerrife 
Am 23r 
Srrzürr, Hırr 3:2 433, 
⸗ 24 
EAdre. Eimer ed Dis: 
femme "am zringıh Ieaneinen 
krmrı Dr. 
erg Eco 72 28 SE 
Srrrnge, Epis+ ırr 23: 


Srrrmärlt mr 
„Seatcchs vr Pıierne* 189. 52 

„ua ve Eine* 159. 212 2:2 
Srrrur’rs 2:2. 353. 41 8 
4288. 

Sa E (8. 1143 312: 
ze 439. 473 

Ex -Eimlrdı 21 2 2m 
32, 

de Suerorım errine 1.30. 461. 

IerslL Errhem (Rz 13:8, 15%, 


Exrien i52 
Erz, Eurer 221: Exrgenioe 
323. 


Er iEriz Eref 7. 1 


Ex, Smolaz, Sort 1, 
Swemmel 121. 


424. 





Ziepez '#r. 12: 3.31 sa 
TZememr, Sour a mutui ue 
Tem 11%. 
Temaca; Sıcalaper 357. Bi 
Temmi, Sim; er Siprfer 2 
23. 2. 130. 392, ter Beünotter 
444-1 Zumrraıß. 
Tiefe. Harte Sie Sr ZB 
13, 131 

T 442 483, 
Tala i Et 
Zimmer’ 35 


To Sem 56. 179. 198, 232 za 
3.2 3.4 340. 349: Sdün: 17. 
— Zi, SEAe des min 


— X. i+ 134.162. E 


Tuonouwe, ſ. Donan. 

Türkei 127. 156, 

Joh. Turnmayr (Nr. 136) 339. 

Zurolt von Braunſchweig 233, 

Tuſtan (Tuſchgan 262, Tufttal 225. 
241, Tiihgal 225. 241) 219. 233. 
251. 261. 295. 296. 331. Herzog, 
Graf von Tuſkan 262. 328. 330. 

Tuſunt von Normandie 219. 


Uebernatirlihes in der Sage 429 bis | 
Walderich, Dieterihs Mann 263, 


445. 

Udelgard 247. 372, 493. 

Ulfard, Ulfrad (— Wolfhart) 115. 119. 
201 


Ulisbrunno 169, 

Ueljenbrant 195. 

Ulrid von Lichtenſtein (Nr. 53) 173. 
464; 119. 149. 214. 

Ulrich von Tegelingen 233, 

Uri von Türheim 195. 


Urih von Türlein (Nr. 61) 180, | 


429. 
Hans Umperlin (Nr. 138b) 342. 480. 
Ungarn 215. 219. 227, 283. 317. 
320. 321. 341. Großen Ungern 
220. 470, 
325. 334. 336. 337. Ungermarf 
126, Ungarische Volkslieder von 
Dieterih 343. 371. 
Unglaubwürdigfeit der alten Sagen 
313. 324, 474, 483, 484, 486. 
Urkunde v. J. 1185 (Nr. 32b) 
50; v. J. 1262 (Nr. 72b) 189, 


467; von Hildesheim v. 3. 1283 | 


(Nr. 720) 467. 


529 


Wadilt 230. 436. 465, 
Wachsmut, Harlunge Mann 157. 158, 
Wachsmut, Wolfdieterihs Bruder 260. 


‘ Wahtelmxre 467, 
Wade, f. Bade. 





Waladen 127. 
Walafrid Strabus 44. 458. 


' Walamir 78. 


Walandus 46, 

Walbaran 386. 

Walber aus der Türkei 127, 128, 

Waldemar, Markgraf von Branden- 
burg 308. 


Waldmann, ſ. Otto. 


Waldung, ſ. Baldung. 


Walgunt 254. 

Wald 157. 

Walhenlant 6. 7. 154. 
245. 283, 316. 350, 


192. 193. 


‘ Waller 232. 


Walrich, Edenots Herr 248. 
Wälſchland 7. 350, 


Walje 16. 17. 18, 
Walfing 15. 16. 18, 


Walther, Dieterih8 Dann 214. 


Ungerland 272. 278, 


| 


Urkundenbud der Familie Teufenbad) 


(Nr. 116°) 473. 
Urjprünglides in der Sage 445. 


Ute (Ytte 332, Oda 26), Hildebrands 


Frau 26. 119. 120 Anm. 212; 
ihre Treue 71; hat den Alphart 
erzogen 264. 


Ute, Mutter der rheiniſchen Könige 
120 Anm. 127. 142; Schmefter 


| 
lite, Name von Sigebants Mutter und | 


Pilgrims von Paſſau 79. 142; 
wohnt zu Lorſe 127. 170. 171, 


Gemahlin 120 Anm. 


B, ſ. F. 


Grimm, Deutſche Heldenſage, 


Walther, Etzels Mann 234. 

Walther von der Vogelweide (Nr 41) 
67. 175. 423—429, 

Walther von Lenges 220. 

Walther von Spanien (Aquitanien, 
Kerlingen, Wafgenftein 106) 67, 
95—107. 146. 173. 224. 268, 
276. 280; fein Vater, ſ. Alphere; 
jeine Mutter eine Schmefter Bite- 
rolf8 von Zoledo 103; manu 
fortis 32. 40; robultus 174; 
fümpft mit dem Spieß 202, 203; 
Geſelle des Dietleib 276; fein Zei» 
hen 280; Berhältniß zur Etzels— 
jage 102. 388, — Daß lateiniſche 
Gedicht Edehards (Nr. 15) 32. 
202. 340; poetiiher Charakter des 
Gedihts 416. — Das mittelhod- 
deutſche Gediht von Walther und 
Hildegumde (Nr. 48b) 171. 463, — 
Die angelſächſiſche Waltherjage 
463. — Die polnishe Waltherjage 
174. 

Waltram 493, 

St. Walpırg, Waltburg 251. 


‚ Lied vom Wanderer (Nr. 7) 19. 453. 


454, 
Wappen, ſ. Fiedel, Schlüſſel. 
Wartburger Krieg (Nr. 77) 191. 379. 


34 
* 
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Walce 180, 

Walecke 106 Anm. 2. 

Walke (Wafche), Schwert 106. 460. 

Wafkem- (Wafchen 106, 137) walt 
74, 168. 

Walcönölant 98. 106. 161, 

Waſgenwald 106. 137. 144. 

Wafgenftein 100. 101. 102. 106. 107. 
277, 

Wate, Ermenrihe Mann 62. 215. 

Wate, Hettels Mann 62. 373. 378, 
379; als Perjonenname 494. 

Wazam 180. 

„Weicher von 
114. 233. 

„Weigant von Yban“ 65. 

Meihe, Schwert 302. 


Weinſchwelg, Gediht (Nr. 58) 175. 
379. 


Weißenburg 152 Anm. 

Welderih 248; |. Walrich. 

der junge Welfe 260. 

Welle, Rieſe 70. 248; ſ. Velle, Helle. 

Welſung, Dietleibs Schwert 18. 162. 
312. 372; als Perſonenname 453. 

Wendelſee 27. 

Wenezlan 151 Anm. 

König Wenzel (Nr. 1174) 474. 

Wernher der Gärtner (Nr. 51) 172. 

MWernher von Wernhersmarfe 233. 

Meier 200. 

Weffobrunner Glofien 98. 

Weftenland 232. Wefterland 224. 

Weftgothen 79. 464. 

Weſtphalen 152. 197, 219, 232. 

MWetterjegen (Nr. 171b) 371, 

Gedicht von einem übelen wibe 
(Nr. 52) 173. 463. 

„Wiker“, Ermenrichs Mann 114. 232, 

Wicher, Dieterihs Mann 114. 

Wichart, Dieteriht Mann 113. 262, 

„Widmann“, Dieterichs Mann 215. 

Wicnant, 114. 119. 128, 262. 

Wieland (Weland 15. 22. 31, Ga- 
lan 47—49, Galannus 47, Guie- 
landus 45, Walandus 46, Vö— 
lund 12. 15. 200, Belint 200, 231. 
326, Wayland 370, Berlant 347, 
Valiand 362, Veälant 368, Rer- 
lof 369; ſ. Meland, Ammeland), 
Abftammung 231; ein Elfe 437 
bie 438; raubt eine Schwanen- 
jungfrau” 310. 311; bat zwei Söhne 
218. 326; von Niefen vertrieben 
326; Schmied 32, 46. 160-—-162. 


— — 


Conftantinopel® | 


189, 200, 217. 248. 249, 295, 
326. 362, 369, 370. 492, Golb- 
Ihmied 31, Kiinftler 370. 437 bie 
438; feine Schmiede 369. 370; in 
Gefangenihaft 22. 23. 492; wohnt 
in einem Berge 217. 326; mit 
Elberih in Berbindung 64. 326 ; 
Wuelandia fabrica 32. 455: 
Ihmiedet Schwerter 46. 47. 48, 
Miming 67. 161. 162. 306, Ado- 
lake (Headuläc) 476, eine Rü— 
ftung 15, 32, einen Selm 161. 
249, Beher 45, Waffen 492; fein 
Grab 369. Bild von ihm 189; 
als Berfonenname 453. Berlorenes 
Gedicht von ihm 311. 326; Paral- 
lelen zur Wielandjfage 295. 454. 
492; Beinamen aus der Wieland- 
fage 462. Wieland im Norden 
492. Ueberfiht der Sage 389. 
494, 

Wieland, Dieterihs Held 304. 

Wien 131. 137. 216, 233, 

Wiener Meerfahrt (Nr. 71) 188, 467. 

Wigolt, Etzels Mann 220. 

Wildeber (Wildifer 114. 197. 201) 
33. 388; als Perfonenname 33 
Anm. 

Wilde Jagd, wilder Jäger 44—45. 

Wilhelm von Angouleme 46. 

—— von Holland 174; ſ. Otto 


2 — von Oeſtreich (Nr. 1106) 


wilten, Klofter bei Insbruck 178, 
179, 465. 471. 490. 

Wilze 180; der Wilzen diet 179. 
180; der Wilzen lant 208. 


‘ Winelint 126. 


Die Winsbedin (Nr. 56b) 175. 

Wiprechts von Groitih Genealogie 
(Nr. 35b) 54. 459, 

Wirnt 428, 

Wijends Horn, in Hagens Fahne 278, 

Wiſlan von Griechenland 151, 

Wislicz, Schloß 174. 

Wiffehrad (Wulfcherät), Schloß 
bei Prag 150. 

Wifjelau, Bär 471, 494. 

MWitolt (Bidolf 248. 322. 440) 62, 
195. 

Heinrich Witterweiler, 
(Nr. 1256) 318. 476, 


der Ring 


Wittich (Witege, Witche 179, 186, 


| 


Witigo 465, Widele 44. 477, 


Wudga 20, Bidga 67, 114, Wyt- 
tig 318, Vidrik 347. 362), Wie- 
lands (Belents) Sohn 114. 162. 
200. 477; Herkunft 21. 218. 231. 
273. 294. 295. 304. 326. 347; 
ein Enkel des Rieſen Wade 62; 
fein Schwert (Miming) 67. 160. 


162, 167. 270. 294, 347. 364. | 


368. 460; Helm 160. 162. 347, 
477; Schlange darauf 162, 194. 
195. 294, 295; Schild 347; Schild- 
zeihen 294. 295. 369; Roß 216. 
217. 347. 368; Ausfahrt 387; 
Verhältniß zu Dieterih und Er: 
menrih 114. 115. 265 —267. 271. 
294. 305. 465 (bei Dieterih im 


Laurin 304), zu Heime 20. 21. 70. 


160. 179, 186. 196. 316. 216. 
231. 268. 294. 454. 466, zu Wate 
62. Sein Charakter 408; feine 
Kämpfe 173; jett über die Weſer 
200; ſchlägt 18000 Feinde 69. 70; 
lebt in Unfriede mit feinem Schwe— 
fterfohn Nantwin 151; tödtet Nu: 
dung 111. 112, 114. 233. 276, 
wovon die Rabenſchlacht nichts weiß 
233; mit Rüdiger verſöhnt 112. 
277; kämpft mit Amelolt 217. 
264; tödtet den Alphart 266. 268; 
hat zu Raben ſeinen Sitz 294; 


erihlägt der Helche Kinder 134. | 


135. 172. 216. 230 231. 233, 
238, 239. 335; den Diether 172. 
216; den Riefen Langbein 370; 
jein Ende 44. 231. 388; fein Grab 
370. Bildliche Darftellung 477. 
Wittih im Norden 492. Als Per: 
jonenname 470, 

MWittih vom Jordan (Nr. 1076) 472. 

Wittigifen, Bruder des Mittich 218. 

‚Wittigouwe 217. 218, 326. 

Wild. Wittwer (Nr. 134°) 479. 

Wituhind 130, 444, 

Wiplan, König von Böhmen 150. 
151, 








„Wutzſchach“, Dieterihs Dann 263, | 
Wolf, in Wolfharts Schild 281. Drei 


Wölfe, Hildebrands Zeichen 256. 
257. 281. 294. 

Molf und Geiß, Gediht (Nr. 64) 
184, 185, 

Wolfbrant 113. 114, 262, 

MWolfdieterih, Ahnherr Dieterihs von 
Bern 206. 220. 222. 330. 331; 
Berbältniß zu ihm 258, 260. 318, 


| 


| 
| 
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406 ; feine Dutter Buntungs Schwe— 
fter 259; heißt der junge Welle 
260; König von Rom 221; hei— 
rathet die Liebgart 221, die Sidrat 
329; fein Schildzeihen 258. 260; 
Schwert 258; befittt das Roß Falke 
230. 260; tödtet den Draden 221; 
fein Feuerathem 258. 260; fein 
Alter 221; Tod 225. — Das Ge: 
diht von Molfdieterih (Nr. 88) 
251—258. 330. 358. 389, 419; 
poetiſcher Werth 419—420; Be- 
ziehungen darauf 177. 195. 259. 
351. 352. 353. 362. 482; Alter 
defielben 195. 419 ; niederländt: 
ſches Volkslied 470; Verwandtſchaft 
mit Ruther 252. 405. — Wolf— 
dieterich und Saben, Gedicht (Nr. 
89) 258. — Als Perſonenname 
258. 


Wolfdieterich, Dieterichs Mann 305. 
Wolfing, Herzog 262. 264. 
Wölfing (Wülfine 119, Wülffring 


478, Ylfing 283), — Hildebrand 
119. 283, 


Die Wölfinge (Wülfinge 119, Wil- 


finge 256), das Geihleht 119. 
156. 195. 212. 256. 257, 263, 
264. 271. 283. 294. 296. 301. 
335—337. 355. Der Wölfinge 
trölt = Dieterih von Bern 294; 
Wölfinge man = Wolfhart 296; 
der Wöltinge lant = famparten 
294, 


Wolfhart (Ulfard, Ulfvad 115. 119, 


201) 139, 149. 156. 159, 211. 
223. 264. 266. 270. 293; Sohn 
des Amelolt (mit Mergart) 213. 
256. 301. 325. 332; Schweſter⸗ 
john Hildebrands 119. 213. 325, 
Ilſans 277; Rienolds Neffe 159; 
mit Dieterih verwandt 119, mit 
Helmjhart 212, mit Helferich von 
Lune 296; einer von Dieterichs 
zwölf Helden 113. 115. 133. 196, 
316. 212. 213. 230, 262, 271. 
294. 305; fein Tod 125; jein 
Schildzeihen und Helm 281; 
Schwert 62; röthlicher Bart 123; 
ftreitluftig und zornig 68. 212. 
304. 307; tödtet den Ofantrir 201, 
den Sewart 148, den Rienold 159, 
den Reinher von Paris 218. 


Wolfhelm, Dieterihs Mann 263. 
Wolfram 378. 
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BValfram ser Eichenbakßz Kr. 82; 


FH. 2533. 428. 

Volirat vor Citerlanz 154. 452. 

Miltrı som Tengelmgen 61. 

Belfwin 113. 112. 131. 362. 

Bolger son Grame 233. 

Borms 32. 58. 74 95. 
137. 142. 143. 144. 145. 
149. 155. 158. 163. 169. 228. 
232. 234. 277. 284, 324. 325. 
321. 332. 33%. 342. 345. 350. 
352. 359. 360. 361. 363 —357, 
330. 4i#, 441. 484. 489. 4W. — 
Wappen der Stadt 359. 366. 36T. 
474. 

Bulfgrambär 89. 

Wulpenfant, "Wulpenwert 374. 
37%. 379. 

Wunderbares in der Sage 42° — 445. 

Bunderer, ſ. Etzels Hofhaltung. 

Bimfhelrutge 87. 88. 435. 


253. 


101. 127. 


Zanten 323. 


„Jan“ 65, 
fing, ſ. Wölfing. 
Amelunge 179. 180. 466. 


Zadaris, Herzog 328. 330, 
„Zaderel” 221. 
Zähringen 219. 233, 


146. 


' Berre (Zorre) 248. 


Zange in Bituhe Feuer 2 385 
369. 
Zanderr: 441— 423. 

Zanderfimte 22» 235 2er 
Zaubertranf, Bergefenferstenzt 143. 
Zazamape 13. 


Eindern, Elephant, Kietel, Cahafe, 
Hanımer, Girih, Yeeyurr, Yime, 
Marder, Ratier, Banker, Ro, 
Ring, - farbant*,Shlazye, Srrunä, 
Streifen vn God md Silke, 
grüner Strich Wiſends Sorz, Bet, 
Bauge. 

Martin Zeiller (Ar. 16535) 489, 
481. 

Zeizenmtire 153. 

Die zeltente Kran (Mr. 109) 308. 

Kaiſer Zeno 237. 


Zither 1. 421. 422: |. Harfe. 

Ariedr. Zom 361. 488, 

Zornbraten, Gediht (Wr. 69) 187. 

Der zunge ftrit (Nr. 110°} 308, 

Zwerge 192. 193. 309. 311. 313. 
318. 338. 353. 368. 438—441. 
470, 472, 483. 493. Zwerg holt 
den Berner 338. 483. — ©. Bul: 
dung, Ederih, Elberich, Eugel, 
Goldemar, Laurin, Sinnele, Stro- 
damen, Walbaran. 


' Zmergring, j. Ring. 


Zwölf Meifter 249%. 468, pugiles 
468, Schwerter 48. 161. 279. 312, 
389. 


Ueberficht der Zengutite nah den Kummer. 
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Wolfram von Eſchenbach (Mr. 2) 
68. 253. 428, 

Wolfrat von Ofterland 154, 462. 

MWolfrat von Tengelingen 61. 

Wolfwin 113. 119. 131. 262. 264, 

Wolger von Grane 233, 

Worms 32, 68. 74. 95. 101. 127, 
137. 142. 143. 144, 145, 146. 
149. 155. 158. 168. 169, 226. 
232. 234, 277, 284, 324. 325. 
327. 332. 339%. 342. 345. 350. 
352. 359. 360. 361. 363—367, 
390. 478, 481. 484. 489. 490. — 
men der Stadt 359. 366. 367, 


Wurferambär 89. 

Wulpenfant, "Wulpenwert 374. 
378. 379, 

Wunderbares in der Sage 429 — 445. 

Wunderer, ſ. Etzels Hofhaltung. 

Wünſchelruthe 87. 88. 435. 


Xanten 323. 


„Dban“ 65. 
Mfing, ſ. Wölfing. 
Ymelunge 179. 180. 466. 


Zacharis, Herzog 328. 330, 
„Zaderel“ 221. 
Zähringen 219. 233, 2 
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Nr. 160 (Chytraeus) . . . 362 | Nr. 168 (Sagen auf Hven) . 368 
Kr. 161 (Moſcheroſch) . 362. 489 | Nr. 169 (Nordiſche Sagen). . 369 
Wr. 162 (Facetiae facetiarum) 363 | Nr. 170 (Engliide Sage) . . 370 
Nr. 163 (Matth. Abele) . . 363 | Nr. 171 (Dentſche Sagen) 370. 492 
Nr. 163» (Martin Zeiler) . . 489 | Nr. 171b (Wetterfegen) . . . 371 
Nr. 164 (Joh. Prätorins) 363. 490 | Nr. 1710 (Steph. Horvati) . 371 
Nr. 1646 (Ausgabebuch d. preuß. ı Ar. 172 (Wappen d. Stadt 
Nentenlammer) . . . 491 Wei . — 47— 
Nr. 165 (Joh. Staricius), 363. 491 | Nr. 179 Biidliche Darſtel⸗ 
Nr. 165b (Jephtha Jofpe) . 364 lungen) 2. 2 2». 372. 493 
Nr. 165° (Joh. Ehrift Ettner). 367 age 


Mr. 166 (De Koker) . . . 367 

Nr. 1666 (Rofino Pientilo) . 492 | Zeugniffe über das un. von 

Nr. 167 (Färö. Heldenlieder) . 367 | Gudrun . .» . „873 
Drudfehler. 


Seite 88, Zeile 21 ift die Randzahl 79 zu jeßen. 161 nnd 177 
(Bogen 11 und 12) unten „Heldenſage“ 180, 5 am Rande ift 162 zu 
löſchen; Anın. 2 (Zeile 1) lies „und Are. z. Nib. “9227, 3 am Rande iſt 
205 zu föfchen. 234, 23 befire 212 An 213. 248, 2 lies d* eine. 
268, 36 ift die Ranıdzahi 245 zu fegen. 271, 13 befire 144 in 114. 
350, 11 befire 3) in b). 352, 17 jträd „jei“; Zeile 28 am Rande ift 
311 zu löſchen. 503, 32 auf Spalte 2 beſſre 34° in 34P. 511, 26 auf 
Spalte 1 bejire 210 in 110, 
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